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Wort&  und  gnaden/  dc&  W^fin^Tnei/^  xa^ 
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auf  mi&n  (Be44^€ii  cler  UepiU^i  GATpd^nÄJ^  idnd 


0aerer  t^^^^a^Äz^ 


Vorrede. 


Ureyssig  Jahre  sind  verflossen  *  seit  Johannes  von  -^«/«m  deä 
Müller's  Aufforderang^  mich  dem  Studium  der  Ge-  Wichtigkeit 
schichte^  vorzüglich  der  morgenländischen^  und  inshe-  ^^J^l^ 
sondere  der  osmanischen  zu  weihen^  und  die  Kenntniss 
der  Sprachen  dem  höheren  Ziele  der  Geschichtsfpr-  , 
schung  und  der  Geschichtschreihung  unterzuordnen. 
Ich  verhiess  es  mit  einem  So  Gott  will  I  dieWichtigkeit 
des  Gegenstandes^  die  Grösse  und  die  Menge  des  Stof- 
fes, die  Länge  der  Arbeit,  die  Schwierigkeit  der  Vor- 
arbeiten,, und  die  der  Hcrbeyschaffung  der  fehlenden 
Hül&mittel  v?ohl  erwägend.  Das  osmanische  Reiche 
dessen  Wiege  an  dem  Ausgange  des  Miitelalters  steht, 
dessen  Jünglings  - ,  Mannes  •  und  Greisesalter  die 
drey  Jahrhunderte  der  neueren  Geschichte  thaten- 
imd  folgenreich  füllt,  ist  ein  grosses  und  Weltgeschichte 
lieh  höchst  merkwürdiges  Reich,  dessen  Schicksal 
nicht  nur  mit  dem  seiner  Nachbarreiche  in  Asien  und 
Europa  enge  verflochten  ist,  sondern  auch  in  das  der 
europäischen  und  afrikanischen  Staaten,  von  der  Nord- 
see bis  ins  mittelländische  Meer,  und  von  Britanni- 
ens und  Scandinaviens  äussersten  Gestaden  bis  an  die 
Säulen  des  Herkules  und  die  Katarakten  des  Nils  wirk- 
sam eingreift.  Ein  mächtiger  Koloss,  der,  mit  einem 

*}  Meioe  «rstc  Übersetzung  aus  dem  Turkiichea ,  die  gedruckt  er- 
•dnea,  wurde  tod  Johannes  irou  Müller,[lur  das  Juliits*Heft  1796  des 
AeacB  deulscLeu  Merkurs  viugesaudi. 
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Fasse  in  Asien,  mit  dem  anderen  in  Earopa  siebend, 
und  demHandel  undderSchifflfahrtvonbeydenDurch« 
zug  gewährend,  wann  einstens  zusammengestürzt  (wie 
dieses  das  Loos  aller  Reiche  * ),  mit  seinem  Schutte 
drey  Erdtheile  decken  wird.  Auf  den  Trümmern  des 
ost-römischenKaiserthumes  gegründet,  hat  das  osma^ 
nische  noch  heute  grösseren  Umfang,  als  das  byzanti- 
nische zur  Zeit  seines  höchsten  Flores,  und  wiewohl 
erst  halb  so  alt  als  dasselbe,  bietet  es  dem  Geschicht- 
schreiber schon  die  Phasen  des  aufnehmenden,  vollen 
und  abnehmenden  Mondes  dar.  Den  drey  alten  vor- 
der-asiatischen Reichen,  dem  assyrischen,  medischen 
und  persischen,  stehen  in  der  mittleren  und  neueren 
Geschichte  Vorder-Asiens  das  arabische,  mongolische 
und  türkische  an  Grösse  und  Macht  gegenüber ,  nur 
auf  mehr  sicherem  historischen  Grunde.  Die  Ge« 
schichte  des  Ghalifates,  welche,  wie  die  der  mongoli- 
schen Kaiser,  in  Europa  noch  zu  beschreiben  ist,  hat, 
v^ie  diese ,  vor  der  osmanischen  fiir  den  tireschicht- 
Schreiber  den  einladenden  Vorzug  eines  geschlosse- 
nen Ganzen  voraus;  aber  ausser  der  grösseren  Unge- 
wissheit  durch  die  grössere  Entfernung  von  Zeit  und 
Ort ,  leidet  dieselbe  noch  an  dem  Mangel  der  nöthi- 
gen  Hülfsmittel  und  Quellen,  welche,  kaum  dem  Nah- 
men nach  bekannt,  nirgends  vollständig  zur  Hand  sind. 
Die  osmanische  Gescbichte  hingegen  erfreut  sich  des 
Voriheiles  nächster  Nachbarschaft  von  Zeit  und  Ort, 
des  höchsten  Interesse  unmittelbarer  Verbindung  der 
Vergangenheit  und  der  Gegenwart,  und  des  mögli- 
chen Vereines  aller  Quellen;  doch  standen  bisher  die 
Unbekaniitschaft  mit  diesen  Quellen ,  ihre  Seltenheit, 

")  Eani  labein  civiUtibut  opolentis  repertam ,  ut  magoa   imperi« 
mortalia  cssent.  Liviua  II.  45. 
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TheucrnTig^  und  die  Schwierigkeit^  sich  dicselhcn  zu 
verschaffen^  ihrer  Benützung  in  Europa ^  entgegen. 

Von  zweyhundert  •  türkischen^  arahischen  und  ühhekanni" 
persischen  Werken,  welche  osmanische  Geschichte  Aei^^  uruf 
im  Ganzen  9  oder  einzelne  Theile  derselben  besclu-ie- JJI^*^**][j^* 
ben,  oder  Materialien  dazu  gesammelt  haben,  hat  selbst  <'«''Q<^''«n« 
der  grosse  englische  Orientalist^  Sir  William  Jones,  nur 
ein  Dutzend  gekannt  ^,  und  sogar  auf  den  öffentli- 
chen Bibliotheken  Constantinopels   finden  sich  auf 
keiner  mehr,  als  höchstens  ein  Paar  Dutzend  histori* 
sehe  Bände.  Dreyssig  Jahre  lang  wurden  weder  Mü- 
he noch  Kosten  gescheut ,  die  Quellen  aufzufinden 
und  anzukaufen ,  oder  wenn  diess  nicht  möglich,  die- 
selben doch  zu  benützen.  Zu  dieseitfi  Ende  habe  jch 
während  meines  zweymahligen  Aufenthaltes  zu  Con* 
stantinopel,  und  auf  meiner  Reise  durch  die  Levante, 
nicht  nur  selbst  die  Bibliotheken  und  Büchermärk- 
te fleissig  besucht,  sondern  habe  seitdem  in  Con- 
stantinopels Bagdad^  Haleb  und  Kairo  unablässig 
durch  Briefwechsel  historische  Werke  gesucht  und 
gefanden.    Zu  diesem  Ende  habe  ich  in  Deutsch- 
land die  Bibliotheken  von  TFien^  Berlin  und  Dres-- 
den^  in  England  die  von  Cambridge  und  Oxford^ 
zu  Paris  die  königliche  und  die  des  Arsenals ^  in  Ita- 
lien die  von  San  Marco  zu  Venedig ,  die  Ambrosiana 
ZQ  Mailand ,  die  Laurenziana  und  Magliabechiana 
zu  Florenz,  die  des Museo Borbonico  zu  Neapel,  die 
Faticana^  Barberini  und  von  Maria  sopra  Miner- 
sfn  zu  Rom ,  und  zu  Bologna  die  ungemein  reiche  Mar-- 
siglCsj  auf  denselben  arbeitend ,  benützt.  Ohne  Ver- 

*)  Siehe  das  Verzeicbniss  ia  des  Freyherrn  you  Hormayr  Archive 
für  Geschichte  und  Geographie ,  Jahr  1822 ,  Nro  Ö7  und  folgende. 
^)  A  prefatorjr  discourse  to  an  essay  on  the  Historjr  of  the  Turks. 
Appendix  B.  in  liord  Teignmouth^s  memoirs  of  the  life,  ivrilings  anU 
correspoad«ace  of  Öir  William  Jonies.  London  i8o6* 
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mögen,  als  das  meiner  Besoldung,  ohne  Beyhülfe  orien- 
talischer Akademien  oder  asiatischer  Gesellschaften , 
ohne  Unterstützung  von  Reichen  und  Grossen  j  hahe 
ich  durch/ dreyssig  Jahre  lang  fortgesetzte,  Nachfor- 
schungen und  Kosten  eine  Vorrichtung  von  Hiilfsmit- 
teln  osmanischer  Geschichte  gesammelt,  von  der  keine 
Bibliothek  in  Europa  oder  Asien  eine  gleiche  an  Voll- 
ständigkeit  aufzuweisen^hat.  Nur  der  Freygebigkeit  des 
letzten  Internunzius^  Sr.  E.  Hrn.  Grafen  von  Lützow^ 
danke  ich  das  Geschenk  vier  vortrefflicher  historischer 
Werke  *,  und  den  unablässigen  Bemühungen  meines 
Freundes,  des  k.  k.  Dolmetsches  Hrn.  Ilitters  v.  Raab  ^ 
denAnkauf  so  vieler  anderen.  Ich  bin  auch  diesem  um 
80  mehr  hier  Dank  zu  sagen  verpflichtet,  als  er  mir  in 
den  letzten  sieben  Jahren  mehrere  historische  Werke 
verschafft,  denen  ich  zwanzig  Jahre  lang  vergebens 
nachgefragt,  als  ich  nur  durch  ihn  die  fehlenden  Thei- 
le  eines  classischen  Hauptwerkes  ^  aufgefunden ,  oh- 

*)  Ein  berrlichet  Exemplar  des  Raufatuirehrar  Tom  Mufti  AfU 
Efeodi ;  eioe  sehr  schöne  Handschrift  des  SehanuiUnameh  mit  Pracht- 
portraiten  der  Sultane ;  ein  ikberaut  kostbares  irueha  oder  Sammlung 
persischer  und  türkischer  Staatsschrifteu ;  und  eine  türkische  Geschich- 
te TOD  Mekka.  ^)  Dieses  ist  das  Heseht  bihUeht,  d.  i.  die  acht  Paradiese 
Ton  Idris  oder  Edris ,  welches  in  acht  Büchern  die  Geschichte  der  ersten 
acht  Sultane  umfasst.  Im  Jahre  i8o4  kaufte  ich  einen  einzelnen  Band 
dieses  Werkes,  die  ersten  drej  Bücher  enthaltend,  um  20  Ducateo. 
Alle  Mühe,  die  fehlenden  fünf,  oder  ein  rollstilndiges  Exemplar  zu  fin- 
den ,  war  vergeblich ;  endlich  mu<ste  ich  mich  zu  dem  jetzt  so  theurea 
Mittel  entschliessen ,  die  mir  fehlenden  Bücher  abschreiben  zulassen. 
Die  durch  Hrn.  t.  Raab  besorgte  Abschrift  des  IV. ,  V.  a.  VI.  Buches  ko* 
stete  60  Ducaten  ,  das  VII.  und  VIII.  Buch  (in  persischem  Originale), 

Slücklieher  Weise  vereinzelt ,  ebenfalls  20  Ducaten ,  so  dass  mica 
ieses  einzige  Werk  hundert  Ducaten  gekostet  Für  die  Fortsetzon* 
gen  des  Schakaik  ,  d.  i.  der  Biographien  türkischer  Gesetzgelehrten 
von  Aliaji,  Usehaki,  Scheichi  habe  ich  200  Ducaten  ^  für  die  bis- 
her europäischen  Orientalisten  ganz  unbekannte,  in  Europa  nur 
n6ch  auf  der  Bibliothek  Barberini  befindliche  grosse,  türkische  Antho- 
logie Ntifnus  (Efchbahi  uafair) ,  ein  Folio-Band  von  700  Blittern , 
habe  ich  5o  Ducaten  ,  für  den  auch  sonst  nur  zu  Dresden ,  Berlin  » 
hom  und  Bologuu  befindlichen  türkischen  See-Atlas  (Bahrije)  eben  so 
viel  bcxalilt,  uud  100  Ducaten  für  die  Reisebcschrcibqng  EwUa^M , 
deren  AuflinUuug  ich  dem  Bemühen  meines  Freundes«  Herru  Johann 
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ne  dessen  Vervollständigung  ieh  diese  Geschichte 
nie  begonnen  hätte.  Besonderer  Dank  sey  auch  gesagt 
der  Fteysinnigkeit  der  von  den  königl.  preussischen 
und  sächsischen  Ministerien  aufgestellteo»  und  von  den 
Custoden  der  königlichen  Bibliotheken  auf  das  schön- 
ste angewendeten  Grundsätze  nützlicher  Mittheilung 
literarischer  Schätze  ^  welche  den  Gehrauch  dersel-* 
ben  durch  Verleihung  ins  Ausland  zugesteht. 

Während  ich  von  Zeit  und  Umständen  den  yoU'- Forarbeiun. 
standigen  Besitz  der  fehlenden  Quellen  und  Hülfs- 
mittel  erwartete^  beschäftigte  ich  mich  theils  mit  dem 
Studium  und  der  Verarbeitung  der  bereits  vQrhan- 
denen ^  theils  mit  chronologischen^  geographischen 
und  literarischen  Vorarbeiten  osmanischer  Geschich- 
te, und  trachtete^  mich  mittelst  derselben  und  mittelst 

• 

Kenntniss  des  Volkes  und  der  Regierung,  mittelst  Rei-» 
sen  und  Geschäfte  zu  dem  hohen  vorgesteckten  Ziel- 
te tüchtig  auszubilden.  Keines  der  mir  zugänglichen 
bistorischen  Werke  des  Morgenlandes  habe  ich  un-^ 
gelesen  und  unbenutzt ^  keine  der  käuflichen  osma- 
nischen  Geschichten  un^ngeschafft  gelassen.  Die  Re- 
sultate meiner  topographischen  und  bibliographi'« 
sehen ^  statistischen  und  anderer  historischen  Vor-> 
arbeiten  liegen  der  Lesewelt  theils  gedruckt  vor  den 
Augen  ^y  theils  noch  ungedruckt  im  Pulte«   Durch 

Ar^ropnlo ,  Tormahligen  Ministers  xn  Berlin ,  rerdauke ,  so  ,  dass  die 
genanoten  sieben  Werke  (Edris  ,  Attaji ,  Üscliaki ,  Scbeichi ,  Nafmi 
Ewiia  QDd  das  Bahrije) »  zusammen  zwölf  FoUo-Bäbde  (Edri.«  hat  de-* 
rea  Tier,  Ewlia  und  Attaji  jeder  zwey)  allein  auf  füofbundert  Du-« 
caten  zu  stellen  gekommen. 

")  Enejrldopädhehe  ü^tnicht  der  ffffs^enseha/len  des  Orients, 
«u«  sieben  arabischen,  persischen  und  türkischen  H^erken  übersetzt* 
Lripzii;  1804. 

Besmi  Ahmed  Efendts  gesandUeha/Uiehe  Berichte.  Berlin  1809« 

Die  topographischen  Ansichten  at(f  einer  Heise  in  die  Let^ante* 
Wien  1811.  , 

ffmdschi  ChalfsCs  Humiii  und  ßosna,  Wien  i8i9< 

b 
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diese  Yorbereitungsstiiclien  and  Vorübungen  wur- 
den einerseits  reiche  Quellen  geöfinet^  aus  denen 
Ort  und  Zeit  bestimmende  Kunde,  Regierung  und 
Literatur  beschreibende  Kenntniss  dem  Geschicht- 
schreiber zuströmten^  andererseits  ist  dadurch  der 
Überfluss  des  Grubenwassers  abgeleitet  worden  ^  wel- 
ches sonst  den  Schacht  der  Geschichte  des  osmani- 
sehen  Reiches  zu  ertränken  gedrohet  haben  möchte. 
Erläuternde  Aber  trotz  dieser  Vorläufer  häufte  sich  der  bey 

^^"  den  Vorfahren  aufzuräumende  chronologische^  phi- 
lologische und  geographische  Schutt  so  sehr  auf  ^ 
und  es  waren  so  viele  Berichtigungen  und  Erörte- 
rungen unerlässlich ,  dass  dieselben  keineswegs  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  konnten,  sondern 
als  Belege  der  Neuerungen'  in  Wort  und  Sache  noth- 
wendig  aufgeführt  werden  mnssten.  Es  war  nöthig^ 
diese  Materialien  besonders  aufzuschichten,  damit  die-' 
selben  nicht,  am  Wege  liegenbleibend,  von  künftigen 
Geschichtschreibern  etwa^  wie  von  früheren,  als  taug- 
liche Bausteine  erachtet  werden  möchten.  Damit  sie 
aber  auch  nicht  für  den  Leser  in  einem  fort  zu  Stei- 
nen des  Anstosses  würden  ^  ist  der  auf  diese  Weise 

Geschichte  der  schönen  Redekünste  der  Osmanen  in  Eiehkom*e 
Literatur-Geschichu.  Götiingen  i8i2.  III.  B.  2.  Abtheilung. 

Des  osmanischen  Reiches  Staatstrerfassung  und  Stmatsi^erwalUing, 
Wiea  18 1 5- 

JDie  Geschichte  der  Aseassinen  aus  morgenländisehen  Quellen» 
Siatkgard    1818. 

ümbliek  auf  einer  Reise  nachBrusa  und  dem  Oljrmpos.  Pestz8x8. 

Türkische  Gesandtschrnjisberichte,  in  dem  Archive  Bir  Geograpbi«, 
Historie»  Staats-  und  Kriegskunst  i8a2,  u.  i825« 

Üebersicht  der  Geschichtschreiber  der  Osmanen,  im  Arcliiye  filr 
Geographie,  Historie,  Staats-  and  Kriegskunst  182s. 

Bibliographiäch'kritische  üebersicht  dkr  in  Europa  über  osmani'^ 
sehe  Geschichte  erschienenen  Druckwerke  ^  im  selben  Archive  i825  bis 
1826. 

Constantiaopolis  und  der  Bosporos.  Pest  1822. 

Btiki'Sf  des  ßrössten  türkischen  Lyrikers  Diwan,  Wien  i825. 

Die  geographischen  JÜebersichten  in  dem  VU»  Vllh  Xiil»  unei 
XIK*  'Bande  der  Jahrbüeher  der  Literatur, 
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aufgeräumie  Schutt  am  Schlüsse  jedes  Bandes  in  er* 
läuternden  Anmerkungen  zusammengestellt  worden. 
Wer  näheres  Interesse  an  der  Sache  nimmt ^  wird  sie 
dort  gern  aufsuchen;  wer  sie  .nicht  für  lesenswerth 
bält^  wird  dadurch  in  der  fortlaufenden  Lesung  des 
Teiles  nicht  heirrt  werden* 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Anfuhrung  der  Anführung 
Quellen^  welche  den  Text  hegründen ,  indem  heut  zu  *''^'** 
Tage  kein  Geschichtschreiber  zur  Forderung^  dass  ihm 
aufsein  blosses  Wort  geglaubt  werde  ^  berechtiget  ist. 
Zu  jeder  Zeit  war  de'm  Geschichtschreiber  die  For- 
schung und  Sichtung  der  Quellen  unerlässlich^  zu  un- 
serer ungläubigen  noch  besonders  die  Anfuhrung  der- 
selben. Der  Leser  füblt  sich  nicht  zu.  blindem  Glau- 
ben in  den  Bericht  des  Geschichtschreibers  verpflich- 
tet, es  sey  denn^  dass  dieser  glaubwürdige  Zeugen 
Torführe.  Man  fordert  die  Beweise  des  Gesagten,  und  ~ 
keinem  Neueren  kann  es.  mehr  so  gut  werden,  wie' 
den  Alten,  welchen  auf  ihr  Wort  geglaubt  ward.  Wie 
aber  der  Leser  die  Aufführung  der  Gewährsmänner 
zu  fordern  ein  unvollkommenes  Recht  hat,  so  hat  der 
Schriftsteller  das  vollkommene,  zu  begehren,  dass  ihm 
(so  lang  das  Gegentheil  unerwiesen)  in  der  Anfüh- 
rung selbst  voller  Glaube  beygemessen  werde  j  jeder 
durch  nichts  als  vorlaute  Zweifelsucht  begründete 
Verdacht  von  ungetreuer  Uebersetzung,  von  unge- 
nauer Anfiihrung  fällt  (wenn  zuletzt  als  Rechtferti- 
gung die  bezweifelten  Stellen  im  Urtexte  beygebracht 
iverden)  auf  den  muthwilligen  Zweifler  als  eine  ünbe* 
fiigte  Verletzung  schriftstellerischen  Leumundes  mit 
Schande  zurück  \  Um  der  Anforderung  der  Belege 

■ 

*}  Wie  X.  6.  auf  den  Recensenten  ,  welcher  in  den  Gott  gelehrt. 
An«,  die  auf  Makrifi  angeführten  Belege  der  Geschichte  der  Assasjti- 
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im  Urlexte  Genüge  zu  leisten ,  müsste  diese  Geschieb* 
te  zu  eben  so  vielen  Foliantfen^  als  sie  Octäv-Bände  ent- 
balten  wird^  angeschwellt  worden  seyn^  und  bis  nicht 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  wie  die  byzanti- 
nischen in  Text  und  Uebersetzung  gedruckt^  als  ein 
Heer  dickleibiger  Folianten  aufgeschart  sind^  können 
die  Belege  nur  aus  den  vorliegenden  Handschriften^ 
und  aus  diesen  nicht  im  Urtexte  aufgeführt  werden^ 
so  lange  türkische  Lettern  in  unseren  Druckereyea 
nicht  eben  so  gang  und  gebe  sind^  als  griechische.  In 
den  wenigen  Fällen  also^  wo  die  Anführung  der  Stel- 
len des  Urtextes  zweckmässig  schien^  sind  dieselben 
bloss  in  der  Aussprache  gegeben  worden.   Nahment- 
lich  die  noch  wenig  bekannten  Stellen  der  üeberlie^ 
ferung  oder  des  Gesetzes  jVfelc^e  als  leitende  Ma- 
ximen die  Staatshandlungen  der  Moslimen  begründen^ 
und  von  ihren  Geschichtschreibem  dem  geschichtli- 
chen Stoffe  häufig  als  Polarsterne  und  Feuersäulen 
eingewebt  werden.  Alles  dieses  ist  in  die  erläutern  - 
den  Anmerkungen  am  Ende  des  Bandes  verwiesen- 
worden^  und  neben  und  unter  dem  Texte  erscheinen 
bloss  die  Zählen  der  Jahre ,  und  die  der  Blätter  oder 
Seiten  der  Quellen^  nicht  nur  von  gedruckten  Wer- 
ken, sondern  auch  von  den  bloss  in  meiner  Sammlung 
befindlichen  Handschriften ,  weil  ich  hoffe,  dass  die- 
ser von  mir  mit  so  vielem  Aufwände  von  Mühe,  Zeit 
und  Geld  gesammelte  Schatz  osmanischer  Geschichts- 
quellen auch  nach  meinem  Tode  nicht  zerstreut,  son- 
dern vereint  und  öffentlichem  Gebrauche  zugänglich^ 
für  die  genaue  und   gewissenh«ifte 'Benützung  der 
Quellen  dieses  \^^erkes  dauerndes  Zeugniss  ablegea 

ncn  bezweifelte,  durch  die  Mitth^tlupg  des  Urtextes  io   den  Fund^ 
gruben  de*  Oritnii.  B.  VL  S.  47Ö* 
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werde*  Jedes  historische  Gemähide  muss  chronolo- 
gisch und  topographisch  eingerahmt,  und  der  G runde- 
stem des  Geschichtbaues  durch  Zeit  und  Ortbestim- 
muDggeviert  seyn.  Die  Daten  an  dem  Rande,  die  Quel- 
len an  dem  Fusse  des  Textes  bilden  die  Verbrämung 
jeder  Seite^  welche  dem  Leser  auf  Einen  Blick  die  Zelt 
der  Begebenheiten  und  den  Or^  der  Angaben  vor.  Au- 
gen stellt  *. 

Ohne  Chronologie  und  Geographie  erblindet  die  ChronoiogU 
Historie;  wie  blind  die  bisherigen  Schreiber  türki-  ^Iraphie' 
scher  Geschichte  Hand  ans  Werk  gelegt^  zeigen  die 
osmanischen  in  vielen  Fällen ;  in  vielen  anderen  erhellt 
die  Unrichtigkeit  der  letzten  au&derVcrgleichung mit 
den  Byzantinern  oder  anderen  glaubwürdigen  Zeitge- 
nossen« Ohne  die  chronologischen  und  geographischen 
Arbeiten  des,  unter  dem  Nahmen  Katib  Tschelebi 
oder  Hadschi  Chalfa  vielberühmten  Bibliographen 
uiüsste  osmanische  Geschichte  grösstentheils  in  Fin- 
sterem tappen.  Viele  geographische  Beyträge  sind  in 
demTexte^  mehrere  in  den  Anmerkungen  und  Erläu- 
terungen geliefert.  Die  wichtigsten  und  neuesten  An- 
gaben oderBerichtigungen  jedes  Bandes  werden  dem- 
selben in  einer  kleinen  Karte  bey gegeben^  und  über  die 
Karte  seihst  das  Nöthige  am  Schlüsse  der  Erläute- 
rungen  gesagt  werden.  Endlich  werden  jeden  Band 
die  genealogischen  Tafeln  der  in  den  Zeitraum  des- 
selben gehörigen  osmanischen  Sultane  und  ihrer  Kin- 

*]  Einen  tief  durch  dachten  Grund  hat  die  persische  und  türkische 
Beoeiinong  der  Verhrümung  eines  Tisppiches  oder  Shawles,  indem 
die  schmale  Seite  des  Grundes  Semin ^  d.  i.  dieErde,  und  die  längere 
Seoian «  dL  i.  die  Zeit  heistft ,  so  dass  der  tapis  durch  die  Cathegorieu 
vott  Zeit  und  Saum  yerbrifcmt  ist.  Dass  diese  Benennungen  die  ge- 
wöhnlichen, erhellet  aus  der  Beschreibung  derlVppiche  und  SbavvU, 
welche  der  türkische  Grossbothscbafter  i.  J.  l^nj  nuch  Wim  hracli' 
^«1  in  der  zu  Constantlnöpel  sedraditen  Reichsgcschichtc  Ba/chidU 
0'  111.  EL  32. 
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der^  die  chronologischen  Verzeichnisse  gleichzeitiger 
Schabe  und  Chane ^  der  Grosswefire ,  Mufti ^  Kapu- 
dan -Pascha,  Reis-Efcndi,  Prinzenlehrer,  Pforten- 
dolmetsche u.  s.  w.  als  Beylage  hegleiten.  Hadschi 
Chalfa's  chronologische  Tafeln  • ,  seine  Geographie 
Asiens  ^  und  Rumilis^  sind  die  einzigen,  meistens  ver- 
lässlichen, türkischen  Werke,  deren  sich  der  Forscher 
und  Schreiber  osmanischer  Geschichte  zur  Orienti^ 
rung  in  Zeit  und  Ort  bedienen  kann ,  deren  sich  aber 
tisher  europäische  Schriftsteller  zu  diesem  Zwecke 
nicht  bedienet  haben.  Dass  sie  es  nicht  gcthan ,  mö- 
gen sie  mit  der  Unbekanutheit  der  Sprache,  mit  dem 
Mangel  an  zugängHchen  brauchbaren  Uebersetzungen 
entschuldigen ,  aber  darüber  können  sie  nicht  ent- 
schuldiget \srerden,  dass  kein  Einziger  derselben  die 
im  Drucke  vorliegenden  Byzantiner,  diese  unparteyi- 
sehen  Gegenschreiber  der  ganzen  Epoche  der  gleich- 
zeitigen sieben  letzten  byzantinischen  Kaiser  undsie^ 
hen  ersten  osmanischen  Sultane,  vollständig  und  kri- 
tisch benutzt,  mancher  sich  nicht  einmahl  mit  ihrem 
Daseyn  bekannt  gemacht  hat. 
{ja^temir^  Wer  soUte  wohl  glauben,  dass  Cantemir  ^  und 

Croix,  Gih'Pctis  de  la  Croix  ®,  welche  bisher  für  die  besten 
^'"*'       europäischen  Schreiber  osmanischer  Geschichte  ge- 
golten, ausser  Chalcondylas  auf  gar  keinen  der  ande- 
ren gleichzeitigen  byzantinischen  Geschichtschreiber 

•)  Taliwimei'tewarieh,  d.i.  die  Berichtigung  der  Daten,  gedruckt 
zu  Gonstantioopel  i.  J.  1 146(1 733).  ^)  Dschihannuma,  d.  i.  die  Welt- 
schau, gedruckt  zu  Constaotiuopel  i.  J.  11^5  (1732)^  ein  Foliant  toq 
698  Seiten  mit  40  Karten.  "")  üumUi und BosnaWieniSii-  Auch  das 
Takwimel-tewarich  und  das  Dschihannuma  sind  übersetzt,  das  erste  von 
Carli,  das  xweyte  von  Norherg,  aber  die  erste  Uebersetzung  ist  Ins- 
serst  seltfii,  und  die  zweite  wegen  der  unglaublichen  Menge  der 
gröbsten  Uebersetzungsfehler  fast  ganz  unbrauchbar. '^)  Cantemir  Hi- 
stoire  de  r Empire  Otloman.  Paris  1743.  *)  Petis  de  la  Croix  üistoire 
de  TEmp.  Ottom. ,  übersetzt  von  Schulz  1769. 
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Rücksicht  genommen,  dass  jener  von  der  Belagerung 
Gonstantinopels  durch  Murad  den  Zweyten  nichts 
weiss,  dass  diesem  die  Eroberung  Thessalonika's 
durch  denselben  Sultan  unbekannt  geblieben  ist,  wie- 
wohl Ducas  y  Phranza,  und  selbst  Chalcondylas  davon 
sprechen,  wiewohl  über  jene  Belagerung,  und  diesä 
Eroberung  die  Byzantiner  Joannes  Canano  und  Ana- 
gntfsta  besondere  Werke  hinterlassen  haben.Wer  soUte 
glauben,  dass  Gantemir  und  Petis  de  la  Croix,  wie  wqhl 
beyde  Orientalisten,  die  wahren  orientalischen  Nah- 
men bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmeln ,  und  dass 
besonders  der  erste  einen  Wust  philologischer  Irr- 
thümer  aufgehäuft,  welcher  den  grössten  Mangel 
gründlicher  Kenntniss  des  Arabischen ,  Persischen 
und  Türkischen  klar  darthut.  Wer  sollte  endlich  glau- 
ben, dass  selbst  Gibbon  *,  der  einzige  classische 
Schriftsteller  über  die  ersten  Zeiträume  osmanischer 
Geschichte,  welcher  mit  der  umfassendsten  Kennt- 
niss der  Quellen  die  grösste  historische  Kritik,  und 
mit  der  grössten  Kunst  des  Styles  das  gewichtigste  Ur- 
theil  vereint ,  sich  manche  Uebersehen  und  Versehen 
2u  Schulden  kommen  liess,  welche  schon  durch  das 
blosse  einseitige  Stlidium  der  Byzantiner  berichtiget 
werden  konnten  I 

Die  bisherigen  europäischen  Schreiber  osmani- />i>  i?r»«n- 
<cher  Geschichte  mussten  in  dem  Verlaufe  der  vorlie- 
genden, und  besonders  während  des  ersten  Zeitrau- 
mes derselben,  mehr  als  einmahl  philologisch,  chrono- 
logisch und  geographisch  zu  Recht  gewiesen  werden, 
um  nicht  durch  Mangel  d^r  Widerlegung  die  von  ih- 
nen fortgepflanzten  Irrthümer  zu  beglaubigen,  und 

')  Gibbon'»  Hittorjofthe  decline  and  fall  ofihe  Roman  Empire. 
London  1788.  6  Quait-BiUide. 
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^  dadurch  die  Fortdauer  derselben  zu  veranlassen.  Am 
meisten  verdienen  diese  undankbare  Mähe  die  neun 
Byzantiner  ^ ,  \f  eiche  als  Zeitgenossen,  und  meistens 
als  redliche,  wenn  gleich  (wegen  Vorurtheii  und  Un- 
künde  in  Sprachen  und  Sachen)  nicht  immer  glaub- 
würdige Zeugen  die  Geschichte  ibrer  Zeit  beschrie- 
brn,  uns  durch  den  ganzen  ersten  Zeitraum  beglei- 
tet haben ,  und  auch  durch  den  Besinn  des  folgen- 
den begleiten  werden j sie  verdienen  die  Mühe,  dass 
man  ihre  Versehen  berichtige,  oder  ihnen  durch  die 
Berichtigung  der  Irrtbümer  ihrer  Abschreiber,  Her- 
ausgeber und  Uebersetzer  Gerechtigkeit  widerfaf^- 
ren  lasse. 
rerpflich'  Diese  Mühe  verdienet  selten  die  Gehörte  spätc- 

chenschijt  J^er  curopäischer  Gcscbichtschrciber  dcs  osmanischeu 
%'ueUen.  J^^iches,  und  am  wenigsten  die  Legipn  der  Verfasser 
von  Flugschriften,  womit  Europa  bey  jedem  Tür- 
kenkriege überschwemmt  worden.  Desshaib  wird 
in  den  folgenden  Bänden  weit  weniger  historischer 
Schutt  aufzuräumen  seyn,  und  die  nähere  Bekannt- 
schaft des  Lesers  mit  Nahmen  und  Sachen  wird  bey 
vorrückender  Geschichte  dem  Verfasser  derselben 
eine  Menge  der  in  dem  ersten  Bande  nöthigcn  Erör- 
terungen und  Aufklärungen  überflüssig  machen.  Die 
t^eser,  welche  sich  die  Prüfung  derselben  ersparen 

*)  l)  Georgii  Pacliymeres.  Romau  i66q. 

2)  Nicephori  Gregorae  bvzautiua  Historia.    Pariftüs   1702» 

5)  Joanuis  CauUcazeni  fiistoriarum  libri  qaatuor.  Parisiis  164^. 

4)  Ducae  Michaelis  Historia  byzantina.  Parisiis  1649- 

5)  Chronicon  breye,  dem  Oiicas  augehüngt. 

6)  Joannis  Canani  uarratio  de   bello   Gonstanünopolitano.   Pari- 
siis i65i. 

7)  Joannis  Anagnostae  de  extremo  Tbessalonicensi  excidio.  Ve- 
netiis. 

8)  Laonici  Chalcondylae    Atheniensia   hisioriarum  libri  X.    Pa- 
risiis  id5o. 

9)  Georgii  Pbranzae  Gl  rouicon.  Alters  Ausgabe.    Wien  1796. 
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wollen^  können  sich  mit  glc^icher  Freygebigkeit  die 
Lesung  des  ganzen  ersten  Buches  schenken,  welches 
die  früheste  Geschichte  der  Türken  berührt,  und 
dann  die  des  seldschukischcn  Reiches  in  Klein-Asien, 
auf  dessen  Trümmern  sicli  das  osmanische  erhob ,  in 
gedrängter  Uebersicht  Hefert.  So  trocken  dieselbe 
auch  seyn  mag,  so  konnte  der  Geschichtschreiber  sie 
als  Einleitung  zur  osmanischen  eben  so  wenig  umge- 
hen, als  hierin  der  Vorrede  die  Rechenschaft  über 
sein  Befugniss  zur  Geschichtschreibung,  über  die 
Vorbereitungsarbeiten  zur  selben,  und  über  die  vor- 
züglichsten der  aufgefundenen,  bisher  entweder  nicht 
gehörig  oder  gar  nicht  benützten  Quellen  osmanischer 
Geschiciite.  Eine  vollständige  kritische  Uebersicht 
derselben  wird  nach,  so  Gott  will,  vollendeter  Ge- 
schichte, indessen  aber  eine  gedrängte  Übersicht  der 
allgemeinen  Geschichten  d,es  osmanischen  Reiches, 
und  der  besonderen,  in  so  weit  dieselben  den  in  diesem 
Bande  behandeilen  ersten  Zeitraum  berühren,  als  An-* 
hang  dieser  Vorrede  folgen,  und  die  Stelle  dersel- 
ben bey  den  folgenden  Bänden  vertreten. 

Ausser  diesen  bisher  noch  meistens  unentsiegel- ^roAiV^. 
ten  Quellen  osmanischer  Geschichte  öffneten  sich 
dem  Verfasser  noch  andere  bisher  ganz  unbenutzte, 
Dähmlich  die  Staatsarchive  von  der  frühesten  Zeit 
an,  wo  das  osmanische  Reich  durch  feindlichen  und 
freundlichen  Verkehr  auf  die  Nachbarstaaten  mäcbttg 
einwirkte,  bis  auf  die  späteste,  wo  die  Ohnmacht  des- 
selben durch  der  Nachbarn  langmüthige  Duldung  halb 
aufrecht   erhalten  ward  *•  Von  allen    europäischen 

*)  Das  sprechendste  Bild  IiieToii  gibt  die  HonaDiscbe  Karte,  wo 
der  SolUn  auf  einem  PolaU-r  vou  dem  römischen  und  rassischen  Kai- 
ser, Ton  den  Königen  Englands  und  Frankreichs  gelra;;en  wird  ,  mit 
der  Unterschrift:  si  cedont,  mit. 
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Mächten  sind  nur  zwey  init  dem  osmaniscfaen  Rei* 
che^  seit  der  frühesten  Zeit  her,  enge  geschichtlich 
verflochten  gewesen,  nähmlich  Fenedig  und  Oester* 
reiche  und  mit  keiner  anderen  Macht  haben  die  Os- 
manen  so  oft  Krieg  gefuhrt,  so  oft  Waffenstillstand 
geschlossen,  als  mit  diesen  beydeu.  Die  Staatsarchi- 
ve Oesterreichs  und  Fenedigs  sind  daher  auch  vor 
denen  aller  anderen  europäischen  Mächte,  die  viel 
später  oder  viel  ferner  und  schwächer  sich  mit  dem 
osmanischen  Reiche  berührten ,  für  die  Geschichte 
die  wichtigsten,  reichsten  und  an  historischer  Aus- 
heute ergiebigsten  Fundgruben«  Zu  dem  Behufe  der 
Schreibung  einer  Special  -  Geschichte  der  diplomati- 
schen Verhältnisse  Österreichs  mit  der  Pforte  sind 
mir  alle  Berichte  venetianischer  und  österreichischer 
Gesandten ,  alle  Friedensverhandlungen  und  Urkun- 
den aus  der  Registratur  der  geheimen  Hof-  und 
Staatskanzlcy,aus  dem  k.L  Haus-,  Hof-  und  Staatsar- 
chive, worin^das  ehemahlige  Rcichsarchiv,  dasungari- 
sehe  und  das  venetianische  aufl>ewahrt  liegt,  und  aus 
den  Archiven  des  Hofkriegsrathes  ohne  Anstand  mitge* 
theilt  worden,  und  die  ältesten  Verträge  Venedigs  mit 
den  byzantinischen  Kaisern  und  osmanischen  Sultanea 
habe  ich  voriges  Jahr  im  Archive  zu  Venedig  durchge- 
sehen. Diese  Archive  sind  die  beste  Controle  türki- 
scher Geschichtschreiber,  welche  in  den  späteren  Zeit- 
räumen dieser  Geschichte  der  Kritik  des  Geschicht- 
schreibers zur  Cynosur  dient,  wie  in  dem  ersten  die 
Controle  der  auf  das  fleissigste  benützten  Byzantiner  \ 

')  Es  genüge  liier  rorUnfig  einer  ein%igco  im  k.  k.  Haas-Archiv^ 
befinalichen  Hauptssmmlung  zu  erTvifchnen,  nihmÜch  des  aus  58  Folio* 
Bifcnden  bestehenden  Geschichtswerkes  Marino  Sanndo's ,  dessen  Da* 
seyn  seihst  dem  Grafen  Daru  uobekannt  geblieben ,  und  welches  die 
von  dem  Verfasser  binnen  Sg  Jahren  (1495— 1 534)  •!>  Senator  und 
Mitglied  der  Pregadi  gesammelten  GesandtschaflsJjt*rr6htc,  Ralhsbe- 
scbli'iss«  y  Triotate  und  andere  Urkunden  enthalt. 
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In  dem  Besitze  der  erforderlichen  Quellen  und  Beruf  zur 
Hülfsmittel ^  lange  mit  dem  Osten  und  insbesonde-  dies7rG^ 
re  mit  den  Osmanen  durch  Studien ,  Reisen  und  Ge-  '^Q^utderf 
Schäfte  vertraut ,  und  von  Jugend  auf  dem  politischen  *Men. 
und  wissenschaftlichen  Verkehre  Österreichs  mit  der 
Tärkey  gewidmet,  fand  ich  ausser  dem,  durch  Jo* 
Hannes  von  Müller  geweckten,  inneren  Berufe  zur 
Schreibung  dieser  Geschichte,  den  äusseren  zum 
Thelle  auch  in  meinem  Amte  als  Hofdolmetsch ,  in- 
dem das  Wesentlichste,  was  aus  osmanischen  Quel- 
len bisher  in  Europa  zu  Tage  gefordert  worden,  durch 
kaiserliche  Gesandte  oder  Gesandtschaftsbeamte  (/^e- 
ranziuSj  Leupoldsdorf  ^  Busbek)  nach  Wien  ge- 
schafft, oder  durch  kaiserliche  Dolmetsche  (Gaafo/er- 
Spiegelj  Bratutti)  übersetzt,  und  die  Grundlage  al- 
ler europäischen  Kunde  osmanischer  Geschichte  auf 
Kaiser  Ferdinand's  I.  Befehl  von  seinem  Dolmetsche 
zuerst  verbreitet  worden  ist.  Ohne  die  Begünstigung 
meiner  äussern  Lage  würden  mir  die  Quellen  gefehlt 
haben.  Nachdem  über  Veranlassung,  Beruf  und  Quel- 
len dieses  Werkes^  so  umständlicher  Bericht  erstal- 
tet vrorden,  darf  ich  über  den  Geist,  der  mich  in  der 
Schreibung  derselben  beseelte,  und  der  sich  übri- 
gens aus  der  Lesung  desselben  am  besten  kund  geben 
muss,  um  so  kürzer  seyn.  In  der  innersten  Überzeu- 
gung des  Waltens  ewiger  Vorsicht  und  Vergeltung, 
deren  gottlicher  Geist  über  den  Wassern  der  Ge- 
schichte geht,  ohne  dass  der  Mensch  weiss,  woher  und 
wohin,  habe  ich  die  Feder  ergriffen,  ohne  Vorliebe 
nnd  Widerwillen,  ohne  Vorliebe  für  Personen  undVöl- 
ler,  für  Nationen  und  Religionen,  wohl  aber  mit  Lie- 
be für  Edles  und  Gutes ,  mit  Hass  fiir  Schändliches 
»ind  Schlechtes,  ohne  Hass  wider  Griechen  oderTü^^- 
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ken^  ohne  Vorliebe  furMoslimen  oder  Ghristenj  wohl 
aher  mit  Liebe  fiir  geregelte  Kraft  und  wohlgeo):d* 
nete  Regierung ,  für  Rechtspflege  und  Kriegskunst^ 
fiir  öffentliche  wohlthätige  Anstalten  und  wissen- 
schaftlichen Flor^  mit  Hass  hingegen  wider  Empö- 
rung  und  Unterdrückung,  wider  Grausamkeit  und 
Tyranney. 
Mu  jVahr-  Mit  Wahrheit  und  Liebe  habe  ich  die  Feder  er- 
Liebe,  g"ffen,  mit  treuem  Sinne  fdr.^aArAei^  und  mit  war- 
mer Liebe^  fiir  die  Geschichte  des  Ostens,  und  insbe- 
sondere für  die  osmanische,  als  die  eines  seit  einem 
halben  Jahrtausende  in  die  Weltbegebenheiten  des 
Westens  als  Mittelgliedes  tief  eingreifenden  mächti- 
gen Reiches,  das  vormahls  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
fürchterlich,  heute  zwar  nicht  mehr  gefürchtet,  aber 
in  seinem  Verfalle,  wie  zm'  Zeit  seines  höchsten  Flores^ 
europäischer  Politik  grosses  Augenmerk,  In  Wahr- 
heit und  Liebe  *,  in  der  Wahrheit,  deren  Erkennt- 
niss  frey  macht  **,  in  der  Liebe,  welche  baut  und  auf- 
erbaut *^,  und  mit  Gott,  der  die  höchste  Wahrheit  und 
Liebe,  lege  ich  Hand  an  das  WerL  Wie  die  Bildsäule 
des  Memnonbeym  Aufgange  der  Sonne,  dieses  leuch- 
tenden und  wärmenden  schönsten  Symbols  ewiger 
Liebe  und  Wahrheit,  dem  ersten  Strahle  derselben 
wiedertönt,  so  wiedertöne  dieses  Gebilde  osmanischer 
Geschichte  den  Sonnenstrahl  historischer  und  östli- 
cher Erkenntniss  in  Wahrheit  und  Liebe  1  *^ 

'')  In  der  Wahrheit  und  in  der  Liebe.  Epist.  Joanois  II.  3. 
'')  Ihr  werdet  die  Wahrheit  erkennen ,  und  die  Wahcheit  wird  euch 
frey  machen.  £7.  Juh.  VIII.  32.  *")  i  tc  ayaiCTi  ocxoSo{UC.  Charitas 
aedificat;  Paul  an  die  Rorinther  I.  8. 1.  ^)  Lasst  uns  wahr  sejnindev 
Liebe ,  Paul  an  die  Epheser.  IV.  i5. 
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Uebersicht  der  für  den  ersten  Zeitraum  dieser  Ge- 
schichte benützten  morgenländischen  Quellen. 

Die  morgenl'ändiscben  Quellen  osmanischer  Geschichte 
zerfiillen  in  sieben  Classen:  erstens,  rein  genealogische 
und  chronologische  Tafeln;  zu^^tens,  geographische  Wer* 
ke;  dritiens,  universal-historische  *  in  welchen  die  osraani- 
sehe  Geschichte  nar  ganz  kurz  abgehandelt  wird;  (viertens, 
allgemeine  Geschichten  des  osmanischen  Reiches ,  vom  Be- 
ginne desselben  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  oder  auf  die 
ihrer  Fortsetzer;  Jünßens,  Special geschichten  einzelner  Re- 
gierongen,  Thronumwälzungen ,  Elmpörungen«  Feldziige» 
Schiachten  f  Belagerungen »  Friedensschlüsse ;  sechstens,  Le- 
hensbeschreibungen einzelner  berühmter  Männer  >  n'ähmlich 
von  Sultanen,  Weflrenf  Reis-Efendist  Gesetzgelehrten,  Schei- 
dien, Dichtern  und  Künstlern;  siebentens,  Sammlungen  von 
Staatsschreiben,  Friedensschlüssen ,  Gesetzen ,  Befehlen  und 
anderen  öflehtlichcn  Urkunden« 

9 

I.  Genealogische  und  chronologische  TVerke. 

1.  Suhhetul' achbar  j  d.  i«  der  Rosenkranz  der  Kunden, 
die  Genealogie  von  n«un  Dynastien ,  deren  letzte  die  osma- 
nische;mit  sehr  schönen  Gemähldenauf  der  k.  k:  Hofbiblio- 
thek zu  Wien  Nr.  i43. 

2.  Subhetul^ebrar,  d.  i.  der  Rosenkranz  der  Gerech- 
ten, genealogische  Tafeln  von  zwölf  Dynastien,  deren  letz- 
te die  osmanische;  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien 
Kr.  144. 

5.  Subhetul '  achjar ,  d.  i.  der  Rosenkranz  der  Bessten 
vom  Derwisch  Mohammed ,  eine  grosse  Rolle ,  die  Folge  von 
zwölf  Dynastien  enthaltend ,  bis  auf  Selim  I. ;  auf  der  k.  k. 
Hoibibliothek  zu  Wien  Nr.  118. 

4-  Silsilenameß  d.  i.  das  Kettenbuch,  genealogische 
Tafeln  vom  Anfang  der  Welt  bis  aufSuleimanll.  mitschö- 
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nen  Gemählden  der  vorzüglichsten  Propheten,  Sultane  und 
Könige,  vom  Mahler Husein,  vollendet  i.J.  d.  H.  1004(1692)9 
auf  der  k.  k.  Uofbibliothek  Nro  141. 

5.  Schamail  el^öimafuje,  d*  i.  osmanische  Umfas- 
sungen, von  Lokman,  dem  Hofdichter  Murad's  III.,  enthält 
die  Personal -Beschreibung  der  ersten  zwölf  osmanischen 
Sultane  mit  ihren  Portraiteh ;  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu 
Wien  Nro  /i^jb^  und  in  meiner  Sammlung  ein  sehr  schönes 
von  Sr.  E.  Hrn.  Grafen  von  Liitzow  zum  Geschenke  erhal- 
tenes Exemplar,  89  Quart-Blätter. 

6.  Tahwimut-tewarich  ,  d.  i.  die  Tafeln  der  Geschichte» 
enthalten  die  Chronologie  Hadschi  Chaifa's  bis  auf  das  Jahr 
1008(1648),  dann  die  vom  Emir  Buchari  bis  auf  das  Jahr  1 144 
(1731),  und  dann  vomDrucker  Ibrahim  Muteferrika  bis  auf  das 
Jahr  1146(1733)  fortgesetzt ,  und  im  selben  Jahre  zu  Constan- 
tinopel  gedruckt,  Klein- Folio  247  Seiten,  iriiher  ins  Italieni- 
sche übersetzt,  unter  dem  Titel  :  Ghronologia  historica  scritta 
in  lingua  turca,persiana  ed  araba  da  HaziHalifä  Mustafa,  e  tra- 
dotta  neir  Idioma  italiano  da  Gio.  Rinaldo  Garli,  Venez.  1697. 

7.  Raufatul^ebYar,i.  i.  der  Garten  der  Gerechten,  vom 
Mufti  Karatschelebifade,  ausführlichere  chronologische  Welt- 
geschichte,als  die  HadschiChalfa's  bis  auf  das  Jahr  io58(i648)> 
ein  Foliant  von  477  Blättern,  sehr  schön  geschrieben,  ein  Ge- 
schenk Sr.  E.  des  Hrn.  Grafen  von'  Lützow. 

*  8.  Tarichi  kutschuk  Nischandschi ,  d.  i.  die  Geschichte 
des  kleinen  Nischandschi ,  bis  zu  Ende  der  Regierung  Sulei- 
inan's,ein  chronologisches  Compendium  139  Octav^-Blätter. 

IL  Geographische  Werke. 

9.  Dsöhihannuma ,  d.  i,  Weltschau ,  das  grosse  geo- 
graphische Werk  Hadschi  Chalfas^  Asiens  Erdbeschreibung 
umfassend,  fortgesetzt  von  Behram aus Damaskiis ,  gedruckt 
zu  Constantinopel  i.  J.  d.  H.  1145(1732),  ein  Folioband  von 
698  Seiten  mit  40  Karten. 

10.  Toß\feiul  kubarfi  esfanl-ebhar ,  d.  i.  Geschenke  aa 
die  Grossen ,  die  Seekriege  betreffend,  von  Hadschi  Chalfa  , 
gedruckt  zu  Constantinopel  1141  (1728),  75  Blätter  Quart,  mit 
4  Karten. 
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iir^RunuU  und  Bof/ia 4  geographisch  beschrieben  voa 
HosUfa  Ben  Abdalla  Hadschi  Chalfa.  Wien  181 2. 

12«  Bahrije  ,  d.  i.  der  Seeatlas  des  i.  J.  969  (i55i)  hia- 
gericfateten  Piri  Reis  ,  verfasst  i.  J.  i52o;  auf  den  Bibliothe- 
ken zu  Berlin  (sehr  unvollständig  und  mangelhaft ,  und  von 
Herrn  von  Diez  in  seinen  Denkvirürdigkeiten  von  Asien  ver- 
luont),  auf  der  Bibliothek  zu  Dresden  »  auf  der  zu  Bologna 
(m  zwejfacher  Ausgabe),  auf  der  Yaticana  und  in  meiner 
Sammlung  ein  sehr  schönes  und  vollständiges  Exemplar  in 
Folio  272  Blätter,  mit  i33  Karten  *. 

a3.  Tarichi  Sejah ,  d,  i.  die  Geschichte  des  Reisenden, 
nähmlich  die  Reisebeschfeibung£^Zm'f^  vierTheile  in  zwey 
grossen  Folio-Bänden  t  der  erste  von  460,  der  zweyte  von 
472  Blättern  ^. 

14.  Menasikul'hadMCh ,  d.  i«  die  Wallfahrtspflichten, 
Reisebescfareibung  des  Pilgers  Mohammed  Eäiö  Ben  Moham^ 
med  Demnsch,  der  i.  J.  d.  H.  ixgS  (1779)  nach  Mekka 
walliahrtete  9  gedruckt  zu  Constantinopel  i.  J.  d.  H.  i223 
(1816) ,  gross-octav  256  Seiten  ^ 

i5.  Küabul  muschierik  wdfen  U^el  ^  mt^fterik  eukaaen, 
d.i«(lie  geographische  HomonyvckWAbdollahLt  Jakute  ein  Fo- 
üo-Band  von  192  Blättern,  welcher  1090  Artikel  von  Ho- 
monymen« und  in  ajlem  48^6  Nahmen  von  Örtern  enthält. 

16.  Ilamul'ibad  bi  alamil  bilad,  d.  i.  die  Anzeige  der 
Dieuerinden  Zeichen  der  Länder,  ein  kleines  geographi- 
sches Gompendium  von  ä2  Blättern  Quart  in  meiner  Sammr 
long,  enthält  100  Artikel  ohne  alphabetische  oder  andere 
QrdoQog, 

in«  UnwerealhistorUche  Werke. 

17.  Behdechetul^iewarich,  d.  i.  die  Ergetzlichkeit  der 
Geschichten,  persisch,  verfasst i.  J.  861  (i457)  von  Schuk- 
^"fdlah  Ben  Ahmed  Errumi,  i3  Dynastien ,  inlB  Türkische  vom 
Dichter  Muchliss  für  S«  Suleiman  übersetzt.  Gross-Quart 
»78  Blätter. 

^      *)  Ein«  uinttindliche  Anzeige  Jei  Inbaltet  in    der  Hertha   IT.  Band. 
)  Za  Eode  des  sweyten  Theiles  des  Werkes  über  die  o«manische  Slaatsver- 
nitiiBg  null  SUaUvcrwallang  befindet  sich  eine  tusfübrliche  Inbaltsanzeige 
«TOB.  *)  Reccntirt  in  der  leipziger  -  LiterAtnrzoitung  1818  Nr.   111. 


XXXII 

i8.  SubdeLul^tewarich,  d.  i.  die  Auswahl  der  Geschich- 
ten von  Mussliheddin  Saadi  El-Ibadiß  persisch  «  ein  Auszug 
der  Weltgeschichle  Lari*s  mit  den  Sultanen  der  Osraanen  ^ 
bis  zur  Regierung  Suleiman^s  I.  >  ein  kleiner  Folio-Band  von« 
'  i2o  Blättern.  > 

ig.  Dschamiul^tet^arich ,  d.  i.  der  Sammler  der  Ge- 
.   schichten  von  Mohammed Kalib.  Saim,  verfasst  i.  J.  g8a  (1574)9 
25  Dynastien,  dem  Grosswefir  Sokolli  gewidmet,  ein  Folio- 
Band  von  3i9  Blättern. 

20.  Nochbeiul'tewarich,  d.  i.  der  Ausbund  der  Ge- 
schichten von  Mohammed  Efendi,  gest  i.  J.  io5o  (1640), 
aus  Adrianopel  Osman  dem  II.  dargebracht,  in  2  Theilen,  de- 
ren erster  die  Geschichte  voa  Sg Dynastien,  der  zweytedte 
osmanische  enthält.  Ein  Folio^Band  von  43g  Blättern. 

2i.  Nockbetul^tewarich ,  d.  i.  der  Ausbund  der  Geschich- 
ten vom  vorigen  Verfasser,  eine  zweyte  bereicherte  Ausgabe 
desselben  Werkes,  Sultan  Murad  dem  IV.  dargebracht ,  die 
Geschichte  von  87  Dynastien ,  ein  grosser  Folio*Band  voa 
438  Blättern ,  schön  geschrieben. 

22.  El »  bahmf^fachar  we  €ulemul -^  tejar  fi  ilmil''etvail 
u^el^eufächir^  d.  i^  das  hochwogende  Meer  und  der  reich- 
strömende  Brunnen  in.  der  Wissenschaft  der  ersten  und 
letzten  Dinge,  von  Mustafa  Ben  Seid  Hasan  Al-^Hüseini , 
berühmt  unter  dem  Nahmen  Dschenabi,  zwey  und  achtzig 
Dynastien ,  deren  letzte  die  osmanische  bis  auf  das  Jahr  997 
(i588) ;  auf  der  k.  k.  Bibl.  zu  Wien  Nro  46g.  Siehe  Herbe- 
lot unter  Gianabi,  wo  aber  der  Titel  falsch  angegeben  ist. 

23.  Tenklfmt-'ieitfarich,  d.  i.  die  Läuterung  der  Ge- 
schichten von  Husein  H^arfenn  bis  logg  (1687) ;  auf  der  k. 
k.  Bibliothek  zu  Wien  Nro  474  und  i35  9  und  in  meiner 
Sammlung  23g  Blätter  Gross-Octav. 

24*  Fussuli  hall  u  akd  u^e  ussuli  chardsch  u  nakd ,  d.  i. 
die  Abschnitte  der  Auflösung  und  Bindung,  und  die  Grund« 
festen  der  Ausgabe  und  Einnahme,  eine  philosophische  Un- 
tersuchung über  die  Gründung,  den  Wachsthum  und  den  Ver- 
fall der  Reiche,  vom  Geschichtschreiber  Aali;  auf  der  k.  k 
Hofbibl.  Nro  i25  und  in  meiner  Sammlung. 
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f5«  Tarichi  Rtfu^an  Paschqfadey  eine  kurze  Weilge- 
Khichte  mit  Inbegriff  der  osmaniscben  Dynastie  bis  Ende 
derjRegierang  Mohamined*s  III. ,  ein  Quarlband  von  295 
Bllttern,  den  ich  aus  der  Sammlung  Mouradjea  d*Ohsson's 
\«o  seioem  Schwiegersohne,  dem  schwedischen  Geschäfts- 
triger  XQ  Constantinopel«  Herrn  Ritter  von  Palin,  gekauft. 

S6.  Tarichi  Tabu  Ebubekrbeg  Chaiil  •  Paschafade ,  uni- 
TerMlhistorischeErörterungen>  von  der  Propheten-Geschich- 
te tngefangeo  bis  herunter  auf  das  Jahr  io54  (^644)^  ein 
Folio-Band  von  3o5  Blattern. 

ly.  Allgemeine  Getehichten  des  osmanischen  Reiches. 

17.  Tarichi  Aaschik^Paschafade ,  d«  i.  die  Geschichte 
da  Urenkels  Aaschik-Pascha*s.  Der  Verfasser  nennt  sich 
Dermsch  Ahmed,  Sohn  Jahja's,  des  Sohnes  Suleiman's  ,  des 
SoWs  Aaschik-Pascha'Sf  welcher,  ein  Derwisch  und  be- 
mhniter  ascetischer  Dichter, unterMurad  dem  I.  lebte.  Ha- 
dscfai  Chalfa  fuhrt  diese  Geschichte  in. seinem  bibliographi- 
scheo Wörterbuche  als  eine  alte  verschollene  *  bloss  tiem  Nah* 
meo  nach  auf,  und  wirklich  ist  es  mir  trotz  fünf  und  zwanzig- 
jähriger Forschungen  nicht  gelungen,  dieselbe  in  Constanti- 
oopel  aufzufinden^,  nur  in  derVaticana  befindet  sie  sich  un- 
ter den  Handschriften  der  Röniginn  Christina,  und  dort  habe 
ich  sie  gelesen  und  zum  Behufe  dieser  Geschichte  ausge£ogen» 
Der  Verfasser  lebte  unter  Bajefid  dem  II.,  und  schöpfte  aus 
demBache  des  Scheichs  Jachschi, des  Sohnes  des  Eiias,Imam'8 
Soltan  Urchans  ,  welcher  die  Ultesten  Begebenheiten  osma- 
oischer  Geschichte  aus  dem  Munde  seines  Vaters  erzählt. 

28.  Tarichi  Ali  Osmah,  die  alte  Chronik  eines  Unge- 
nannten ,  welche  Veranzius  von  seiner  Bothschaft  nach  Han- 
se brachte ,  nnd  welche  Lewenklau  unter  dem  Titel  der 
veranzitchen  Historie  in  seiner  musulmanischcn  benützte« 
Dasaaf  der  k.  k.  Hofbibl.  Nr.  iSg  befindliche  Exemplar  ist 

')  we  kmwwe  nUmtt  -  tewarieh  ei  kadimet  el  wahifet ,  d.  i.  and  diese 
^  7«n  den  alten  serristenen  Geschichten.  ^)  Des  eaf  der  k.  Bibliolhek  su 
^wis  befindliche  Manntcript,  weichet  im  Gataloge  faUch  unter  dieaem  Nah- 
>*CQ  itebt,  itt  ein  anderes  unbedentendes  Gompendium  osmanUcher  Ge- 
liebte, wie  mir  diess  auch  mein  Freund  Freyhen^Ton  de  Sacy  anf  mein« 
oier«ber  erhob«ien  Zweifel  bestStigei  hat.  Im  Catalnge  steht  Geschichte  Aa- 
KbVPascba's,  Aaseluk-PaichA schrieb  aber  nur  Gedichte,  nnd  nur  sein 
Unakel  Geschichte. 


s. 
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wahrscheinlich  das  von  Veranzius  mitgebrachte)  es  reicht 
nur  bis  auf  das  J.  874  f  «470)  *. 

2g.  Dschihannuma,  d,  i.  dicWeltschau  ^  von  Nesckn,  einem 
Gelehrten  aus  der  Zeit  Bajefid  des  II.«  und  also  gleichzei- 
tig mit  dem  Urenkel  Aaschik-Pascha's;  eben  so  einfach  und 
ungekünstelt  in  rohem  Türkisch  geschrieben.  Lewenklau 
von  Amelbeuern  kannte  und  benützte  dieselbe  unter  dem 
Nahmen  der  Haniwald'schen  Historie  des  Murad  Drago- 
mann  ^.  Ich  besitze  zwey  Exemplare  dieser  alten  seltenen 
Geschichte«  das  grössere  vollständige  i.  J.  d.  H.966  (i558} 
geschrieben«  ein  Quart-Band  von  25i  Blättern. 

3o.  Hescht  bihlscht  s  d.  i«  die  acht  Paradiese  ^des  Meu^^ 

T 

lana  Idris  oder  EdrU  ausBellis«  gest.  im  J.  g3o  (i523j«  wel- 
cher« von  Sultan  Bajefid  dem  II.  ermuntert«  der  erste  die  os- 
manische  Geschichte  mit  rednerischem  Schmucke«  aber  nicht 
türkisch  «  sondern  persisch  schrieb  ^  Während  meines  Auf- 
enthaltes zu  Constantinopel  gelang  es  mir«  die  ersten  drej 
Regierungen  (Sultan  Osman«  Urchan «  Murad  I.)  in  einem 
Folio-Bande  von  2oo  Blättern  zukaufen.  Erst  2o  Jahre  dar- 
nach fand  ich  den  siebenten  und  achten  Theil  (die  Regie- 
rung Mohammed  des  II.  und  Bajefid  des  IL)  im  persischen 
Original«  ein  grosser  Folio-Band  von  35o  Blättern.  Das  da- 
zwischen liegende  vierte«  (linfte  und  sechste  Buch  (die  Regie- 
rungen Sultan  Bajefid  desl.«  Mohammed  des  J.«  und  Murad 
des  II.)  musste  ichauo  der  türkischen  Übersetzung  einer  Bi- 
bliothek zu  Constantinopel  abschreiben  lassen,  einFolio-Bayd 
von  272  Blättern;  die  Fortsetzung  endlich  desselben  Wer* 
kes  vom  Sohne  des  Verfassers,  dem  Defterdar  Ebul-fafl, 
(die  Regierung  Selim  des  I.)«  ein  Folio-Band  von  i53  Blät-* 
tern  «  persisch«  macht  den  vierten  Band  dieses  eben  so  kost- 
baren als  seltenen  Werkes  ^. 

■)  Die  andere  unter  Nr.  isf  auf  der  kaia.  HofbSbl.  su  Wien,  und  auf  der 
königl.  £u  Paris  Nr.  377  befindliche  Chronik  ist  ein  unbedeatendea  Compen. 
dium.  **)  Deraelbe  Titel ,  welchen  die  oben  angeführte  Geographie  UacUcht 
Cbali'a's  fuhrt  «>  Niclai  Haniwald  war  Secrelär  de«  kaiserlichen  Gesandten 
Herrn  Yon  Breyner,  vom  J.  i58i  ~'i5S3,  und  Murad  einer  der  Plortenl 
dolmetsche.  <*)  Denselben  Titel  führt  auch  die  unten  vorkommende  A.11-. 
tliologie  türkischer  Dichter  von  Sehi.  •)  Hadscbi  Chalfa  aagt  ewwe/  !*■«>#« 
Mtatmeje  jihi^  d.  u  der  erste,  welcher  historisch  cumponirle,  und  nicht  der 
erste,  welcher  eine  Geschichte  schrieb,  denn  früher  als  Edris,  schrieben 
Neschri  und  der  Urenkel  des  Aaschik-Pascha.  ^  üeber  den  Ankauf  dieser 
Geschichte  gibt  auch  die  Note  im  Joum.  asiat.  4.  Band  S.  35  Becbeotcbaft 
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Die  Miihe  zwanzi^^jähriger  Aufsuchung ,  und  die  Ver- 
wendung der  beträchtlichen  Summe  von  hundert  Ducaten  auf 
dasselbe,  ward  durch  das  Unheil  hervorgerufen,  welches  iS^a- 
ifrf/(/in,  der  bisher  in  Europa  nur  durch  auszugsweise  lieber- 
Setzung  bekannte  osmanischc  Reichshistoriograph,in  seiner 
Krone  der  GeschichUn  mit  den  folgenden  Worten  ausspa*ichl": 

„Mewlana  fdris^  dessen  Zauberkiel  und  hochfliegender 
„Genius  das  herzgefällige  Buch  der  acht  Paradiese  zu  Tag 
„gefördert,  ist  auf  alle  Weise  der  vortrefflichste  und  vorzüg- 
„lichste  der  osmanischen    Geschichtschroiber ;  aber  äusser- 
ndem, dass  er   die  Ausführlichkeit  bis  an  die  Gränze  der 
„Weitschweifigkeit  treibt,\ind  den  Schmuck  des  mittlerenge- 
„mässigten  Styles  verschmäht ,  Soliegenden  Blicken  der  Ein-, 
„sichisvullen  manche  seiner  Gebrechen   und  Mängel  offen  * 
„deren  mehrere  ich  einigen   derselben  in  diesem  Beete  des 
„Gartens  des  Styls  angezeigt.  Uebrigens  ist  dieses  moschus- 
»verschleyerte  Buch ,  welches  unter  der  glücklichen  Regie- 
„ning  weiland   Sultan   Selim*s  ^  (dessen  Ruhm  in  den  Gär- 
„l<tn  des  Paradieses  ewig  fortdauern  möge!),  und  unter  dem 
„Schulze  seines  Grosswefirs  (welcher  immer  in  den  Augen 
„des  Sultans  geehrt  sey!)  erschienen,  eine  vor  allen  übrigen 
„Bücher brauten  durch  erhabene  Schönheit  weit  ausgezeich- 
„nete  Cabinetsschönheit, deren  moschusdurchdüftetes  Uadr> 
„Dähmlich  die  kettenverschlungenen  Zeilen  dieselbe,  wieLo- 
„ckea  die  Huris,  kleiden ,  und  deren  Antlitz  mit  dem  rothen 
„Anstriche  der  roth  geschriebenen  Koransverse  und  Ueberlie- 
jyferungsstellen  geschminkt  ist.  Dieses  Werkes  Ausrdhrlich* 
«keit  ermüdet  nicht  durch  Weitschweifigkeit,  und  seine  Kür- 
„ze  verwirret  nicht  durch  Dunkelheit,  der  Saum  seiner  Yer-* 
«brämung  ist  mit  keinem  Schlamme  von  Uebertreibung  be- 
»flecktyund  der  köstliche  Werth  seiner  Ausdrücke  ist  vor 
nden  Augen  der  sachkundigen  Wechsler  der  Bedeutungen 
»rein  aufgedeckt«  vielmehr  ist  derselbe  zu   kurz  in  der  Auf- 
flZähluDg  der  Tugendea  der  Osmanen ,  und  umfasst  nicht  die 

*)  Bratatti  liest  in  leiner  Ueberfetzung,  lo  wie  alle  Liternlur  betreiTeii- 
^eStellcD,  auch  diese  weg,  in  der  k.  k.  Hofbibl.  ^'ro  lao  Bl.  loo.  **)  Der 
AUcbnibcr  hat  zu  Selim  Sohn  SiäeimaiCs  beygesetztiwasfals'ch,  imlemEdrU 
nebt  Bur  anter  Selim  dem  II.,  sondern  unter  Selim  I.,  dem  Yaler  Sulel- 
^^%  »cbricb,  und  sein  Werk  nur  bis  auf  die  Regierung  desselhon  gebt. 


* 
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„ausführlichen  Einzelnheiten  der  Lobspriiche,  welche  ge* 
„bühren  den  Sultanen."  Diese  Stelle  genüge  zugleich  als  Pro- 
be des  g0ma55i^<0/t/ historischen  Sty\s  Seadeddwy  des  berühm- 
testen aller  osmanischen   Heichshisioriographen ,  dessen  sei- 
nem Vorfahr  gezolltes  Lob  um  so  gerechter,  als  er  densel- 
ben grössten  Theiis  ausgeschrieben  ^  wodurch  einerseits  das 
Buch  der  acht  Paradiese,  von  der  Krön«  der  Geschichten  v er- 
drängt,  aus  dem  Umlauf  gekommen,  andererseits  aber,  durch 
die  verminderte  Nachfrage  so  seltener  geworden ,  im  Buch- 
handel zu  einem  so  ungeheuren  Preise  gestiegen  ist. 

Unter  Seliiti  dem  I.  und  Suleiman  dem  Grossen  lebten 
nebst  den  Verfassern  von  universalhistorischen  Werken  und 
mehreren  Specialgeschichten  ihrer  Regierung  zwey  Schrei- 
ber allgemeiner  osmanischer  Geschichten ,  der  eine  der  ge- 
lehrte Grosswetlr  Lutfi- Pascha,  Von  dessen  historischen  und 
statistischen  Werken  das  Abendland  bisher  kaum  dem  Nah- 
men nach  Kunde  erhalten,  und  Muhijeddin  Dschemali,  Rich- 
ter zu  Adrianopel ,  welcher  die  Geschichte  der  Osmanen 
von  ihrem  Anbeginn  bis  ins  Jahr  967  (i35o)  beschrieb.  Der 
kaiserliche  Hofkammerrath  Beck  von  Leupoldsdorf  brachte 
schon  im  Jahre  nach  der  Vollendung  des  Werkes  eine  Ab- 
schrift davon  von  Constantinopel  nach  Wien ,  und  Kaiser 
Ferdinand  I.ertheilte  seinem  Hofdolmetsche,  Hans  Gaultier- 
Spiegel,  den  Befohl,  dasselbe  ins  Deutsche  zu  übersetzen.  Die 
Übersetzung  dieser  kurz  gefassten,  übrigens  aber  sehr  brauch- 
baren Chronik  i  welche  hierauf  Lewenklau  so  lateinisch 
als  deutsch  herausgab,  ward-die  erste  sichere  Grundlage  os- 
manischer Geschichte  in  Europa,  zuvor  nur  nach  Fabeln 
und  nach  Hörensagen  durch  Europäer  geschrieben ,  welche 
nur  da  einigen  Glauben  verdienen ,  wo  dieselben ,  wie  der 
Baier  Schiltberger  und  der  unter  dem  Nahmen  der  MTihlen-- 
bacher  bekannte  Siebenbürger,  wie  die  Griechen  Spandugino 
und  Sagundino ,  wie  der  Illyrier  BarUti  und  der  Niederlän- 
der ßusbek^  wie  die  Italiener  Menai^ino,  Cambim  nnAPaolo 
Gipifio,  die  Begebenheit  ihrer  Zeit  als  Augenzeugen  oder  aus 
dem  Munde  derselben  erzählen. 

5i.  Tarichi  AliOsman  Luifi  Pascha,  d.  i.die  Geschichte 
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derO$inanen  son  iM^fi  PoMcha,  vom  Anfange  dos  Reiches  bis 
aof  das  Jahr  961  (iä53),  klein  Quart  von  107  BlXttern. 

39.  Tarichi  Aali  0$man  U  Muhijeddin  Dschemali ,  d«  i. 
die  Geschichte  der  Osmanen  von  Muhijeddin  Dschemali, 
aof  der  k.  Bibliothek  au  Berlin  unter  den  von  Diez*schen 
Haadschriften  I7ro  32«  und  auf  der  kais.  Bibliothek  zu  Wien. 

Nach  der  oben  aufgeführten  Feranzischen  Chronik)  nach 
itr  Haniufaldischen  ,  d.  i.  nach  Neschri  und  nach  der  Leu-- 
poldsdorfischen  s  von  Gaul tier -Spiegel  verdeutschten  «  d.  u 
nach  Muhijeddin  Dschemali  bearbeitete  Leu^enklau  seine  mu- 
solroanische  Geschichte  mit  vielem  kritischen  Geiste ,  aber 
auch  mit  vielen  für  seine  Zeit  ob  Unkunde  der  Spra- 
chen und  Sachen  unvermeidlichen  Fehlern.  Nach  den  Ver- 
fassern der  sechs  obigen  Geschichten,  nach  Aaschik-Pascha" 
fade,  nach  Neschri,  nwM  Edris  und  seinem  Fortsetzer  £6uZ- 
foß,  nach  Luifi  und  nach  Dschemali  erhielt  unter  Murad 
dem  IIT.  der  gelehrte  Prinzenlehrer ,  Heeresrichter  und  nach- 
mahliger  Mufti  Seadeddin  den  Auftrag,  die  Geschichte  des 
Reiches  von  der  Entstehung  desselben  an  zuschreiben.  Von 
ihm  an  blieb  das  Amt  eines  Reichshistoriographen  im  os- 
manischen  Reiche  ein  stehendes,  und  alle  späteren  von  Amts- 
wegen erschienenen  Reichsgeschichten  sind  nur  als  eine 
Fortsetzung  der  seinigen «  welche  Tadschul -tewarich,  d.  i. 
Krone  der  Geschichten  heisst,  zu  betrachten.  Der  als  Dol- 
metsch bey  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  zu  Constantino- 
pel  angestellte  Ragusäer  Bratulli  übersetzte  dieselbe  nur  im 
Auszüge  und  voll  Unrichtigkeiten  ins  Italienische*. 

33.  TadschuUieu^arich ,  d,  i.  die  Krone  der  Geschich- 
ten von  Seadeddin,  auf  der  kais.  Hofbibl.  zu  Wien  Kro  119 
bis  i23;  ich  selbst  besitze  davon  zwey  Exemplare  9  deren 
grösseres  vollständiges  eiii  Folioband  von  355  Blättern. 


CS  deiP  origine  e  progi  essi  delU  casa  Ottomana   coimtotta   da 
sparte  prima.  Yienna  1649» parte  secunda  Madrid  i653.  SchlO" 


*)  Chronica 
Saidino  Tnrco,  p  ^ 

MT,  TOD  de«ien  absprechender  Unkande  tüikitcher  Quellen  osnianiicherHi- 
itorie  in  den  Erläuterungen  mehr  als  eii.mabl  die  Bede  tevn  wird  ,  halt  in 
idnen  kritisch  -  kittoruchen  Ntbenslunden  S.3  die  kurse  Chronik />/cAema- 
Us^  welche  Ganltier- Spiegel  verdeutscht,  und  das  grosse  Werk  Seadeä-' 
Sm*s  ^  welches  Rratulti  ins  Italienische  übersetzt  hat,  für  Eines  und  dassel- 
be!!—  und  faselt  daher  von  der  Sckwieri|;keit,  den  echten  Seadeddin  her- 
tnschaffen  ;  waa  eben  so  viele  Schwiengkeit  und  Kunst  erfordern  möchte, 
aU  den  echten  Neator  wieder  hervuatelfcn !  Seadeddin'a  Werk  ist  gerade  das 
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34*  TarichL  AU  Osman  U  Aali,  ^,  i«  die  Geschichte  der 
Osmanen  vbn  ^a//>  welches  die  grössere  Hälfte  seiner  gros- 
sen Weltgeschichte  .K«a/ioi  achbar,  d.  i.  die  Fundgrube  der 
GcscWchton,  geschrieben  i.  J.  d.  H.  1006  (i»'597),  ein  sehr 
enggeschriebener  Folio-Band  von  488  Seiten;  enthält  die  os- 
manische  Geschichte  von  der  Gründung  des  Reiches  bis  auC 
die  Regierung  Mohammed  des  III ;  ein  wahrheitsliebender, 
'wiewohl  nicht  immerkrilischer  Kopf,  welcher  die  Geschichte 
des  Reiches  nicht  von  Amtswegen  und  nach  Erforderniss 
der  Zeitumstände ,  sondern  aus  Liebe  zur  Sache  mit  Fl-eiss 
und  Freymülhigkeit,  besonders  gegen  die  Christen  unpar* 
teyisch  geschrieben  *;  auch  auf  der  kais.  Hofbibl.  zu  Wien 
Nro  470. 

35.  Tarichi  All  Osman  11  Hasanbegfade ,  d.  i.  die  Ge- 
schichte der  Osmanen  von  dem  Sohne  des  Reis  Efendi  Ku- 
tschuk  Hasanbeg,  welchem  der  Sohn  selbst  unter  den  Gross- 
wefiren  Ibrsrhim-Pascha  und  Jemisdschi  Hasan  als  Reis 
Efendi  nachfolgte ,  und  ums  Jahr  1046  (i636)  starb.  Bis 
auf  die  Regierung  Sultan  Suleiman's  ist  sein  -Werk  nur  eine 
Abkürzung  der  Krone  der  Geschichten  Seadeddin's,  in  den 
späteren  Regierungen  spricht  er  aber  als  Augenzeuge  und 
handelnde  Person  mit.  Da  ich  das  ganze  Werk  bisher  durch- 
aus nicht  aufzutreiben  im  Stande  gewesen ,  und  dasselbe 
auch,  soweit  Sendeddin  reicht,  ganz  überflüssig ,  so  Hess  ich 
das  Werk  nur  von  S.  Suleiman  an  bis  ans  Ende  zu  Con^ 
slantinopel  abschreiben. 

36.    Tarichi  Ali  Osman  li  Ssolakfade ,   d«   i.   die  Ge- 

am  wenigsten  seltene  aller  osmanischen  Geschichten,  und  die  häufigen  yoll- 
8tändi{7en  Exemplare  desselben  sind  meistens  durchaus  gleichlautend.  Das 
prächtigste ,  das  ich  gesehen,  auf  der  Vaticana. 

*)  Aali  ist  bisher  als  Geschichtschreiber  nur  aus  Cantemir  bekannt , 
der  denselben  in  einigen  Stellen  benützte  ,  und  über  den  Werth  und  die 
Seltenheit  seines  Werkes  sich  fol^endermosscn  äussert:  je  suisrrai  sur  cela 
le  r^cil  qu'en  fait  Ali  Efendi  ,  grave  auteur  parmi  les  Turcs  et  qui  vivoit 
en  ce  tetns  In  ;  il  etoit  natif  de  Philippopolis  et  eut  Teinploi  de  Chazi- 
HC  Kiatibi  ouSecrctaire  de  la  trdsorcrie.  Moharamet  II.  note  r  p.  117.  — 
J'ai  )uge  ä  propos  de  coucher  ici  tont  au  long  ce  tdmoignage    si    digne  d*at— 


lers 


tention  de  mon  historien  turc-,  je  m'y  suis  port^  d'aulant  plus  volenti 
qu'  entre  ton«  los  auteurs  do  sa  nalion  je  n'cn  vois  anrun  ,  qui  parle  des 
afiaires  des  (Jhrötieiis  avcc  tant  de  retenue  et  de  mud<$ralion.  Eben  da  p. 
120.  Die  jüngste  bibliographische  Notiz  über  Aali  und  sein  Werk  (indetsich. 
im  jQumal  asiatique  1.  p.  14a  boy  Gelegenheit  der  selbst  geroachten  tay^ 
stiflchen  Sprache  ßaiaibalan. 


t 
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schichte  derOsmanen  von  Ssolakjade,  gest.  i.  J.  d.  H.  1060 
(1649))  das  brauchbarste  alier  Compendien  der  osmanischen 
Geschichte  Iris  aufs  Jaiir  1064  (1644),  ein  kleiner  Folio-Band 
von  184  Blättern  9  den  ich  vom  Herrn  Ritter  von  Palin  aus 
der  Verlassenschaft  seines  Schwiegervaters  (Mouradjea  d'Ohs- 
son)  gekauft,  auch  auf  der  kais.  Hofbibl.  zu  Wien  Nri>  47^. 

37.  Schehnamei  AU  Osman,  d.  i.  das  Königsbtrch'  der 
Osmanen  von  Hadidi  dem  Dichter,  der  unter Suleimandem 
Grossen  gelebt ,  und  die  ganze  osmanische  Geschichte  bis 
auf  seine  Zeit  in  Reime  gebracht,  auf  der  königl.  Bibl.  za 
Berlin  •  unter  den  v.  Diez'schen  Handschriften  Nro  76,  voll- 
endet im  J.  900  (i523). 

y.  Special 'Geschichten. 

38.  Tarich  EbuUFeth  Sultan  Mohammed  Chan,  d.  i.  die 
Geschichte  des  Vaters  der  Eroberung  des  Sultans  Mohammed 
Chan  von  Tursunbeg,  seinem  Deftcrdare,  in  Quart  66  Blätter. 

39.  Tarichi  Mahmud  Pascha ,  d.  i.  die  Geschichte  des 
enthaupteten  Gross wefirs  Mahmud- Pascha  ;  auf  der  k,  k. 
Hofbibl.  I^ro  i33,  und  auf  der  k.  Bibl.  zu  Berlin  unter  den 
v.Diez*schen  Handschriften  Nro  57. 

40.  Tarichi  Constantiriije  u^e  Aja  Sofia,  d.  i.  die  Ge- 
schiclite  Constantinopels  und  Aja  Sofia's,  von  Elias  i.  J. 
940  (i553)  dem  Grosswefir  Ali -Pascha  gev«^idmet;  auf  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris  Nro  147,  auf  der  des  Pan- 
theons, in  der  des  Arsenals ,  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Grafen  von  Rzewuski  **. 

*)  Diese  cyc1tsch«n  prosnUchen  Dichter  A^v  Jansen  otmanischen  Geschieh« 
te  bis  auf  ihre  Zeit,  oder  auch  nar  einzelner  Acgierun^en,  htxgtwn  Sckehname'» 
dickij  d.  i.  Verfasser  von  Köni^sbüchern,  weil  sie  im  Metrum  das  Scliplmame 
reiman; solch I*  <ind  nebsl  Molla  HadidU  Hffarparapara,  Lokman,  Tnalikditki'» 
f€iie,Nutki^Suß,  Schühri^Aarifj  Mahremi,  Schetntty  Hajali^  Derum\  TaliifSchehdi, 
Jiamiifi,NikaU,Schehabi,  Mimaji,  Nadiri.  ^)  Meisten«  ^ans  fabelhaA  oder  gans 
unbedeutend,  und  folglirhin  dieser  Gesrhiclite  nicht  benützt,  sind  diefolf^cnden 
4  VVerke,  die  «irh  zQ  Paris  aufder  k.  Bibl.  und  auf  der  des  Arsenals  betinden  ; 
näbmlicb:  I )  Taiichi  Ali  0«man,  Geschichte  der  Belaeeruiif;  and  der  Einnahme 
Constantinopels,  auf  der  Bibliothek  des  Arsenal  zu  Paris  Nro  fO,Folio,  endet 
miteinrr  fabelhalten  Erzählung  von  dem  Säbel  Sultan  Bajefid's  und  dem  Ur- 
iprtin^e  der  Benennung  von  Aja  Sofia,  sros^en  Thciis  fabelhaft.  9)  Kurze  Ge- 
scbicble  der  Regierung  Mohammeirs  11.  ohne  Nahmen  des  Verfassers  ,  ins 
FranztVisehe  übersetzt  vom  französischen  Sprachknaben  Joseph  Brue  1733. 
On;:inal  nnd  Ueberael^ong  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals  zu  Paris  ,  un- 
beiieürend.  3)  Geschichte  Conslantioopels  von  Latili,  auf  der  königlichen  Bi- 
Miolfack  zu  Pari«  N.  i3t,  fabelhaft.  4)  JHuhabbetnnme,  d.  i.  das  Buch  der  Liebe, 
eine  Beschreibung   ConstADtinopels,  von  Dachafcr  Hitabi  verfasat  i.  J.   tfoB*. 
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VI.  Biographische  Jf^erke, 

4i.  Schakaikun  Naamantjet ,  d.  i,  die  Anemonentheil- 
chen,  vom  berühmten  Encyklop'ädiker  Taschköprifaäe ,  ge- 
storb.  i.  J.  d.  U.  998  (1589),  arabisch;  enthält  die  Biogra-. 
phien  von  629  Uleitias  und  5o  Scheichen ;  fast  auf  allen 
Bibliotheken  und  in  meiner  Sammlung  ein  Quartband  von 
182  Blättern  t  auf  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  der  türki- 
schen bereicherten  Übersetzung  Medschdi's  Nro  476* 

42.  Tarichi  Ali  Oiman ,  Biographien  der  osmanischen 
Sultane  bis  auf  S«  Ahmed  III.  von  Osmaj\fade  AmedEfendi, 
gest.  i.  J.  1106  (1723). 

43*  Hadikatul  umjera,  d.  i.  der  Garten  derWefirevon 
Ounanfade  Amed  Efendi,  gest.  i.  J.  ii36  (1723) «  die  Bio- 
graphien der  GrossweHrc  des  osmanischen  Reiches  bis  auf 
seine  Zcit>  mit  dem  vorigen  Werke  ein  Quartband  von 
210  Blättern. 

44-  Guldestei  rijajt  irfan,  d.  i.  der  Rosenbündel  der 
Gärten  derErkenntniss  von  Seid  Ismail  aus  Brusa ,  enthält 
secfastehalbhundert  Biographien  berühmter  Männer ,  die  zu 
Brusa  begraben  sind»  bis  herunter  auf  das  Jahr  ii35  (17 22)« 
ein  Quartband  von  219  Seiten. 

4ä«  He$chibihischt ,  d.  i.  die  acht  Paradiese  von  Sehi 
aus  Adrianopelf  gest.  i.  J.  d.  H.995  (i548),  die  Biographien 
von  207  Dichtem,  ein Octav-Band  von  1 32 Blättern  in  mei- 
ner Sammlung. 

46.  Tq/keretul-schuara  we  meschair  ul  -  Surefa  fi  ka- 
waidi  edab  il  kutiab  min  elfi{fela,  d.  i.  Verzeichniss  der 
Dichter  und  Muster  der  Zarten  in  den  Regeln  der  Sitte  der 
besten  Schriftsteller,  von  Seid  Mohammed  AU,  berühmt 
unter  dem  Nahmen  Aaschik  Tschelebi,  gest.  i.  J.  d.  H.  979 
(167^) ,  enthält  420  Dichter;  auf  der  kais.  Hofbibl.  zu  Wien 
Nro  477 ,  mein  Exemplar  ein  schön  geschriebener  grosser 
Folioband  von  804  Blättern. 

(i^o5).    Die  erste  Geichichte  Aja   Sofia'i  wurde  nach  Hadtcfai  Chalfa*«  An- 

gape  von  Ahmeä  Ben  jtkmed  yfi'Dschilani  zur  Zeit  der  Eroberung  todh 
rriecbitcben  im  Persiacbe,  und  von  Nimedollah  Ibn  Ahmed  aus  dem  Pf>r- 
•ieehen  int  Turkitehe  überseist,  eine  sweyte  verfasste  pentiich  der  Moll« 
^  Benz  Mohammed  Al'Kusckäteki  (|«eit.  i.  J.  879(1474)  iurden  Eroberer. 
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47.  T^ereitd^ichuaraj  d.  i,  Yeneichoiss  der  Dich- 
ter voQ  Latifi  aus  Kastemuni,  gest.  u  J.  d.  H«  ggo  (i582)f 
enth'ält  188  Dichter,  wovon  io2  Biographien  im  Auszug« 
übersetzt  von  Chabert,  Zürch  18^0,  auf  der  kaiserlichen  Hof- 
bibliothek zu  Wien  Nro  478,  mein  Exemplar  ein  Octav- 
Band  von  182  Blättern. 

48.  Tefkerelal-ichuara,  d.  i«  Yerzeichniss  der  Dich- 
ter vom  Molla  Hasanischelebi  Ben  Mi  Ben  Emrtdlah ,  be- 
rühmt anter  dem  Nahmen  Kinalifade, gest,  i.  J.  d.  H.  lozs 
(1603)9  enthält  die  biographischen  Notizen  von  607  Dich- 
tem. Das  Exemplar  meiner  Sammlung  ein  enggeschriebener 
Quartband  von  242  Blättern. 

VII.  Sammlungen  ifon  Gesetzen  und  Siaatsurkunden. 

49.  Kanunnamei  Mohammed  Faiih,  d.  i.  das  Gesetz- 
buch Mohammed  des  Eroberers  ^  als  Anhang  des  i.  J.  io2o 
(161g)  von  Mueßnfade  Ben  Ali  gesammelten  Kanunname^ 
auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  Nrö  go. 

50.  Munschiati  Selatin,  d.  i.  die  schriftlichen  Aufsätze  der 

Sultane  vom  Reis  Efendi  Feridun,  eine  eb^  so  kostbare  als 

* 

seltene  vortreffliche  Sammlung  von  Staatsschreiben  aus  i^Soo 
Originalen  der  osmanischen  Archive  gesammelt;  mein  E- 
xemplarein  kleiner  Folioband  von  2 18  Blutern,  welcher  267 
Stucke  enthält.  Nur  einen  Theil  dieses  Bandes  enthält  die 
Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris Nro  79,  wo- 
von Langl^s  in  dem  fünften  Bande  der  Notices  et  extraits 
des  manuscrits  de  la  bibliothique  nationale  pag.  668  eine  aus- 
fuhrliche Runde  gegeben,  nach  welcher  jener  Band  statt  267 
Schreiben  deren  nur  88  enthält.    Meine  Handschrift  enthält 
die  Schreiben  bis  zu  Ende  der  Regierung  Sultan  Selim'sl., 
die  Forlsetzung,  welche  die  Schreiben  Sultan  Suleiraan's  und 
das  Tagebuch  seiner  Feldzüge  enthält,  Tührt  den  Titel  Mun- 
ichiaii  kumajun. 

Yon  den  fiinfzig  hier  aufgeführten  Quellen  dieses 
ersten  Bandes  sind  bisher  nur  fiinf ,  nähmlich :  die  Chro- 
nik des  ungenannten  Yerfassers,  als  die  Veranziiche$  Nesch- 
ri  unter  dem  Nahmen   der  HaniU^aldischen ,.  dann  Dsche- 
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*  mall ,  durch  6auItier*Spiegel  verdeutscht,  unter  dem  Nahmen 
der  Beckischen  von  Lewenklau;  Seadeddirty  von  Bratutti 
übersetzt  9  von  den  späteren  europäischen  Geschichtschrei- 
bern des  osmanischcn  Reiches  benützet  worden.  Von  La- 
tifi's  Biographien  haben  die,  seit  dem  Drucke  derselben  in 
Europa  erschienenen ,  osmanischen  Geschichten  nicht  ein- 
mahl Kunde  genommen«  Von  diesen  fünfzig  Geschichten 
sind  nur  zwey ,  n'ähmlich  die  acht  Paradiese  durch  Edris, 
und  die  Krone  der  Geschichten  durch  Seadeddin  von  Amts- 
wegen  verfasset,  und  diese  beyden  allein  mit  allem  Schmu- 
cke rhetorischer  Kunst  ausgestattet,  alle  übrigen  sind  von 
ihren  Verfassern  ohne  Anspruch  auf  schöne  Redekunst  und 
Gunstbezeigung  einfach ,  und  im  Gegensatze  der  Reichshi- 
storiographen  sehr  unparteyisch  geschrieben  worden,  und 
die  Verfasser  waren  nicht  bloss  Gelehrte  und  Professoren, 
wie  (bis  auf  Wenige)  die  Biographen  der  Dichter ,  sondern 
Geschäftsmänner  und  Krieger,  welche  im  Kriege  und  Frie- 
den gedient,  welche  hohe  und  sogar  die  höchsten  Würden 
des  Reiches  bekleidet  haben,  Staats-Secretäre,  Kanzler  (Ni- 
schandschi  und  IJefterdare),  Sandschakbege  und  Beglerbcge, 
und  sogar  ein  Mufti  (Seadeddin),  und  ein  Grosswenr(Lutri), 
zum  belehrenden  Beyspiele  für  alle  Mufti  und  Grosswefire, 
welche  der  Geschichte  abhold. 
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Erstes    Buch. 

Vnprung  und  Vaterland  der  Türken.  Geschickte  der  Oght^fen 
und  Turknuuunß  der  Seldtehuken  Persiens  und  Bund. 


Uralt  ist  das  Volk  der  Türken,  deren  noch  herrsehen-  Ursprung 
der  Zweig  die  Osmanen.   Der   Stammvater  TiirA ,  von  fc  '^" 
dem  sie  sich  selbst  ableiten,  ist  allem  Anscheine  nach 
der   Targitaot  HerodoVs   *  und   der   Togharma  ^    der 
Schrift  Andere  Völker   haben  sich  den  Nahmen   der 
Türken,  andere  denselben  ganz  entgegengesetzte  beyge- 
legt  Tatarische  nnd  mongolische  Geschichtschreiber 
gUnbten ,   ihr  Volk  durch  die  Abstammung  desselben 
Ton  Tatar  nnd  Mogol^  den  angeblichen  Brüdern ,  Nach- 
kommen Türk's,  des  Sohnes  Jafet*s,  im  siebenten  Ge- 
schlechte,  zu  adeln  ^ ,  wahrend  die  Osmanen,  wirkliche 
Türken^  sich  durch  diesen  Nahmen  heute  entadelt  wäh- 
nen, weil  sie  darunter  nur  herumstreifende    Horden 
nnd  barbarische  Völker   verstehen,   wie  der  Grieche 
nnd  Römer  vormahls  unter  dem  Gesammtnahmen  der 
Scythen.  Uebrigens  kannten  schon  Plinius  und  Pompo- 
nins  Mela   dem  Nahmen   nach  die  Türken  ^,  welche 
snch  unter  den  Amurgiern  Herodot*s  (durch  die  Fehler 
der  Abschreiber)  verlarvt  zu  seyn  scheinen  t*  Die  Byzan- 
tiner nannten  sie  bald  Pener  ®,  bald   Ungern  ^^  hierzu    ' 
nicht  durch  die  geringste  Verwandtschaft  weder  der 
Perser  mit  Türken ,  noch  der  Ungarn  mit  Persern  be- 
rechtigt. Chalcondylas  ist  zwischen  der  Abstammung  der 
Türken  vonScythen  oder  Parthem  unschlüssig  ^,  und 

•) 

lylbe. 

V^oi    ._^ — , ^ ^ ^ 

^orpbyrogeniu.  Ueber  die  Verwechslang  der  byzantinischen  Ugren  mit 
acB  •It-tnrkitchen  Stamme  der  Uieuren  siehe  J»  v,  Klaproth's  Abband« 
lij^  ober  die  Sprache  nnd  Schrift  der  Uiguren.  Berlin  loia.  g)  Chalcon- 
«lylu  SD  Anfang  des  ersten  Buchs. 
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Phranze  nimmt  sogar  die,  der  Eitelkeit  der  entarteten 
Griechen  schmeichelnde ,  romantische  Sage  auf ,  dass 
das  Herrschergeschlecht  Osman's  yon  Isac  dem  Com- 
nenen  abstamme ,  der,  seinem  Glauben  und  seinem  Volke 
abtrünnig,  weil  er  gut  arabisch  sprach,  bey  den  Persern, 
d.  i.    bey   den  Türken   (wiewohl  diese  weder  Perser 
sind  noch  arabisch  sprechen) ,  sehr  beliebt ,  als  Ueber- 
setzer   der  meisten    der  römischen  und   griechischen 
Novellen  in*s  Arabische,  wie  ein  zweyter  Mohammed  ge-  ^ 
achtet  9  und  mit  der  Tochter  des  Emirs  (der  Seldschuken) 
-vermählt,  der  Vater  Suleiman*s,  des  Vaters  ErtogbruPs, 
des  Vaters  Osman^s ,  gewesen  seyn  soll  *.  Andere  nicht 
byzantinische  Geschichtschreiber  haben  von  dem  tro- 
janischen Ursprünge  der  Türken  gefabelt ,  und  sie  zu 
unmittelbaren  Abkömmlingen  Teuker^s  und  Hektors  ^ 
gemacht.  Paolo  Giovio^  der  Geschichtschreiber  Carl's 
des  V.,  welcher  die  neuere  Zeit  zuerst  über  Geschichte 
%       und  Kriegsverfassung  der  Osmanen  belehrt,  zweifelt 
nicht,  dass  dieselben  Tataren  von  der  Wolga  seyen  ^^ 
und  noch  vor  nicht  Langem  ist  der  Ursprung  des  Nah- 
mens  Türk  vom  Flusse  Terek  abgeleitet  worden  t. 
Faierfamd  Wenn  gleich  nicht  immer  genügend ,  doch  meistens 

'"*  ergiebiger  an  Wahrheit ,  als  die  Forschungen  nach  dem 
Stammvater  eines  Volkes,  sind  die  Untersuchungen  über 
die  Ursitze  desselben.  Die  Türken,  von  den  Chinesen 
ursprünglich  Tuku  genannt,  stiegen  vom  Altai  (Altun- 
tagh)  d.  i.  dem  Goldberge,  dem  Eklagh  der  Byzantiner, 
nieder  ^,  und  das  weite  fruchtbare  Steppenlaud  Hoch- 
Asiens  ,  welches  östlich  von  Chatai ,  d.  i.  dem  nörd— 
liehen  China,  westlich  von  dem  See  Aral  und  dem 
Lande  Chowarefni ,  nördlich  von  Sibirien  und  südlich 
^von  Tibet  und  dem  Lande  jenseits  des  Oxus,  oder 
der  so  genannten  grossen  Bucharey  begr'änzt  wird , 
führt  den  Nahmen  TurkUian  ^  Ein  Land ,  von  jeher 
berühmt  durch  die  Ueppigkeit  seiner  Weiden ,  durch 
den    Moschus    von    Taräf  ^,    durch   die    Bogen  von 

')  Pbranze  I.  ao.  der  griechitchen  Aot|^abe.  ^)  Acneas  Sylviut,  Leonai-. 
dus  GhiensU  und  Andere.  ^)  Commentani  delle  cose  dei  Turchi  di  Paolu 
Giovio.  Gap.  L  ^)  Klaprotb's  Asia  Polyelotta  S.  aiou.f.  Ritler's  Erdkunde  I. 
S.  53a  Berlin  1817  und  IT.  .^92.*;  Dtc&ihannnma  S.  366.  0  Burbani  Ralii 
ContUntiiioptl.  Ausgabe  S.  604. 


Tsrhaltch  \  dnrcH  den  Schlag  seiner  Pr^rde  und  Be- 
wohner, deren  Schönheit  nnd  Raubsucht  dem  ganzen 
Morgenlande  zum  Sprichwort.  Persische  Dichter  prei- 
sen die  Schönen  als  Götzen  von  Tschigil  (eine  der  er- 
sten Städte  Tnrkistan^s,  deren  Bewohner  dem  Cano- 
piis,  dem  Orion  und  dem  Heerwagen  göttliche  Yereh- 
mng  erwiesen,  und  sich  mit  ihren  Schwestern  und 
Töchtern  vermählten)  ^ ,  und  die  Geliebten ,  schön  wie 
die  Bewohner  von  Ghatfar  ^,  Choien  ^,  Farchar  ^  und 
Jaghma  ^  (lauter  Städte  Turhistan's) ,  rauben  die  Ru- 
he wie  die  räuberischen  Türken  das  festliche  Mahl  t» 
Die  alten  Perser,  welche  ihr  eigenes  Land  /ran, und 
alles  fibrige  zum  Gegensatze  Aniran^  d.  i.  Nicht-Iran  nann- 
ten, hiessen  die  östlichen  Länder  jenseits  des  Oxus, 
Bähmlich  das  heutige  Turkistan,  Tura/i,  und  der  Nähme 
der  Turanier,  d.  i.  der  Türken,  war  ein  Gesammtnahme, 
wie  der  der  Scythen ,  welcher  Rohheit  u|id  Barbarey 
bezeichnete,  im  Gegensatze  von' Bildung  und  Cultur; 
der  Nähme  der  Turanen  ward  in  dem  Munde  der  Grie- 
chen zu  dem  der  Tyrannen ,  und  selbst  den  Osmanen  gilt 
heute  der  Nähme  Türke  als  gleichbedeutend  mit  Barbar. 

Die  Viguren^  d.  i.  die  östlichen  Türken,  welche  ^V«**^«"- 
von  Karakumm  bis  Turfan  sassen ,  siiid  von  früheren 
Geschieht  -  und  Erdbeschreibern  mit  den  sibirischen 
Vguren  der  Byzantiner,  so  wie  die  Hunnlu  (der  äl- 
teste Nähme  der  Türken  bey  den  Chinesen)  mit 
den  Hunnen  verwechselt  worden  ^.  Die  Sprache  der 
Vignren  ist  das  reinste  und  älteste  Türkisch^,  wel- 
ches in  der  Folge  dschagalaiUch  genannt  ward  von 
Dftchagatai ,  dem  Sohne  Dschengif-Chan's,  dem  Beherr- 
scher dieser  Länder ,  dereh  Bewohnernach  dem  noch 
späteren  Ufbeg-Chan  Ufbegen  genannt  wurden  imd 
noch  so  heissen.  Die  uiguriiche  oder  dschagataiiiche 
Sprache,  von  den  Osmanen   selbst  auch  .die  alt^tür- 

*)  Eben  <U  S.  3i7.  TTtchaUch  ist  dieselbe  Sudt  mit  Taschkend].  ^)  Das 
pmitche  Wörterbnrh  Ferheng  Schuuri  bey  Tschigil  I.  S.  348  und  Dstihihan- 
Bom«  S.  367.  <)  Ferheng  Schuuri  II.  S.  179.  ^)  Histoire  de  Ja  ville  de 
KboUn  tir^e  de«  annsles  de  la  Chine  et  traduite  du  chinois  par  Mr.  Abel 
RmoMt  a  Paria, und  die  Anscige  davon  im  Journal  asiatique  XVII.  p.  »93. 
';  Bufbsni  Katii  81.  x!\Z.  *)  Eben  da  S.  975.  8)  Asia  Poly^lutta,  und  r^cher- 
ebc«  SV  les  Uogne«  tarlarcf  par  Mi*.  Abel  Remusat.  Paiu  1S20.  XL\  1.. 


tische  genannt,  ist  die  ältere  Schwester  der  teliiffc&o- 
kitchen  y  welche  in  der  Folge  sich  als  ofmonucAe  aus- 
bildete, und  die  h&iXi^e  new-türkitche  ist.  Sdion  am  En- 
de des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  wo  die  osmanische 
Sprache  erst  zum  Gipfel  ihr.er  Vollendung  aufzusteigen 
>  anfing,  hatte  die  dschagataiische  ihren  höchsten  Punct 
mittelmäs^iger  Ausbildung  erreicht ,  auf  welchem  diesel- 
be seitdem  stehen  geblieben  (weil  ihre  Literatur  aufge- 
hört), während  die  osmanische  noch  immer  regsam 
fortlebt.  So  viel  von  den  östlichen  Uiguren  und  ihrer 
Sprache  zu  melden  war  nothwendig,  weil  ihre  Nachkom- 
men, die  Ufbegen  *,  von  ihren  stammverwandten  west- 
lichen Brüdern,  den  Osmanen,  durch  das  ganze  dazwi«-^ 
schenliegende  weite  Persien  getrennt,  mit  denselben 
doch,  nicht  nur  als  Stammverwandte,  sondern  auch,  als 
natürliche  Verbündete,  wider  ihre  gemeinsamen  Gränz- 
nachbam  und  natürlichen  Feinde,  die  Perser,  in  steter 
politischer  Verbindung  geblieben  sind,  bis  auf  den  heu- 
.  tigen  Tag.  Wir  wenden  uns  nun  zur  ältesten  Geschichte 
der  Türken  nach  ihren  eigenen  Sagen ,  die ,  wenn  auch 
nicht  als  reine  geschichtliche  Wahrheit  erhärtet,  nichts 
desto  weniger  Erwähnung  verdienen. 
^Ü3f's^!nT  Nach  ursprünglicher  türkischer  Sage ,  wovon  die 
SökM.  Spuren  selbst  in  Herodofs  Ueberlieferuug  von  dem 
Ursprünge  der  Scythen  erkennbar  ^,  war  in  der  graue- 
sten  Zeit  C7^Ai(/*-CAan^  der  Sohn  Kara-Chan*8,  der  Bildner 
türkischer  Macht  und  Cultur  durch  Eroberungen  und 
Gesetze,  gleichzeitig  mit  Abraham  ^,  und  als   Herr- 

^)  Der  U/heg  genannte  türkische  Stamm  wohnte  aonat  im  innem  Asien, 
aüdhoh  vom  Himmelsgebirge,  in  der  Gegend  der  Städte  CAofeir  ^  Koickgkarf 
Turfan  und  Chamii,  and  besteht  aus  CJeberbleibseln  der  Ckttyche  oder 
Uicnr  der  Naimnn  und  anilei-er  verwandten  Stämme.  Bey  den  arabischen 
ScnxÜtsteUem  heissen  die  Ufbeg  Go/  oder  Gu/,  welcher  Nähme  mit  den 
■iten  Benennungen  Kuschi  oder  Kaodsche  der  innen  stamm  -  und  sprach- 
verwandten Chuyche  sehr  schön  übereinstimmt,  besonder«  da  das  weiche  JT 
der  Chinesen  stets  für  G  gebraucht  wird,  und  mit  demselben  sehr  viel 
Aehnlichkeit  in  der  Ausspracht  hat.  Asia  Polyglott«  S.  »17.  ^)  Die  6rey 
Söhne  des  Targitaos  bey  Herodot  [IV.  5.]  sind  ,£eipoxain  ,  jirpoxaim  und 
Kolaxain  [Koloxain].  Das  Oxain,  welches  diesen  drey  Nahmen  gemein  ist, 
acheint  gai*  nichts  anderes ,  als  Oghu/  oder  Ghu/'Chatt  xu  Mvn.  5]  Neachrt'« 
Geschichte  von  Oßhuf^Chan  in  der  ersten  Abtheilung  seines  Oschihannuma  , 
welches  in  der  Historie  ein  nicht  minder  clasrisches  Werk  als  dat  Hadschi 
ChalTa's  in  der  Geographie,  und  mit  dem  letzten  nicht  zu  verwechseln  ist.  Um 
diese  Yerwechalnn^  nicht  zu  veranlassen,  wird  in  den  folgenden  Noten 
bloss  Hadschi  ChaHa's  Werk  unter  dem  Nahmen  Dschihannnma  [Weltschau], 
Neachri'f  Werk  aber  inuner  mit  dem  Nahmen  de«  Yerfuser«  aofgcfuhrt. 


schattsgrSnder  gleichartig  mit  dem  Dejokes  der  Mel- 
der, d.  i.  mit  dem  Dschemschid  der  morgenlandischen 
Geschichten  \  Yom  Götzendienste  seines  Vaters  einer 
reineren  Gottesyerehrung  zugewendet,  lag  er  mit  ihm 
ftiebeiizig  Jahre  lang  im  Bürger-  und  Religionskriege  ^. 
Von  Karakum ,  wo  sein  Vater  Kara-Chan  überwinterte, 
und  zwischen  den  Gebirgen  Urtag  und  Kurtag  übersom- 
merte ^ ,  zog  Oghuf  düdlich ,  und  schlug  seine  Resi- 
denz zu  JoMsi  ^  auf,  eine  von  Turkistan*s  berühmte- 
sten Städten,  als  Sitz  alterund  neuer  türkischer  Herr- 
schaft, alter  und  neuer  religiöser  Cultur,  als  die  Resi- 
denz OghuT-Chan^s  in  der  ältesten  Zeit ,  und  die  des 
Chan*8  der  Utbegen  in  der  neueren,  als  der  Geburtsort 
nnd  der  Lehrplatz  Chodscha  Ahmed's,  eines  der  grössten 
Scheiche  des  Ordens  der  Scheiche  Nakschbendi  S 
Nachdem  Oghuf  seinen  Vater  besiegt ,  unterwarf  sich 
ihm  von  Artelas  und  Sirem  bis  nach  Buchara  ganz  Tur- 
Ustan  ^.  Als  seine  sechs  Söhne  nennt  die  Sage  den 
Chan  des  Taget,  des  Mondes ,  des  Siemes ,  des  Himmels , 
des  Berges  nnd  des  Meeres  ^ ,  alte  Titel  defr  Herrschaft 
inrihre  Nahmen  verbrauchend.  Der  Vater,  ein  Jäger 
wieNimrod,  Beherrscher  eines  jagenden  Steppenvol- 
kes,  sandte  die  Söhne  eines  Tages  auf  Jagd  ihres  Glückes 
ans.  Sie  brachten  ihm  einen  Bogen  und  drey  Pfeile  f, 
die  sie  gefunden ,  zurück,  Oghuf  schenkte  den  Bogen 
den  drey  ersten,  die  drey  Pfeile  den  drey  letzten  seiner 
Söhne;  diese  theilten  dieselben  jeder  einen  für  sich« 
jene  zerbrachen  den  Bogen  in  dre^  Stücke.  Desshalb 

')  Steht  den  Bew«it  dieier  Ideiititit  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der 
LHcntar.  Hand  IX  Seite  i4  u.  f.  >>)  Netchri.  <")  Nach  Dschibannum«  S.  369 
«V  Vrtmgder  Sommeraufenthalt »  Kurtag  der  Winteraofentbalt  der  Oghn-* 
in.  Die  oeydea  Nahmen  dieser  Berge  sind,  wie  fatt  alle  i'ibrisen  der 
Innieuachea  Ueberaetzung  der  Geachichte  Abulghafi'a.  durch  falsche  Aus- 
(pncbe  enUlellt  in  jirtag  und  Kartari  das  letzte  als  Schneebers  [Rar 
hdsst  Scbneel  w&«  eine  sonderbare  Wahl  zum  Winterquartiere.  Histoire 
Pf^log.  p.  3o.  <>>  Jaui  101  Gr.  Länge,  43  Gr.  Breite,  die  HaupUUdt 
TwrküUueSf  Tormahla  die  Residenz  der  ufbegischen  Chane.  Dschihannuma 
S.  367«  Z.  9.  Da  die  Oghuftn  oder  üfen  bis  in  die  Moldau  vordrangen« 
••  bäannten  sie  die  moldauische  Hauptstadt  nach  der  Utariscbcn.  f)  Die 
aiBttiiidlicha  Nacl^richt  über  diesen  berühmten  Scheich  geben  die  zu 
Coostantinopel  i.  J.  d.  H.  iz36  [iSao]  im  Druck  erschienenen  Biographien 
«er  Scheicbe Nakschbendi.  Reschhat  ainul  hajat,  d.i.  Tropfen  des  Lebens- 
J^s.  ■)  Dschihannuma  S.  370,  Z.  5.  %)  Gün-Chan  ^  jii'Chan,Jääi/'ChaH^ 
M-CMiiy  Togk-Chan  y  Demf~Chan,  Histoire  gönöalog.  p.  69.  Ufchihannttm« 
^'  37e,  Z.  19  und  Neachri. 


nannte  Oghuf  die  letzten  Utschok,  d.  i.  drey  Pfeil» 9  die 
ersten  Bofuk,  d.i.  die  Verderber   oder  Zerbrecher  *; 
jenen  übergab  er  die  Hut  des  linken,,  diesen  die  des 
rechten  Flügels  des  Heeres ,   den  Ferderbem  den  Vor- 
rang zuerkennend  ^,  und  nach  seinem  Tode  theilten 
sie  sich  in   die  östlichen  und  westlichen  Länder  des 
grossen  oghußschen  Reiches^   die  drey  Pjeile  oder   die 
Herren  des  linken  Flügels  die  östlichen,  die  Zerbrecher 
oder  die  Herren  des  rechten  Flügels  die  westlichen  Tür«- 
ken.  Jedem  dieser  sechs  Söhne  Ogur-Chan*8gibt  die  Sage 
vier,  welche  die  Y'äter  der  vier  und  zwanzig  vornebm- 
sten  türkischen  Stämme  f.  ' 
Wiederhole         Die  Glaubwürdigk^t  maiicher  in  der  Vorzeit  treu- 
rlfriahiin  herzig  geglaubten ,  später  von  der  Kritik  bezweifelten 
EMchtun-'  Sagen  findet  sich  oft  in  der  jüngsten  Zeit  durch  die 
€•"'  Geschichte  selbst  bestätigt ,  und  was  an  der  Sage  nicht 

wahr  ist  dem  Stoffe  nach ,  ist  es  der  Form  nach ,  oder 
auch  umgekehrt.  Ausserdem  dass  die  Gewohnheiten 
eines  ursprünglichen  Jägervolkes  in  denen  des  Hofes 
der  Sultane  sich  lange  erhalten  haben,  und  dass  die 
Eintheilung  des  rechten  und  linken  Flügels  als  Grund- 
feste  türkischen,  mongolischen  und  tatarischen  Heer- 
bannes hervor  tritt,  ist  auch  die  Vierzahl  dem  künst« 
liehen  Gewebö  osmanischer  Staatseinrichtung  überall 
tief  eingeschlagen  ff,  und  die  vier  und  zwanzig  Stamm- 
väter der  Tüfken  haben  |n  den  vier  und  zwanzig  Be-^^ 
gen  der  baharitischen  und  tscherkassischen  Mamluken 
in  Aegypten  bis  zu  ihrer  jüngsten  Ausrottung  fortge- 
lebt. Hieran  sich  zu  erinnern ,  wird  in  der  Folge  dieser 
Geschichte  mehr  als  einmahl  der  Ort  seyn. 
Abttam^  Indem  wir  hier  die  drey  Chane  des  linken  Fliisels  • 

vghnfen^  uud  die  Nachkommen  der  drej^  Pfeile,  welche  östlich 
und^o^ma-'^ogen  uud  ausser  unserem  Gesichtskreise  liegen,  ^icht 
weiter  verfolgen  ttt,  heften  wir  den  Blick  auf  die 
Abkömmlinge  der  drey  Chane  des  rechten  Flügels  oder 
der  Verderber,  welche  ursprünglich  inTurkistan  sassen, 
dann   westlich  in  das  Land  zwischen  dem  Slhun  und 

*)  Uist.  gfSncSdog.   p.  62.  Dfchihannuma  S.  370 ,  Z.  2a  und  23.   ^)  Eb«n 
da  Z.  a3. 


fien. 


Dsckthun,  d.  u  zwischen  dem  Jaxartes  und  Oxu8  ein- 
brachen,  .und  endlich ,  den  letzten  überschreiteudi  bis  an 
den  Bosporos  und  an  die  Donau  erobernd  und  herr- 
schend vordrangen.  Die  ältesten  Geschichtschreiber  der 
OghuFen ,  Seldscbuken  und  Osmanen  leiten  die  Abstam-  "' 
mung  ihrer  Herrschergeschlechter  zu  den  drey  Chanen 
des  rechten  Flügels  hinauf,  so  dass  die  Oghufen  voni 
Chane  des  Berges  (sie  bewohnten  Gebirgland),  die  Seld- 
scbuken vom  Chane  des  Meeres  (das  mittelländische  war 
die  Gränze  ihrer  Herrscha(t),die  Osmanen  vomChane  des 
IFrmmtfb  (den  mehr  als  ein  Volk  durch  seine  Geschlechts- 
register  gelästert)  abstammen  *.  Ehe  sich  diese  Ge- 
schichte mit  den  letzten  ausschliesslich  beschäftigt  ^ 
niuss  sie  ihrer  Stammverwandten  und  Vorgänger  um 
so  mehr  erwähnen ,  als  das  Reich  der  Osmanen  sich  auf 
den  Trümmern  des  seldschukischen  erhob ;  ds^ber  zuerst 
einige  ^Worte  von  den  Oghufen ,  und  dann  so  umsläudr- 
licher  von  dem  letzten  Zweige  der  Seldscbuken ,  je  in- 
niger die  Geschichte  ihres  Verfalles  mit  der  desEmpor** 
kommens  der  Osmanen  verflochten  ist. 

Die  Oghufen  herrschten  inTurkistan  und  im  Lande  f'^'i'*'?? 
zwischen .  dem  Jaxartes  und  dem  Oxus ,  in  vielfältige /«m. 
Kriege  verwickelt  mit  Persiens  Chosroen  und  Arabiens 
Chalifen  ^.  Erst  viertehalbhundert  Jahre  n^h  Mohamr  %  (9^)- 
med  nahm  Salur^  ein  Abkömmling  von  J^akr.Chan  (dem 
Herrn  des  Berges),  mit  zweytausend  Familien  den  Islam 
an.  Er  hiess  so  fort  Tsckanak  oder  Kara-Chan^  und  sein 
gläubiges  Volk ,  zum  Unterschiede  von  den  noch  nicht 
bekehrten  Türken ,  Turkmanen  ^  Als  sie  in  der  Folge 
auszogen,  und  sich   theils  im  westlichen  Armenien, 
theils  am  östlichen  Ufer  der  oaspischen  See  niederlies- 
sen,  wurden  jene  die  westlichen,  diese  die  östlichen 
Turkmanen  genannt,  und  ihre  Sitze  heissen  noch  heute 
an  beyden  Orten  das  Turkmanenland  ^«  ilfiisa  i  der  Sohn 

^  Ne«clm  vnd  Dfchihanniiina  8.  370«  }S.  s6  und  vj  nach  BDrchond. 
*)  Ncflchri.  *)  Ifetcfarl  erklart  den  Nahmeii  Tarkmaa  aU  snfammeB^csoi 
gm  ava  lÜrlr  Mod  fji|4M  •  d.  i,  Glaqban.  ')  Sahr  imatindtich  über  die  öitlich^n 
nad  westlichen  Siue  der  Turkmanen  irerbreitet  fich  die  Note  der  Hiftoir« 
iMaloy.  dea  Tatars  p.  535— SiS.  Data  diese  Turkmanen  O^^ufwn  sind, 
bemerkt  auch  Degnignva  bey  ihrM  «pattrt«  XinfalUii  ia  Synep,  HiiKoirn 
(«^B^loi^.  des  HmsL.  X.  p.  190^ 
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Tiehanak-X^han'SßBvnmelte  am  sich  die  Gelehrten ^ baute 
Moscheen^  Klöster  und  Schulen.  Sein  Nachfolger  und 
Oheim  Boghra-Chan  Harun  ^  der  Sohn  SuleimatC»^  dehnte 
seine  Herrschaft  weit  gegen  Osten  Über  Koichghar  und 
BaUuaghun  bis  an  Sina*s  Gränze  aus,  und  entriss  der 

38^  (999)*  persischen  Dynastie  der  Samaniden  die  Herrschaft  von 
Buchara.  Nach  ihm  zwang  Afuned^Cham  Ben  Ebu  Naner 
Ben  AU  den  Islam  dem  noch  unbekehrten  Theile  der 
Türken  mit  Gewalt  der  Waffen  auf,  und  sein  Bruder 
Arslan^Chan  Abul  Möjcüffer  A^n^U,  welcher  seinen  langen 
Nahmen  mit  dem  kürzeren  und  schöneren  Seherfed-» 

409(1018).  deutlet ^  d.i. Reichsadel,. vertauschte, unterwarf  sich  das 
ganze  Land  jenseits  des  Oxus.  Nach  seinem  Tode 
machte  sich  Kadr^Chan  Jusv^^  der  Sohn  Boghra-Chane^ 
durch  dieFreygebigkeit,  womit  er  die  Leser  des  Korans 

gett,  4^3  bedachte ,  einen  bleibenden  Nahmen.  Sein  Sohn  Kara-- 
Chan  Omar^  vom  Bruder  Mahmud  gefangen  genommen  ^ 

439  (1047).  wui^de  mit  demselben  vergiftet ,  und  das  Land  kam 
unter  Taghmadich^Chaiii  von  Samarkand  Gewalt,  dessen 
Sohi^  (^Schemsul^mülk  Ben  Jlik  Chan  Ben  Taghmadsch)  sich 
durch  ein  Doppelband  mit  der  aufsteigenden  Herrscher- 
familie iSWcücAuAr  verschwägerte,  indem  er  die  Tochter 

4Sft  106g).  Alparslan's  zur  Frau  nahm,  und  seine  Schwester  TurAran 
dem  Sultan  Melek^Schah  vermählte  f. 

^#5^-  Die  Söhne  Seldschuk's,  ein  mäoh^ger  türkischer 

Stamm,  dessen  Geschlechtsbaum  aus  den  Lenden  des 
Sohnes  Oghuf,  dem  Chane  des  Meeres,  empor  steigt, 
Sassen  zu  £nde  des  zehnten  Jahrhunderts  der  christli- 
chen Zeitrechnung  um  Buchara,  wo  Boghra-»Chan,  der 
oben  genannte  Oghufe,  herrschte  *.  Dreyssig  Jahre  spä- 
ter fährte  sie  Mahmud,  der  grosse  Herrscher  von  Ghasna, 

46s  (io34)  der  Eroberer  von  Indien,  über  den  Oxus  nach  Chora^ 
san  ^,  Mahmud's  Vater ,  Sebektegin ,  der  ursprünglich 
türkische  Sclave  eines  Heerführers  der  persischen  Herr* 
scherfamilie  Saman ,  war  von  derselben  zum  Statthalter 
in  Ghajna  bestellt  worden,  und  riss  bald  die  unabhän- 
gige Herrschaft  des  Landes  an  sich,  wie  in  den  beyden 

,   *)  P«gaiffnet  fablet  ohronologiquof  p.  21lu  h  Deguignet  Hist  gdnMog. 
dtt  Hmu.  L.  TL  p.  1S8.  ^ 


Yorhergehenden  Jahrhimderteii  die  tfirkisehen  Sclaven 
TultM  und  AchtMd  *,  die  bestellten  Statthalter  der  Cha- 
lifen  in  Aegypten.  Diese  türkischen  Leibeigenen  waren 
die  Ersten ,  welche  aus  den  Gliedern  der  thronnmrin* 
gende^  Leibwache  sich  auf  den  Thron  selbst  schwan- 
gen ,  und  den  Titel  Ton  Sclaven  mit  dem  von  Königen 
Tertauschten;  Mahmud  aber  vertauschte  der  Erste  den 
Titel  des  Königs  mit  dem  vor  ihm  nicht  üblichen  eines 
Sultans  **•  Die  Obergewalt  seines  Hauses  dauerte  kaum 
anderthalb  Jahrhunderte, und  unterlag  der  des  Stammes 
Seldschuk ,  welcher,  von  Mahmud  über  den  Oxus  geru- 
fen, die  mächtige  Hand  der  Herrschaft  drey  Jahrhun- 
derte lang  von  dem  caspischen  Meere  bis  an  das  mit* 
tellandische  erstreckte,  und  mit  den  fünf  Fingern  der-  . 
selben ,  d.  i.  durch  die  fünf  seldschukischen  Dynastien 
isiFars,  Kerman,  Damaskus,  Haleb  undJRüfn  oder  Klein- 
Asien  diese  Länder  gewaltig  umgriff  t« 

ToghfuLbeg%  der  Enkel  SeldschuVs,  entriss  die  Zu- ^«'ä^*'«'- 
gel  der  Herrschaft,  welche  die  Chalifen  zur  Hut  ihres 
Thrones  der  persischen  Familie  Buje  übergeben  hatten, 
den  zu  schwachen  Händen  derselben,  und  vom  Chalifen 
KaimbiemrUlah  zu  Hülfe  gerufen ,  rächte  er  dessen 
Schmach  durch  die  Hinrichtung  seines-  empörten  Scla- 
ven Besasiri  ^.  Toghrul  empfing  aus  des  Chalifen 
Binden  die  Belehnung  mit  der  .Würde  eines  Emirol" 
umera^d.  i.  Fürsten  der  Fürsten  des  obersten  Gewalt- 
habers  im  weiten  Reiche  des  Chalifats,  die  höchste 
Würde,  womit  vor  ihm  die  Gewälthaber  der  Familie 
Bnje  bekleidet  waren.  Der  Chalife  sass  auf  seinem  Thro- 
ne hinter  einem  schwarzen  Schleyer  mit  dem  schwar- 
zen Hantel  Mohammeds  (Al-borda)  angethan,  und  den 
.Stab  des  Propheten  als  Zepter  in  der  Hand.  Nachdem 
Toghrul  die  Erde  geküsst  und  eine  Zeitlang  aufrecht 
gestanden ,  setzte  er  sich  auf  einen  anderen  Thron  zur 

■)  Die  Dynastie  der  Beni  7W»n  begann  im  J.  [sSd  (S67I  und  erlosch 
»  [904],  die  der  Beni  Achschiä  begann  3a3  [934]  und  erlosch  35?  [967]. 
S  Oeguignet  Hist.  gen.  des  Huns  I.  p.  »39.  «j  Der  TafOoXtnt^  der  By- 
xaetiner.  ')  In  Deg^nignes  durch  einen  Schreibfehler  der  von  ihm  ge- 
brauchten Handschrift,  oder  durch  falsche  Yerniuthung  eines  Schreibfeh- 
lers dorchaufl  irrig  tfassatsiri  slatt  Btiotiri, 
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Seite  desChalifen.  Das  Diplom^  wodurch  ihn  derCha- 
life  zum  anamschränkten  Stellvertreter,  zum . oberaten 
Gewaitflaber  aller  ihm  von  Gott  anvertrauten  Lander 
und  Statthalter  aller  Moslimin  ernannte,  ward  verlesen ; 
sieben  Ehrenkleider  wurden  ihm  eines  nach  dem  andern 
angezogen ,  sieben  Sclaven  aus  den  sieben  Reichen  des 
Chaliren  zum  Geschenke  gemacht,  das  Haupt  miteineiA 
goldenen,  moschusdurch würzten  Schleyer  verhüllt  , 
und  zwey  Bünde  (als  die  arabische  und  persische  Kro- 
ne) auf  dasselbe  gesetzt ,  zwsf  mahl  küsste  er  die  Hand 
des  Chalifen,  mit  zwey  Schwertern  ward  er  umgürtet 
als  Beherrscher  des  Ostens  und  Westens ,  und  als  sol- 
cher öffentlich  ausgerufen  f. 

jüparslmn.  Seine  Schwester  hatte  Toghrul  dem  Chalifen  zur 
Frau  gegeben,  und  nahm  dafür  nach  langen  Unterhand- 
lungen dessen  Tochter  zur  seinigen.  Dem  aus^rordent- 
liehen  Pompe ,  womit  die  Hochzeit  der  jungen  Braut 
ausgestattet  war  *,  folgte  bald  der  gewöhnliche  Pomp 

455  (ioS3).  des  Leichenbegängnisses  des  alten  Bräutigams^,  des- 
sen Stelle  auf  dem  Throne  sein  NefTe  Alparslan,  d«  i.  der 
starke  Löwe,  einnahm  und  ausfulite.  An  der  Spitze  tür- 
kischer Reiterey  setzte  er  über  den  Euphrat  und  zog  in 
Cäsarea,der  Hauptstadt  Capadociens,  ein,  wohin  ihn  der 
Ruhm  und  der  Reichthum  der  Kirche  des  heiligen  Ba- 
silius  gelockt,  und  von  wo  er  die  mit  Perlen  eingelegten 
Flügel  des  Reliquienschranks  mit  sich  führte  ^.  Er  er- 
oberte Armenien  und  Georgien ,  und  zog  bis  in  das  Herz 
von  Phrygien  wider  den  byzantinischen  Kaiser  Romanus 
Diogenes ,  in  dessen  Heeren  eine  moldauische  Horde  tür- 
kischer Abkunft  (die  Ufen,  tt)  wider  die  Heere  Alpars- 
lan's,  welcher  seine  Tochter  dem  Fürsten  der  Oghufen 
vermählt  hatte  ^,  stritten.  Nach  drey  beschwerlichen 
Feldzügeji  war  es  dem  Kaiser  gelungen,  die  Türken 
Ubier  den  Euphrat  zurück  zu  dränge^,  und  Malqfkerd, 
die  zwischen  Erferum  und  Wan  gelegene  Granzfestung^ . 
wieder  zu  erobern.  Alparslan  flog  mit  vierzigtausend 

*)  Die  Bcschreibang  daron  in  Mircliond  und  «ut  demselben  in  der 
WieneraeiUchrift  för  daiJahr  iSia.S.5a9.  ^)  Er  sturb  75  Jahre  alt.  Noch* 
betul-tewarich*   ')  Gibbon  nach  den  Bysantioern  LVll.  Bnch.  ^)  Neaebri. 
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Pferden  zur  Hat  seiner  Lander  herbey,  die  der  Kaiser  mit 
einem  über  hunderttausend  Mann  starken  Heere  be- 
drohte« Die  lieber  macht  desselbenwurde  durch  die  Wi« 
derspänstigkeit  der  fränkischen  Söldlinge,  die  unter  Ur^ 
fei  oder  Rtissel  Baliol ,  dem  Verwandten  od^r  Stammva« 
ter  schottischer  Könige,  fochten,  und  durch  die  Feld- 
flüchtigkeit der  Ufen,  die  zu  Alparslan,  dem  Schwie- 
gervater des  Fürsten  der  Oghufen,  übergingen,  ge- 
schwächt, aber  der  XJebermuth  des  Kaisers,  so  wenig 
gebrochen,  dass  er  als  Unterpfand  (}es  Friedens  vom 
Sultan  dieUebergab'e  seiner  Residenzstadt Aei  verlang- 
te *•  Alparslan  rüstete  sich  zur  Schlacht ,  er  band  mit 
eigener  Hand  den  Schweif  seines  Rosses  auf,  vertausch- 
te Pfeil  und  Bogen  mit  Keule  und  Schwert,  zog  ein 
weisses  Kleid  an,  durchdüftete  sich  mit  Moschus  und 
schwor,  dass, wenn  er  besiegt  würde ,  diese  3telle  seine 
Grabstätte  seyn  solle.  Er  gewann  die  Schlacht,  und  der  ff j»^*' 
Kaiser  küsste  die  Erde  als  Gefangener  des  Sultans ,  der 
ihm  den  Fuss  auf  den  Nacken  gesetzt  haben  soll  ^ , 
wie  achthundert  Jahre  früher  der  persische  Kaiser 
Schabur  dem  römischen  Yalerianus  ^,  wie  dreyhun- 
dert  dreyssig  Jahre  später  dem  osmanischen  Sultan 
fiajesid  der  tatarische  Chakan  Timur.  Gegen  das  Lö- 
segeld einer  Million  und  den  jährlichen  Tribut  von 
160,000  Pfunden  Goldes  wurde  dem  Romanus  Dio- 
genes die  Freyh^it  wieder  gegeben ,  die  er  bald  dar- 
auf, im  eigenen  Lande  von  Empörern  eingekerkert, 
mit  dem  Throne  und  dem  Leben  verlor.  Dem-  Alp- 
acslan  wurde  das  seinige  gekürzt  durch  den  meuchle- 
rischen Dolchstich  JusuPs,  des  Chowarefmier's,  des  Fe- 
stnngsbefehlshabers  von  Bersem.  Vom  Grabe  der  Sel- 
dschnken  zu  Merw  in  Chorasan  spricht  die  Inschrift  zU 
den  Besuchern :  die  Ihr  Alparslan^s  Gröste  bis  %um  Hirn-' 
mtl  erhöht  gesehen^  schaut  hier  dieselbe  erniedriget  bis  uri" 
ter  den  Staub  \ 

Das  schönste  Y ermächtniss,  welches  Alparslan  nebst 

*)  Dccvignef  Hitt.  dei  Huns  X.  p.  209.  ^)  Joannes  Scylitset  und  Gon^ 
siratiaus  Manaues  eniräbneb  die««r  Sage,  welche  Nicephorua  Bryennius 
»ad  Zonaras  mit  StilUchweigen  übergehen.  ^)  Gibbon  Gbap.  X.  **)  Degui« 
}:aet  Hjii.  g^a.  de»  Hans  L.  X.  p.  ao3. 


m^uk^       seinem  weiten  Reiche  seinem  Sohne  Meleh-Schah ,  dem 
''w  *cSS-"  g^'össten  Herrscher  der  Seldschuken,  hinterliess,  war  das 

^^*u  ^Jl'^  schon  von  seinem  Vater  Mikail  empfangene,  des  gross- 
ten  aller  Gross wesire  Nisamul^mülk*s  (Reichsordnnng). 
Unter  Mikail  (Michael) ,  Sandschar  und  Alpai^slan  ver- 
waltete er  dreyssig  Jahre  lang  mit  unumschränkter  Ge- 
walt die  Geschäfte  des  weiten  Seldschukenreichs,  das 
sich  vom  caspischen  Meere  bis  ans  mittelländische  und 
von  dem  Lande  der  Chafaren  bis  an  die  Spitze  Jemen*8 
erstreckte ,  und  welches  Melek-Schah  während  seiner 
zwanzigjährigen  Regierung  zwölfmahl  von  einem  En- 
de zum  andern  durchreiste  *.  Zu  Issfahan ,  Nischabur, 
Merw,  Balch ,  Herat ,  Mossul ,  Bassra  und  Bagdad  erho- 
ben sich  Schulen  und  Akademien,  von  Nisamul-mülk  ge- 
baut und  reichlich  gestiftet,  keine  berühmter  als  die  von 
10^       Bagdad  nach  ihrem  Stifter  Nifamije  genannt  ^ ,  das  Mu- 
sterbild aller  späteren  hohen  Schulen  des  Islams.  Ni- 
samul-mülk  war  der  Schulgespann  Hasan  Ssabah's,  des 
Stifters  der  Assassinen ,  gewesen ,  und  hatte  ein  Men- 
schenalter lang  dem  verderblichen  Bunde  des  Unglau- 
bens und  des  Dolchs  mit  aller  Kraft  eines  hohen  Cha- 
rakters und  mit  aller  Macht  seines  hohen  Postens  wirk- 
sam Widerstand  geleistet ,  dennoch  fiel  er  kurz  vor  dein 
Ende  seines  und  Melek-Schah*s  Leben  bey  diesem  in  Un- 
gnade ,  und  bald  darauf  als  Opfer  eines  Assassinendol-^ 
ches  S   Sein  Nähme  ist  als  der   des  grössten  grosser 
Gfosswesire ,   der  Melek-Schah's  als  der  des  grössten 
Fürsten  der  Seldschuken ,  als  der  des  Gründers  einer 
neuen  und  verbesserten  Zeitrechnung  (die  dsckelaUsche 
^ere),als  der  des  Beschützers  der  Gelehrten  und  vorzüg- 
lich der  Dichter,  in  der  Geschichte  verewigt  t.  in  der 
freygebigen  Begünstigung  der  Dichter  wetteiferte  er  mit 
Chifr-Chan  ^ ,  dem  Sohne  Taghmadsch*s,  dem  Bruder  und 

*)  Nochbetul-tewtrich ,  Mirchond ,  Lari.  ^)  Nochbetal  -  lewarich  -und 
DeguiEnei  Hiit.  gen.  dci  Hans  p.  aoq.  Nisamul-mülk  ist  sa<^  der  Verfasser 
einer  Geschichte  vnd  eines  Ftirstenspiegels.  *')  Geschichte  der  Assasainen, 
Statteard  iSiS.  6.  95.  ^)  Dieter  Chifr-Chan  ist  derselbe,  den  Herbelot  JTAe- 


Ckifv^chah*s  Tode  folgte  ihm  sein   Sohn  Mmed-Chan^  der  Sohii  £>icAa/cr- 
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Nachfolger  tUh-CharCi^  dem  oghuGschen  Beherrscher  der 
LiBder  jenseito  des  Oxus ,  dessen  Schwester  Turkan  die 
Gemahlinn  Melek-Schah's.  Dieser  hatte  auch  um  eine 
komnenische  Prinzessinn  seine  Bewerbung  gestellt,  die 
yom  byzantinischen  Kaiser  Alexins  hintangehalten  ward; 
hingegen  gewährte  Melek-SchahseineTechter  dem  Cha- 
lifen  Moktadi ,  aber  nur  unter  der  im  Oriente  so  harten 
herrischen  Bedingniss,  dass  er  der  Gesellschaft  seiner 
übrigen  Frauen  undBeyschläferinnen  entsage  und  aus- 
schliesslich der  Neuvermählten  lebe.  Achtzehn  Jahre  4^  (1074). 
schon  Tor  seinem  Tode  hatte  Melek-Schah  seinem  Vetter 
SuUiman,  dem  Urenkel  Seldschuk's « die  Herrschaft  aller 
über  Antiochien  hinaus  gelegenen  Länder,  d.  L  die  Herr- 
schaft von  Bum  oder  Klein-Asien  überlassen ,  und  wir 
wurden  hier  sogleich  zu  demselben  als  dem  Gründer 
der  Dynastie  der  Seldschuken  Rum's  ilbergehen ,  wäre 
es  nicht  des  klareren  Zusammenhangs  willei^  nothwen- 
dig,  nach  den  schon  aufgeführten  drey  ersten  Herrschern 
derpersischen  Seldschuken,  nach  Toghrulbeg,  Alpanlan 
und  MeUhSehah ,  noch  ihrer  drey  unmittelbaren  Nach- 
folger, nähmlich  Barkjarok's^  Mohammed'^chah's  und 
SandMchar"*,  mit  welchem  erst  die  Grösse  der  persischen 
Seldschuken  schliesst  ^,kurz  zu  erwähnen. 

Melek-Schah  hinterliess  vier  Söhne :  Mahmud,  Mo»  Barkjaroh 
hammeds  Sandtehar  und  Barkjarokß  wider  den  letzten 
(den  ältesten)  wollte  d^n  ersten  und  jüngsten  dessen 
Mutter  Turkan-Chatun^  deren  Ränke  schon  den  grossen 
Kisamul-mülk  gestürzet  hatten,  auf  den  Thron  erheben, 
and  würde  denselben  vielleicht  für  ihn  behauptet  haben, 
hätten  den  hoffnungsvollen  Knaben  nicht  die  Blattern 
hinweggerafft.  Barkjarok,  von  zweyen  seiner  Oheime  be- 
kriegt,  besiegte  Beyde.  Den  ersten,  Tekesch  oder  Tukusch, 
kerkerte  er  geblendet  in  Takrit  ein  j  der  andere ,  Tetesch 

Ckmt^t,  den  MeUhmSchah  gelangen  nahm ;  hierauf  iTo^^r  Chan  Dtchihrail  Ben 
Jm^üt  Hmrun ,  an  detten  Stelle  Sandsehar^  der  Sohn  Meiek^ehah*t,  den  M0- 
hammed  Chan  Den  Suieiman  Ben  David  B»  Ibrahim  B.  Taghmaäteh  auf 
den  Thron  Transoxana's  setzte,  dto  er  bis  int  Jahr  5i5  [naij  hehauptetOi 
St»  hierher  geht  die  Kunde  Neichri't  von  den  oghutitchen  Fürsten  inlratit« 
•lana ,  und  er  bekennt ,  dass  er  von  den  folgenden  keine  Renntniss  habe. 

*)  Gibbon  hat  Unrecht ,  dieselbe  schon  mit  Meiek-Schah  absabrechen, 
Chap.  LVIL  QuarUusgabe  S.  67a. 
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oder  Tufusch^  geschlagen^  ertrank  oder  ersäufte  sich 
selbst  *•  Der  Tyranney  des  dritten ,  Artlan  Argun  B.  Alp» 
arslan,  des  Statthalters  von  Chorasan  und  Ghafna,  mach- 
ten seine  Diener  durch  gewaltsamen  Tod  ein  £nde; 
Barhjaroh  verlieh  die  Statthalterschaft  von  Chorasan  sei- 
nem Bruder  Sandschar,  und  die  von  Chowarefm  dem  Af o- 
hammed  Ben  Nuichtegin  Ghardicha,  dem  Stammvater  der 
nachmähligen  Schahe  von  Chowarefm  ^.  Von  seinem 
Bruder  Mohammed  bekriegt,  schloss  Barkjarok  mit  dem- 
selben Frieden  unter  der  Bedingniss  der  Abtretung  der 
östlichen  Länder  des  Reichs  (Aferbeidschan  und  Irak), 
während  Sandschar  in  Chorasan  herrschte ,  doch  sollte 
im  Kanzelgebeth  nur  Barkjarok*s  Nähme  genannt  wer- 
den. Der  Grosswesir  Nisamul-mülk  hatte  flinf  Söhne  hin- 
terlassen,  ^.fuZ- mfi/Ar  (Reichsehre),  Siaul-mfldk  (Reich»- 
glanz),  Muejedul-mulk  (Reichsglücklich)  und  Fachrul-- 
m&/Ar  (Reichsruhm);  alle  fünf  folgten  ihrem  Vater  in  sei- 
ner Würde  als  Grosswesire  nach.  Der  erste  nur  weni- 
ge Tage ,  während  deren  er  sich  durch  Schlemmerey 
seines  hohen  Amtes  unwürdig  erzeigte;  seinBruder  und 
Nachfolger  Muejedul-mülk ,  untreu  gegen  Barkjarok  , 
wiegelte  dessen  Bruder  Mohammed  auf,  ward  gefangen 
und  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen,  dann  aber  vom  Sul- 
tan mit  eigener  Hand  geköpft;  Fachrul-mülk,  der  ältere 
Bruder,  verdiente  durch  dieTreue  gegen  seinen  fürsten 
tmd  Glauben  den  Tod  durch  den  Dolch  der  Assassinen 
unter  Mohammed-Schah*8,  des  Nachfolgers  und  Bruders 
BarkjaroVs,  Regierung  ^.  In  dem  langen  Zeiträume  von 
tausend  Jahren  hat  sich  in  der  Geschichte  morgenlän- 
discher Reiche  nur  viermahl  das  wunderseltene  Bey-  ^ 
spiel  wiederhohlt ,  dass  mehrere  Glieder  derselben  Fa- 
milie die  oberste  Gewalt  des  Reichs  als  Grosswesire  be- 
haupteten ;   vor  den  Söhnen  Nisamul-mülk's  die  Söhne 

')  Nach  Nochbetul-tewaricli  brachte  er  Kichielbit  um,  nach  Lari  er^ 
trank  er,  und  ward  su  Bagdad  unter  dem  Grabmahle  £&i  Hanif^i  bettat- 
Ut  ^)  Lari.  «^  Dcguignes  Hist.  g<Sn.  det  Hunt  L.  X.  p.  226.  228.  a^a-  D^- 
guiirnet  tchreibt  statt  MedtchduUmüIk,  wie  er  im  ^ochbet  heisst,  Muiadui" 
mulk  d.  u  Aluejcdui-mülk,  v^'icihn  «och  Dscbenabi  nennt;  to  nennt  ihn  auch 
Chondemir,  der  Vcrfatscr  des  vortrefllichen,  bisher  in  Europa  ganz  unbo-. 
kannten  Werkes  der  Geschichte  der  Wesire,  weichet  di»  Biographien  >oo 
mehr  alt  xwe^hundcrl  Wesiren  euttiält. 
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BarmtkU  unter  den  Abbassideh ,  und  nach  jenen  unter 
den  Osmanen  die  DschendcrM  und  die  Köpriklü  f. 

Siaml^m&lk  (Reichsglanz),  der  dritte  der  Söhne  Nisam'  Moham- 
uUmtdk^s,  war  der  Grosswesir  Mohammed-^chafi'i,  der      "***•**• 
nach  dem  Tode  seines  Bruders  Barkjarok ,  mit  Ausschluss 
Chorasan*S5  wo  Sandschar  herrschte,  alle  Länder 'des 
Reichs  der  persischen  Seldschnhen  unter  seinem  Zep- 
ter Yereinigte.  Siaui^-mülk  folgte  aberjn  dieser  Würde 
nicht  unmittelbar  seinem  Bruder  FachruUmulk,  sondern 
dem  Grosswesire  Seadtd-midk  (Reichsglück) ,  der ,  von 
den  Assassinen  gewonnen,  eben  seinen  Herrn  durch  eine 
Aderlass  vergiften  wollte,  als  das  Complott  entdeckt  . 
und  durch  die  Hinrichtung  der  Theiluehmer  vereitelt 
ward.  Die  Assassinen  rächten  den  verhinderten  Mord 
durch  den  meuchlerischen iSiauZ-milU:'«,  und  Mohammed" 
Schah  brach  hingegen  einige  ihrer  Burgen  in  Irak  *• 
So  waren  Nisamul^mülk  und  zwey  seiner  Söhne,  Gross- 
wesire  Fachndr-mülk  und  Siaiä^mülk ,  ob  ihrer  Treue  unter 
den  Dolchen  der  Assassinen  gefallen,  und  der  dritte,  Afud- 
jidul-mülk^  ob  Yerrath  unter  dem  Schwerte  des  Sultans 
selbst ,  und  der  vierte «  Asut-mülk ,  rettete  seinen  Kopf 
avr  durch  die  Untüchtigkeit  zum  Amte  ^.  Mohammed- 
Schah  führte  den  heiligen  Krieg  in  Syrien  wider  die 
Kreuzfahrer  und  in  Indieit  wider  die  Götzendiener.  Ein 
ungeheueres   indisches    Götzenbild,  das  zwey  hundert 
Centner  wog,  legte  er  alsSch  welle  unter  den  Eingang  sei- 
ner zulssfahan  gebauten  Akademie,  damit  der  Fuss  des 
rechtgläubigen  Studenten  über  die  Götzen  in  die  Hallen 
der  Wissenschaft  führe  ^.   Er  selbst  war  Dichter  und 
grosser  Gönner  derselben  ^,  und  führte  den  prächtigen 
Beynahmen  Zuflucht  det  Glückes  und  der  IVeli  "• 

Sandschar,  der  Sohn  Melek-SchahU,  der  Bruder  seiner  Sandsehar. 
beyden  Vorfahren,  vereinte  nach  ihrem  Tode  das  wäh- 

*)  Lari  sehr  nmitSncilich  aber  diese  feinditclieii  Verhältnisse  Mokam" 
»ud-Sekak't  mh  den  Asssstinen  S.  5i6.  ^)  Ausser  NissmuUmülk  und  seinen 
Vier  gcnsanteii  Söhnen  war  noch  einfUnfter.  «fcAtfiiuec^^iin,  Wesir  Mshmud's, 
dn  Sohne«  Melek-Schah's,  und  swey  Enkel  Nisftmul-mülk'Sy  nähmlich  Sa- 
irtdäin  Mokammedf  der  Sohn  Fschrul-mülk^s,  Wesir  Sultan  Ssndschar's,  und 
Emir  Üatiireddin  Taher,  ebenfalls  Sohn  Fachrul-mülk's,  ebenfalls  Wesir  unter 
denselben  Sultan,  alto  acht  Wesire  aus  derselben  Familie.  Cüondemir  Ge- 
•chjclite  der  Wesire.  «)  Nochbetul-tewarich.  ^j  Dschenfibi  S.  i86,  ')  Cha- 
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5o8jiii4)'reiid  ihres  Lebens  mit  denselben  getheille  Reich  der 
Seldschuken  unter  seinen   ^epter  mit   nngeheaereni 
Reichthume ,  der  sich  von  der  Eroberung  Ghafaa's  her- 
schriöK  In  dieser   Residenzstadt  seines  mütterlichen 
Oheims  Anlan  Arghun  B.  Alpartlan^t  hatte  er  die  durch 
Sultan  Mahmud,  den  Eroberer  Indiens,  aufgehäuften 
Schätze  in  Besitz  genommen.  Darunter  waren  fünf  Kro- 
nen, jede  vom  Werth  einer  Million  Ducaten;  sieben  zehn 
goldene  und  silberne  Thronen ;  tausend  dreyhundert  gol- 
diene  und  mit  Edelsteinen  besetzte  Kleinodien ,  und  tau-- 
send  dreyhundert  goldene  und  silberne  Rüstungen  für 
Mann  und  Ross  ^.  Nach  der  Reichstheilung  mit  sei- 
nem Bruder  und  Yorfahrer  Mohammed  ward  das  Kan-- 
zelgebeth  für  diesen  als  Schah ,  für  Sandschar  aber  als 
Sultan  der  Sultane  verrichtet.  Wahrend  JBari/aroA;*^  und 
MohammedTs  Regierung  hatte  Sandschar  zwanzig  Jahre 
lang  in  Chorasan  geherrscht ,  nach  dem  Tode  des  letz* 
ten  bestieg  er  den  Thron,  und  sass  auf  demselben  vier 
und  zwanzig  Jahre  lang,  der  letzte  grosse  Herrscher  der 
persischen  Seldschuken  von  Kaschghar  bis  Antiochien« 
von  der  caspischen  See  bis  an  die  Meerenge  von  Babol- 
mandeb.  So  stand  mit  der  weiten  Ausdehnung  seines 
Reiches  und  seiner  Macht  die  Länge  seiner  Regierung, 
aber  nicht  immer  das  Glück  derselben  in  gehörigem 
,  Yei^ältnisse.  Neunzehnmahl  bekriegte  er,   doch  nur 
siebenzehnmahl  besiegte«  er  seine  Feinde,  von  denen  er 
einmahl  geschlagen  und  einmahl  gefangen  ward«  Das  er- 

S35  (ii4o'.ste  Mahl  jenseits  des  OxusvonilCttr-CAa/i>dem  Herrscher 
der  Bewohner  Karachatai*s,dem  er  nur  mit  Ztirücklas- 
sung  seines  ganzen  Lagers  und  Harems  mit  Wenigen 
durch  die  Flucht  entging;  das  zweyte Mahl  von  seinen 

55i  (ii56;.  empörten  Unterthanen,  den  Gh^fen  ^.  Dieser  Einbruch 
der  Oghu/en  ip  Chorasan  ist  die  zweyte  grosse  Bewe- 
gung derselben  von  Qsten  gegen  Westen,  deren  die  mos- 
limischen  Geschichten  erwähnen;  der  ersten  Auswan- 
derung von  eW  paar  tausend  Familien  unter  Xara-C^an« 
welche  zwey  Jahrhunderte  früher  Statt  hatte  9  ist  oben 

■)  Dschenabi.  ^)  Lari,  Dickenabi,  Mirchond. 
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gedacht  warden ;  damahls  Hessen  sie  sich  an  der  Ost- 
nnd  Westseite  des  caspis4(hen  Meeres  unter  dem  Nah- 
men der  Turkmanen  nieder ,  diessmahl  erscheinen  sie  bey 
den  byzantinischen  Geschichtschreibern  unter  dem  Nah-« 
m^n  der  Ghufen  oder  UJen,  zu  deren  Stämmen  auch  die 
Kumanen  *  und  die  FeUchenegen  und  die  KangU  gezählt 
werden  \  Die  Beherrscher  Chata*s,  d.  i.  des  nördli- 
chen Sina's,  bedienten  sich  derselben  als  Gränzwachen 
wider  die  Tom  südlichen  Sina  zu  befürchtenden  Ein- 
falle ,  und  gaben  ihnen  dafür  jährliche  Bezahlung.  Ars^ 
lan^Charis  derVorfahrer  Kur-Chan's,  des  oben  genannten 
Herrschers  Ton  Chata,  mit  ihnen  entzweyt,  entzog  ihnen 
nicht  nur  die  jährlichen  Summen,  sondern  auch  die 
Weiber,  solchergestalt  auf  die  Ausrottung  des  halsstarri- 
gen Stammes  sinnend.  Unbekannt  mit  der  Welt  jen- 
seits ihrer  Steppen ,  nahmen  sie  Kaufleute ,  welche  die 
Liebe  des  Gewinns  bis  zu  ihnen  geführt  hatte ,  zu  Weg- 
weisem in  ein  anderes  fruchtbares  Land.  Mit  auf  den 
Kucken  gebundenen  Händen  zeigten  die  Kaufleute  den 
Weg  nach  Balasaghun,  wo  die  Flüchtigen  noch  vor  ArA- 
lan-Chan zitterten, unter  seinem  Nachfolger  Kur-Chan 
aber,  demselben  mit  einem  Goldstücke  für  jede  Fami- 
lie steuerbar,  sich  in  Turkistan  verbreiteten  t« 

Kur-Chan  wünschte  gutes  Einvernehmen  mit  Sand-* 
tdiar,  der  jenseits  des  Oxus  und  in  Chorasan  herrschte. 
Das  unterwürfige  Schreiben  Kur-Chan's  entgegnete 
Sandschar  mit  einer  Einladungsbothschaft  zum  lslam,die 
hochtrabenden  Beglaubigungsschreiben  drohten  mit  un- 
zählbaren Heeren,  deren  Pfeile  die  Haare  spalteten. 
Kur-Chan  Hess  denBothschaftem  den  Bart  ausreissen, 
der  ihnen  in  die  eine ,  und  eine  Nadel  in  die  andere 
Hand  gegeben  ward,  mit  der  antwortenden  Frage: 
wenn  ihr  das  Barthaar  mit  Nadeln  nicht  spalten  kOn- 

*)  Nach  «Her  Wahtw^einlichkeit  find  nebt t  d«n  Rnmaneii  und  Pet- 
•ciieDegen,  d.  L  den  VenchwMgerteii  [Bedschnak  hat  diesen  Sinn  im  Tür-' 
ktschcal  anck  die  Jat^ger  und  Jass9m  den  türkischen  SULmmen  zusus&h- 
Icv,  inaam  der  Nähme  der  Janyger  and  Jessen  augenscheinlich  auf  ihren 
alten  Wohnsitz  ienseits  des  Oins,  auf  die  alte  Stadt  Jas,  hinweiset.  ^)  Qua- 
trecaere  recherehea  anr  les  lan^nea  tatares  p.  3ao— ai  nnd  Degnignes  List. 
fin.  d<y  Boas  X.  p.  a56.  In  Lan  S.  5iS  steht  statt  Rangli  —  KareghUfyttX* 
cfact  vcmnthlich  aitr  «in  Schreibfehler  wie  BHsehmr  statt  Betschnak. 
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net  I  wie  erst  feinere  Haare  mit  Pfeilen  f  Die  weitere  Ant 
wort  war  Kriegsrüstung  und  die  grosse  Niederlage 
Sandschar*s ,  nach  welcher  auch  die  Statthalter  in  Cho- 
warefm  und  Ghur,  Jtsif  und  Husein,  die  Köpfe  in  Un- 
abhängigkeit zu  erheben  begannen ,  und  das  Kanzel- 
gebeth ,  statt  in  Sandschar*6  Nahmen ,  in  dem  ihrigen 
verrichten  Hessen,  bis  Sandschar ,  zu  Kräften  gekom- 
men i  die  Rechte  der  unumschränkten  Oberherrschaft 
wieder  behauptete  *,  über  die  abgefallenen  Statthal- 
ter sowohl,  als  über  die  Ghufen,  die  sich  in  Chorasan , 
in  der  Gegend  um  Balch ,  friedlich  und  steuerbar  nie- 
dergelassen hatten.  Sie  lieferten  das  Fleisch  in  des 
Sultans  Küche.  Einen' zu  harten  Steuereinnehmer  er- 
schlugen  sie,  und  Emir  Kamadsch^  der  Statthalter  -von 
Balch ,  der  "sie  mit  gewafTneter  Hand  zu  Paaren  treiben 
wollte,  blieb  mit  seinem  Sohne  auf  der  Wahlstatt.  Nun 
zog  Sultan  Sandschar  selbst  mit  hunderttausend  Rei- 
tern wider  dieselben  aus.  Die  Ghufe'n  entschuldigten 
sich  Anfangs  durch  Abgeordnete  über  das  Yorgefalle« 
ne ,  und  bothen  hundert  chataische  Sclaven  als  Blut- 
geld für  Kamadsch ,  i2nd  für  jede  Familie  zWey  Pfunde 
Goldes;  alle  Emire  waren  aber  nicht  einstimmig,  es 
kam  von  den  Unterhandlungen  zu  den  WafTen ,  und  der 
grosse  Herrscher  der  Seldschuken  ward  der  Gefangene 
der  QhuSen  ^.  ' 
Sand9char*t  Durch  die  Feldflüchtigkeit  der  Ufen  war  der  byzan- 
scha/u^'^'  tinische  Kaiser  Romanus  Diogenes  in  die  Gefangen- 
schaft Alparslan's  gerathen.  Durch  die  Empörung  der 
Ghufen  ward  Sandschar,  Alparslan's  Enkel,  der  Ge- 
fangene derselben.  Zuerst  küssten  ihre  Emire  vor  ihm 
die  Erde,  und  behandelten  ihn  mit  der  dem  grossen 
Herrscher  und  ihrem  bisherigen  Gebiether  geziemen- 
den Ehrfurcht ;  hernach,  als  er  ihr  Begehren ,  ihnen  die 
Landschaft  von  Merw  (seiner  Residenz)  in  Erbpacht 
zu  überlassen ,  standhaft  verweigerte ,  verspotteten  und 
misshandelten  sie  ihn.  ^Schon  von  ihm  ging  die  später 
bey  Bajesid's  Gefangenschaft  erneuerte  Sage  der  Ein- 

*)  Liri  S.  579.  ^)  Einige  orienulitche  GetchichUchreiber    nennen  %'%m 
Qkaftn  »utt  Ghi^en,  das  leUile  Ut  aber  UBttrtitig  die  richtistre  Le*eart. 


tpemmg  im  eisernen  K'äfiche.  Die  GhuFen  ergossen 
sich  dann  als  verbeerender  Strom  über  Chorasan ,  ver- 
wüsteten Niscbabur,  verbrannten  die  Moscheen,  mor« 
deten  und  folterten  die  Gelehrten ,  und  wqllten  die  Mos- 
limen  durch  Feuer  und  Schwert  vom  Islam  zum  Göt- 
zendienste bekehren;  nach  vierjähriger  Gefangenschaft 
entfloh  ihnen  Sandschar  bey  Gelegenheit  einer  Jagd , 
und  setzte,  vom  Herrn  von  Termed  begünstigt,  über  den 
Oxns.  Als  bald  hierauf  der  Anführer  der  Ghufen  ge- 
storben, unterwarfen  sie  sich  abermahls  der  Herrschaft 
Sandschar's ,  mit  dem  nicht  lange  hernach  die   Grösse 
seldschuKischer  Herrschaft  in  Persien  zu  Grabe  ging^56a  (1157). 
Seiner  Eroberungen  willen  nannten  ihn  die  Völker  Ale- 
xander den  Zweyte'n.  Könige  bekleideten  seine  Hofäm- 
ter, die  Sultane  von  Chowarefm,  Kutbeddin^  der  Sohn, 
nnd  Itsif^  der  Enkel  jenes  Nuschtegin,  dem  Barkjarok 
die  Statthalterschaft  von  Chowarefm  verliehen  hatte, 
erschienen  wechselweise  am  Hofe  Sandschar's  als  sei- 
ne Erbmnndschenken  t-  Ausgezeichnete  Nahmen>von 
Dichtern  und   Gelehrten   verherrlichten  seine  Regie-'  ««it.  547 
Tong.   Enu^eri,  der  grösste  Panegyriker  der  Perser  ■,    (»iSa). 
und  Abdolwasi  waren  seine  Lobredner.   Samachschari , 
der  grosse  Ausleger  des    Korans   und  eben  so  gros- 
se Philologe  ^,  und   Nesefi ,    dessen  Dogmatik   noch 
heute  das  Grundwerk  sunnitischer  Glaubenslehre  ist  ^),  537  (1143). 
starben  beyde   im   Zwischenräume  eines  Jahres,  bald 
nach    der    grossen  durch   Kur-Chan   erlittenen   Nie- 53S  (1143). 
derlage;    Hariri,    längstens    berühmt    im   Abendlande 
wie  im   Morgenlande    durch    das    Meisterwerk    ara- 
bischer  Rhetorik  ,   die    Makamat,    widmete   dasselbe 
seinem  Gönner  Scherefedditi  Vhaled,  dem  Grosswesire 
Mohammed*s ,  des  Sohnes  Melek-Schah*s ,  welchem  sein 
Oheim  Sandschar  Aserbeidschan,  Irak  undFars  zu  re- 
gieren überlassen  hatte  ff. 

Die  Nachkomm eirMohammed-Schah*s ,  des  Sohnes 
Helek-Schah^s,  des  Herrn  von  Irak,  die  Schabe  von  Cho-' 

")  «Getchiclite  penitcber  Redekünste  S.  SS.  ^)  Lari.  ')  Das  ist  die  von 
Kovxediee  d'  ObMon  übersetzte »  erliaterte  und  seinem  Werke  sum  Grund« 
ftleste  Glattbenslehre.  Tableea  gdn^alde  F  Empire  Otiomanl.  Syo  p.  r»8.* 
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Vnfrgang  wärefm ,  die  Ffirsten  der  Ghuriden  und  die  vier  Linien 
dtchukiichen  der  Aiobegen^  theilten  sich  in  die  Trümmer  des  östlichen 
^^f/^J^^seldschnkishen  Reichs,  während  das  westliche  in  Klein- 
d    tfd-'^  Asien  empor  stieg.  Wir  wenden  nun  die  Blicke  von 
schukischen  jenem '  zu  diesem ,  dessen  Sarg  die  Wiege  des  osmani- 
MerJ"'    sehen.  Ungeachtet  der  vieiraltigen  Berührung  der  iko- 
nischen  Seldschuken  mit  den  Kreuzfahrern ,  und  der 
Verflechtung  ihrer  beyderseitigen  Geschichten  ist  in 
den  gleiclizeitigen  europäischen  der  Kreuzzüge  sowohl, 
als  in  den  byzantinischen  die  der  Herrscher  Klein^Asiens 
nur  sehr  unvollständig  gegeben   worden,  und  schon 
hierdurch  würde  die  Ergänzung  derselben  aus  bisher 
unbenutzten  Quellen  hier   gerechtfertigt  seyn,  wenn 
auch  nicht  durch   den  innigsten  Zusammenhang  der 
Geschichte  der  letzten  seld^chukischen .  Fürsten   mit 
den  ersten  der  Osmanen ,  dem  Geschichtschreiber  die- 
ser, die  Beleuchtung  jener  als    unerlässliche   Pflicht 
auferlegt  wäre« 
Stdeiman^         Kuiulmisch,  der  Sohn  IsrairSf  des  Sohnes  SeldschuVs, 
Herrscher  liatte'  schou  uuter  Alparslau's  Herrschaft  in  Rum ,  d.  i.  in 
dlchuken    Kleiu-Asicu,  mit  einem  aus  Turkmanen  zusammenge^ 
Jium's,       rafften  Heere  den  nicht  glücklichen  Versuch  gewagt,  un^ 
abhängige  Herrschaft  an  sich  zu  reissen;  geschlagen 
fand  er  den  Tod  auf  der  Flucht  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde.  Der  ältere  seiner  Söhne,  Manssur^  entrichtete 
eine  Zeit  lang  an  Alparslan  und  seinen  Nachfolger, 
Melek-Schah,  Tribut ,  bis  er  auf  des  letzten  Befehl  von 
seinem  Generale  'Emir  Pursak  mit  Waffen  überzogen, 
geschlagen   und  gi^tödtet  ward  \   Ein  gleiches  Loos 
war  dem  Jüngern ,  noch  minderjährigen  SuUiman  be« 
stimmt,  weil  Melek*Schah  diesen  Seitenast,  welcher 
dem  Hauptstamme  der  in  Persien  herrschenden  Familie 
zu  bedenklich  emporschoss ,  auszurotten  beschlossen 
hatte  ^.  Nur  auf  des  grossen  Grosswesirs  Nisamul-mülk 
Vorstellung  ward  dem  Suleiman  das  Leben ,  und  noch 
obendrein  die  Macht  eines  Heerfahrers  der   Seldschu- 
ken in  Rum  geschenkt  i  die  Königinn  syrischer  Städte, 


*)  Dtcheliibi  S.  197.  *>)  Titri  S.  BiS* 
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Antiochien ,  die  prächtige  Vierstadt ,  wurde  nun  zum 
yierten  Mahle  von  morgenländischen  Eroberern  dem 
Ostlichen  römischen  Reiche  entrissen.    Zweymahl   war 
sie  in  die  Gewalt  der  persischen  Chosroen,Schabur  und 
NuschirwaUt  gefallen,  von  den  Arabern  schon  vier  Jahre 
nach  Mohammed*8  Tode  erobert  worden,  und  nun  von 
den  Türken  unter  Suleiman  durch  die  Yerrätherey  des 
Sohnes  des  Statthalters  Philaretos  nur  mit  zweyhundert 
achtzig  Pferden  überrumpelt  t.  Zwey  Statthalter  Melek- 
Schah*s  regierten  damahls  in  Syrien,  sein  Bruder  Tulusch, 
der  GrüJider  der  syrischen  Dynastie  der  Seldschuken,  zu 
Damaskus,  nndl\foslimj  der  Sohn  des  Koreisch  aus  der  Fa- 
milie Okail,  zuHaleb.  Dieser  forderte  von  Suleiman  den 
Tribut  Antiochiens,  und  als  es  von  derWeigerung  zu  deü 
Waffen  kam,  bezahlte  er  seine  Forderung  in  der  Schlacht  4/8  (io85). 
mit  dem  Leben;  Suleiman  nahm  es  sich  selbst,  als  er« 
von  Tutusch  besiegt,  sein  Gefangener  werden  sollte  \  4/9  (io86). 
Die  Söhne  Suleiman's,  Datfld  und  KiUdschardan ,  Dnvid  und 
worden  an  den  Hof  Melek-  Schah's  geführt,  nach  des- /j^^'j^;*^;;* . 
sen  Tode  erst  David  tN  und  dann  sein  Bruder  zu  Konia 
die  Residenz  unumschränkter  Herrschaft  aufschlugen. 
Der  letzte  entriss  der  in   Cappadocien    herrschenden 
Dynastie    der   Danischmende   ihre    Hauptstadt  Mala^497  (iio3). 
tia  und  Karaman,  den  Sitz  ihrer  iDIacht,  schlug  die^«'*' ('io^>* 
Kreuzfahrer,  welche  zehn  Jährte  nach  seines  Vaters 
Tode  Nicäa  erobert  hatten,  eroberte  Mossul^  kriegte 
mit  dem  Emir  Dschaweli,  dem  Herrn  von  Roha,  und 
fand  in  den  Fluthen  des  Chaboras  seinen  Tod  ,  zufällig 
ertrunken,   oder   gewaltsam   ertränkt  ^.    Von    seinen 
zwey  hinter! assenen  Söhnen  nahm  Melek-Schah  ^,  der 
sich  bey  des  Vaters  Tode  in  Klein-Asien  befand,  zuerst 
davon  Besitz,   Mesud^hev^  w e\chen  KUidscharslan  bey 
seinen  Lebzeiten  zum   Statthalter  von  Mossul  gesetzt, 
nnd  den  nach  seines  Vaters  Tode  dessen  Besieger,  der 
Emir  Dschaweli,  an  den  Hof  1VIoha^mmed-Sohah*s,  des5o3  (1109). 
Herrschers  del*  persischen  Seldschuken,  gesendet  hatte, 

*)  D»chen«bt,  Lari ,  N«>uhri  nennen  ihn  darchiiat  Tetench  oder   Tti- 
tufcb  ,  und  nicht  Tenesch..  ^)  Oichenibi,  IVeschri,  nach  dem  Leuten    gc- 
valtum.  ')  Dieser  ist    unstreitig,  'wie    schon   Deguignes  vermuthete,   der 
Saison  der  Gomnena  S^hahi  Scknhan ,  d.  i.  Schah  der  Schahe. 
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wurde  von  demselben  zurückgesendet ,  zu  des  väterli« 
chen  Erbes  Regierung,  die  er  nach  seines  Bruders 
Melek-Schah's  Tode  über  ganz  Klein- Asien  antrat,  ein 
frommer  und  gerechter  Fürst,  Erbauer  von  Klöstern, 
Moscheen  und  von  dem   bey  Amasia  gelegenen   Orte 

gMt.  55i      Samara,  wo  sich  über  seine  Grabstätte  ein  Dom  wölbt. 
Er  regierte  sieben  und  vierzig  Jahre  *. 
Küidsehartian  Sein  Sohn  Und  Nachfolger ,  Jfeddin  Kilidscharslan , 

und  DrUte,  ^'  ^'  Glaubcusehre  Schwertlöwe ,  vermählte  seine  Toch- 
ter Seldschuk  Chatun  dem  Chalifen  Nassir  lidinillah  ^, 
nahm  M alatia ,  welches  schon  sein  Grossvater  den  Da- 
nischmenden  entrissen  hatte,  denselben  zürn   zweyten 

%  (»171).  Mahle  weg,  stellte  es  ihnen  aufXureddin's,  desgrössten 
der  syrischen  Atabegen ,  Vermittlung  wieder  zurück, 
eroberte  aber  nach  dessen  Tode  nebst  Malatia  auch  Si- 

569(1173).  was  und  Cäsarea,  und  verleibte,  nachdem  er'jdenjletz- 
ten  Fürsten  der  Danischmende  vergiften  lassen  *^,  ihre 
Weitläufigen  Besitzungen  seinem  Reiche  ein  ^ ,  das 
er  unter  seine  zehn  Söhne  vertheilteti  und  es  al- 
so zugleich  von  aussen  vergrösserte,  und  von  innen 

5S4  0 188),  schwächte.  So  leichter  ward  dadurch  den  Kreuzfah- 
r^n,  von  Kaiser  Friedrich  dem  Rothbart  angeführt,  die 
Eroberung  Ikoniurp's ,  welches  Kutbedd in,  der  Sohn 
Afeddin's,  übergab.  Friedrich  nahm  zwanzig  Geisseln 
mit  sich  ,  und  setzte  %  einen  Zug  fort  über  l^arsus  nach 
Massissa  (Mopsuestia),  wo  erimFltisse  vonSelefke,d,i. 

586  (1190).  im  Calycadnus  den  Tod  fand  tt,  nicht  so  glücklich  wie 
Alexander,  welcher  den  kalten  Fluthen  des  benachbarten 
Cydnns  nur  mit  dem  Fieber  entrann.  Später  bereueteiCi- 
lidscharslan  die  Zerstückelung  des  Reiches,  und  er  woll- 
te dasselbe  wieder  unter  der  Herrschaft  ICa«6tfdr/iV*  ver- 
einigen, für  welchen  er  desshalb  um  des  grossen  Said- 
heddin*s  Tochter  warb.  Da  empörten  sich  alle  anderen 
Söhne  wider  den  Vater,  um  dessen  Ansehen  und  Macht 
es  nun  gänzlich  geschehen  war.  Er  suchte  bey  dem 
einen  Zuflucht  und  Schutz  wider  die  andern.  Solchen 
fand  er  bey  seinem  Sohne  Mahmud ,  der  ihm  am  zuge- 

*;  Dscbenabi.  ^)  Eben  da    *)  Nochbetul-tewarich  S.  iso.  ^)  D<ichenabt 
S.  ano  untl  ai3. 
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thauteii  wider  Choirm^ ,  den  feindlichsteiL  Unter  den 
ScUachten  der  Sühne  erkrankte  der  Vater ,  und  starb  ^89  (■  f^ 
nach  nenn  nnd  zwanzigjähriger  Aegierung ,  während 
der  er  die  Stadt  Akserai  gebaut  *.  Nach  seinem  Tode 
flammte  der  Bruderkrieg  um  die  Alleinherrschaft  auf. 
Erst  schlagen  sich  Mahmud  '  und  Kutbeddin  darum ; 
doch  dieser  starb  bald ,  nachdem  er  jenen  unter  dem 
geheuchelten  Scheine  von  Freundschaft  gefangen  ge-* 
nommen  und  getOdtet  ^,  An  ihre  Stelle  traten  als 
Hauptpersonen  des  blutigen  Schauspiels  Keichosrcw,  der 
Herr  von  Ikonium  ^  und  Rukneddln  Suleiman ,  der  Herr 
Ton  Tokat.  Dieser  nahm  Siwas  und  Cäsarea  weg  ^  ver- 
trieb Keichosrew  aus  Ikonium  \  wies  ihm  dafür  Elbi-  - 
stanan,  woraus  er,  den  Bruder  Moghaiesseddin  ver- 
trieben hatte  9  und  vereinte  nach  und  nach  das  vom 
Vater  zerstückelte  Reich  wieder  unter  seinen  Zep^ 
ter.  Keichosrew  floh  von  Elbistan  zum  Herrn  von 
Haleb ,  von  diesem  zu  Leon ,  dem  Könige  von  Arme- 
nien, von  dort  nach  Trapezunt,  und  endlich  zum  grie^ 
chischen  Kaiser  nach  Constantinopel ,  wo  er  mit  seinen 
Söhnen^  AtaeddinKeikobad  und  j(f eddin  Keihawtis,  eilf  Jah- 
re lang  des  Bruders  Xod  a}>wartete  ^.  Rukiieddin  war 
heimlich  der  ungläubigen  Lehre  der  Ismailiten  zuge- 
than.  Eines  Tages  stritten  sich  bey  Hofe  in  seiner  Ge- 
genwart ein  Philosoph  und  ein  Derwisch ;  dieser  von  « 
jenem  durch  Yernunftgründe  besiegt ,  nahm  zu  hand*- 
greiflichen  Beweisen  von  Ohrfeigen  seine  Zuflucht, 
mid  der  Sultan  liess  es  ruhig  geschehen^  Als  hierauf 
der  Derwisch  weggegangen  war,  und  der  Philosoph  sich 
über  die  ungeahndete  Misshandlung  beklagte ,  antwor- 
tete ihm  Rukneddin :  Hätte  ich  die  Lehre  der  Philoso- 
phen wider  die  der  Derwische  öffentlich  in  Schutz  ge- 
nommen, hätte  das  Volk  dich  und  mich  erschlagen  t- 
Vom  ägyptischen  Chalifen  hatte  Rukneddin  den  Eh« 
rentitel:  Et-tultan  El-kahtr^  d.  i.  der  Gewaltigen  oder 
der  rächende  Sultan  ,  erhalten,  ein  Titel,  den  er  durch 
seine  Strenge  verdiente.*  Seinem  geliebten  Günstlinge , 

■)  D«ch«Babi,  Netchri,Noehbet,  Ltri.  ^)  DtcbmabiS. :i»)i.  «)Neichn» 
Lan,  Nochbatal-tewarich. 
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dem  schönen  Knaben  Ajar,  der  einem  armen  Weibe 
aanre  Milch  weggenommen ,  lies«  er  daf&r  den  Banch 
aufschneiden  *•  Nachdem  er  seine  andern  Brüder  ih- 
res väterlichen  Erbes  beraubt ,  widerstand  ihm  sein  Nef- 
fe) der  Sohn  Muhieddin^s,  der  Herr  von  Angora,  drey 
Jahre  lang  in  dem  festen  und  steilen  Schlosse ;  der 
freye  Abzug  wurde  ihm  zugesichert ,  aber  statt  der  Er- 
füllung des  gegebenen  Wortes,  wurde  der  Neffe  sammt 

599  (laoa).  seiner  ganzen  Familie  gemordet  K  Fünf  Tage  darnach 
ereilte  den  Mörder  der  Tod,  und  sein  eiifjShriger 
Sohn  AJeddin  Kilidscharüan,  d.  i.  Glüubensehre  Schwertlö- 
we ,  regierte  nur  fünf  Monathe  lang  °« 

Ghyatted'  '       GhajaKß fddin Keichosrew ,  der,  sobald  er  des  Bruders 
nw  1l   ^'  Tod  vernommen,  von  Constantinopel  herbeygeeilt,  wur- 
de zwar  Anfangs  von  des  Neffen  Truppen  geschlagen, 
aber  bald  erklärten  sich  die  Bewohner  von  Akserai  und 
Konia  für  ihn,  und  riefen  ihn  zum  Sultan  aus.  Er  nahm 

6oo(iao3)den  Neffen  sammt. seinen  Emiren  gefangen,  und  em- 
pfing die  Huldigung  Melek  Efdhal's ,  des  Ejubiden,  des 
Herrn  von  Samosate,  und  Nifameddin*s ,  des  Herrn  von 
-  Charpurt.  Der  letzte,  vom  Herrn  Amid*s  Nafireddin  Mah- 
mud ,und  von  Melek  Eschref  bekriegt ,  rief  den  Beystand 
Keichosrew*s  an ,  der  ihm  den  Melek  Efdhal  mit  einem 
Heere  zur  Hülfe  sandte.  Der  Herr  von  Amid  zog  von 
Charpurt  ab ,  und  Keichosrew  zog  aus ,  zur  Belagerung^ 
Attalia*s  an  der  cilicischen  Küste.  Die  Griechen  riefen 
die  Franken  aus  Cypem  zu  Hülfe ,  aber  mit  denselben 
uneinig,  überlieferten  die  ersten  die  Festung  dem  Sul- 
tan. Bald  darauf  überzog  er  Armenien  mit  Krieg,  er- 
.  So3  (laoiS).  oberte  Karakos ,  und  nachdem   er    den   Laskaris  bey 

^5(isoS).Amurium  besiegt,  fiel  er  unter  dem  Speere  eines  Fran- 

6oS  (laii).  ken,  deir  ihn  allein  überraschte  und  tödtete  ^.  Melek 
Efdhal,  der  Fürst  von  Samosate,  betrauerte  seinen  Tod 
in  zierlicher  arabischer. Elegie  *• 

Jf eddin  Keikaus ,  dem  älteren  Sohne  Keichosrew^s« 

Keikm,   Wiem  jungeu ,  schönen ,  tapferen ,  gebildeten  Fürsten^ 

*)  Dtchsnibi  S.  aoi«  Lari  S.  SaT«  ^)  Dschenaba  S.  9o3.  *)  Dschenabi  , 
NMCori,  Lari.  4)  Latfi«  Oach«fiti»iy  IfMokri»  Lari.*  *)  Dtchcnabi»  S.  »o3. 
gibt  den  Anfang  dartalbm. 
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huldigten  die  Herrea  von  Amid ,  Hossn  Keif« ,  M ar- 
dm^  Charpurt  nnd  Samoaate,  indem    sie   in  seinem 
Nahmen  Münze  schlagen ,  nnd  das  Kanzelgebeth  ver* 
richteten ;  aber  in  seiner  eigenen  Familie  hatte  er  die 
Anmassnngen  seine»  Oheims  Toghrul  Ben   Kiliäschan^ 
laut  des  Herrn  von  Ersemm ,  nnd  seines  jungem  Bm- 
ders  Maeddin  Keikobad  niederzuschlagen.  Jener  belager- 
te den  Sultan  m  Siwas ,  und  :^og  sich  erst  zurück ,  als 
Helek  Esohref,  aus  Syrien  zu  Hülfe  gerufen ,  zum  Ent- 
sätze nahte ;  später  erwürgte  der  Neffe  den  Oheim ,  der 
in  seine  Hände  gefallen ,  samnit  allen  seinen  Emiren*;  6io  (isi3). 
den  Bruder  Keikobad  belagerte  Keikaus  zu  Angora «  . 
eroberte  die  Stadt,  und  setzte  ihn  zuMalatia  gefangen  * ; 
dessen  Emire  liessermit  abgeschertem  Barte  auf  Eseln 
durch  das  Lager  führen ,  und  durch  Ausruf  verkünden ; 
das  sey  die  Strafe  der  Ffirstenverräther  K  Laskaris, 
an  dem  Keikaus  für  des  Vaters  Tod  Rache  nehmen 
wollte ,  entging  derselben  nur  durch  Abtretung  vieler 
Städte  und  Schlösser.  Den  Franken  aus  Cypem  ,die  sich 
AttaUa's  bemächtigt  hatten,  entriss  er  dasselbe  wieder,^"  (»>()• 
in  Armenien  nahm  er  die  Festung  Lulue ,  an  den  Ufem^"  (^**^'* 
des  schwarzen  Meeres  Sinope   ein  ^  Nach  dem  Tode 
Taher*s,  des  Sohnes  Ssalaheddin's ,  des  Herrn  von  Haleb, 
wollte  er  sich  dieserStadtbemächtigen,mus8te aber  da- 
von abziehen.  Die  Generale,  denen  er  die  Schuld  der  ver- 
unglückten Unternehmung  beymass,  liess  er  in  ein  Haus 
einsperren,  und  mit  demselben  lebendig  verbrennen  \ 
Nicht  glücklicher  war  sein  Feldzug  wider  Melek  ol- 
eschref  Musa,  den  Herrn  von  Mesopotamien;  auf  dem. 
Rückzuge  von  demselben  erkrankte  er,  und  starb  zu  Si-  617  (laio). 
was.  Dort  liegt  er  an  der  Seite  des  von  ihm  gebauten 
Spitals  unter  einem  hohen  Dome  begraben  f. 

Sein   Bruder  Alaeddin  Keikobad  bestieg  den  Thron  ^^b^^^J/^ 
aus  dem  Gerängnisse,  worin  er  fünf  Jahre  lang ,  so  wie 
früher  eilf  Jahre  lang  in  der  Fremde  zu  Constantinopel, 
Zeit  und  Gelegenheit  gehabt,  die  grossen  Anlagen,  wo- 


*)  Nttchri.   ^)  Dschenabi    S.  tof.   «)  Lutfi,  Neschri.  ')  Dsehcaabi  S. 
Mt  «ad  Nockbetol-ttwarieh  I  BUtt  lai  «ui  dem  Mirttnl-edwar. 
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mit  ihn  die  Natur  begabt ,  durch  Erfahrung  ungilnsti- 
ger  Schicksale  in  der  Welt,  und  durch  Betrachtung 
in  der  Einsamkeit  rur  Reife-  zu  bringen.  Er  sass  auf 
demselben  fortan  fünfzehn  Jahre ,  der  grösste  Fürst  der 
Seldschuken  Klein -Asiens,  und  nicht  nur  da^um  in  ih* 
rer  Geschichte  der  merkwürdigste ,  sondern  auch  be- 
sonders für  die  osma^ische ,  weil  sie  unter  ihm  anhebt. 
Mit  Beginn  seiner  Jftegierung  taucht  gkichzeitig  mit 
Dschengif-Chan  das  Geschlecht  der  Osmanen  durch  Su- 
leiman ,  den  Vater  Toghrurs ,  den  Grossvater  Osman*8, 
aus  dem  Gewoge  mongolischer  Eroberungsfluth  auf, 
'  verschwindet  dann  ein  halbes  Jahrhundett  unter  den 
hochtreibenden  Fluthen  der  Zeitbegebenheiten,  bis 
dasselbe  unter  der  Regierung  des  zwey  ten  und  letzten 
Alaeddin  mit  frischem  Glänze  wieder  aufsteigt,  und 
seinen  Thron  auf  dem  erdumfluthenden  Ocean  der  Ge- 
schichte bleibend  gründet.  Um  den  Faden  der  Thaten 
der  Osmanen  weiter  unten  ununterbrochen  fortzuspin- 
neu ,  reissen  wir  den  der  Begebenheiten  der  ikonischen 
Seldschuken  hier  noch  ;nicht  ab ,  sondern  führen  ihn 
bis  zum  Ende  ihres  Reichs  durch  di^  hoch  übrigen 
sieben  Fürsten,  vom  grössten,  Alaeddin  dem  Ersten, 
bis  zum  ohnmächtigsten  derselben,  Alaeddin  dem  Zwey- 
ten  und  Letzten,  in  bisheriger  Gedrängtheit  fort.  Alaed- 
din der  Grosse  schloss  sogleich  nach  seiner  Thronbe- 
steigung Friede  und  Freundschaft  mit  Melek  Eschref, 
dem  Beherrscher  Armeniens ,  entriss  dem  Fürsten  Me- 
«sa  (iii5)«  sopotamiens,MelekKamil  Mohammed,  einige  Schlösser, 
«i3  (iaa6).  nahm  im  folgenden  Jahre  dem  Fürsten  von  Amid ,  Me- 
lek Mesud  Ben  Ssalih  aus  der  Familie  Ortok ,  ein  paar 
Festungen  weg  ^ ,  und  besiegte  denselben  mit  Hülfe 
seines  Bundesgenossen  Melek  Eschref  ^. 
^7  ("^)-  Im  siebenten  Jahre  der  Regierung  Alaeddin*s  be- 
gann der  siebenjährige  Krieg  mit  Dschelaleddin ,  dem 
Mj^eg  mt  grössten  .und  letzten  Beherrscher  Chowarefm's^  welcher 
Schah,       in  der  Geschichte  Dschengif-Chan's  eine   so  wichtige 

*)  Nach  Dichenabi  S.  ao5  ist  der  Nähme  der  ersten  Homii  Mantaur ; 
.der  mhme  der  Bweyten  [Alkahassin  1  oder  j^lkahsdiin]  itt  K-vretfelhaft  ca 
Uctiiy  weil  swttfelhaft  geichrieben.  ^)  Dtchenabi  eben  de. 
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Rolle  apieh,  als  ein  der  mongoliftchen  Völkerüber'- 
schwemmung  so  lange  mit  Erfolg  standhaft  entgegen- 
trotzender, und  endlich  mit  L'ändererschütterndem  Ge- 
töse einbrechender  Danfm.  Da  europäische  Geschichts-^ 
forscher  und  Geschichtschreiber  von  grossem  Ansehen 
und  Gewichte  die  Osmanen ,  weil  ihr  Stammvater  Su- 
leiman,  einige  Jahre  vor  dem  Einbrüche  Dschelaled- 
din*s ,  an  der  Granze  Armeniens  erschien ,  zu  Chowa- 
reTmiern  gemacht  \  so  sind^  zur  Entwurzelung  dieser 
Behauptung,  ein  Paar  Worte  über  Chowarefm  und 
seine  Bewohner,  so  viel  uns  ältere  morgenländische 
Quellen  hierüber  Anfschluss  geben ,  erforderlich.  Cho- 
warefm heisst  der  schmale  Strich  Landes,  zwischen 
dem  Oxus  und  dem  caspischen  Meere ,  von  jenem  öst- 
lich, von  diesem  westlich ,  südlich  von  Chorasan ,  nörd- 
lich vom  Lande  der  Turkmanen  begränzt  ^ ,  die  Eia- 
ivohner  ein  Mischlingsvolh  ^  von  eigenen  Sitten ,  ihre 
Sprache  weder  türkisch  noch  rein  persisch  ^,  die  Haupt- 
städte, Kurkenäsch  oder  Dsckordschania  f  auf  dem  west- 
lichen, Kat  auf  dem  Ostlichen  Ufer  des  Oxus.  J^ne 
tragt  auch  den  Nahmen  des  Landes;  in  dieser  residir- 
ten  die  Schabe  desselben.  Ihren  Ruhm  als  Geburtsort 
vieler  Gelehrten  tt«  wiegt  fast  das  grosse  Dort Samach" 
tchar  auf,  weil  es  dem  grössten  arabischen  Philologen 
Samachschari  das  Daseyn  gab  ^ 

Unter  Barkjarok  und  Sandschar,  den  grössten  Sul- 
tanen der  persischen  Seldschuken ,  waren  die  Erbmund- 
schenke derselben  Kutbeddin  und  sein  Sohn  Itsif,  je- 
ner nur  Statthalter, /dieser bald  hernach  auch  unabhän- 
giger Fürst  in  Chowarefm.  Der  Vater  Kutbeddin*s  war 
der  Türke  Nuschtegin,  der  Sclave  eines  Mundschenken 
eines  seldschukischen  Emirs  gewesen  ^.  Iisif  hatte  sei- 
nen Sohn ,  Enkel  und  ]LJrenkel  zum  Nachfolger.  Der 
letzte,  Alaeddin  Tekesch  ^ ,  in  vieirdltige  Kriege  von  in- 

*)  Degnienes  Hi«t  g^nöalog.  d«i  Huns  L.  XXII.  S.  ^a  u.  ff.  und 
Mch  demselben  Gilibon  Cb«p.  LXIV.  Quart-Äuagabe  VI.  S.  3io  IVote. 
n  Dschikamnuma  S.  345.  «)  Eben  da.  <>)  Eben  da  S.  346.  Z.  19.  •)  Eben  da 
S.  346.  Z.  7.  '^  Dcgnignes  HUt.  g^n.  de«  Hun«  I.  a6i.  B)  In  den  fablet 
gen^l.  nennt  Degnignet  denaelben  Touhsck ,  in  der  Gctcbichte  III.  Tboil 
b.  XIV.  Tekewch,  das  letste  das  ricbtigere. 
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nen  mit  Brfidem  und  Söhnen ,  von  aussen  mit  den  per- 
sischen Sfeldschuken  und  mit  den  Herrschern  von  Ka- 
rachatai  verwickeilt  zeichnete  sich  durch  Tapferkeit 
und  Freygebigkeit  t  durch  WafTenthaten  und  durc'h 
seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  aus.  Er  pflanzte 
auf  seine  Fahnen  und  Zelte  den  Halbmond,  der  seit- 
dem in  Europa  für  das  ausschliessliche  Wapen  der 
Osmanen  gegolten  * «  der  aber  schon  viel  früher  mit 
der  Sonne  auf  den  Münzen  der  Chosroen  Perslens  ih- 
re Krone  schmückt ,  als  Symbol  der  Herrschaft  über 
Sonne  und  Mond.  So  fand  sich  auch  schon  bej  den 
Seldschuken  die  fiinfmahlige  Heermusik ,  zu  den  fünf 
Zeiten  des  Gebeths,  welche  Alaeddin  Mohammed,  der 
Sohn  von  Tekesch ,  der  Herrscher  von  Chowarefrh ,  da- 
hin abänderte  •  dass  dieselbe  fär  seine  SOhne  fünfmahl 
wie  bisher,  farihn  aber  nur  zweymahl ,  beym  Aufgang 
und  Untergang  der  Sonne,  von  sieben  und  zwanzig 
Prinzen  auf  goldenen  Trommeln  mit  perlenbesetzten 
Stäben  geschlagen  ward.  Die  Prinzen  der  unterjoch- 
ten Fürsten  der  Seldschuken  und  Ghuriden  • .  die  Kö- 
nige  von  Balch ,  Bamian ,  Buchara  und  ihre  Söhne  wa- 
ren die  Trommelschläger ,  alle  Hofämter  wurden  von 
Königen  und  Prinzen  versehen  K  In  dem  Uebermuthe 
seiner  Macht  hatte  erdieUebermachtDschengif-Chan*s 
durch  den  Mord  mongolischer  Kaufleute  zu  Otrar  auf- 
gereizt ,  und  der  Strom  der  Mongolen  ergoss  sich  so- 
fort verheerend  über  seine  Länder ,  jenseits  und  dies* 
seits  des  Oxus ,  über  Otrar  und  Medschend ,  über  Fe- 
naket  und  Chodschend,  über  Samarkand  und  Buchara, 
über  Klein- und  Gross-Kurkendsch  oder  Chowarefm^« 
DiekeUUd^         Der  Sohn  Mohammed-Schah*s ,  Dtchelaleddin  Mank- 

diu  Mank"  .•■•  •  i«  ^ 

hernTsKrie-  berm ,  der  letzte  und  grösste  der  Schabe  Chowarefm  s, 
£^Xi^i^-  fahrte  nicht  nur  in  Osten  den  ererbten  Krieg  mit  Dschen- 
^Ztäui  gif-Chan  fort ,  sondern  mass  auch  seine  Kräfte  in  We- 
sten wider  Alaeddin  Krikobad ,  den  grössten  der  Sel- 
dschuken ikim*s.  Der  Neffe  Alaeddin*s ,  sein  Statthalter 
zu  Achlath,  hatte  sich  der  siegenden  Gewalt  Chowa- 

*)  S.  Intignia  Tarcica.  Jenie  f683  vom  Ungarn  Paula»  Pater.   ^)  HUt. 
S4n.  des  Huai  L.  XIV.  p.  27S«  *)  Eben  da  S.  ijS. 
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rerin-*5chal&*6  •ammt  seiner  Stadt  unterworfen ,  da  zog 
Alaeddin  Keikobad  mit  zwanzigtausend  Reitern  aus , 
zn  denen  fOnftausend  seines  Verbündeten,  Melek  Esoh- 
ref  Musa ,  des  Ejnbiden  des  Herrn  in  Mesopotamien 
nnd  Armenien,  stiessen,  und  trug  nach  einer  der  blu- 
tigsten Schlachten,  die  im  Islam  gefochten  worden ,  zu 
Nissi  Tschemen,  in  der  Nähe  von  Erfendschan,  einen  6^7  (»19)/ 
glänzenden  Sieg  davon  *;  vier  Jahre  darauf  fiel  Achlath^i  (ia33). 
in  seine  Hände  ^.  Meleh  Elamil ,  der  Herr  von  Aegyp- 
ten,  both  nun  seine  Macht  wider  die  Alaeddin's  auf; 
sechzehn  Könige  trugen  in  seinem  Heere  die  Waffen 
lor  ihn,  er  blieb  aber  mit  demselben  an  den  Ufern 
des  GöksMu,  d.  i.  des  Calykadnus,  stehen,  welcher  das 
Gebieth  Rum*s  vom  syrischen  trennte.  Hama's.  Fürst, 
Melek  MofafTer,  ward  mit  zweytausend  fünfhundert  Rei- 
tern über  den  Euphrat  nach  Charpurt  gesandt,  von 
Alaeddin  belagert ,  und  nach  friedlicher  Uebergabe,  mit 
einem  Ehrenkleide  beschenkt,  entlassen.  Im  folgenden ^a  (i^4)- 
Jahre  zerstreute  sich  das  ägyptische  Heer  der  verbün- 
deten Könige,  und  Alaeddin  nahm  Harran  und  Roha 
ein.  Er  eroberte  auch  Erfendschan,  Tschemischekund 
Alaje ,  oder  vielmehr  das  alte  Side ,  in  deren  Nähe  er 
die  Stadt  Alaje  erbaute ,  die  seinen  Nahmen  trägt  Swie 
Kobadije  bey  Erfendschan  ^.  Als  Liebhaber  grosser  Rau- 
ten, vergrösserte  er  durch  Moscheen,  Klöster,  Aka- 
demien und  Karawanserai^s  neun  Städte  «eines  Reichs , 
worunter  die  vorzüglichsten  Siwas  * ,  Amasia  ^^  Ana- 
mur  K  und  die  Residenz  Konia  t ,  die  er  der  erste  mit 
Mauern  versah.  ' 

Um  dieselben  talismanisch  zu  schirmen,  bat  er  um  ^^^"^^ 
eme  Inschnft  tt  den  gross ten  der  mystischen  Dichter,  dinMumL 
Mewlana  Dschelaledäin ,  der ,  unter  seiner  Regierung  mit 
seinem  Vater  Rehaeddin  aus  fiuchara  gekommen ,  sich 
in  Rnm  niederliess,  und  sofort  nach  seinem  neuen  Va- 
terlande Dscheläleddin  Eumi  benannt  ward  K  Meuflana, 
i*  L  onser  Herr  oder  Freund,  ist  der  Stifter  der  Der« 

")  Dtefaembi  S.9o5.  Lari  5a8.  Noehb«tBl.  iii.  ^)  Dtchanabi.  •)Dachi- 
.  .  baanuin«  S.  6i  i.  ^)  Nochbetul-tewarich  Bl.  las.  •)  Eben  da.  0  Dtcbihan« 
f  imou  S.Oa&  S)  Beaofort't  Ciramania  S.  ig5«  •)  Uebtr  DtchMUdMn  ßtumi, 

l  «cb«  die  Geaeh.  pert.  Redekünste  S*  i63. 
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wische  Mewlewiy  eines  der  angesehensten,  im  osmani- 
sehen  Reiche  noch  heute  fortblühenden  Ordens ,  des- 
iten  Hanptsitz  undHanptbesitznngenzuKonia,  als  dem 
vielbesuchten*  Wallfahrtsorte  der  Grabstätte  der  Fami- 
lie Dschelaleddin's ,  dessen  Vater  und  Sohn  mit  ihm 
den  Ehrennahmen  eines  Sultans  im  Reiche  der  Hei- 
ligkeit und  mystisch^  Erkenntniss  theilen.  So  heisst 
insgemein  der  Vater  Behaeddin ,  der  Sultan  der  UlemcL%^ 
sein  Sohn  Emir  Sultan  oder  Meu^lana  Chunkar,  d.  i,  der 
Kaiser,  und  sein  Enkel  Sultan  fVeled,  d.  i.  der  Sultan 
das  Kind  f.  Als  Dschengif-Chan  verheereüd  in  das  Land 
jenseits  und  diesseits  des  Oxus  einfiel  ^  flüchteten  die 
Gelehrten  aus  den  rauchenden  Trümmern  ihrer  Biblio- 
theken und  Akademien  nach  dem  äussersten  Westen 
Asiens  zu  Keikobad ,  bey  ihm  den  Unterstand  und  Schutz 
suchend,  den  ihnen Cho wäre fm-Schah  nicht  mehr  ge- 
währen konnte )  und  die  persische  Literatur  wanderte 
von  den  Ufern  des  Oxus  an  die  des  jonischen  Meeres 
aus,  wie  zwey  Jahrhunderte  später  die  griechische  von 
den  Ufern  des  Bospors  an  die  des.  Tibers  und  Arno. 
Der  Chalife  Nassireddin  lillah,  d.  i,  der  Helfer  der  Re- 
ligion um  Gotieswillen  ,  sandte  ihm  als  Bothsbhafter  den 
grössten  Gesetzgelehrten   seiner   Zeit,    Schehabeddin 
Sehrwerdi ,  welcher  ihm  ein  Diplom  Aei  Chalifen  mit 
dem  Ehrentitel  des  grössten  Sultans  überbrachte.  Fünf- 
tausend  Reiter,  alle  Ulemas  und  Scheiche  zogen  ihm 
zum  Bewillkomm   entgegen,  und  det  gelehrte  Both- 
schafter  durchsah ,  sey  es  aus  Liebe  zur  Wissenschaft, 
sey  es  aus  Erkenntlichkeit  für  solche  Ehren ,  ein  vom 
Scheich  Nedschmeddin  dem  Sultan  Alaeddin  gewidmetes 
berühmtes  ethisches  Werk  *.  Alaeddin  verdiente  die 
Huldigung  der  Gelehrten  durch   den  Schutz,  den  er 
ihnen  angedeihen  Hess,  und  durch  die  Liebe,  mit  wel- 
cher er  selbst  den  Wissenschaften  oblag.  Den  Tag  so- 
wohl als  die  Nacht  theilte  er  regelmässig  in  drey  Thei- 
le.  Ein  Theil  des  Tages  war  den  Regierungsgeschäften, 
der  andere  der  Gesellschaft  mit  Gelehrten  und  Schei- 

')  Mirttadol-ibad ,  d.  i.  SternbeolMchtuDgeii  der  Difsner  Gottes  Edris 
5«  so. 
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chen,  der  dritte  dem  Stodinm  der  Geschichte  geweiht. 
Ein  Drittel  der  Nacht  nur  vergönnte  er  dem  Schlafe, 
die  beyden  anderen  widmete  er  Uebnngen  der  Andacht 
nndder  Lesnng  ethischer  Werke  t.  Bie  höchsten  Vor- 
bilder seines  Herrscheradjels  waren  Mahmud  der  Ghaf- 
newide,  als  Eroberer,  und  Kabus,  der  Sohn  Weschmgir*s, 
als  grosser  und  aufgeklärter  Füf st  tf.  Es  gelang  ihm , 
ihr  Verdienst  in  sich  zu  vereinigen ,  und  nebst  den  zahl- 
reichen DenkmaMen  seiner  Liebe  zur  Kunst  und  Wis- 
senschaft zeigt  die  Ausdehnung  seines  Reichs  von  sei- 
ner Grösse  und  Macht  ttt*  Eilf  Jahre  laiig  der  grösste 
und  glücklichste  Herrscher  der  Seldschuken  Rum*s,  nur 
unglücklich  in  seinem  Tode.  Er  fand  denselben  in  dem 
von  ihm  in  der  Nähe  von  Erferum  erbauten  und  nach 
ihm  benannten  Pallaste  Kobadije,  vergiftet  vom  eigenen 

Sohne  \  r  635  (laS;). 

Dieser  ^ar  Ghajasseddin  Kelchosrei^ ,  der  läVreyXeT,hajasged- 
dieses  Nahmens ,  welchen  die  Rache  seines ,  wider  die  chasrewii, 
Natur  schreyenden  Verbrechens,  zwar  nicht  so  schnell 
als  smdere  Vatermörder,  deren  Nähme  die  Geschichte 
derChosroen  undChalifen  schändet^,  aber  dennoch  zei- 
tig und  fürchterlich  genug  erreichte  ,  wenn  er  gleich 
seine  Regierung  in  üppiger  Lust  befriedigter  Leiden- 
sehaften,  im  Taumel  von  Vergnügungen  begonnen.  Bey 
AntHtt  derselben,  feyerte  er  die  Doppelvermählung 
seiner  Schwester  mit  Melek  Afif.dem  Fürsten  von  Ha- 
leb,  der  ihm  die  Tochter  zur  Frau  gab,  und  des 
Schwiegersohns  Nahmen  im  Kauzelgebethe  nennen 
liess.  Die  Huldigung  des  Vaters  konnte  der  Tochter 
des  Eidams  Huldigung  nicht  versichern,  der  dieselbe 
seiner  zweyten  Gemahlinn,  der  Tochter  des  Fürsten  von 
Georgien,  ausschliesslich  zuwandte.'  Seine  Liebe  für  sie 
ging  so  weit,  dass  er  ihren  Nahmen  nebst  dem  seinigen 
durch  das  Gepräge  der  Münze  verewigen  wollte.  Da 
die  Grossen  des  Reichs  sich  dieser  offenbaren  Verletzung 
islamitischen    Staatsrechts     widersetzten,  "ersanh    er 

_  *>  0«chenabi  S.  S07.  Lari  S.  Sag*  Nochbet.  Bl.  ii^a.  ^)  Schimje ,  det* 
Bförder  des  Vaters  Chosrew.  Parwis  und  MostaiiMar,  der  Sohn  und  Mdr- 
^  Motewekirt  f  b<^d«  Mch  nur  sechtmonathlicher  Regierung  trmordeU 
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symbolischen  Ausdruck  seiner  Idee.  Der  Löwe  ist  das 
Bild  des  Sultans ,  das  Bilc^  de%  Sultaninn  die  Sonne ; 
statt  dass  auf  der  Münze  sein  Profil  dem  ihrigen  vor- 
schaut t  strahlt  hinter  dem  Haupte  des  Xöwen  die^Son« 
*  ne  hervor  *•  Die  Münze  mit  dieser  galanten  Anwen* 
düng  der  alten  astronomischen  Hieroglyphe  d«riSoiins(in 
Läufen  hat  sich  bis  in  unsereZeitisn  erhalten  ^^^  und  steht 
zwischen  den  uralten  persischen  Medaillen ,  welche 
die  Sonne  und  den  Löwen  vorstellen ,  und  dem  jüng- 
sten Ehrenzeichen  des  persischen  Sonnenlöwenordens 
als  Denkmahl  des  Mittelalters  ^  die  älteste  und  neueste 
morgenlandische  Staats-Symbolik  rerbindend,  mitfen 
inne  ^.  Die  Ruhe  der  Regierung  Ghajasseddin's  störte 
zuerst  die  Zusammenrottung  von  Derwischen,  unter  der 
Anführung  eines  gewissen  Scheichs  fia6a  Elias  y  der  als 
Scheinhe^iger  das  Volk  verführte.  Seine  Rotten  wur- 
den von  den  Truppen  des  Sultans  zerstreut  t  und  Ba- 
ba  mit  dem  ersten  Gehülfen  seiner  staatsgerahrli- 
chen  Scheinbeiligkeitf  hac,  gefangen  genommen ,  aber 
der  Besiegte  bemusterte  sich  bald  des  Siegers ,' und 
machte  so  grosse  Fortschritte  in  des  Sultans  Gunst, 
dass  sich  von  diesem  Mewlana  Dschelaleddin  und  sei- 
ne Gefährten,  die  frommen  Scheiche  Mewleud,  ganz  und 
gar  abwandten  ^.   Im  siebenten  Jahre  der  Regierung 

64i  (ia43)*  Ghajasseddin  Keichosrew's  brachen  die  Mongolen  an 
der  Gr'anze  Rum*s  ein ,  der  Sultan  traf  mit  ihnen  in 
der  Nähe  von  Erfendschan  zusammen ,  ein  panischer 
Schrecken  ergriff  sein  Heer,  tmd  dieses  sofort  die  Flucht« 
Die  Mongolen  nahmen  Achlath  und  Amid  ein,  Kei- 
chosrew  flüchtete  in  ein  festes  Scbloss,  und  sandte  aus 
demselben  die  Bothschaft  seiner  Unterwürngkeit  an 
den  Chan«  So  war  es  um  dj[e  Unabhängigkeit  des 
Reichs  der  Seldschuken  Klein-Asiens  geschehen.  Ihre 
Emire ,  über  den  Reichsverrath  des  Vatermörders  em- 

^(■^7>-pört,  erwürgten  denselben,  und  setzten  seine  beyden 

*)  Dtoheoabi|S.  »07.  ^)  DtKiiigneii  Hitt  g^.  des  Hans  I.»  betcbrtibi 
•i«  S.  246.  und  L.  XI,  167.  •)  Öuiely  XXL  Kopfertafei  a;.  Figur.  <^)Otehe-> 
nabi  S.  207. 
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minderjahrigeii   Söhne    Rukneddin  Kilidscharslan  ^   and 
4fedäin  Keikawus  mitaanpmen  auf  den  Thron  ". 

Nach  Bagdad*8  Eroberung  Tertftgten  sich  die  bey-  ^^7  (»»S;). 
den  Fürsten  zn  Hulacn ,  seine  Befehle  zu  vernehmen ;  ?"*7*'^'" 
er  behielt  sie  einige  Zeit  bey  sich«  und  sandte  sie  dann '<>/>>  ^/ed^ 
znrücK «  ihnen  seinen  Wesir  Suleiman  Perwaneh   zum  J!is  uLä' 
Reichsverweser   bestellend  \    Nur    kurze    Zeit   noch  ^^^^j^^'^"^'^. 
herrschten  die  beyden  Brüder  mitsammen ,  indem  Ruk-  ^^^  ^^^*    - 
neddin  sich  bald  ausschliesslich  der  Herrschaft  bemäch- 
tigte,  und  Afeddin  über  Alaja  nach  Constantinopel  ent- 
floh t«  Johann  Laskaris ,  der  Kaiser  von  Byzanz ,  der  653  (laSS). 
sich  in  seiner,  den  Franken  so  eben  entrissenen  Haupt- 
stadt kaum  selbst  sicher  wähnte  vor  Hulagu,  der,  nach 
Bagdad*s'  fast  gleichzeitiger  £robenmg  %  Klein-Asien 
hart  bedrängte ,  setzte  dem  seldschukischen  Flüchtlinge 
m  feyerlicher  Rede  die  Gründe  aus  einander ,  die  seine 
Entrernung  wünschenswerth   machten  ^«  Noch   weni- 
ger begünstigte  seinen  Aufenthalt  der  Nachfolger  von 
Lsskaris,  Michael  der  PalSologe ,  der  seine  Tochter,  die 
Prinzessinn  Maria,  welche  schon  früher  dem  Hulagu 
Terlobt  war,  seinem  Bruder  und  Nachfolger  Abaka-Chan  ,    > 

vermählte  ^  Un^sonst  zeigte  sich  Afeddin  (dessen  Mut« 
ter  eine'Christinn  war)  bey  jeder  Gelegenheit  dem 
christlichen  Glauben  so  geneigt ,  dass  der  byzantinische 
Geschichtschreiber  Pachymeres  die  Untersuchung  auf- 
virft,  ob  er  nicht  wirklich  Christ  gewesen  ^,  umsonst 
legte  er  die  grösste  Ehrfurcht  an  Tag  für  kleine  Heiligen- 
hUder  und  Amulete ,  die  er  von  dem  Patriarchen  begehr-« 
te  «.  Die  Rücksichten,  welche  der  Uebertritt  (der  gehoff- 
te  oder  geheuchelte)  des  türkischen  Fürsten  zur  christ- 
lichen Religion  dem  in  Christ  gläubigen  Kaiser  einflös- 
sen konnte,  wurden  von  denen,  die  ihm  die  Furcht  vor 

*)  Dscbenabi  S,  307.  ^)  Di«  Ersahlnng  bilt  sich  rein  an  Lari  and  Netchri« 
velclie  bloM  das  Ouumvirat  iroti  Afeddin  Raikawut  und  Rukneddin 
Kifidtchanlan  kennen ,  und  von  dem  durch  Münasen  erwieaenen  Triumvi« 
nie  derselben  mit  Alaeddin  Keikobad  nichts  wissen.  °)  Bagdad'«  Erobe- 
rung i.  J.  1351.  ConsUnUnopera  durch  die  Griechen  1261.  'S)  Pachymerea 
VIL  S3L  «)  Eben  da  ^Aicaya«  und  *Aicayery  [L.  III.  C.  auf.  a5.J  ist  Abaka. 
<^^*PeuKfKiTtosEakneddin,und*Ia^aT^in$  Ghajaaf eddin.  0  P^^hyme- 
r^  L.  IL  C.  24.  S)  Pachymerea  IV.  Cap.  5.  EyxoXma  heiaaen  diese  An- 
lüB^feL 
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i^  den  mongoliechen  ins  Ohr  donnerte,  fibertSobt.  4ßd^ 

din  wurde  mit  seiner  Familie  im  Schlosse  zu^tno^fest* 
gesetzt ,  und  Michael  Paläologus  ist  über  diese  Verle- 
tzung des  Gastrechts  so  mehr  zu  entschuldigen,  wenn 

f  wahr  (wovon  nur  die  seldsohukischen  Geschichtschrei- 

ber sprechen, und  die  byzantinischen  schweigen),  dass 

I  Afeddin  mit  seinem  Feldherrn  Behadir  Ali   und   Stall- 

meister OghuHibeg  eine  Verschwörung  angezettelt ,  um 
sich  von  dem  Throne  Ikonium's  auf  den  von  Byzanz  zu 
schwingen  '.  Der  Stallmeister  wurde  geblendet,  der 
General  getödtet ,  Areddin  auf  das  schärrste  bewacht. 
^  Als  sein  Befreyer  erschien  Berke^Chan  s  der  Sohn  Tu« 
8chi*s,  der  Sohn  Dschengif-Chan's«  der  Beherrscher  der 
Tataren  von  Kiptschak  und  der  Krim.  Durch  den  stren-^ 
gen  Winter  begünstigt,  setzte  er  über  die  gefrorne 
Donau ,  streifte  bis  unter  die  Mauern  von  Constantino- 
pel,  führte  den  aus  Ainos  entkommenen  Fürsten  der  Sel- 
dschuken,  und  die  unter  Saltiikdede  in  der  dobruzischen 
Tatarey,  am  westlichen  Ufer  des  schwarzen  Meeres,  an- 
gesiedelte türkische  Colonie  mit'  sich  nach  der  Krim, 
wo  er  seine  Tochter  mit  Afeddin  vermählte  ^,  und  ihm 
die  Districte  von  Soldschad  |ind  Sudak  zu  Lehen  er- 
theiltei  Afeddin's  erste  Gemahlinn  war  %  in  des  Kaisers 
Bothmässigkeit,  itai  d^r  Nächbarschaft  von  Ainos  zurück- 
geblieben, zuKarareriaSwotfochein  Thor  Ana  kapusst\ 
d.i.  das  Thor  der  Mutter  oder  Annens  heisst,  weil',  als 
Afeddin's  Gemahlinn  auf  dem  Thurme  zunächst  am  Tho  * 
re  die  Kunde  vom  Tode  ihres  Herrn  erhielt ,  sie  aus 
697  (1268). Schmerz  sich  zur  Erde  stürzte,  und  todt  blieb  f.  Der 
bey  ihr  zurückgebliebene  Sohn  Afeddin^s  nahm  mit 
dem  christlichen  Glauben  den  Nahmen  Consta|itin 
an  ^.  Unterdessen  war  der  Herrscher  Ikonium's ,  'der 
Bruder  Afeddin's:  Rukneddin  Kilidscharslan,  auf  Befehl 
Abaka-Chan^s,  vom  mongolischen  Reichsverweser  Per- 
666  (1267). -^aneh  erwürgt,  und  an  seine  Stelle  der  vierjährige 
Sohn  Rukneddin*s :  Ghajasseddin  Keichosrew«  der  Drit- 

*)  Dsclienabi ,  Lutfi ,  Nochbet.  *>)  Lulfi  sehr  nlnstindlich  in  teine^ 
Getchicbte der  Seldschuken.  ^)  Kara  feria  da«  ^te  Bwrota^  Hadtchi  Chal* 
IVt  Ramili  S.  %5,  Matineri  VII.  5.  5i6)  Lutfi.  ^)  Pach^meret. 
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te  dieses  Nahmens^  sds  Sohattenbild  auf  den  Thron  ge- 
setzt worden  *.  Die  oberste  Macht  war  bey  seinen^ 
Stiefvater  (er  hatte  die  Gemahlinn  des  Erwürgten  zur 
Fran)i  der  dieselbe  zehn  Jahre  lang  mit  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  für  die  Mongolen  ausübte ,  bis  er ,  vom 
ägyptischen  Sultane  Kulaun,  dem  Sohne  Bibars  Bunduk- 
dari^s  geschlagen,  bey  Abaka-Chan  in  Verdacht  fiel, 
dass  eres  mit  scinemFeinde,  dem  Sultane,  halte,  für  den 
schon  in  Ilbestan  und  Kaissarije  das  Kanzelgebeth  ner-^ 
richtet  ward.  Dem  Verdachte  folgte  die  Hinrichtung,  675  (1276). 
und  darauf  grosse  Verwirrung  im  seldschukischen 
Reiche  ^. 

Mokammedbeg ^  der  Sohn  Karßmans ,  des  Griinders  ^^ränderung  * 
der  Dynastie  der  Karamanen,  die  gleichzeitig  mit  der  regist/r'!^'^' 
osmanischen  sich  aus  den  Trümmern  des  Seldschuken- 
reichs  erhob,  und zwey  Jahrhunderte  lang  eine  gefährli- 
che  Nebenbuhlerinn   derselben  sich  aufrecht  erhielt » 
brachte  einen  gemeinen  Türken  als  d^n  angeblichenSohn 
des  in  der  Krim  zu  Serai  verstorbenen  Afeddin  in  Vor- 
schein, in  dessen  Nahmen  er  sich  der  Hauptstadt  und  der 
Regierung   bemächtigte.   Es  wird   anderswo  von    der 
Gründung  der  karamanischen  Macht  und  ihren  Hand- 
habern ausführlicher  zu  sprechen  schicklichere  Gele- 
genheit seyix;  hier  bemerken  wir  nur,  dass  Mohammed 
Karaman  während  dieser  Thronvecänderung ,  eine  sehr 
wesentliche  in  den  Steuerregistern  einführte  ^   Diesel- 
ben waren  bis  dorthin  im  ganzen  seldschukischen  Rei- 
che persisch    gehalten  worden ;  Mohammed  Karaman 
mischte  Türkisches  mit  Persischem ,  und  brachte   die 
aus  beyden  Sprachen  gemischte  Buchhaltung  in   Gang, 
nach  welcher  noch  heut  zu  Tage  die  Register  der  os- 
manischen Kammer  in  besonderer  gebrochener  Schrift 
imd  Sprache  geführt  werden  ^«  Der  Chan  der  Mongo- 
len, Abaka,  den  zu  gleichet  Zeit  die  beyden  seldschu- 
kischen Fürsten,  nähmlich  det*  aus  seid^r  Hauptstadt 
vom  angeblichen  Sohne  Afeddin*s  vertriebene  Ghaja- 

*}Dsehenabi  S.  307.  ^)  Neschri.  /)  Latfi.  <>)  In  Lutfi's,  det  gelehrten 
GroMwettn,  Monde  hat  diese  statuttische  Nachricht  noch  mehr  Gewichi, 
iii  in  dem  anderer  Geachichtschreiber ,  welche  dieaelbe  s^^^^* 
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sseddiu  Keichosrew^  und  Mesud,  der  wirkliche  Sohn  des 
in  der  Krim  verstorbenen  Afeddin,  nm  Hülfe  und  Schatz 
a9riefen ,  sandte  wider  den  thronanmassenden  Türken 
und  seinen  Beschützer  Karanaan,  seinen  Sohn  OghuF- 
Chan  *,  und  seineu  Wesir  Fachreddin  Ali-Schah ,  wel- 
che deuThronanmasser  vertrieben^  und  seinen  Beschü- 
tzer Mohammed-Beg  Karaman  samml  dessen  Brüdern 
tödteten.  Das  Reich  der  Seldschuken  theilte  der  Chan  der 
Mongolen  zwischen  die  beyden  Vettern ,  so  dass  Kei- 
chosrew  über  den  westlichen  Theil  zu  Ikonium,  undMe- 
sud  über  den  östlichen  zu  Errendschan,  Siwas  und  Mala- 
^  tia  herrschte  ^.  Den  ersten  Hess  Arghun-Chan ,  der  Nach- 

68»  (i>83).  folger  Abaka-Chans,  hinrichten,  weil  er  ihm  verdächtig 
geworden ,  als  ob  er  es  mit  seinen  Feinden ,  den  Tata- 
ren in  der  Krim ,  wider  seine  Unterthanen,  die  Mongolen 
in  Persien ,  halte. 
Meiud.  Mesudj  der  Sohn  Afeddin'st  hatte   nun  dem  Nah- 

men nach  die  alleinige  Herrschafk,  welche  der  That 
nach  schon  von  allen  Seiten  zerrissen  war  durch 
empörte  Statthalter  und  aufschiessende  Emporkömm- 
linge. Nachdem  er  fünfzehn  Jahre  lang  nur  den  Gram 

697  (1297).  der  Herrschaft  gekostet  hatte ,  tödtete  ihn  derselbe.  Ais 
er  nach  seines  Vaters  Tode  über  Kastemuni,  wo  ersieh 
eine  Zeit  lang  mit  Vmurbeg  um  die  Herrschaft  schlug, 
und  über  Constantinopel  nach  Klein-Asien  zurückge* 
kehrt  war ,  hatte  er  Weib  und  Tochter  dem  griechi- 
schen Kaiser  als  Geissein  zurück  gelassen  ^;  jene  war 
ihm  zurückgesendet ,  diese  zurückbehalten  worden. 
Die  Land  der  Tochter  verhandelte  Kaiser  Andronicus 
an  hak^  den  Hauptmann  der  Turkopolen ,  weil  er  dieseU 
be  als  Bedingniss  seiner  Trennung  von  den ,  dem  Kai- 
ser feindlichen  Almogabaren  gesetzt  ^ ;  Isak  hatte  zu- 
gleich begehrt ,  der  Kaiser  möge  den  Bruder  Mesud^s, 
der  als  Christ  Constantin  getauft  ward,  zum  Sultan 
erklären ,  so  ohnmächtig  war  damahls  der  Sultan  Iko- 
nium*s ,  aber  dessen  getraute  sich  do^h  nicht  der  noch 

■)  Nenchri.  '')Lutß,  Neschri,  Dtchenabi.   ^  PAcbymeres  VII.  X,  aa. 
^)  Eben  d«  L.  VII.  C.  i5.  u.  sa. 


57    . 

ohnmächtigere  Kaiser  f.  Die  Almogabaren  oder  Kata- 
lanen^  des  Anschlags  des  wider  sie  treulosen  Anführers 
der  Tnrkopolen  gewahr ,  ermordeten  ihn ,  als  er  nach 
Asien   überschiflen    wollte  ^   sammt  seinem  von  ihm 
dem  Kaiser  znm  Sultane  vorgeschlagenen  Bruder  seines 
Schwiegervaters,  demNeophyten  Melek  Constantin  tt. 
Ausser  Constantin ,  der  mit  Hülfe  IsaVs  und  desKaisers, 
des  Throns  Ikonium's  sich  zu  bemeistern  gehofft,  und 
Mesud,  der  auf  demselben  als  Schattenbild  sass,  bestand 
noch  ein  dritter  Bruder  Firamurf^  der  Sohn  Afeddin*s. 
Sein  Sohn  Alaeddin  bestieg  als  der  Zweyte  dieses  Nah« 
mens ,  und  als  letzter  seldschuhischer  Herrscher ,  nach 
Mesnd*s  Tod  den  Thron,  und  gab  demselben  noch  Et- 
was vom  vorig^i  Glänze  wieder.   Zwar  hatten  schon 
turk'manische  Bege ,  wie  Karaman  * ,  Kermian  ^,  Mente- 
sehe  ^  und  Osman  in  den  seitdem  nach  ihnen  genann- 
ten   Statthalterschaften    des    Reichs    die   Herrschaft, 
wenn  gleich  dem  Scheine  nach  der  obersten  Alaeddin*s 
huldigend ,  an  sich  gerissen ;  aber  jßs  flackerte  in  dem 
zweyten  Alaeddin  das  Licht  der  Herrschergrösse    des 
Ersten  noch  für  kurze  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Ver- 
löschen der  Dynastie  mit  ersterbendem  Schimmer  auf. 
Mit  Hülfe  Osman  s^  trug  er  einige  Vortheile  wider  em- 
pörte Turkmanen,  und  wider  die  Heere  der  Mongolen 
davon ,  bis  der  Chan  derselben,  Ghafan ,  ergrimmt,  dem 
Leben  Alaeddin*s ,  und  mit  demselben  der  Herrschaft 
der  Seldschuken  ein  Ende  machte^.  Ghajasseddin,  den 907  (1307). 
Sohn  Alaeddin's  ,  einen  grausamen ,  blutdürstigen  Prin«- 
zen,  erwürgten  die  Mongolen  wenige  Tage  nach  sei- 
nem Vater  %  dessen  Neffe  Gkaß-TscheUbi,  der  Sohn  Me- 
snd^s ,  noch  ein  halbes  Jahrhundert  lang  als  Herr  von 
Kastemuni  und  Sinope  wider  die  Genueser  und  Byzan- 
tiner ^  unberühmte  Seeräuberey  trieb.  jSS  (i356). 


*)  Von  den  Waffenth«teii  Karamavts  während  der  Regierune  der 
Seld«chuken  wird  in  der  Fol^e  ansrahrlicber  die  Rede  teyn.  ^)  jdiischir 
TOD  Kermian^  den  die  BystnUoer  AXi^uoai  Kapuayuy  nennen, hatte  schon 
Bit  Krtarkrul  Streitigkeiten.  <^)  Deguigne«  Hist.  c^n.  des  Hans  L.  XI.  p. 
li  *')  RenCitol-ebrar,  d^  u  der  Garten  der  Gerechten.  *')  Dachenabl. 
')  Edria  and  Aali.  Bey  Deguignee  fehlt  nicht  nur  dieser ,  sondern  auch 
4er  aweyte  Ma^ddin^.  nnd  Hemd  herrscht  bis  ins  J.id.  H.  708  (1308). 
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Vntersanff  Das  Reioh  der  persischen  Mongolen,  welches  dem 

kischen  itei^  der  iKonischen  SeldschuKen  ein  Ende  gemacht,  war- 
^Theüu^  .selbst  dem  seinigen  nahe,  nnd  zu  ohnmächtig,  den 
äeueU>.n.  Raab  verheerter  Länder  zusammen  zu  halten ,  iHnss- 
ten  sie  denselben  den  Anführern  turkmanischer  Hör* 
den  zur  Theilung  überlassen.  So  zerfiel  das  schon  seit 
langem  geschmälerte  Reich  der  Seldschuken,  welches 
vor  hundert  sechzehn  Jahren  Kilidscharslan  II.  in  weit 
grösserer  Ausdehnung  *  unter  seine  zehn  Söhne  ge- 
theilt  hatte ,  nach  Alaeddin*s  des  II.  Tode  abermahls  in 
zehn  Theile  unabhängiger  Herrschaft,  die  nach  und 
nach  in  den  Schlund  der  aufsteigenden  gewaltigsten 
Dynastie  fallend ,  nach  anderthalb  Jahrhunderten  wie- 
der unter  Einen  Zepter  vereint ,  noch  heute  nur  Eine 
Statthalterschaft  des  weiten  osmanischen  Reiches  sind. 
Anatoli  oder  Klein-Asien,  auFdrey  Seiten  vom  Meere 
und  östlich  vom  Halys  (heute  Jiijilirmak^  d.  i.  der  ro- 
the  Fluss)  und  vom  Taurns  Begränzt ,  umfasst  das  gan- 
ze Grebieth  der  Zehenfürsten ,  die  als  Schwämme  der 
Herrschaft  auf  dem  umgestürzten  Stamme  der  sel- 
dschukischen  aufschössen,  und  die  von  den  morgenlän- 
dischen Geschichtsohreibem  Könige  der  Völker  **)  ge- 
nannt werden,  wie  die  Herrscher,  die  sich  nach  Ale- 
xander*s  Tode  in  sein  zertrümmertes  Reioh  in  Europa 
und  Asien  theilten.  In  der  frühesten  Zeit  der  Geschich- 
te sind  diese  Länder  nach  den  Völkern ,  ihren  Bewoh- 
nern, im  Mittelalter  unter  dem  byzantinischen  Reiche 
nach  den  Legionen,  die  dort  in  Besatzung  lagen  S  seit 
der  Zerstörung  des  seldschukischen  nach  den  Gewalt- 
habern, die  sich  in  die  Trümmer  derselben  theilten, 
benannt  worden,  und  tragen  der  Letzten  Nahmen  noch 
fort.  Da  hier  weder  die  byzantinische ,  noch  die  arte 
asiatische  Geschichte  beschrieben  wird,  sondern  die 
osmanische ,  so  sollen  auch  in  derselben  fortan  die  Län- 
der nicht  nach  ihren ,  von  den  alten  oder  neuen  Grie- 
chen « von  Herodot  ,oder  Strabo ,  von  Constantinus|Por- 

")  Vergleiche  die  Note  zu  Alaeddin  I.  ■>)  Muluki  Tawaif,  r«)  Thema* 
ta  Constant.  Porphyrogeneta ,  und  Gibbon  LIII.  Qaai*t-Ausgabe  Vt  S.  ifig. 
ISole. 


phyrogenets  oder  Dionyslus  Periegetes  gebrauchten 
Nahmen  t  sondern  nach  den  seit  der  Gründung  des 
osmanischen  Reichs ,  seit  einem  halben  Jahrtausende 
in  demselben  üblichen  neuer  Geographie  benannt  wer- 
den ,  nur  mag  zur  leichleren  Orientirung ,  wie  gleich 
jetxt  bey  dem  Umrisse  de«  Gebiethes  der  ZehenfUrsten, 
manchmahl  ein  RückLlick  auf  die^  Benennungen  der 
ältesten  Zeit  gegönnt  seyn. 

So  weit  der  Gesichtskreis  von  Constantinopel  in  Die  Zehn- 
Asien  reicht,  und  nicht  weiter,  d.  i,  nur  bis  an  den KUinZ^tiens, 
Olympus ,  "gehorchte  dasselbe  noch  dem  Zepter  der 
byzantinischen  Kaiser,  dann  folgten  sich  längs! der 
Küste  die  neuen,  unabhängig  aus  dem  grossen  Sel- 
dschukenreiche  gebildeten  kleinen  turkmanischen  Staa* 
ten  in  folgender  Ordnung : 

In  Mysien  herrschte  Karati ,  in  Lydien  oder  Maio- 
nien  Ssarw-Chan  und  Aidin ,  Carien  he^^^s'-Mentesche^  Lyr- 
cien  und  Pamphylien  war  unter  der  Herrschaft  von  7>A:- 
<re  vereint.  Nördlich  von  diesem,  und  nicht  mehr  ans 
Meer  stossend,  sass  Hamid  in  Pisidien  und  Isaurien, 
und  diesem  nördlich  hatte  in  Lykaonien  Karaman  erst 
zu  Larenda,  und  dann  zu  Kenia,  der  Haupt-  und  Rer 
sidenzstadt .  des  ganzen  seldschukischen  Reichs,  den 
Sitz  seiner,  damahls  bey  weitem  allen  andern  kleinen 
Nebenfarsten  vorwiegenden  Herrschaft  aufgeschlagen. 
Nordwestlich  an  sein  weites   Gebieth   stiess  das  von 
Kermian  im  nördlichen  Phrygien,  das  einzige,  dessen 
Fürst  seinen  Nahmen  nicht  dem  Lande  gab,  sondern 
von  der  alten  Hauptstadt  desselben  *  in  der  Nähe  des 
heutigen  Kutafia  ^  annahm.  In  Galatien  und  Bithynien 
und  bis  an  den  Fuss  des  Olympus ,  und  also  die  näch- 
sten in  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Byzantinern, 
überwinterten  in  Städten,  und  übersommerten  auf  Al- 
pen, die  ersten  Fürsten  der  Osmanen.  Östlich  und  nörd- 
lich von  denselben  in  Kaatemuni  oder  Paphlagonien , 
und  im  östlichen  Winkel  Bithyniens  f  beherrschte  noch 


')  FonuD  Coramorani,  S.  RenneFt  lUottrationt   of  the  Hiitorv  ol  tl^e 
uptdition  of  Gyraa.  p,i6.  tS,  3o.  3is  ^)  QotyaMim,  Rean«!  ebon  d<i. 
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ein  halbes  Jahrhundert  die  Seekflste  zu  Sinope  und 
Heraklea  der  letzte  Sprosse  der  Seldschuken  Ghasi 
Tschelebif  und  schon  mit  oder  unmittelbar  nach  ihm  die 
Söhne  Vmurbe^$  und  Itfendiai's  auch  Kifil  Ahmedli,  d.  i. 
die  rothen  Ahmeder  genannt,  auf  der  Stelle  der  alten 
Heneter,  Kaukoner  und  Mariandyner  t. 


Zweytes    Buch. 

Beginn  der  osmaniichen  Djrruuiie  und  Regierung  Osman^M, 

de$  ersten  Fürsten  derselben. 


Der  Türken  Ursprung  und  Vaterland,  die  Ableitung  crrjpvnf 
ihres  Nahmens  ^  ihre  Zertheilung  in  HanptstSmme  und  o^n. 
Nebenzweige,  die  Wanderung  derselben  von  Osten  nach 
Westen,  die  Herrschaft  der  Turkmanen  undSeldschu- 
ken  yon  den  Ufern  des  Oxus  bis  an  die  des  mittellän- 
dischen Meeres  sind  in  dem  ersten  Buche  kurz  be- 
schrieben worden ;  Begebenheiten,  theils  dunkel  durch 
zu  hohes  Alter,  wie  aus  zu  entferntem  Orte  gesehen, 
ond  nur  durch  die  Sage  aufbewahrt,  theils  minder 
Usr,  weil  aus  Furcht  unnöthiger  L'ange  in  gedrängte- 
iter  Kürze  erz'ählt.  Der  Strom  türkischer  Geschichte,^ 
der  sich  bisher  vom  verborgenen  Quellenhaupte  der 
Sage  durch  das  Gestrüppe  gestürzter  Stämme  und 
vielfach  verflochtener  Zwefge  in  eingeengtem  Rinnsale 
mfihsam  durchgearbeitet  hat,  wird  nun,  sobald  er  nach 
Vereinigung  mehrerer  Zuflüsse  und  Zurücklassnng  ihrer 
Nahmen,  den  der  Familie  Osman^s,  angenommen,  in 
breiterem  und  bequemerem  Thalwege  ruhiger  und  kla- 
rer fortfliessen.  Das  osmanische  heich  ward  mit  Anbe- 
ginn des  dreyzehnten  Jahrhunderts  christlicher  Zeitrech- 
nung, d.i.  des  achten  der  Hedschra  t  gegründet,  die  Ge- 
schichte aber,  der  unmittelbaren  Altvordern  Osman*s, 
des  Gründers ,  hebt  mit  der  sein^  Grossvaters  >  Sulei- 
man ,  und  mit  der  Auswanderung  seines  Stammes  vqn 
Osten  nach  Westen ,  gleichzeitig  mit  Dschengif-Chan, 
fast  ein  ganzes  Jahrhundert  früher  an. 

Als  Dschengif-Chan  die  Vormauer  des  chowarefmi-  {"f*'?^  : 
sehen  Reiches ,  welches  sich  der  empörten  Yölkerfluth  Grouiafr  j 
der  Mongolen  entgegendämmte,  durchbrochen,  wan- 
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derte  Suleiman-Schaih ,  der  Sohn  KaialpU,  aus  dem  Ge- 
schlechte Kaji,  einem  der  edelsten  der  Oghufen ,  von 
Chorassan,  wo  er  mit  seinem  Stamme  um  Mahan  sass, 
nach  Armenien  aus,  wo  er  sich  in  der  Gegend  von  Er- 
Fendschan  und  Achlath  niederliess ,  der  Anführer  von 
6ti  (1234).  funfzigtausend   Seelen  *.    Stehen  Jahre  darauf,  nach 
Dschengif-Chan*s   Tode,    und   nachdem   Chowarerm- 
Schah,  von  Alaeddin,  dem  grossen  Fürsten  der  ikoni- 
schen Seldschnken,  besiegt,  verschwunden  war,  trat  der 
Stamm  den  Rückzug  an  insYaterland,  zuerst  denEuphrat 
hinunter,  in  der  Richtung  vonHaleb,  ziehend.  Als  sie 
beym  Schlosse  Dschaaber   übersetzen  wollten,   stürzte 
6i9  (ia3i).  das  Pferd  Snleiman*s  vom  steilen  Ufer  hinab,  und  ^er  er- 
trank in  den  Fluthen   des    Euphrats.  Beym  Schlosse 
Dschaaberheisst  seine  Grabstätte  noch  heute  d^s  Turkenr- 
grab  (Turk  mesari)  \  Da  zerstreuten  sich  die  unter  seiner 
Anführung  zusammengehaltenen  Familien.  Ein  Theil 
derselben  blieb  in  Syrien,  ein  anderer  zog  nach  Klein- 
Asien,  wo  ihre  Nachkommen  noch  heute  als  die  Turk- 
manen  Syriens  und  Rum*s  mit  ihren  Horden  im  Som- 
mer auf  Alpen,  im  Winter  auf  dem  flachen  Lande  her- 
umziehen f. 
ErtoghTuN,         Von  Suleiman*s  vier  Söhnen ,  Sunkurtekln^  GÜntoghr' 
Osnuufs^/  als  D&ndaruad  Ertoghrul,  kehrten  die  beyden  ersten  in 
^n^^      ihr  Vaterland  nach  Chorassan  zurück,  die  beyden  letz- 
Bum.         tem  zogen  nur  mit   vierhundert  Familien  in  den  Ost- 
lich von    Erfemm   gelegenen   grossen   Gebirgskessel 
Surmeli  Tschukur.  d.i.  die  Grube  von  Sürmeli,  und  Pa- 
sin  owcui  %  d.  i.  das  Thal  von  Pasin  (das  altePhasiana^   « 
aus  dem  AevArcixes  und  der  Hauptstrom  des  Euphrats  ^ 
der  Murad(der  Omiras  desPlinius)  ®,  entspringen,  und 
woraus  jener  östlich  und  dieser  westlich  fliesst.   Von 
hier  wandten  sie  sich  gegen  Westen ,  um  in  Alaeddin*s 
Staaten  Unterkunft  und  Schutz  zu  suchen.  Auf  dem  We- 
ge stiess  ihnen  ein  Schlachtgemenge  auf.    Noch  vom 

*)  Netchri  BL  ig.  Nach  Hadsuhi  GhAlfa's  chronoloi;.Tafeln  und  nach  Sead- 
cddin  hatte  die  Autwanderung  liinf  Jahre,  nach  Dtchenahi  gar  sehnJaU^ 
i-e  irüher  Sutt  ^)  Seadcddin  Bl.  8.  Netchrt  Bl.  so.  ^)  Neschri  Bl.  so. 
^)  Bennel's  üluttrations  of  ihe  cxpedition  of  Gyrui  p.  ii3  u.  127.  *)  Eben 
da  S.  a*i. 
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Schlachtfelde  entfernt,  nnd  ohne  noch  nntersoheiden 
zu  Können ,  wem  die  grössere  Truppe ,  wem  die  klei- 
nere angehöre ,  fasste  Ertoghrul ,  d.  i,  der  gerade  Mann, 
den  ritterlichen  EntschlnsSf  dem  Kleineren  Raufen  wider 
den  grösseren  beyzustehen  \  Seine  Hülfe  entschied  den 
Sieg.  Die  Besiegten  waren  mongolische  Tataren ,  und 
der  Sieger  Alaeddin ,  der  Sultan  der  Seldschuken.  Er- 
toghrul küsste  ihm  die  Hand  als  erwähltem  Schutzherm; 
Alaeddin  gab  ihm  ein  Ehrenkleid ,  und  wies  ihm  zum 
Sommeraufenthalte  die  Alpen  von  Tumanidsch  und  Er- 
meni,  zum  Winteraufenthalte  die  Ebene  um  Sogud^  d.i. 
den  fVeidenplaiz ,  an.  Nach  Seadeddin's  Erzählung  be- 
gehrte Ertoghrul  von  Alaeddin  ruhigen  'Wohnsitz  ee-> 
gen  seine  Dienste,  die  er  ihm  anboth ,  durch  seinen  Ge- 
sandten Sarüjaii  Sau^edschi,  und  der  Sultan  wies  ihm 
zuerst  die  Alpen  von  lCara^5cAa^a^^(Schwarzenberg),  an 
der  westlichen  Gr'änze  des  Gebieths  von  Angora,  an  ^, 
worauf  erst  jener  ritterliche  Entschluss  der  Hülfelei- 
ttnng  des  schwächeren  Theils  im'%weifelhaften  Schlacht- 
gemenge  Statt  gehabt  haben  soll  ^.  Karadschahissar^  ein 
festes  SchlosSf  vier  Stunden  von  Inöm^  nördlich  von 
KntaGa,  am  Flusse  Pursak  (Thymbris)  gelegen  ^,  erkannte 
damahls ,  wiewohl  von  Griechen  bewohnt ,  wie  das  be- 
nachbarte Schloss  Biledschik  ,  SultsJi  Alaeddin*s  Ober- 
herrschaft an.  Ertoghrul f  von  den  Griechen  belästigt, 
erbath  und  erhielt  des  Sultans  Erlaubniss,  wider  Kara- 
hissar  zu  Felde  zu  ziehen  und  eroberte  es  ^  Abermahl 
für  die  Sache  Alaeddin*s  schlug  sich  in  der  Ebene  von 
Bnisa  9  zwischen  dieser  Stadt  und  Jenischehr)  wider  das- 
verbündete  Heer  von  Griechen  und  Tataren  von  Ak- 
taw,  Ertoghrul,  an  der  Spitze  .der  vierhundert  vier  und 
vierzig  Reiter,  mit  denen  er  zuerst  im  Treffen  wider  die 
Mongolen  den  ritterlichen  Ausschlag  gegeben  hatte; im 
Vortrabe  des  Heeres  führte  er  die  Akindschi  ® ,  d.  i.  die 


*)  Diesen  ritterlichen  EnticbluM  yerbürgt  Neschri  Bl.  ao.  nach  einem 
älteren  Ge«<-faicht«chreiber  Mewiana  j4ias  aui    dem  Munde   von  CJrchan*s 


Bl.  11.  Aali  BU  9.  *)  Dachihasnania  S.  675. 
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Renner  oder  Streifer  unmittelbar  yor  dem  Sultan  an. 
Drey  Tage  und  Nächte  lang  focht  er  mit  Griechen  und 
Tataren  am  Passe  Ermeni^  schlug  dieselben,  und  ver- 
folgte sie  über  Ainegöl  hinaus  bis  an  des  Meeres  Ufer, 
an  dem  sie  sich  nach  Kallipolis  einschifften.  Alaeddin, 
als  er  die  Siegesnachricht  erhielt,  befand  sich  z|i  Bo/öni 
(EisYorderseite)  in  der  Gegend  von  E»kischehr  (Dory- 
l'äum).  Zum  Andenken  des  durch  die  leichte  Reiterey 
Osman*s  im  Vortrabe  erfochtenen  Sieges  verwandelte 
er  den  Nahmen  des  Districts  in  Sultan  öni^  d.  i.  des  Sul- 
tans Vorderseite,  und  wies  dem  Ertoghrul  und  seinen 
Söhnen,  als  Gränzvertheidigern  des  seldschuhischen 
Reichs  wider  die  Griechen,  ein  Lehen  an.  Seraidschik, 
ein  Ort  des  Gebieths  von  Biledschik  und  Karahissar , 
welches  damahls  dem  Sultane  vonlkonium  unterthänig, 
ward  ihnen  zum  Wohnorte  im  Winter,  die  Alpen  von 
Tumanidsch  (der  Temnos)  und  Ermeni  (Moriene  ?)  zum 
Aufenthalte  im  Sommer  bestimmt  K 
ONshetchrei'  Da  das  Gcbicth  von  Sultan  öni  (heute  noch  das 
jani^cJkoJt'^Sandschak  gleichen  Nahmens)  die  Wiege  osmanischer 
Jnom,  Herrschaft  und  Grösse,  so  sind  ein  Paar  Worte  örtli- 
cher Beschreibung  desselben  nothwendig,  um  sich  dar- 
in in  der  Folge  so  leichter  zu  orientiren.  Das  Sand- 
schak  Sultan  öni,  auch  Sultan  Og*!  genannt,  ist  durch 
die  Gr'anzen  des  alten  Phrygia  EpictetQS  umschrieben. 
Die  Nahmen  seiner  Gerichtsbarkeiten  und  Hauptorte 
sind  so  viele  Meilenzeiger  auf  der  ältesten  osmanischen 
Geschichte.  EskUchehr,  das  in  den  Geschichten  der 
Kreuzzüge  so  berühmte  Dorylaum  mit  Karawanseraien 
und  warmen  Badern,  Gärten  und  Weinbergen  ist  der 
Hauptort ,  wovon  als  dem  Wohn  -  und  Graborte 
Scheich  Edebali's,  Osman's  Schwiegervaters ,  bald  um- 
ständlicher zu  sprechen  der  Ort  sejm  wird,  so  wie  viel 
später  von  Sidi  Ghaß  /  der  als  Wallfahrt  berühmten 
Grabstätte  Sid  BattaCs ,  d.  i.  des  Herrn  des  Kämpen  ,  des 
ersten  als  ritterlichen  Helden  berühmten  arabischen  Ci</^ 

<")   AU  Akvndtcld  kommeii  sie  in  allen  europ.  GetcliidiUchr.  der  on- 
man.  Geschichte  vor  nnd  waren  der  Schrecken  Ungarns  und  Deutschland« 
durch  dritthalb   Jahrbanderte.)  ^)  Bey  Ofannert  VI.  111.  S.  536  Tschumus 
.   statt  TwmamidtcK 
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der  fllnf  hundert  Jahre  vor  dem  spanischen  das  Mor- 
genland mit  dem  Rahme  seiner  Thaten  erfüllte  t.  Sogud, 
das  TA«6ajü>n  der  Byzantiner,  und  Ai/wa/ der  Araber  •, 
lange  der  Sitz  Ertoghrul's,  und  dann  seine  Begräbniss- 
statte,  liegt  auf  der  Strasse  der  PilgerKarawanen  von 
Constantinopel  und  Mekka,  zwischen  L^ke  (Leukai)  und 
Eskitchehr  (Doryläum)  in  der  Mitte ,  neun  Stunden  von 
jenem  südlich,  zehn  von  diesem  nördlich  entfernt.  Eine 
halbe  Stunde  ausser  dem  Orte  links  an  der  Hauptstrasse 
anrdem  "Wege  nach  Lefke  wölbt  sich  eine  Kuppel  über 
das  Grab  Ertoghrul's  ^.  Hierdurch  sowohl,  als  durch  sei- 
ne sauer  eingemachten  Weinbeeren,  und  seine  Knack- 
würste, ist  der  Ort  im  ganzen  osmanischen  Reiche  be- 
rühmte Ausser  den  genannten  vier  Städten  begreift  das 
Sandschak  noch  6ie  SchlöMtr  Karadschahi^iar  und  Biled- 
schik  (das  Meiangena  und  B§lokoma  der  Byzantiner),  von 
denen  bej  ihrer  Eroberung  durch   Osman  umständli- 
cher gesprochen  werden  wird,  itburni  (Hundsnase),  das 
Dorf,  in  welchem  zuerst  die  schöne  Malchatun^  Osman's 
Geliebte,  mit  ihrem  Vater  wohnte,  endlich  die  beyden 
Gerichtsbarkeiten  Brfojum  oder  Bojöni  (Eisvorderseite), 
und/n  öni  (Höhlen-Vorderseite),  jenes  der  Ort,woAlaed« 
din  die  Kunde  des ,  durch  Osman  über  die  Tataren  er« 
fochtenen  Sieges  erhielt ,  und  dem  zu  Folge  der  ganzen 
Landschalt  den   Ehrennahmen  des   Sultans  Forderseite 
beylegte,  dieses,  aus  dem  Osman  zuerst  siegreich  aus- 
fiel, andemFusse  eines  steilen  Berges  gelegen ,  dankt 
seinen  Nahmen  den  in  demselben  befindlichen  zahlrei- 
chen ,  schwer  zugänglichen ,  bisher  noch  von  keinem 
enropäischen  Reisenden  untersuchten  Höhlen  ^ ;  östlich 
von  selbem  liegt  der  Ort  Akbiik^  d.i.  der  weisse  Schnur- 
bart, nach  einem  der  tapfersten  WafTengefährten  Os- 
man's,der  es  eroberte,  benannt.  Die  Nahmen  von  an^ 
deren  derselben  tragen  noch  heute  andere  Orte  Klein- 
Asiens  ft.  Ertoghrul  hatte  drey  Söhne ,  Osman  ,  Gundu- 
jalp  und  Sarujaii  Sawedschi^  deren  erster  im  657.  Jahre 

")  Den   Feldxag  Hämo  -  ■)  -  Aahichid'i  wider  Soead   meldet  Hadschi 
Cbalft  in  seinen  chronolog.  Tafeln  i.  J.  iSt  (797).  ^)  Dschihannuma  S.  6^a. 
')  Memmukmi''kMiickf  d.  i.  die  Wall&hrtspflicLten /gedruckt  suGoaatantiQ 
^  »8.  <>)  Decbibnumiou  S.  t^S. 
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der  Hedsohra  f  im  ia5ä.  der  christlichen  Zeitrechnang, 
geboren  ward  *.  Ausser  den  beyden  schon   erzählten 
Waffenthaten  -wider  die  Mongolen  nnd  Tataren ,  und 
der  Eroberung  von  Karadschahissar,  unter  Alaeddin 
des  Grossen  Regierung,  ausser  der  Ansiedlung  im  heu- 
tigen Sandschak   Sultan  öni,  ausser  der   Geburt  und 
Vermählung  Osman*s ,  und  der  Geburt  dessen  Sohnes 
Urchah'S)  meldet  die  Geschichte  in  dem  langen  Zwi- 
schenräume eines  halben  Jahrhunderts,  welcher  zwi- 
schen der  Regierung  des  ersten  und  zweyten.Alaeddin 
verfloss ,  nichts  von  d^m  Leben  £rtoghrul*8 ;  die  Sage 
aber,  die  im  Anbeginn  jeder  Geschichte  mit  derselben 
Hand  in  Hand  geht,  und  besonders  die  Geburtsstätte  des 
Gründers  von  Dynastien  gerne  mit  einer  Glanzwolke 
umgibt  t  verweilt  mit  Liebe  bey  der  Erzählung  einer 
prophetischen  Erscheinung ,  womit  der  fromme  Ertogh- 
rul,  und   eines  machtweissagenden  Traumes,  womit 
der  junge  Osmau ,  beglückt  ward.    Die  Erfindung  und 
Ausstattung  derselben  liegt  im  Geiste  des  Morgenländers 
und  des  Moslims ,  denn  nach  dem  überlieferten  Worte 
Mohammeds  .sind  die  nächtlichen  "Erscheinungen  ein 
Theil  des  Prophetenthums ,  und  „</m  guten  Träume  kom- 
men t^om  Herrn** 
Der  Traum        Gauz  einfach  uud  dem  Traumc  Jacob^s  nachgeahmt, 
"^     '  dem  der  Herr  mehr  als  einmahl  im  nächtlichen  Schlum- 
mer  erscheint,  und  ihm  den  Segen  seines  Geschlechts 
'    ,      verkündet  ^,  ist  der  Traum  Ertoghrul's.  Er  war  auf  ei- 
ner seiner  Wanderungen  im  Hause  eines  frommen  Man- 
nes zu  Nacht  eingekehrt.  Als  man  sich  zur  Ruhe  begab, 
nahm  der  Hausherr  aus  einem  Wandschranke,  der  hin- 
ter Er  toghrul,  ein  Buch  heraus,  und  legte  es  auf  die  höch- 
ste Stelle  im  Zimmer ;  auf  die  Frage  Ertoghrurs ,  was 
für  ein.Buch  diess  sey,  antwortete  ihm  der  Hausherr,  es 
sey  Gottes  Wort ,  die  heilige  Sphrift ,  durch  den  Pro- 
pheten den  Menschen  verkündet ,  der  Koran.  Nachdem 

*)  Hadtcbi  Gbalfa's  chronol.  Tafeln  in  der  Liste  der  Saltane.  Da  Otman^ 
der  älteste  Söhn,  bey  des  Vaters  Tode  erst  vier  and  zwanzig  Jahre  alt  war, 
so  kann  der  sw^vte,  Sürujati^  unmöglich  (schon  vor  «echsig  Jahren)  ivie 
Seadeddin  erzälift ,  voti)  Vater  ai<  Gesandter  an  Akeddin  I.  geschickt  wor- 
den seyn.  ^)  Genesis  XXVIII.  14*  XXXI.  11  u.  a.  a.  O. 
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sich  Alle  zur  Ruhe  begeben,  nahm.'Ertoghrul  das  hei- 
lige Buch ,  und  las  es  stehend  die  ganze  Nacht  hindurch 
bis  an  den  Morgen,  wo'  er  sich  auf  kurze  Zeit  nieder- 
legte» /Während  des  Morgenschlafes,  als  der  wahren 
Zeit  wahrhaftiger  Träume,  hatte  er  eine  prophetische 
Erscheinung)  und  vernahm  die  Stimme :  „Dieweil  du 
„mein  von  ewig  her  bestehendes  Wort  so  hoch  geehrt, 
„sollen  hochgeehrt  seyn  deine  Kinder  und  Kindeskin- 
„der  durch  kömmende  Geschlechter  und  Zeiten  */* 
Nicht  so  einfach  im  Geiste  patriarchalischer  Üeberlie-- 
ferong,  sondern  in  dem  Geiste  romantischer  Sage,  und 
•choü  mit  geschichtlichen  Begebenheiten  verwebt,  ist 
der  Traum  05man*s,  welcher  seiner  Vermählung  mit 
AfaZcAa/un (Schatzfrau) «der  scjiönen Tochter  des  iVom- 
men  Scheichs  Edebali ,  vorausging,  dem  Traume  selbst 
aber  Scenen  von  Werbung,  Kebenbuhlerschaft  und 
Kampf,  in  dem  uns  nun  schon  bekannten  Gebiethe  von 
Sultan  öni  Örtlich,  wie  folgt«  eingeschrieben  ^. 

Edebali^  ein  frommerund  gelehrter  Scheich  aus  o#maV/ 
Adana,  im  Lande  Karaman,  nachdem  er  in  Syrien  die  Stu-  f^m'^y^r/n 
dien  des  Gesetzes  vollendet,  hatte  sich  zu  Itburni,  einem  g^^,^^^'nd 
Dorfe  in^der  Nähe  von  Eskischehr^  der  Hauptstadt  des  Gefangen- 
heutigen  Sandschaks  Sultanöni,  niedergielassen.  OsmanAö/e  Mi" 
besuchte  denselben  öfters  ,  und  als  er  eines  Abends  des-'^**'''' 
senTochter,die  schöne  Malchaiun^  gesehen«  entbrannte  er 
zu  ihr  in  heftiger  Liebe«  Seinem  Begehren  um  ihre  Hand 
willfahrte  jedoch  der  Vater  nicht,  weil  er  die  Gesinnun- 
gen des  Jünglings  nicht  für  beständig,  auch  seine  Toch- 
ter demselben  nicht  für  ebenbürtig  genug  hielt«  Ospiaii 
Uagte  die  Leiden  durchkreuzter  Liebe  seinen  Gefähr- 
ten und  Nachbarn,  und  unter  diesen  dem  Herrn  vonEs- 
kischehr,  der  durch  die  Erzählung  des   begeisterten 
Liebhabers  mit  Begierde  entzündet,  ebenfalls  die  schör 
neMalchatun  begehrte,  und  abschlägige  Antwort  erhielt. 
Edebali,  sich  mehr  vor  dem  Herrn  von  Eskischehr,  als 

*)  Aali  B1.9.NeschriBi.  24.  erzählt  denselben  Traum  statt  Ton  Ertogbrnl, 
von  Otman.  Lewenklan  (Musulmanische  Historie  S.  57)  ersählt  denselben 
swsr  Ton  Ertoghnil »  dem  er  aber  auch  den  folgenden  Osman's  beylegt 
&J8.  **)Netcbn  Bl.  af  und  aS.  Ediisi  sehr  weitläufig  vom  Bl.  a3—3o  durch 
'-"  ~  Folioblätter  in  sehr  geschmückter  Rede. 
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vor  dem  Jflnglinge  Osmaii  f&rchtend ,  war  ans  dem  Ge- 
biethe  des  ersten  in  das  des  letzten ,  oder  vielmehr  sei- 
nes Vaters  Ertoghml,  gezogen, darans  FeindschaFt  nnd 
Fehde  zwischen  dem  Herrn  von  Eskischehr  nnd  Os- 
man.  Als  dieser  mit  seinem  Brnder  Gundufalp  sich 
eines  Tages  bey  seinem  befreundeten  Nachbar,  dem 
Herrn  von  Inöni,  zu  Gast  befand,  erschien  der  Herr  von 
Eskischehr,  verbündet  mit  dem  Herrn  voti  ChirmenMa^ 
einem  am  Olympos  bey  Edrenos  *  gelegenen  Schlos- 
se ^,  seinem  Nachbar  und  Freunde  Michal  Käse  t  ?  d.  i. 
Michael  der  Spitzbart ,  vor  dem  Schlosse  von  Inöni, 
und  begehrte  vom  Herrn  desselben  mit  gewaffneter 
Hand  die  Auslieferung  Osman*s.  Der  Herr  von  Inöni 
verweigerte  diese  Verletzung  des  Gastrechts;  Osman 
und  sein  Bruder  Gundufalp  fielen,  vertrauend  auf  Gott, 
aus  dem  Schlosse ,  sohlugen  den  Herrn  von  Eskischehr 
zurück,  und  nahmen  den  von  Chirmenkia  gefangen.  Die 
Bande  Kose  MichaFs  verwandelten  sich  bald  in  sanf- 
tere von  Freundschaft  und  Anh'änglichkeit  für  sei- 
nen Besieger ,  dem  er  sich  mit  aufrichtigem  Sinne  un- 
terwarf, und  später,  als  Osman  den  Thron  unabhängi- 
ger Herrschaft  bestiegen  hatte,  auch  den  Glauben  seiner 
Väter  für  den  deslslam^s  verliess.  Kose  Michal  war  so- 
fort eine  der  festesten  Stützen  der  aufsteigenden  Macht 
Osman*s,'und  das  Geschlecht  seiner  Nachkommen  hat 
sich  als  ein  durch  Macht  und  Reichthum  ausgezeichne- 
tes, unter  dem  Nahmen  der  Michaloghli,  d.ii.  der  Söhne 
Michaels,  bis  tief  herunter  in  die  Zeiten  der  osmanischen 
Geschichte,  die  von  ihnen  noch  mehr  als  einmahl  spre- 
chen wird ,  erhalten.  Osman  hatte  nun  einen  Freund, 
aber  noch  nicht  die  lang  gewünschte  Freundinn  gewon- 
nen. Noch  zwey  Jahre  verflossen^,  ehe  er  durch  ihre 
Hand  des  heissesten  seiner  Wünsche  theilhaftig  ward, 
eh*  ihr  Vater,  durch  des  Jünglings  Treue  und  anhalten- 
de Liebe  bewegt,  sich  die  Auslegung  eines  Traumes 
zu  seinen  Gunsten  gefallen  liess. 


*)  Sdrmet  ist  Hadriani  «d  Olympttm.  ^)  DichUiiinnaina  S.  658.  Z.  i5. 
«)  Edrit  Bl.  a5. 
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Eines  Abends,  als  Osman  im  Hanse  Edebali's«  als    '^^  T^»m 
Gast  übemachtend ,   voll  Gednid,  welche  nach   dem 
Sprichwort  des  Arabers  der  Schlüssel  des  Genusses  %  und 
ToU  Gedanken  an  den  Gegenstand  seiner  Liebe^  durch 
die  er  sieh  schweigend  und  entbehrend  fast  das  Mari^rthum 
perdient  f,  ta  Bette  gegangen  War,  leuchtete  ihm  aus 
Terborgener  Welt  das  folgende  Traumbild  in  das^  von 
aussen  schlnmmernde  4  nach  innen  geöffnete  Auge.   Er 
sah  sich  und  den  Scheich,  seinen  Gasthetm,  ausgestreckt 
liegen.  Aus  £debaIi*sBrust  stieg  der  Mond  auf,  der  wach- 
sende, der  sich  zu  Osman  neigend  als  Vollmond  in  dessen 
Bnsen  barg,  und  versank.  Da  wuchs  aus  seinen  Lenden 
ein  Baum  empör,  und  wnchs  und  wuchs  an  Schönheit  und 
Starke  immer  grösser  und  grösser,  und  spreitete  seine 
Aeste  und  Zweige  aus  4  immer  weiter  und  weiter,  über 
Lander  und  Meere  bis  an  den  'aussersten  Gesichtskreis 
der  drey  Theile  der  Erde  seinen  Schatten  verbreitend* 
Unter  demselben  standen  Gebirge  wie  der  Kaukasus  und 
der  Atlas  ^  der  Taurus  und  der  Hamus,  gleichsam  die  vier 
Pfeiler  des  unendlichen  Laubzeltes ;  es  strömten,  als  die 
vier  Flüsse  dieses  paradisischen  Baumes  unter  den  Wur-^ 
zeln  desselben ,   der  Tigris  und  der  Euphrat ,  der  Nil 
und  der  Ister  hervor«  Schiffe  deckten  die  Flüsse,  und 
Flotten  die  Meere,  Saaten* die  Felder  und  Walder  die 
Berge.  Aus  denselben  Sprangen  Quellen  in  befruchten- 
der Fülle,  und  durchrieselten  das  Rosen^^  und  Cypressen* 
gemisch  edenischer  Fluren  und  Haine«  AüsdenThalern 
thürmten  sich  Städte  auf  mit  Domen  und  Kuppeln, mit 
Pyr^iniden  Und  Obelisken,  mit  Pracht -und  Thurmsäu- 
len,  von  deren  Spitze  der  Halbmond  funkelte  ^  von  de-^ 
renGallerien  Gebethausruf  erscholl  in  das  Concert  tau- 
sendstimmiger Nachtigallen  und  tausendfarbiger  Papa-* 
geyen ,  welche  sangön  und  koseten  im  kühlenden  Schat-« 
tendach,  dessen  Wahllose  Blätter  schwertförmig  gebildet 
waren  ^  Jetzt  erhob  sich  ein  siegender  Windhund  senkte 

*)  Eit^stmhr  mißaM-^fettfieh^  su  enereUeh,  um  oftns  Wörtlich  hier  deutsch 
flMnetzt  SU  werden.  ^)DenTrftam  ertShlt.SeededdinBl.  9  aut  richtigem  Ge« 
fiihl  Mhict  po<!tischen  "Werth«  «ogar  in  Vemen ,  in  Prota  Aali  Bl  9.  Sso-* 
hkiade  BI.  3.  Lntfi  Bl,  ii5  das  Dichihannuma  S.f>^  denZusats  der  gegen 
CoBtiaalinopcl  geamgten  •chwerUormigea  bUtter  hat  blott  £dri«-Bl.  261 

4 


So 

diQ  Spitze  derselben  gegen  die  Städte,  und  zuvörderst  ge 
gen  die  Kaiserstadt  Constantin*s,  die  an  dem  Zusammen- 
äuss  zweyer  Meere  und  zweyer  Erdtheile,  als  ein  Dia- 
mant zwischen  zwey  Saphiren  und  it^eqf  Smaragden  ge- 
fasst,  den  Edelstein  des  Ringes  erdnmfassender  Herr- 
schaft bildet.  Eben  wollte  Osman  den  Ring  anstecken,  als 
er  erWaohtd.  Die  Auslegung  des  Traumes  als  Vorbild  der 
Weltregierung   eines  aus  Edebali*s  und  Osman*s  Len- 
den entsprossenen  Herrschergeschlechtes   ebnete  alle 
•  Schwierigkeiten,  welche  der  Yermählüngmit  der  schö- 
nen, durch  den  Vollmond  vorgestellten  Malchaiun^  ent- 
gegengestanden waren.  Die  Vermählung  wurde  zwar 
nicht  mit  dem  Pompe  folgender  sultanischer  Hochzei- 
ten, aber  nach  allen  Vorschriften  des  Gesetzes  und  des 
Beyspiels  des  Propheten  gefeyert.  Ein  Jünger  Scheich 
Edebairs,  der  fromme  Derwisch  Turud^  verrichtete  die 
vorgeschriebenen  Förmlichkeiten,  und   erhielt  daiur 
vom  Bräutigam  das  Versprechen  eines  Wohnorts  in  der 
Nähe  einer  Moschee' und  am  Ufer  eines  Flusseä.  Osman 
erfüllte  das  Versprechen;,  sobald  er  zu  unabhängiger 
Herrschaft  gelangt,  durch  den  Bau  eines  Klosters  ^  und 
durch  reiche  Stiftung  desselben  mit  Dörfern  und  Feldern, 
die  noch  zwey  Jahrhunderte  darnach  die  Familie  Turad*s 
besass  *.SolcheTräume  vor  der  Geburt  grosserHerrsoher, 
als  V^eissagungen  künftiger  Macht,  von  den  Zeugen  der- 
selben lange  hernach  erzählt  und  ausgelegt,  sind  ein  ural^ 
ter  Kunstgriff  morgenländischär  Geschichtschreiber,  aus 
denselben  von  d^n  abendländischen  ältesten  und  neue- 
sten wiederhohlt.  Herodot  i^t  nicht  so  ekel,  den  Traum 
des  Grossvaters  des  Cyrus  zu  verschweigen,  dessen  Mat- 
ter Mandant  mit  ihrem  Wasser  ganz  Asien  über^chwemnd- 
te  ti  und  diel\tutterDsdhengif-Chan*s  wurde  yoin  einem 
Lichte ,  das  sie  mit  dem  Mund  aufßng ,  geschx^ängert  ^ 
Giäckijehe  Nebst  Träumen  kennt  der  Morgenländer  noch  al^ 

tung  iUs "  glückbringende    Vorbedeutung  des   Königthums   das 
^lySt^      Schweben    des    Königsgeyerß  ober  dem  zur  künfti- 

>)  Edris  £1.  3o.  ^)  Gibbon  Chip.  XXXIV.  Qoart-Antgabe  III.  S.  358. 
Lari.  Passender  als  die  Vorbedeutung  des  Lichu  ist  die  von  Abul-ghafi 
•rzäblie  der  Hand  voll  gestockten  Blutet,  .womit .DicheDgif-Chan  auf  di($ 
Welt  kam.  Hist.  gen.  p.  i56. 
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gen  Herrschaft    aaserwählten  Haupte.    Humai   heisst 
bey  den    Persern   nnd  Türken  der    Königsgeyer  ^  der 
edelste  der  Raubvögel,  weil  er^  nach  der  durch  Sa-« 
ge   überlieFerteB   Naturgeschichte  des  Morgenlandes^ 
kein  lebendes  l'hler,    sondern  nur   die  Gebeine  der 
von  andern  getödteten,  zur  Nahrung  nimmt,  und  sei-' 
ne  Jungen  mit  vortüglicher  mütterlicher  Liebe  ün^ 
ter seinen  weiten  Schwingen  beschützet,  daher  dersel^ 
be  das  Sinnbild  mütterlicher  Liebe  *  und  königlicher 
Milde  sclionbey  den  alten  Aegyptem,  auf  deren  Üie-^ 
roglyphen-Gemählden  derselbe  mit  der  Feder  des  Gese- 
tzes in  d0r  einen  Klaue,  und  mit  dem  Ringe  der  Herr- 
schaft in   der  andern,  über  dem  itaupte  der  Könige 
tchwebt  K  In  dem  Schahnameh  tragen  die  Helden  die 
Federn  des  Simurghii  welcher  kein  Andisrer  als  der  drey- 
fache  Geyer  des  Sendawesta  ist,  älsTalisinanä  auf  dem 
Haupte  %  wie  in  Aegypten  die  Priester  als  Lehrer  und 
Ausleger  des  von  Königen  gegebenen  Gesetzes  die  Feder 
des  Sperbers  ^^  Die  grösste  Fürstinn,  die  einzige  Köni- 
ginn ,  welche  die  altpersische  Geschichte  nach  morgen- 
ländischen Quellen  vor  Alexander  kehiit  ^  und  ihr  die  Er- 
bauung •  des   Pallastes  des   tausendäauUgen    in   Perse- 
polis  zuschreibt  %  tragt  den  Nahmen  ffümaii  d.  i.  des  Kö*' 
nigsgeyers ;  das  aus  Humai  gebildete ,  im  ganzen  persi- 
schen und  osmanisehen  Reiche  noch  heute   allgemein 
übliche;  ^Wort  Humafun   entspricht  -unserem  kaiserlich 
königlich  ,  oder  eigentlicher  dem  Augustus  der  Römer  f; 
Glücklich  also  als  yölkerbelierrschend  ist  das  Haupt, 
über  welches  der  Königsgeyer  seine  weiten  Flügel  aus. 
spreitet,  weil  der  durch  ihren  Schatten  Gesegnete  als 
grosser   und  mächtiger  Fürst  die  Völker  beglücken 
wird  unter  dem  Schatten  seiner  FliigeL  Was  der  Adlefr 
den  Römern ,  ist  der  Königsgeyer  den  Morgenländern^ 
und  wie  dem  Tarquinius  Priscus  noch  als  Privatmann 
seine  Gemahlinn  Tanaquil  aus  dem,  vom  Adler  ihm  ge- 
raubten und  wieder  aufgesetzten  Hute  die  Grösse  künf- 

*)  RonpoU 

p.  173  DOte.  ^, 

ciüididii  SchiiftftelUr. 
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tfger  Herrschaft  vorhersagte  ti  so  dem  Sohne  Ertogh» 
ruFs  der  fromme  Derwisch  Abdal  Kumral  \  In  dem  Pas- 
se von  Ermeni  sah  dieser,  wie  ein  Königsgeyer  mit  sei- 
nen Flügeln  das  Haupt  des  Jünglings  überschattete  9 
und  er  legte  ihm  dieses  Wahrzeichen  als  glückliche 
'^  Vorbedeutung  osmanischer  Herrschaft  aus ,  deren  Flü- 

gel bald  zwey  Meere  und  zwey  Erdtheile,  das  weisse 
und  schwarze  Meer,  Asien  und  Europa,  decken  wür- 
den ^.  Osman ,  erkenntlich  für  die  Prophezeyung  des 
frommen  Derwisches,  dessen  Ruf  der  Heiligkeit  zur  Er* 
fuUung  derselben  beytragen  konnte,  schenkte  ihm  ei- 
tlen Seiner  besten  Säbel,  eine  Trinkschale,  nnd  ein  ge^ 
schri ebenes  Versprechen  künftigen  Klosterbaues.  Ab- 
dal Kumral  gebrauchte  den  Säbel  an  Osman*s  Seite  so 
lange  in  dessen  Eroberungszfigen,  bis  dieser  durch  den 
glänzenden  Erfolg   derselben  in  Stand   gesetzt,  sein 
Versprechen  2u  erfüllen,  dem  Derwisch  im  Passe  Er* 
meni,  wo  er  ihn  Zuerst  begegnet,  ein  Kloster  baute,  in 
welchem  fortan  Osman*s  Säbel  und  Trinkschale  aufbe- 
wahrt ward  ^^.  zum  belehrenden  Beyspiele  folgender 
Sultane,  welche  dasselbe  durch  reiche  Stiftung  zahlrei- 
cher Klöster  nachahmten.  DerPassvon  Ermeni, am  Ge- 
birge Tumanidsch  (der  Temnos) ,  zwischen  diesem  und 
dem  Olympos,  wo  das  Kloster  Küitiral  AbdaFs ,  und  wo 
dieser  aus  dem  Üeberschatten  des  Königsgeyers  künfti« 
ge  Siege  prophezeyte,  ward  der  Schauplatz  des  ersten. 
Von  Osman  noch  bey  Lebzeiten  seines  Vaters  Ertogh- 
ruFs  über  die  Griechen  erfochtenen. 
o7m7ref'^         Vater  Und  Sohn  lebten  im  besten  Einvernehmen 
n^er  die      mit   dem    griechischen    Befehlshaber    von    Biledtchik 
tmdiJaicho-(A.em  Belokoma  der  Byzantiner) ,  etnem  in  der  Mitte 
icA«.'#  Torf.  ^^j.  Gerichtsbarkeiten  von  BruSa,  Jenischehr,  Lefke« 
Jailakabad,  Gemlik  und  Nicaa,  sudlich  vom  letzten, 
nördlich  vonl  vorletzten  gelegenen  Schlosse  ^,  aber  der 
befiöhlshaber  von  Attgelokoma  ^ ,  einem  andeiren  hinter 

*)  Edrit  ßl.  3o.  n.  ^i.  ^)  Schon  bky  tterodot  wird  der  Tnom  de«  Soh- 
faetdet  HyitoMpCt^  welchilh  Cyrus  mit  swey  Flüceln  tah«  anf  die  Herr* 
aehaft  Ton  Aaien  und  Enröpa  gedeutet  ^)  Edria  Bl.  3i.  ^)  Dachihannnm« 
S.  643.  Z.  4.  •)  Pachymerte  L.  V.  G.  ai.  Änaeabe  to 
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dem  Olympos  auf  der  Strasse  von  Bmsa  nach  Kutahjie 
gelegenen  Orte ,  dessen  Nahmen  die  Türken  in  Ainegöl, 
d.  L  Spiegelsee,  Terstümmelt  haben,  beunruhigte  stets 
den  Zug  der  Horden  und  Heerden  Osman*s,  von  den  Al- 
pen in  die  Ebenen  im  Winter,  und  von  diesen  auf  jene 
im  Sommer.  Zur  Sicherung  der  Habe  der  Horde  traf 
Ertoghrul  mit  dem  Herrn  von  Biledschik  die  freund- 
schaftliche Uebereinkunft,  dass  vor  dem  Zuge  auf  die 
Alpen  die  beste  Habe  der  Horde  im  Schlosse  zur  Be*- 
wahrong  niedergelegt  werde.  Der  Herr  von  Biledschik 
war  dessen  zufrieden,  doch  unter  der  Bedingniss ,  dass 
die  Habseligkeiten  nie  durch  bewafthete  Männer,  son- 
dern nur  durch  Weiber  und  Kinder  überbracht  würden. 
Die  Bedingniss  wurde  genau  erfüllt,  die  Habe  während 
des  Somniers  getreu  bewahrt,  und  bey  dem  Rück- 
züge von  den  Alpen  brachte  Osman  dem  Herrn  ton 
BQedschik  jedes  Mahl  farbige  Teppiche,  wie  sie  die 
Turkmanen  noch  heute  wirken,  schwere  Kotzen, 
Ziegenfelle  mit. Käse  und  Topfen,  und  Schläuche  mit 
Honig  gefüllt,  als  Gaben  hirtlicher  Erkenntlichkeit 
dar.  Endlich  ertrug  der  höhe  Muth  Osman*s  die  Feind- 
seligkeit des  Herrn  von  Angelokoma  nicht  länger,  er 
berietb  sich,  mit  den  tapferen  WaCTengerährten  seines 
Vaters,  mit  Akäsche  Chodscha,  Abdorrahmanghqfi  und 
mit  seinen  drey  Alpen  (oder  Alfen)  Konuralp,  Torghud^^  ^^^'^^ 
oip  und  Aigkudalp^  und  sie  zogen  siebenzig  Mann  * 
Stack  aus,  zu  feindlichem  Ueberfall  von  Angelokoma. 
Der  Herr  des  Schlosses ,  der  davon  Nachricht  -erhielt, 
lanerte  ihnen  im  Passe  von  Ermeni  auf»  Im  blutigen 
TreOen  fiel  Baichodscha^  der  NeiTe  Osman*s ,  der  Sohn 
Sarnjatrs ,  und  wurde  am  Ausgang  der  Schlucht  von  Er- 
meni, im  Districte  des  Dorfes  Han\fabeg,  beerdigt,  wo 
«ein  Grab  den  Ort  des  Kampfes  anzeigt  ^ ,  in  der,  Nä- 
ke  eines  verwüsteten  Karawanserai  ^.  Osman  und  sei- 
ne Tapferen  würden  vielleicht  dem  gäben  Ueberfalle 

Bch  <fic  bisherigen  Schreiber  otmaniicber  Geschichte  die  T*Iühe  gegeben , 
«aslbcn  unter  ihren  heutigen  Nahmen  wieder  zu  erkennen.  Edns  ni,  :4o> 
Reschri BL  aiS.  Äell  BL  lo.  Dschihannume  S.  676.  '^         . 

")  Edris  Bl.  Ao.  letzte  Zeile,  b)  Neschri  Bl.  a6.  AaU  Bl.  10  und   nach 
<icaieUiea  Btchiliamiaina  S.  676.  <=)  Edrit  Bl.  4i. 
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nicht  widerstanden  haben  5  wären  dieselben  nicht  durch 
zuvor  erhaltene  Knnde  darauf  vorbereitet  gewesen.  Ein 
Christ ,  den  die  türkischen  Geschichtschreiber  Aratos 
nennen,  hatte  sie  vor  der  Gefahr  gewamet>  der  sie  glück« 
lieh  entgingen.  Um  der  Macht  des  Feindes  gewachsen 
zuseyn,  führte  Osman  naph  einigen  Tagen  dreyhunr 
dert  seiner  Tapfem  wider  das  in  der  Nähe  von  Anger* 
lokoma  hinter  dem  Olympos  gelegene  Schlosa  Kola^ 
dicha  *f  dessen  Bewohner  sich  ohne  Schwertstreich  der 
Plünderung  und  der  Sclaverey  überlieferten.  Der  Herr 
von  Angelohoma  verlor  darüber  nicht  die  Besinnung 
des  Muths,  sondern  verbündete  sich  so  enger  mit  dem 
Herrn  von  Karadsohahissar  (Melangena),  welches  zwar 
vor  einem  halben  Jahrhunderte  von  Ertoghrul  erobert, 
seitdem  von  den  Griechen  wieder  erobert,  zur  Zeit 
Alaeddin*s  des  Zweyten ,  denselben  unterth'änig  war  ^. 
^«/Mjjo»  ZuAgridsche  Sin  der  Nähe  des  Tumanidsch  (Tem- 
SarUatei  '  uos),  kam  es  zum  TrefTen,  in  welchem  SarijatiSawedschi, 
%^arhar7y  der  jüngere  Bruder  Osman^s,  am  Fusse  einer  Pinie  t 
der  Sieger.  fi^L  Nächtlioh  soU  himmlischer  Glanz  die  Pinie  um- 
leuchtet  haben,  als  Glorie  des  Martyrthums,  das  ist; 
fromine  Andacht  zifaidete  Nachts  dort  Lampen  an,  und 
noch  heisst  die  Stätte  ^  bey  der  Lampenpinie  "  ,  von  der 
ältesten  Zeit  her  durch  die  osmanische  Geschichte  ge- 
heiligt, wie  durch  die  römische  die  Stelle  des  romula- 
rischen  Feigenbaums  ^  Nicht  ferne  davon,  und  zugleich 
mit  08man*s  jüngerem  Bruder,  fiel  in  den  feindlichea 
Reihen  Kalanos  ^,  des  Herrn  von  Karadscha  jüngerer 
Bruder,  dessen  Fall  und  Grab  nicht  heilig  und  hell, 
aber  wahr  und  grell  durch  geschichtliche  Ueberlieferung 
ausgezeichnet  ist.  Als  er  gefallen ,  rief  Osman ^:  Weidet 
ihn  aus ,  und  noch  heisst  dort  die  Stelle  eines  stinkenden 
Feldcis  beym  ausgeweideten  Hnnd^.   Diess  ist  wider 

■)£dntBi.4i.  Yiellefchtdat  RpovXla  des  Ptcbymeret  L.  V.  C.  ai.  Aus- 
gabe Ton  Rom.  S.  aBj.  ^)  Netchri  Bl.  a3  gibt  die  Zahl  der  swtachen  der 
ersten  und  zweyten  Eroberung  von  Raradscbahiasar  Terflossenen  Jahre  ein 
wenig  SU  hoch  auf  siebenzig  an ,  indem  Ertoghrul  nur  sechs  und  sechzieJah« 
^  re  lang   in   Anatoli    hauste.    <")  Das  ^grÜStm  der    PeuUuger'sohen  Tafel. 

^)  Edria  Bl.  ^.  Seadeddtn  to.  Neschri  aS.   «)  KtmdiU/t  Ueham,  ^)  ubi  nunc 
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besiegte  Christen  die  erste  Grossthat  osmanischer  Bar- 
barey,  welche  von  da  angefangen  ein  halbes.  Jahrtausend  687  (1988). 
fortwährt.  Das  Seitenstück  dazu  liefert  die  im  selben 
Jahre  •  erfolgte  Niederlage  der  Tataren ,  welche  Sul- 
tan Alaeddin  der  Zweyte ,  am  Ufer  der  Propontis ,  in  der 
Ebene  von  Biga  (das  Pega  der  Byzantiner)  ^  ^  schlug. 
Wahrend  der  Sultan,  seinem  Gränzyertfaeidiger  Osman 
wider  3ie  Griechen  zu  Hülfe  eilend ,  mit  demselben  das 
Schloss  Karadschahissar  belagerte ,  erhielt  er  die  Nach- 
richt, dass  ein  Heer  von  Tataren  unter  der  AnRihrung 
von  Taindschar  t  bey  EregU  (Heraklea)  an  der  Mündung 
des  Flusses  von  Ulubad  (des  Rhyndakus)  gelandet ,  und 
die  Stadt  verbrannt  habe.  Alaeddin  übergab  die  Bela- 
gerung dem  Osman,  zog  den  Tataren  entgegen ,  ver- 
nichtete sie  in  einer  durch  barbarische  Trophäen  bei- 
rühmten  Schlacht  tt. 

Während  der  Sultan  die  Tataren  geschlafen,  hat- ^'•<>^jr««/r 
te  Sern  Granzhauptmann  Osman  die  Stadt  und  a^AdschMuar, 
Schloss  von  Melangena  (bald  Karadichahissar  d»  i.  schwärz- 
liches Schloss ,  und  bald  Karadschaschehr^  d.  i.  schwarz- 
Kche  Stadt  genannt)  erobert,  unmittelbar  vor  Ertogh- 
nil*8  Tode,  welcher  diess  Schloss  vor  fünfzig  Jahren 
zum  ersten  Mahl  erobert,  oder  wenigstens  belagert  hat-r 
te,  und  nach  der  langen  Waffenruhe  eines  halben  Jahr- 
hunderts um  so  ruhigerstarb,  als  er  die  Waffenthaten  sei- 
ner Jugend  in  der  des  Sohnes  erneuet  sab.  Diesen  konn- 
te über  den  Tod  des  Vaters  nicht  nur  die  Eroberung, 
sondern  auch  die  im  selben  Jahre  erfolgte  Geburt  sei- 
nes eigenen  Sohnes  Urchan  trösten  ^.  Im  folgenden 
wurde  er  zur  Belohnung  treuen  Kriegsdienstes  mit  der 
Fracht  der  Eroberung ,  mit  dem  Gebiethe  von  Kara- 
dschahissar, d.  i.  Melangena  belehnt;  der  Sultan  sand- 
te ihm  die  Ehrenzeichen  fürstlicher  Würde :  Fahne  und $38  (1289). 
Pauke  und  Rossschweif.  Der  Üeberbringer  war  Ahti- 
mnr  ^,  der  Neffe  Osman*s.  Dieser  ging  dem  Ehren-^ 

*)  Edris  setzt  die  voi-ice  SchUcht  im  Jahr  687(1288),  H«(iiohi  Cfialf« 
ia  dm  ebronologUchen  Tueln  in»  Jahr  686  (1287).  ^)  ttnyat»  Pachymeres 

I.  Band  V.  Bnch  %,  Gap.   S.   389.   *")  Uadschi   ChaUa'i|  chi-onolog.  Tafela. 

**)  ffetchri  Bl.  36.  / 


getchenke  einige  Schritte  entgegen  <,  und  wSUirend  die 
Heeresmitsilvder  Trömmeten  fbid  Pauken  scholl,  blieb  er 
mit  über  die  Brust  lireuzwetse'  gelegftn*  Händen,  ehr- 
furchtsvoll stehen,  Dessgleidien  thaten  seine  nächsten 
Thronfolger  jedes  Mahl,  wann  zu'defa-fünf  Gebethzeiten 
dieHeeresmusik  erscholl,  bis  der  Sechste  derselljen«  Sul- 
tan Mohammed  der  Eroberer,  den  alten  Brauch  aufhob, 
weil,  sagte  er,  zwey^hundertzehnjährige  Ehrenbezei-* 
gung  zu  lang  f. 
Moschee  ^  Osman's  des  belehnten  Beg  von  Karadschahissar 

tib.  *  ^und  Eskischehr  erste  Sorge  war,  in  seiner  Residenz 
Karadschahissar  die  Kirche  des  Orts  in  eine  Moschee 
zu  verwandeln,  und  an  derselben  einen  Yorbether 
(Imam)  und  Kanzelredner  (Chatib) ,  auch  einen  Rich- 
ter zu  bestellen,  zur  Schlichtung  der  Händel  und  Ge- 
schäfte,  wozu  der  alle  Freytag  festgesetzte  Wochen- 
markt Anlass  gab.  Er  berieth  sich  desshalb  mit  seinem 
S^wiegervater  Edebali,  xthd  mit  seinen  vier  getreuen 
Alpen  oder  Kämpen,  mit  dem  Bruder  Gundufalp,  mit 
Torghudalp,  Hasanalp,  und  Aighudalp,  die  ihm  dazu  des 
Sultans  Bewilligung  einzuhohlen  riethen.  Nach  Erhal- 
tung derselben,  .wurde  das  öffentliche  Gebeth  an  Frey- 
tagen und  das  von  der  Kanzel  übliche  dur6h  Tursunfa- 
kihj  eioen  aus  Karaman  gebürtigen  Schüler  Edebali^s, 
verrichtet*,  und  von  demselben  zugleich  als  Richter 
auf  dem  Markte  gute  Ordnung  gehandhabt,  ohne  Unter- 
schied auf  Volk  Und  Religion.  In  einem  Marktstreite 
eines  Moslim*s,  der  ein  Unterthan  des  benachbarten 
türkischen  Herrn  von  Kermian  Alischir  ^ ,  mit  einem 
.  Christen,  dem  Unterthane  des  griechischen  Befehlsha- 
bers von  Belokoma  (Biledschik)^  sprach  Osman  das  Recht 
dem  Zweyten  wider  den  Ersten  zu  °,  und  sofort  beleb- 
te der  Ruf  von  Osman*s  Görechtigkeitsliebe  die  Markt- 
tage mit  verstärktem  Zuflüsse.  Wahrscheinlich  misch- 
te sich  zu  der  Gerechtigkeitsliebe  des  erwähnten  Ur- 

■)  Hadtchi  Ghalfi  in  den  cfaronol.  Tafeln ,  dann  Dachifaannnma  S.  677. 
Nesrhri  Bl.  37.  *')  Edria  Bl.  49.  Dieser  AUschir  iat  der  ÄXcgupas  KapfMtyuy 
des  Pachymeret.  L.  V.  Gap.  a5.  S.  3oi.  Der  Herr  von  Kennian  mit  dem 
yoq  Saramatf  nicht  su  yerweqhaelii.  «)  Dachihanniima  S.  67^. 
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tbeils  auch  einige  politische  Rficksicht,  denn  Alischir« 
der  Herr  von .  Kermian ,  war  feindlich  gewinnt  wider 
Osman«  seinta  Nebenbuhler*  an  tnflieiniender  Macht 
und  Unabfaängigheil,  gegen  welchen  der  griechische  Be- 
fehlshaber von  Biled^chiK,  der  Verwahrer  von  Osman's 
Gut,  während  der  Alpenzeit  freundnachbarliche  Gesin- 
nungen bewies  \ 

Der  beste  Freund  und  WaCTengefihrte  Osman^s  ivsrdlicAer 
war  aber  Kose  Michail  der  damahls  noch  nicht  zum  Is-Jiu'I^S 
lam  bekehrte  griechische  Herr  des  auf  einem  Felsen  auf  ^^^'^' 
der  Südwestseite  des  01]Fmpos  nicht  ferne  von  Edrenos 
(der  alten  Stadt  Hadrian's)  gelegenen  Schlosses  von 
Chirmenkia  oder  Chirmendichik ;  auf  seinen  Rath  und  in  sei* 
ner  Gesellschaft  tintemahm  Osmanden  ersten  Raubzug 
auf  der  Strasse  gegen  Boli*  Sie  wandten  sich  von  Olym- 
po8  gegen  Sarükia  und  Surkun  ^  wo  der  Sakaria  (der  San« 
garis)  am  leichtesten  zu  übersetzen  ^.  Hier  kam  ihnen 
ein  treuer  Waffengefäbrte  ErtogbruFS)  der  Tschausch 
Stamuama  entgegen,  der  in  der  Gegend  wohlbekannt,  als 
Wegweiser  auf  der  Strasse  gegen  Boli  ihren  Lauf  nach 
Tarakli  ,  Goinik  und  Modreni  richtete»  Tarakli  oder  auch 
Jenidtche  Tarakdschi^  d.i.  Neu-  Kammmacher  genannt, 
nenn  Stunden  Östlich  vom  Uebergange  des  Sangaris  gele- 
gen ^,  reizte  die  Habgier  der  Streifer  durch  den  Wohl- 
stand, welchen  sieh  der  Ort  durch  die -Kunstfertigkeit 
seiner  Bewohner  als  Kamm  -  und  Löffelmacher  erwor- 
ben hatte  ^.  Secbsthalb  Stunden  weiter  liegt  Golnl^,  und 
eine  starke  Tagreise,  d.  i,  zehnthalb  Stunden  davon,  und 
funfiebn  noch  von  Boli  entfernt,  war  Moderina  oder  Mod^ 
reni  (das  alte  Modra  in  Pbrygia  Epiktetos)  * ,  das  äusser- 
ste  Ziel  des  Streifzugs.  Es  liegt  zwischen  zwey  nackten 
Bergen,  und  zum  Theile  am  Fusse  derselben,  in  der 
Folge  durch  zwey  Moscheen,  welche  Sultan Bajesid  und 
Suleiman  (die  Ersten  ihres  Nahmens)  erbauten,  ver- 

*)  Edri«  Bl.  ig.  Die  EmennQng  des  Richten  und  die  Ausübung  des 
Majcstatirechts  des  KeDBelgcheths  wird  von  allen  Gesdiichtsohreibera  in 
osf  Jahr  6S8  (laSg)»  d.  i.  gerade  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Ausbruch  der 
Iranxosiichen  Rerohttion  gesetst.  ^)  Neschri  31.  ao.  Edris  B.  52.DschihaQ- 
ma  S.  673  Z.  la.  «)  Edns  Bl.  5i.  ^)  Edris  BL  5i.  •)  Strsbo  XIL  die 
Remopolis  Modre&e's  des  ConsUntinns  Porpbyrogenetes.  Mannert  VI.  3. 

s.  575. 
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«chönt;  die  Einwohner  sind  eben  so  berühmt  durch 
ihre  Geschicklichkeit  in  Verfertigung  von  Nähna- 
deln,  als  die  von  Tarakli  in  der  von  Kämmen.  Die 
meisten  zu  Constantinopel  ansässigen  Nadelmacher 
sind  aus  Modreni.  Mit  der  Habe  der  Nadelmacher 
von'Modreni  und  der  Kammmaoher  von  Tarakdschi 
beladen,  kehrte  die  StreiFpartey  wieder  längs  dem 
Flusse  von  Modreni  (dem  Gallos  Strabo*s)  1 1  der  sich 
bey  Keiwe  in  den  Sangaris  ergiesst,  über  denselben 
nach  Chirmenkia  am  Olympos  und  von  da  nach  Ka- 
radschahissar  zurück. 
Eroberung        Sieben  Jahre  verflossenuun  in  ungestörter  Ruhc,  aber 

ißUedsckik),  nicht  ohue  Scheelsucht  der  benachbarten  Schlossher- 
ren  auf  Osman's  im  Stillen  zunehmenden  Wohlstand , 
auf  welchen  selbst  sein  bisheriger  Schatzbewahrer«  der 
Herr  von  Biledschik,  eifersüchtig  zu  werden  anfing. 
Bey  dem  Feste  der  Vermählung  der  Tochter  Rose  Mi- 
chaFs  mit  dem  Sohne  von  Kalanos,  dessen  Vater  im 
oberwähnten  Strausse  am  Passe  Ermeni  erschlagen 
worden,  hatte  sich  Rose  Michal  als  treuer  und  redlicher 
Freund  Osman*s  alle  Mühe  gegeben ,  die  zu  Gast  ge- 
ladenen benachbarten  Schlossherren  mit  Osman  in 
Freundschaft  zu  verbünden;  allein  statt  den  freund- 
schaftvermittelnden Vorschlägen  MichaFs  Gehör  zu  ge- 
ben ,  suchten  diesen  seine  Gäste  vielmehr  zu  überre- 
den,  mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache  wider  Osman 
zu  machen,  und  diesen  in  ihre  Hände  zu  liefern.  Die 
beste  Gelegenheit  dazu  sollte  das  nahe  Hochzeitfest  des 
Herrn  von  Biledschik  mit  der  Tochter  des  Herrn  von 
Jarhissarbiethen.Michars  Treue  wankte  nicht,  doch  um 
den  Freund  von  den  Planen  der  Feinde  verständigen  zu 
können,  schien  er  in  dieselben  einzugehen.  Osman, 
durch  ihn  von  dem  verderblichen  Anschlag  unterrichtet, 
nahm  die-Einladung  des  treulosen  Herrn  von  Belokoma 
zu  dessen  Hochzeitsfeste  mit  anscheinend  verdachtloser 
Heiterkeit  an.  Er  sandte  ihm  eine  Heerde  Schafe  als 
Hochzeitgabe ,  und  ersuchte  um  die  ihm  bisher  jährlich 
gestattete  Freyheit,  seine  beste  Habe  durch  Weiber  ins 
Schloss  in  Verwahrung  bringen  zu  dürfen,  um  dann 
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unmittelbar  von  der  Hochzeit  anf  die  Alpen  zu  ziehen« 
Der  Herr  von  BeloKoma  freute  sich  innig  der  gelunge- 
nen List,  die  Einlieferung«  der  Schätze  Osman's  ins 
Schloss  ward  auf  den  Vorabend  des  Tags  festgesetzt  ,wo 
der  Schlossherr  die  Hochzeit  zu  feyem  nach  dem  Orte 
Tichakir  banari  ^  zog«  Osman  verkleidete  nenn  und  dreys- 
sig  seiner  tapfersten  Waffengefahrten  als  alte  Weiber, 
mit  denen  er  der  vierzigste  die  Pferdladungen  von  an- 
geblichen Schätzen ,  die  nichts  als  Waffen  waren ,  un- 
gehindert ins  Schloss  führte.  Es  gelang  ihm  so  leichter 
lieh  desselben  zu  bemächtigen,  als  dergrössteTheilder 
Bewohner  und  der  Besatzung  zur  Hochzeit  ausgezo- 
gen waren.  Nachdem  er  davon  Herr  geworden ,  lauer-  » 
le  er  in  der  Schlucht  Kaläiralik  ^  dem  Bräutigam  auf, 
welcher  nichts  ahnend  und  in  der  Hoffnung,  erst  der 
Schätze  und  bald  der  Person  Osman*s  Meister  zu  wer- 
den, nach  Hansa  zog.  Der  unvermutheteUeberfall raub- 
te ihm  die  Braut  und  das  Leben.  Osman,  im  Besitz  der 
schönen  Griechihn  Lotosblume  (Nenuphar  auf  griechisch, 
NiU{fer  auf  türkisch  genannt),  die  er  seinem  zwölfjähri- 
gen Sohne  Urchan  zur  Gemahlinn  bestimmte,  zog  in 
der  Eile  des  Sturms  wider  ihres  Vaters  Schloss  JiarAiMar, 
welches  zwischen  Brussa,  Ainegöl  und  Jenischehr  auf 
dem  Wege  von  dieser  Stadt  nachKutahie,  eine  Tagrei- 
se davon  entlegen,  heute  Moschee  und  Bad  hat  ^  Es  fiel 
in  seine  Hände  zu  selber  Zeit,  als  sich  Torghudalp  ^ 
des  Schlosses  Ainegöl  bemächtigte.  Durch  die  gleich- 
zeitige Eroberung  dieser  drey  Schlösser  im  letzten 
Jahre  des  siebenten  Jahrhundierts  der  Hedschra,  und  6991(1299;. 
des  dreyzehnten  der  christlichen  Zeitrechnung,  wurde 
die  Macht  Osman*s  als  Herrscher  erst  fest  gegründet, 
und  da  zugleich  das  Reich  der  Seldschuken  in  Trüm- 
nier  zerfiel ,  schreibt  sich  von  diesem  Jahre  die  unab- 
hängige Herrschaft  der  Familie  Osman*s  her.  Der 
Braulraub  erinnert  an  den  der  Sabinerinnen,  und  die 
Art  der  Einnahme    von  Biledschik  an  die  der  Erobe- 

')  Ttckokw  d«r  Schmerl,  abo  Schmerlenbnmii.  Nefchri'BI.  33.^)  Eben 
i£  \2i    *^  Pschihinniuna   S.  659.  ^)  Edris  neimt  aUU  Torghudalp  den 
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mng  Ton  Troja.  Beydes  vielleicht  gleich  fabelhaft^ 
beydes  aber  yielleicht  auch,  wenigstens  zum  Theil, 
gleich  wahr.  Vor  und  nach  den  Sabinerinnen  sind 
Bräute  geraubt  worden;  lang  vor  Trojans  Erobe- 
rung erzählt  die  alte  persische  Geschichte  die  Erobe- 
rung von  Rnjindif  durch  ähnliche  List  eingeschwarz- 
ter  Krieger  * ,  und  gleichzeitig  mit  Belokoma^s  Erobe- 
rung t  berichtet  die  byzantinische  die  Eroberung  von 
Tripolis  am  Mäander,  unter  ganz  ähnlichen  Umstän-r 
den  von  kermianischen  Soldaten  in  Kaufleute  verlarvt, 
welche  in  Komsäcken  Waffen  und  Instrumente  lär- 
mender  Heermusik  einschwärzend,  sich  der  Festung 
bemächtigten,  so  dass  entweder  Aliscbir*8  zu  Tripolis 
angewandte  List  eine  Nachahmung  der  von  Qsman  zu 
Belokoma  gebrauchten,  oder  wahrscheinlicher  jene 
diesem  von  den  osmanischen  Geschichtschreibern  zu- 
geschrieben worden  ist.  Minder  als  das  Jahr  und  die 
Art  der  Eroberung  von  Biledschik,  lässt  sich  der  Raub 
und  der  Nähme  der  Braut  bezweifeln.  Denselben, 
nähmlich  Nilu/er,  d.  i.  Lotosblume,  tragen  iioch  heute 
der  Fluss  in  der  Ebene  von  Brusa^,  die  unmittelbar 
vor  der  Stadt  iiber  denselben  gebaute  grosse  steinerne 
Brücke  ^ ,  und  das  von  ihr  gestiftete  Kloster  am  Fusse 
des  Schlosses  beym  Thore ,  das  von  den  Bädern  hinauf 
führt  \  Nilufer  ward  die  Mutter  Murad  L  und  Sulei- 
manpascha^s,  der  beyden  Söhne  Urchan*s  ^,  wie  Ma/- 
ckatun,  Edebairs  Tochter,  die  Mutter Urchan*s  und  sei- 
nes Bruders  Alaeddin.  Da  Alaeddin,'der  letzte  Herr- 
scher  der  Seldschuken ,  in  diesem  Jahre  gewaltsamen 
699  (ia99)*  Todes  gestorben ,  sey  es  von  den  Mongolen  erschlagen, 
sey  es,  wie  andere  Geschichtschreiber  wollen,  vom  Soh^ 
ne  Ghajasseddin ,  der  ihn  nur  wenige  Tage  überlebte, 
vergiftet  ^,  so  zerfiel  das  Reich  der  Seldschuken  in  die 
oben  am  Ende  des  Ueberblicks  ihrer  Geschichte  aufge- 


M  Mirchpnd  anf  der  kait.  Hofbibl.  zu  Wien  Ni*o  iia.  I.  B.  S.  3^,  und 
Geecnichte  der  schönen  Redekünste  Persiens  S.  69.  ^)  Der  Ai/u/er 
ist  kein  Anderer  eis  der  Gebes  oder    Gelbes    des  Plinius.  S.  Msnnert  VI. 


3.  Abth.  8^559.  «)  Neschri  ßl.  34.  Edris  61.  Sesdeddin  Bl.  12.  Siehe  euch: 
Unbltck  eof  einer  Reise  nsch  Bmssa.  Pasth  18 iS.  S;  6.  ^)  Neschri  Bl.  34, 
«)  Eben  de.  0  Ssolakfade  Bl.  3. 
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fahrten  zehn  Theile^  deren,  jeder  von  unabhängigen 
Herren  beherrscht  ward.  Osman^fur  den  schon  seit  zwölf 
Jahren  in  seinem  Residenzschipsse  Karadschahissar 
das  Kanzelgebeth  verrichtet  worden  seyn  soll)  soll 
aach  schon  sogleich  nach  Alaeddin's  Tode  das  zweyte 
der  SonveränitStsrechte  des.  Islams ,  nähmlich  das  der 
Münze  ausgeübt  haben  t«  Wahrscheinlicher  w^r  das 
Kanzelgebeth  seit  zwölf  Jahren  noch  immer  auf  den 
Nahmen  Sultan  Alaeddin*s,als  des  Lehensherm  Osman*s, 
nnd  erst  nach  dessen  Tode  auf  Osman*s  Nahmen  ver^ 
richtet)  und  die  erste  Münze  ward,  wie  wir  sehen  wer- 
den, erst  später  unter  Urchan  geschlagen. 

Osman,  unabhängiger  Fürst  der  Landschaft  ^"^2"^*^^. 
den  OlympoSf  yertheilte  die  Verwaltung  derselben  so- tung  des ot^ 
gleich  bey  seinem  Regierungsantritte  unter  die  TaL-G^Ms!* 
pfem,  mit  deren  Hülfe  er  dieselbe  erobert  hatte.  Den 
Sohn  Urchan  ernannte  er  zum  Befehlshaber  von  Ea-- 
radschahissar,  an  4er  äussersten  südlichen  Gränze  sei- 
nes Gebiethes ,  und  den  Bruder  Gu^dufalp  bestellte  er 
zum  Vorsteher  der  Stadt  Eskischehr  (Altstadt) ;,  dem 
Aighndalp  übergab  er  den  Befehl  über  die  Schlösser 
Inöni  und  Jundhissar,  dem  Hasanalp  über  das  Schloss 
Jarhissar ,  dem  Torghudalp  über  das  von  demselben 
eroberte  Ainegöl ;  die  Einkünfte  von  Biledschik  wies 
er  znm  Unterhalt  der  Derwische  und  Scheiche  und 
vorzüglich  seines  Schwiegervaters  Edebali  an,  der  das- 
selbe mit  seiner  Tochter  Malchatun  und  deren  jüngerem 
SohnAlaeddin  bewohnte.  Osman  selbst  schlug  seine  Re- 
sidenz zu  Jenischehr  '(Neustadt)  auf,  an  der  äusser- 
sten nördlichen  Spitze  seiiies  kleinen,  im  Durchschnitt 
kanm  eine  starke  Tagreise  langen  Gebiethes,  dessen 
Umfang  von  den  Gränzen  der  Landschaft  Sultanöni 
nmschrieben  wird,  welches  heute  nur  eines  der  sieben* 
zehn  Sandschake  Klein-Asiens ,  welches  selbst  nur  eine 
der  fünf  und  zwanzig  Statthalterschaften  des  weitraufigen 
osmanischen  Reiches  \ 

So  klein  begann  dasselbe  mit  dem  vorletzten  Jah- 

•)  Edtis  Bl.  6i.  Nesckri  M.  Sj  Setdeddi    Bl.  la.  Siolakfade  BL  4. 
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Gründung  te  Ae$  dreyzehnten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeit- 
sekenHeiciurechnunei  anderthalb  Jahrhunderte  verflossen,  bis  es 
«nn  ifo#  durch  die  Eroberung  Constantinopels  erst  voUkom- 
^^;5j*^m€fn  fest  gegründet  ward,  mehr  als  ein  Jahrhundert 

^^dd^^'  ^^^^  (^^^  ^^^  Eroberung  Cypern's),  stieg  es  auf  den  höch^ 
yiiL  d,  jsr.  sten  Gipfel  der  Grösse  und  Macht ,  auf  dem  es  sich  mehr 
als  anderthalb  Jahrhunderte  lang  erhielt,  bis  nach  vier 
geit  seinem  Ursprung  Yerflossenen  Jahrhunderten ,  im 
V  -vorletzten  Jahre  des  siebzehnten,  der  KarlowitzerFrie-»- 
den  den  Beginn  des  Verfalls  ausmarkt,  dessen  Epoche  zu^ 
nehmender  Geschwindigkeit  in  der  zweyten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  mit  dem  Frieden  von  Kainar- 
dschi  eintritt,  und  seit  demselben  bis  heute  fortdauert. 
Zu  Ende  des  dreyzehnten  Jahrhunderts ,  als  das  Reicli 
der  Seldschuken  zerfiel,  und  aus  dessen  Trümmern  das 
osmanische  aufstieg,  gerade  volle  dreyhundert  Jahre 
nach  der  Einnahme  Jerusalems  durch  die  ersten  Kreuz* 
fahrer ,  deren  letzte  Besitzung  in  Syrien ,  Akkä^  nur  vor 
sechs  Jahren  verloren  gegangen  war ,  ereigneten  sich 
so  in  Asien  als  Europa  mehrere  tV'eltgeschichtlich  und 
naturgeschichtlich  merkwürdige  Begebetiheiteti ,  von 
denen  diese  für  die  Vorbedeutungen  von  ^enen  galten^ 
Die  Mongolen,  deren  Reich  ebenfalls  zu  Ende  ging, 
verwüsteten  Syrien  mit  überschtremmender  Heeres- 
macht * ,  in  Deutschland  bebte  die  Erde  ^ ,  in  Mesopo- 
tanien  regnete  es  Scorpionen  ®*  In  Rleiu^Asien  erho- 
ben sich  zwey  feindlich  gegeti  einander  geneigte  Schwer- 
ter in  den  beyden  Dynastien  Osman  undKaraman,  den 
beyden  mächtigsten  der  Zehntheile  des  seldschukischen 
Reichs ,  wovon  die  letzte  noch  ein  ganzes  Jahrhundert 
lang  die  erste  an  Macht  übertraf.  In  Europa  wurde 
im  letzten  Jahre  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  christ- 
licher Zeitrechnung  das  erste  Jubiläum «  und  im  letz- 
ten des  siebenten  der  Hedschra  (richtiger  Bidichrei) 
in  Asien  die  ilchanische  Aere  eingeführt  ^.       / 

Ausser  diesem  Zusammentreffen  weitaussehender, 
oder   tief  eingreifender  Bdgebenheiten ,  welches  der 

■)  Hftdichi  Ghalfa  i  J.  690.  >»)  Im  Jahre  IMO.  ^)  BcuTatal-ebnr  i.  J. 
699.  d)  Hadtchi  Ghalfa  i.  J.  70S. 
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UeberblicK  a8iati«cher  und  enropäischer  Geschichte  WkkUgknt 
darbeut,  legen  die  türkischen  Schreiber  der  osmani-xm o#man'« 
sehen  noch  eine  besondere  bedeutungsvolle  historische  ^^^^'''' 
Wichtigkeit,  sowohl  in  das  Erscheinen  Osman*s  mit  J^^*«^*'*'' 
dem  Beginn  eines  neuen  Jahrhunderts,  als  in  den  Nah- 
men Osman  selbst,  welchen  der  Stifter^  die  Dynastie 
and  das  Reich  tragen.  Von  dem  ersten  Jahre  >  der  Hi*^ 
dschret  angefangen ,  war  der  Beginn  jedes  der  bis  znm 
Ende  des  siebenten  Verflossenen  Jahrhunderte  berähmt 
dnrch  die  Erscheinung  eines  weltgeschichtlich  merk" 
würdigen  grossen  Fürsten,  welchen  sein  Jahrhundert 
als  deh  lenkenden  Genius  der  Zeit  verehrte.  Nach  dem 
Propheten ,  dem  Gründer  des  Islams  uild  seiner  Herr- 
schergrösse ,  sass  mit  Beginn  des  tweylcn  Jahrhunderts 
der  Hedschra  Omar  Ben  Abdolqf{f^  dei;  gerechteste 
Fürst  der.  Öprrsdherfatnilie  Ömmia,  mit  Beging  des 
dritten  Mamun^  der  grosse  Besdhutzer  der  Wissen«^ 
schalten^  auf  dem, Throne  des  Ohalifats  zu  Bagdads 
Hit  dem  Beginn  des  vierten  hatte  Obeidollah  Mehdi  das 
Gtialifenthum  der  Fatimiten  in  Afrika  gegründet;  der 
Beginn- des  fünften  theilte  in  zwey  gleiche  Hälften  die 
Tierzigjährige  Regierung  l!Cai<ir5i7ZaA*«>  des  letztens  gros- 
sen Chalifen  der  Familie  Abbas ,  und  im  Beginne  des 
sechsten  stand  der  Eroberer  Dschengif-Chan  auf  f.  Diese 
Kolosse  asiatischer  Geschichte  stehen  am  Eingange 
des  Tempels  ihres  Jahrhunderts,  und  so  steht  am  Ein- 
gange des  achten  der  Hidschret  der  Gründer  des  nach 
ihm  genannten  Reichs,  der  Enkel  Suleiman*s,  der 
Sohn  Ertoghrul*8 ,  Osman,  ^ 

Seitdem  dritten  Nachfolger  des  Propheten,  seit 
dem  Chalifen  Osman,  hatte  kein  Fürst  auf  irgend  ei- 
nem Throne  des  Islams  diesen  Nahmen  mit  Ruhm  und 
Glanz  getragen  \  Der  Chalife  Osman  vereint  die  bey^ 
den  Ehrentitel  des  Sammlers  des  Korans ,  und  des  V^r- 
sammlers  ut/eyer  Lichter  $  diesen,  weil  er  zwey 'Töchter 
des  Propheten  zu  Frauen  hatte,  jenen,  weil  er  die  hei*^ 
lige  Schrift  des  Islams ,  den  Koran,  zuerst  durch  Samm-* 

•)  Da«  Thema  dieaar  NabnensbedeatiiDg  fahrt  Bdrii  fil.  85  «m  um« 
stiO(Ui\chateii  aus. 
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lang  der  zerstreuten  Suren  in  Einen  Band  vereinte, 
und  dadurch  der  Gefahr  von  YerfäUchung  entzog  \ 
Unter  ihm  trugen  die  Moslimen  ihre  siegreichen  Waf- 
fen bis  an  den  Oxus  und  den  Bosporos ;  die  Haupt- 
städte Persiens  und  Ghorasans  Issfahan  und  Isstachar, 
Merw  und  Balch  ^ «  die  Inseln  des  mittelländischen 
Meeres  Cypem ,  Creta  ^  Bodos  und  Malta  wurden  er- 
obert ^ ,  und  Constantinopel  unter  Moawia*s  Oberbe- 
fehl zuerst  von  den  Arabern  belagert  ^.  Karen,  der  Cha- 
^  kan  der  Tnrkien ,  und  Jtfdedschird  ^  der  letzte  Chosroes 

der  Perser  5  wurden,  jenerauf  dem  Schlachtfeld  ^  dieser 
auf  der  Flucht  erschlagen  %  und  das  aufsteigende  Beirh 
der  Araber  trat .  das  gesunkene  persische  unter  den 
Fuss  der  Eroberung.  JDiese  Glorie  von  HerrlichKeit« 
welche  Osman  den  Fersammler  zu^ejrer  Lichter  sls  Gesetz- 
geber und  Eroberer  utngab ,  sollte  nach  verflossenen 
sieben  Jahrhunderten  in  Osman,  dem  Sohne  Ertogbrnra« 
und  in  seinen  Machfolgern  von  neuem  weltentflam- 
mend  aufstrahlen,  so  wollte  es  schon  die  historische 
Vorbedeutung  des  Nahmen«« 
Bedeutunp  j){e  Nahmen  kommen  vom  Himmel,  sagt  der  Koran | 

OstHM.  *  und  desshalb  prüft  der  Moslim  dieselben  als  gute  oder 
böse  Vorbedeutung  aus  mehr  als  einem  Gesichtspunc- 
te ,  nicht  nur  aus  dem.  historischen «  sondern  auch  ans 
dem  philologischen  ^«  Otman  heisst  nach  der  Bedeu^ 
tung  der  arabischen  Wurzel  der  Beinbr^cher  ^,  und 
diese  Bedeutung  ist  mit  zwey  anderen,  schon  oben 
erwähnten  Ideenbeziehnngen  von  Herrschergrösse  tind 
Siegesmacht  innigst  verwebt.  Zuerst  heisst  der  Königs^ 
gtyer  ,vre\c\iev  im  ganzen  Morgenlande  das  Symbol  der 
Herrschaft  und  Königsmacht^  von  den  alten  Aegyptern 
^  an  bis  auf  die  heutigen  Zeiten,  vorzugsweise  der  Bein- 
brecher  unter  den  Vögeln,  weil  er,  lebendige  Beute 
verschmähend ,  sich  nur  von  den  Beinen  der  erschldi« 
genen  nährt  ^ ,  dann  hiessen  schon  in   der  grauesteil 
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Vorzeit  tüiliischer  Geschichte  die  drey  Söhne  Oghuf* 
Cbui*8,  von  deren  erstem  Gök^Chan  ,  d.i.  der  Chan  des 
Himmels,  der  Stammbaum  Osman*s  abgeleitet  wird, 
die  Brecher,  weil  Sie  den  gefundenen  Bogen  in  drey 
Stficke  zerbrachen  f.  Wie  sie  den  Bogen  zerbrachen  ^ 
brachen  ihre  Nachkommen  Burgen  und  Festungen, 
und  die  HerrschergrOsse  und  Siegesmacht  des  Königs- 
geyers frumaijdesBeinbrechers  unter  den  Vögeln  ^leb- 
te in  dem  kaiserlichen  königlichen  {Hamajan)^  wörtlich: 
KönigsgejreHichem^  HerrscherhauSe  Osmans,  d.  L  des  Bein-> 
breAers  fort.  Nach  diesem  Seitenblicke  auf  die  von  den 
türkischen  Geschichtschreibern  für  so  wichtig  erachte-^ 
te  Nahmensyorbedentnng  des  ersten  Herrschers  der 
Osmanen^  seyen  unser  Augenmerk  wieder  die  Bege- 
benheiten seiner  Zeit,  und  zwar  sogleich  die  efste 
WafTAithat  seiner  unabhängigen  Herrschaft« 

Unmittelbar  vor  der  Residenz  Osman's  bey  Jeni-  Osman  tod- 
schehr  (Neustadt)  liegt  Ä^priVimtvr  (das  Brückenschloss),o/iffim  t^oi* 
irelches  derselbe  Schon  in  früheren  Jahren  einige  Mahl /.„»^ 'ifon 
berennt  hatte,  als  er  noch  in  gutem  Einvernehmen  mit ^'''"****'"*''' 
dem  Horm  von  Biledschik  stand,  der  ein  Feind  des  von 
Köprihissan  Zur  Erkenntlichkeit  für  den  Erfolg  einer 
dieser  Streifzüge «  hatte  damahls  der  Herr  von  Bile- 
dschik dem  Osman  am  Orte  Indschirbinari  (Feigen- 
quell)  ein  ¥*est  gegeben,  und  die  AnmasSung  des 
erstellt  welcher  dem  zweyten  zumuthete,  dass  er  ihm  als 
dem  Beg  bey  dieser  Gelegenheit  huldigend  die  Hand 
küsse,  ward  die  erste  Yeranlasciüng  des  gestörten 
frenndsohaftlichen  Verhältnisses  ^  das  bis  dahin  zwi- 
schen Osman  und  dem  Herrn  von  Biledschik  bestan- 
dAi  hatte  ^  und  worauf  die  Eroberung  von  Biledschik 
folgte  tt.  Durch  dieselbe  war  die  vonKöprihissar  für 
den  Augenblick  verschoben  worden «  aber  solald  Os-^ 
man  als  unabhängiger  Herr  die  Zügel  der  Herrschaft 
ergrifTen ,  das  Kanjselgebeth  und  die  Münze  sich  ange^ 
eignet,  einen  Richter  und  Marktvogt  bestellt,  und  eino 
Auflage  auf  die  zu  Markt  gebrachten  Waaren  einge- 
führt hatte  *  <  sann  er  nur  auf  Köprihissar*s  Eroberung« 
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Er  ging  darüber  taerst   mit  seinen  Wattengetahrten 
zu  Rath,  und  in  dieser  Yersammliuig  machte  ihm  sein 
alter  Oheim  Dindar,  welcher,  da  er  vor  siebeuzig  Jah- 
ren mit  Ertoghml  von  Achlath  nach   Rnm  gezogen, 
nun  beynahe  ein  Nemiziger  seyn  mnsate ,  Einw^tdon« 
gen  dawider.  Er  stellte  ihm  vgr^dass  es  nicht  rathsam 
sey,  durch  diese  Unternehmung  die  Feinde  and  schel* 
süchtigen  Nachbarn,  mit  denen  sie  von  allen  Seiten  (im 
Rücken  der  Herr  von  Kermian ,  in  der  Stime  die  grie- 
chischen Cr'anzbefehlshaber)  umgel>en  seyen ,  znm  ver- 
einten Widerstände  aufzureizen  *•  Osman*a    Feuer- 
muth  ertrug  die  eisige  Klugheit  des    Greises   nidit, 
dem  Pfeile  des  Wortes  entgegnete  er  zornig  mit  dem 
Pfeile  des  Bogens ,  und  der  Oheim  sank  vom  Neffen 
erschlossen ;  eine  blutige  Lelire  für  den  künftigen  Wi- 
derspreöher  des  vom  Herrn  gefassten  Entschlusses«  Auf 
dem  Wege  von  Tschaldrbinari  nadi  dem  Schlosse  KÖ- 
prihissär,  ist  am  Rande  der  Strasse  sein  Grabmahl  er- 
höht. Dieser  Oheimsmord  bezeichnet  grauenvoll  den 
Anfang  losmanischer  Herrschaft,  wie  der  Brudermord 
den  der  römischen,  nur  dass  jener  mehr  als  dieser 
durch   geschichtliche  Zeugnisse   verbürgt  ist.  Edris, 
der  mit  Recht   geschätzteste    Geschichtschreiber   der 
Osmanen,  welcher  im  Eingange  seines  Werkes  un- 
verhohlen ankündigt ,  dass  er  mit  Verschweigung  al- 
ler unlöblichen  Thaten  nur  die  für  die  Herrscherfami- 
lie Osman's  rühmlichen  der  Nachwelt  überliefern  wol- 
le,  führt  unter  denselben    dennoch   den  Mord    des 
Oheims  mit  den  hier  erzählten  Umständen  auf  ^.  Da 
solche  mörderische  Yergiessung  des  Bluts  der  Bluts- 
verwandten von  den  Lobrednem  der  Osmanen    unter 
die  löblichen  Thaten  derselben  gerechnet  wird,   was 
ist  von  den  unlöblichen  zu  denken,  welche  ihre  Ge- 
schichte verschweigt  ?,  In  die  lange  Gallerie  der  Morde 
von  Blutsverwandten ,  als  die  gewöhnliche  Vorhalle  der 
folgenden  Regierungen  osmanischer  Fürsten,  fuhrt  Os- 
man*s  Oheimsmord  als  blutige  Schwelle  ein. 

*)  Edrit  BI.  63.  Nenchri  Bl.  3t.  und  tehon  bey  LewenkUu  nuralm»* 
nUch«  HUtorie  S.  75.  Knolle«  turkuU  HUtory  S.  97.  >>)  fidxis  B.  6a.a.63. 
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Die  Einnahme  von  KOprihissar  erregte  Osman's  Eroberung 
Last  zur  £robeniiig  anderer  benachbarten ,  in  .der  Nä*  'SlJ^a'^* 
he  von  Nicäa  gelegenen  Schlösser ,  wie  Dimsuf,  Kuiiut^  hlumr^nach 
hutar  und  Marmara.   Dazn  laden  ihn  noch  der  $chlech«</em  Treffen 
le  Zustand  der  Besatzungen  «nnd  die  Ueberschwem-  ^"*    ^  '^'^ 
miiBgen  des  Sangaris  019.  Vor  der  Regierung  des  er- 
sten der  Paläologen  waren  die  Befehlshaber  der  griechi- 
schen Gränzfestnngen  zur    Yertheidigung    derselben 
durch  ansehnlichen  Sold,  durch  Anweisung  von  Grund- 
stücken und  durch  Ueberlassung  der  gemachten  Beute 
ernmthigt.  Als  Michael  der  Paläologe  nach  der  Wie- 
dereroberung  Constantinopers   aus    den  Händen  der 
Franken  1  dem  verderblichen  Rathe  des  Chadenos  fol-    ^ 
gendfden  Sold  der  Gränzbefehlshaber  einzog,  und  sie 
noch  mit  Auflagen  plagte ,  entsank  den  fremden  Sold«- 
iingen  djie  Lust  und  Liebe  zur  Yertheidigung  der  ih- 
nen anvertrauten  Schlösser  \  Da  noch  fiberdiess  nn* 
langst  der  Sangaris  sein  Bett,  welches  mehreren  der- 
selben zum  natürlichen  Wassergraben  gedient ,  verän- 
derte, verliessen  die  Besatzungen  die  von  den  Flnthen  des 
Flnsses  verlassenen,  und  dadurch  ihrer  natürlichen  Weh- 
re entblössten  Schlösser ;  der  Fluss  kehrte  zwar ,  nach- 
dem  er  einen  Monath  lang  die  Gegend  überschwemmt, 
in  sein  altes  Bett  zurück ,  füllte  dasselbe  aber  so  sehr 
mit  Schlamm ,  dass  die  Seichte  des  Stroms  den  Ueber- 
gang  nicht  mehr  abwehrte  ^.  Dadurch  war  schon  AU 
Vmurbeg, der  Herr  von  Kastemuni,  einer ^der  zehn  Für- 
^n,  die  sich  in  das  seldschukische  Reich  getheilt,  ange- 
lockt worden,  den  mit  dem  griechischen  Kaiser  ge- 
machten Frieden  zu  brechen,  und  stärker  war  noch  die 
Lockong  für  den  mächtigeren  Osman  ^.   Bey  Ku)unhi^ 
«Mir  (dem  Bapheum  des  Pachymeres)  in  der  Nähe  von 
Nikomedien  kam  es  zum  ersten  Tr^fTen  zwischen  Os« 
man  und  Muzalo,  dem  Heteriarchen ,  d.  i.  dem  Befehls- 
haber der  byzantinischen  Leibwachen,  und  die  Nieder- 701  i(>3oi> 
i^e  der  Griechen  war  so  verderblicher,  als  dieselbe 

*)  PtchjTMercs  I.  Cap.  x— 6.  henntgehoben  Ton  Potiiniu  im  Anfänge 
^  It  B«adeg  S.  610.  and  nach  demselben  Oibbon  Gap.  LXIV.  Quart- Ansgane 
*L1I.  S.  3ti.  Note.  ^)  Pachymeret  II.  Band  IV.  Bach  a4*  ^9*  Aotgabo 
^  Am  S.  aa^.  <)  PftchymerM  II.  B.  lY.  Buch  24.  C.  S.  a3o. 
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den  Streifereyen  Osman's  freyes.Feld  liess«  nnd  ak 
27.  Jnfa'ni.  eben  die  Zeit  der  Ernte  f.  Osman  hatte  den  Yerlnsl 
seines  Neffen  AUogkdi  tt  9  des  Sohnes  Gondufalps ,  zn 
beklagen,  der,  in  der  Schlacht  von  Enjnnhissar  gefallen, 
in  der  Nähe  dieses  Schlosses  beerdigtward,wo  sich  sein 
Grabmahl  am  Wege  erhebt,  nnd  in  dem  Rufe  steht 
Ton  Wundercnren  an  kranken  Pferden  * ,  wie    das 
Grab  des  Schotten  Oswald,  des  Siegers  fiber  den  Brit« 
ten  Cädwalla  ^;  nm  dasselbe  hemmgefEUirt ,   werden 
Pferde  Yom  Seitenstechen  geheilet«  Die  Türken  streif- 
ten bis  unter  die  Manem  von  Nicia ,  deren  Höhe  nnd 
Festigkeit  alle  Hoffnnng  dermahliger  Eroberung  dnrch 
Belagerung  oder  Ueberfall  vereitelte.   Um  die  Besa- 
tzung in  Scheu  und  Furcht  zu  erhalten,  Hess  Osman  her- 
w'arts  von  Jenischehr  am  Gebirge  ein  Schloss  auffuh- 
ren ,  nach  dem  tapferen ,  demselben  gesetzten  Befehls- 
haber Tharghan  genannt  ®. 
707  (i3o7).         Sechs  Jahre  nach  dieser  ersten  Niederlage  der 
uT^^o^'^  Griechen,  vereinigten  sich ,  vom  Befehlshaber  Brussa*s 
matesmit   dazu  aufgefordert,  die  der  um  Brussa  gelegenen  Schlös- 
fehlthaber  ser  Edrenos ,  MadinoSß  Kete  und  Kestel  wider  Osman  in 
*'''"^'^*^- offener  Feldschlacht.    Der  von  Kestel  blieb,  in  der- 
selben, der  von  Kete  entfloh  mit  vieler  Mfihe  nach  Ulu- 
bad  (ApoUonia).  Der  Befehlshaber  Ulubad*s  ttf,  von  Os- 
man aufgefordert  den  von  Kete  auszuliefern ,  willfahrte 
dem  Begehren  gegen  Vertrag,  dass  die  Füfe*8ten  der  Fa- 
milie Osman  nie  über  den  Fluss  vonlJlubad(denRhyn- 
dakus)  setzen  würden.  Osman  gab  das  feyerliche  Wort, 
welches  in  der  Folge  seine  Nachkommen  in  so   weit 
(dem  Buchstaben,  aber  nicht  dem  Geiste  nach)  erfüll- 
ten, dass  sie  zwar  nie  über  den  Ulubad   selbst  setz- 
ten, sondern  im  erforderlichen  Falle  zu  Schiffe   die 
Mündung  desselben  im  Meere  umfuhren,  mit  dem  Fluss 
den  Sinn  des  Vertrags  umgehend  ^.  Die  zum  Gebiethe 
von  Kete  ^,  (das  Kaloikeia  des  Pachymeres)  gehörige 
Insel  Galioi  (Kalolimne) ,  welche  dem  Meerbusen  von 

■)  Netehri  Bl.  3&  Seadeddin  Bl.  x3.  ^)  HancthMtoryofEngUiidchapt. 
I.  nach  Bada  L.  III.  c.  9.  «)  Seadeddia  Bl.  la.  ^)  Edris  BL  67.  •)  Bey  Pa- 
^yttaraa  Buch  V.  c.  ai.  Baad  II,  8  aS7.  KaTMMlc 


Modamä  («hemabb  der  kiaHuche)  Torliegt ,  wnrde  auf 
Osman's  Befehl  Yon-Kara  Ali,  dem  Sohne  Aighudalp^s, 
im  folgeadeii  /ahre  erobert,  und  demselben  von  der 
reichen  Beute  ein  autserordendich  echtoes  griechi« 
8ches  Mädchen  vermählt  S 

Unmittelbar  ¥or  derErobemng  der  Intel  KmIoübi^  jsnu  tärki- 
ne  hatte  die  erste  Grossthat  türkischer  Seeräoberey ,  J^^^^^^j;;» 
die  Verwüstung  des  unglücklichen  Eilandes  Ghios  statt*  ^^'<"* 
Chios  j  gleidi  berühmt  durch  die  zauberische  Schön- 
heit des  Landes,  und  durch  die  im  Laufe  von  sechs 
Jahrhanderten  so  oft  wiederhohlten  barbarischen  Yer- 
heernngen  desselbeui  zeigt  durch  ein  trauriges  Beyspiel, 
was  das  LoM  des  Schönen  auch  unter, den  Inseln^  und 
wie  durch  Vergeltung ,  die  sich  ahnen ,  aber  nicht  be* 
greifen  läset ,  romantischer  Schönheit  so  oft  tragisches 
Schicksal  zugewogen  ist.  Dreyssig  türkische  Schiffe 
landeten  auf  Chios ,  und  verwüsteten  das  ganze  Eiland. 
Die  zurftckgebliebeUen  Einwohner  wurden  bis  auf  die 
wenigen^  welche  sich  in  das  feste  Schloss  geworfen, 
alle  insgesammt  ermordet  ^.  Andere^  so  auf  vierzig  Schiff- 
ten sich ,  ihre  Weiber  ^  Kinder  und  ihre  Habe  zu  retten 
hofflen ,  gingen  in  der  Gegend  der  Insel  Skyros  im 
Schiffbruch  zu  Grunde.  Von  nun  an  verheerten  türki- 
sche Seeräuber  die  Inseln  der  Hittelmeere,  von  der 
Mündung  des  Bosporos,  bis  an  die  von  Gibraltar^.  Die 
byzantinischen  Geschichtschreiber  melden  die  verwü- 
stenden Landungen  türkischer  Flotten  auf  den  Prin- 
zeninseln ^ ,  auf  Rhodos ,  Samos ,  Karpatos  9  Lemnos , 
Mityl^ne  %  Kandia ,  Malta «  und  den  andern  Cy kladen  ^. 
Da  die  osmanischen  hiervon ,  die  Eroberung  von  Ka- 
lolimne  ausgenommen ,  schweigen ,  und  da  Osman*8  Ge- 
bteth,  ein  Binnenland,kaum  bis  an  die  Meeresküste  reich- 
te, so  lässt  sich  daraus  mit  Grund  schliesseUf  dass  die- 
se türkischen  Flotten,  welche  Paehymeres  immer  per- 
sische nennt,  nicht  osmanische,  sondern  die  der  ande- 

*)  Edrit  81.67.  ^)  P*c1i3riB«r«t  L.  VI.  Cfp.  17.  Aaigabe  von  Rom  II.  B- 
^-  ^*  Offiäeyto«  Potrinas  übertetsi  1  jam  barbaric«  immanitato  perieranL 
•)  Eben  da  L.  III.  G.  14.  S.  iS;.  L.  IV.  G.  14.  S.  aa5.  ^)  Eben  da  L.  IV- 
C.  ao.  S.  937.  *)  Eben  da  L.  V.  c  a6.  S.  3o3.  0  Nicepbotas  Gregoru  L* 
VllL  c.  10.  p.  iiS. 
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reti  tfirkiBchen  Zehnffirsten ,  Herren  der  Meinaslati- 
•chen  Küste  vom  Meerbasen  von  Modania  bis  an  den 
von  Mßgri  (Telmissos),  nShmlich  dieFlotten  der  Kfisten- 
fBrsten  von  Koran,  Simuchan^  Main  und  MenUsehs  ge« 
wesen. 
ünumeh-  Dasselbe  gilt  von  gleichseitigen  tfirkiscken  £ro-> 

dertr  türkis Dernngeji  ZU  Lande)  weiche  Pachymeres  erzählt «  die 


'iUnKMn-  ^^^  nlcht  den  Osmanen,  sondern  den  Fflrsten  von 
^']Q^^J^^'[lCa«e«mttru^  Ktrmian^Mentesche  nnd  Alafe  oder  Karaman 
angehören,  lanter  türkische  Gewalthaber,  die,  wenn 
auch  nnter  sich  uneinig,  doch  aUe  mit  Einem  Geist 
und  Sinn  anf  das  ohnmächtige  byzantinische  Reich 
losstürmten.  Solche  TJntemehmnngen  sind:  die  des 
Fürsten  von  Eastemnni  Umorbeg,  welcher  die  Stadt 
Cenchrea  (das  heutige  Kanghri) ,  wohin  sich  die  ans  Ider 
Ebene  des  Skamander*s  von  den  Türken  vetdrangten 
Griechen  geflüchtet  hatten ,  belagerte ,  eroberte ,  dnrch 
Plünderung  nnd  Mord  ausleerte ,  die  ausgeleerte  Stadt 
verbrannte  *;  die  Eroberung  der  Stadt  Tripolis  am 
Mäander  ^  (heute  Ermenak)^  durch  Alifohir,  den  Fürsten 
von  Kerinian ,  und  seine  Belagerung  PhiladelphuCi  (heute 
Alaschehr) ,  welche  aufzuheben  er  von  Rogger ,  dem 
ehemahligen  Templer  nnd  Seeräuber  und  damahligen , 
mit  des  Kaisers  Enkelinn  vermählten  Gross-Admiral 
des  byzantinischen  Reichs  gezwungen  ward  ^;  der  plün- 
dernde Streifzug  Alaeddin's  in  Lydien ,  dessen  Haupt- 
stadt Sardes  eine  Zeit  lang  halb  unter  türkischer,  halb 
nnter  griechischer  Bothmässigkeit  gestanden,  bis  die 
türkische  Besatzung  daraus  von  der  verstärkten  grie- 
chischen vertrieben  ward  ^;  endlich  die  Eroberung 
TjrraioLt  (des  heutigen  Tire)  und  des  nur  zehen  Stunden 
davon  entlegenen  Ephesus ,  durch  Saisan ,  den  Schwie- 
gersohn und  ehemahligen  Diener  des  Herrn  von  Men- 
tesche  ^ ,  welcher  zwar  den  freyen  Abzug  der  kostba- 
ren ^,  dem  Gottesredner  (Theologos)  und  dem  gelieb- 

■)  Pacbymerei  L.  V.  Gap.  17.  II.  Band  S.  3o6.  '')  Eben  da  L.V.  Gap. 
a5.  II.  Band  S,  3oo.  <^  Pachymeres  IL  BandL.YV.  c.ai.  S.  99).  c.i3.S.  997. 
c.  a6.  8.  3o9.  d)  Eben  da  L.  V.  c.  x6.  S.  ai8.  «)  Eben  da  L^  VII.  c.  i3. 
S.  4 1 1.  Tou,  Kapajtetyou  Marr^x^ov,  d.  uJiaramiUi  MentetekM,  0  iSyaini)tc«ou 
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ten  Jfiiiger  dem  heiligen  Joannes  i  und  Mutter  Christi 
geweihten  Kirchengefisse  von  fpAMi»  gestattete «  die 
Einwohner  aber  danntheils  unbarmherzig  schlachte- 
te *Y  theils  ans  Furcht  eines  Aufstandes  wegschleppte, 
imd  in  Tyraia  einsperrte.  Von  den  Türken  |  welehe 
anfallen  Seiten  die  asiatische  Gränze  des  Reichs  an- 
griffen ,  so  hart  bedrängt|  hatte  Kaiser  Andronifcos  der 
Pallologe  wider  dieselben  bey  Ghafan »  dem  obersten 
Chan  der  Mongolen,  Hülfe  und  Beystand gesucht,  und 
ihm  zu  diesem  Ende  die  Hand  seiner  natürlichen  Schwe^ 
•ter  Maria,  welche  schon  früher  seinen  Vorfahren  Hn- 
lapnndAbaka  zugesichert  gewesen,  versprochen  ^  und 
als  Abaka-Chan  ins  Grab  sti^,  ehe  die  byzantinische 
Prinzessinn  in  seinBrantbett,  so  wurde  dasselbe  Hoch- 
zeitsversprechen seinem  Nachfolger  Chodabende  er-* 
nenert.  Durch  dasselbe  bewogen ,  hatte  sohon  Ghafan 
den  asiatischen  Zehnfürsten  das  Machtwort  gesendet, 
das  Gebieth  des  byzantinbchen  Kaisers  unverletzt  in 
Ehren  zu  halten  **,  und  Chodabende  unterstützte  den- 
selben Befehl  mit  der  Ankündigung  des  Marsches  von 
vierzigtausend  Mann  Hülfstmppen,  wovon  die  Hälfte 
nnter  seine«  Neffen  Anführung  nächstens  zu  Konia  er- 
scheinen sollten  ^.  Ghafan's  Drohung  imd  Chodaben- 
de's  Rüstung  hatte  indess  weder  die  Stadt  Sardes  von 
der  Besetzung  Alaeddin's ,  noch  Ephesus  und  Tyra  von 
der  Eroberung  Sassan*s ,  des  Herrn  von  Mentesche,  ge* 
rettet  ® ,  und  noch  weniger  merkte  Osman  auf  die  hoch- 
müthige  Drohung  der  viermahl  verlobten  mongolischen 
Brant  Maria ,  der  natürlichen  Schwester  des  Kaisers , 
welche,  um  die  so  lang  unterhandelte  Vermählung, 
und  den  so  lang  angekündigten  Marsch  mongolischer 
Holfstruppen  zu  beschleunigen.  ^,  bis  Nicäa  vorgerückt, 
von  da  aus  dem  Osman  drohte ,  dass  sie  ihn  bey  Cho- 

*)  mcnti  e^aTteWcs  Saison  heiMt  im  «griechitehen  Texte  ncpvaoya 
laav»  und  jOatätU»  AAcuScs*  ^)  Pnchymerea  L.  VII.  c.  %S.  U.  Band  S. 
413  nod  Lb  V.  c  16.  p.  aSa>  dann  Dacange  stemmata  bys.  p.  s36.  <^)  dela- 
tam  edicto  Cania  IKay»,  a*  i.  Coan  oder  Chan)  est  absisU  a  IRomanomm 
nCeitatioiw  jobenUa.  Pachymerea  S.  aSo.  <>)  Eben  da  L.  VII.  Gap.  x3.  S. 
)"- ')  Eben  da  L.  V.  C.  16.  S.  sSo  uodL.  VII.  C.  i3.  S.  4».  Osben  da 
L  Vit  C.  a5.  S.  433. 
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dabende,  der  schon  dreyssigtausend  Mann  andieGrän- 
ze  geschickt  haben  sollte,  verklagen  würde  f. 
Strei/tiige  Osman ,  der  schon  früher  zwischen  den  UFern  des 

'  .SWarL*""  Sangaris  nnd  des  Melas  ■  (heute  der  Sakaria  und  der 
lli^P^Fluss  oon  Lefke)  im  Gebiethe  derSiphonen  und  der  Ha- 
'!!'??/*''  Hzonen  tt,  bis  an  die  Ufer  des  Bosporos«  bis  nach 
Luhiudsehi^  Asirabites  (heute  Istrawros),  bis  Hieron  (heute^das  Schloss , 
hLar,  ^k-  "^on  Anatoli)  und  bis  nach  Chelai  (heute  Kilia)  \  am  Ufer 
ke'^Bekei'  dcs  schwarzeu  Meeres  gestreift ,  und  alles  mit  Furcht 
fcA^,£iw0 erfüllt  hatte,  war  derselben  auf  das  Drohen  der  mon- 

und  £ara~  ,      ^ 

äscbelfes,  golischen  Braut  so  wenig  zuganglich ,  dass  er  vielmehr 
dadurch  aufgereizt ,  die  Vormauer  von  Nicäa,  das  feste 
Schloss  Trikokia  (von  den  Türken  nur  mit  weniger  Ver- 
änderung Kodichahitsar  genannt)  angrift  Die  Verthei- 
dig'er  des  Schlosses f  geschickte  Bogenschützen,  fügten 
den  Kriegern  Osman*s  zwar  vielen  Schaden  zu,  aber 
nachdem  dies^  den  tiefen  Graben  mit  Bäumen  und 
Ruinen  ausgefüllt,  und  geebnet,  nahmen  sie  es  mit 
grossem  Blutvergiessen  ein  ®.  So  war  auch  das  feste 
Schloss  Knbaklea  am  Olymp  durch  die  Verrätherey  von 
sechzig  Mogabaren ,  welche  Makrenos ,  der  Befehlsha- 
ber von  Lopadion  (Ulubad)  ,  der  hart  bedrängten  Besa- 
tzung zu  Hülfe  gesendet  hatte ,  den  Türken  in  die  Hän- 
de gefallen  ttt,  und  Osman  glaubte  sich  durch  den  Be- 
sitz dieser  Schlösser  wider  alle  ihm  von  dem  Marsche 
der  Mongolen  angedrohte  Gefahr  hinlänglich  gesi- 
chert ^.  Diese  durch  Pachymeres  überlieferten  mangel- 
haften Nachrichten  von  den  Eroberungen  Osman's,  er- 
gänzen die  osmanischen  Geschichtschreiber,  welche 
zugleich  mit  der  Eroberung  der  Schlösser  Kodscha-- 
hissar  (Trikokia)  und  Lubludschi  (Kubuklea)  tttty  die 
von  Akhissar,  Lefke  und  Bekedsche  melden,  alle  drey  am 
708  (i3o8).Ufer  des  Flusses  yon  Lefke  oder  Jenischehr  (dem  Me- 
las) gelegen  ^  und  Kiufa  an  der  Mündung  desselben  in 
den  Sangaris  (Sakaria).  Osman,  der  vor  siebzehn  Jahren 

^  ^)  t^achymerei  L.  IV.  Cap.   a5.   II.  Band  Auagabe  von  ^om«   S.  aa8. 
V  *A5pa?iiTi>9/l€pou,XtiXn.  Pachymerea  L.  V.  cap.  ai.  Aufgabe  von  Bom 

II.  Band  S.  a86.  <")  Derselbe  L,  VII.  cap.;33«  S.444,  ^)  Pachymerea  L.  VII. 
.C.  33.  Band  II.  S.  44^. 


7g. 

zQm  ersten  Mahle  in  der  Begleitong  seines  Freundes 
Michael  Kose,  des  Herrn  yon  Chirmenkia ,  in  die  nörd- 
lichen Gegenden  des  SangaHs  gestreift  hatte ,  lud  den- 
selben auch  dieses  Mahl,  aber  nicht  nnr  zu  sich,  son- 
dern auch  zum  Islam  ein,  und  Kose  Michael  schlug  kei- 
ne der  hejden  Einladungen  ab.  Ssamssama-'Tschausehj  der 
vor  siebzehn  Jahren  auf  der  Strasse  nach  Goinik  und 
Modreni  als  Wegweiser  gedient,  kam  auch  dieses  Mahl 
dem*  Streifheere  Osman's  dienstbereit  entgegen ,  und 
bath  um  die  Belehnung  eines  am  UFer  des  Flusses  von 
Jenischehr ,  in  der  Nähe  von  Lefke ,  auF  einem  Felsen 
gelegenen  Schlosses.  Osman  willfahrte  seinem  Begeh- 
ren, und  der  Qrt  heisst  noch  heute  Tschawsch  Köji, 
d.L  das  Dorf  des  Tscbausches*.  Stamisama  ist  der  erste* 
der  Tschausche,  welche  später  in  der  osmanischen 
Staatsverwaltung  eine  wichtige  Rolle  spielten,  als 
Staatsbothen  und  Commissäre,  als  Gesandten-Einfiihrer 
und  selbst  Gesandte.  Der  Nähme  des  Amtes  aber  ist 
älter  als  das  osmanische  Reich ,  und  findet  sich  schon 
^Y  den  Byzantinern,  bey  denen  der  GrossUchauich  eine 
Hofwfirde  war ,  wie  der  Tschauschbatcki  am  HoFe  der 
seldschukischen ,  und  hernach  der  osmanischen  Sulta- 
ne f.  Von  Lijke  (Leukas)  ging  der  Zug  nach  AkhUsar, 
Bikedtche  und  Kii^a  ,  deren  Befehlshabet*  ihre  Schlösser 
verliessen,  und  entweder  dem  Sieger  huldigend  entge- 
gen kamen,  wie  der  von  Akhissar,  oder  entflohen ,  wie 
der  von  Kiwa  nach  dem  Thale  Kurader»  tt.  Nur  ein 
Paar  Schlösser  leisteten  Widerstand,  .wie  das  später 
nach  Karadschebes  genannte ,  welches  am  UFer  des  San- 
garis  sich  auf  einem  steilen  Felsen  erhebt ,  und  das  von 
Te^ttrAfiiari  (Kaiserbrunnen),  dessen  Belagerung  Osman 
dem  Sohne  Aighudalp*s  Kara  Ali  übertrug.  Nachdem 
es  von  demselben  erobert  worden,  erhielt  er  zum 
Lohn  tapferer  Kriegesdienste  das  Schloss  Tekur  bina- 
n»  und  das  zu  Kiwa  gehörige  Gebieth,  worin  die 
Schlösser  Önde,  Nifdtchehissar  und  Karagöf  liegen,  zu 
Lehen  \ 

*)  Sadeddin  Bl.  i5.  Netchri  Bl.  39.  Edrit  Bl.  68.  ^)  Edrit  Bl.  70.  aaeh 
Nescbri  BL  4»  und  Seadeddin  Bl.  i&,  aber  nicht  so  mnitündlich. 
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Saiulraf'  ^  'Während  Osmaii  am  Sangaris  die  GrSnzschlasser 
/emthat  wir-  des  byzantiiiischen  Reichs  einnahm ,  wurde  die  südli- 
nekoda-  <^he  Gränze  seines  Reichs  dnrch  einen  Einfall  der  Ta- 
'^'^  taren,  Welche  die    osmanisohen    Gesdiichtschreiber 

Tschodarß  die  bjrzantinischen  Tpcharen  nennen,  und 
welche  keine  anderen  als  mongolische  Heere  sind  %  ge- 
fährdet. Die  Hat  von  Karad9chahU$ar  (Helangena) 
hatte  Osman  seinem  Sohne  Urchan  übertrag:en ,  *  nnd 
demselben  seine  trenen  WafTengefahrten  StaUuHalp^ 
und  den  neu  bekehrten  Moslim  Kose  Michal  an  die 
Seite  gegeben.  Mit  ihrer  Hülfe  gelang  es  dem  Jüngling 
dicTschodaren,  welche  von  Kermian  her  in  das  Ge- 
bieth  von  Karadschahissar  eingefallen  waren ,  und  den 
Markt  der  Stadt  geplündert  hatten,  beym  Schlosse 
OinoMch ,  wo  es  zum  Treffen  kam ,  zurückzuschlagen , 
und  sich  dnrch  diese  erste  Waffenthat  des  Vaters  Os- 
man würdig  zu  erzeigen  \ 
Ehmakme  Mit  des  Sohncs  erstem  Auftritt  zufrieden ,  über- 

^  £^'  trug  ihm  der  Vater  ferneren  Feldzug  zur  gänzlichen 
^^f^*J  *   Eroberung  des  zwischen  dem  Sangaris  und  dem  Mee- 
joSkusar^  re  gelegenen  Strich  Lande» ,  welcher  heute  das  San- 
tä^KlipU"  dschak  Kodscha  Ili  heisst.    Als  Gehülfen  des  Sieges 
rt^äüM^  gab  er  ihm  vier  seiner  wackersten ,  durch  zwanzigjäh- 
rige Treue  und  Tapferkeit  erprobten  WafTengerährten, 
nähmlich  Kdte  Micha! »   Abdorrahman  Ghajiß  Komanip 
und  Aghdsche  Kodscha  ^»  Die  erste  Schlacht  hatte  am 
Fusse  eines  schon  im  vorigen'  Streifznge  berennten 
Schlosses  Statt ,  welches  diessmahl  durch  die  Tapferkeit 
des  Helden  Karadtchthei  erobert,   demselben  mit  der 
Umgegend  zu  Lehen  gegeben  ward,  und  in  dessen  Rui- 
nen sich  sein  Grabmahl  erhalten  t»  Das  Schloss  von 
jÜRfsqfiß  das  hierauf  inUjrchan*s  Gewalt  fiel,  wurde  dem 
Konuralp  ta  Lehen  gegeben ,  und  nachdem  auch  Ak~ 
hissar  am  Ufer  des  Sangaris  jenseits  der  Brücke  von 
gefallen ,  setzte  sich  Urchan  in  der  Burg  von  Kö^ 


*)  Toxapec^M  sind  die  toh  Ökodabende  getendef%n  Hül&tmppen,  de- 

rein  Pachymeret  L.  VII.  e*  i3.  S.  in.  II.  Band  Ausgabe  von  Rom  und  L. 
VII.  c.  33.  S.  449.  erwähnt.  ^)  Soadeddin  U.  i5.  Neacbri  Bl.  4i.  Edm  BL 
71  und  folgende.  ^)  Edria  Bl.  74« 
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pri  am  See  AfangSU  fest  9  von  wo  er  den  Kara-Ali ,  den 
aas  dem  yorigen  Streifzuge  bekannten  Lehensherm 
von  ILiwa^  mit  der  Siegesbothschaft  an  Osman  ab- 
sandte. Das  in  der  N&he  Yon  Nicäa  gelegene  Schloss 
Karatekin  *  wurde  erobert,  die  Weiber  als  Beute -ver-  ' 
theilt ,  und  d^  Schloss  dem  Ssamfsama  Tschausch  zur 
Buth  Vergeben ;  Konuralp  streifte  nach  Akj{{ß,rmä 
nahm  die  in  dieser  Gegend  gelegenen  Schlösser  ein, 
als  Tn^afari  (Salzmarkt),  den  Hauptort  der  Halizonen  , 

der  Byzantiner ,  KUUd  in  der  Nähe  Von  Akhissar ,  Xa- 
pudsehik  und  Keroitedicki^  ^  wihrend  Aghdsche  Kodscha?!?  dSi;). 
nach  Jkoufa  (das  weisse  Thal)  zog  9  und  der  gaxlzen  Ge- 
gend seinen  Nahmen  gab ,  den  sie  noch  heute  als  Xo- 
diAa  lU,  di  u  das  Land  des  Alten  trtgt  t* 

NicSa ,  die  wichtigste  Gr&nzfestung  des  byzantini-  Süuekiut- 
sehen  Reichs,  ward  auf  diese  Art  von  allen  Seiten  yous'SPdwrck 
Feinden  umzingelt ,  und  wurde  durch  die  Besatzungen  '^!!Z2'dMn 
der  beyden ,  vor  ihren  Thoren  gelegenen,  durch  Osman  Srobtnmg. 
imdUrchan  ero|>erten  Schlösser  Tnkokia  und  Karate^ 
lein  hart  bedrängt  ^  Um  Brusa  auf  dieselbe  Art  zu  um- 
ziDgeln,  befahl  Osman  seinem  Neffen  Aktitaur,  und 
einem   seiner   Helden,   Balaban  genannt,   vor   Brusa 
zwey  Schlösser  aufzuführen«  Jener  baute  das  seinige 
unmittelbar  vor  den  Thoren  der  Stadt,  wo  sich  heute 
die  Dome  der  warmen  B'ader  yon  JCaplidicke  wölben  ^^ 
der  zweyte  am  Ufer  des  Nilufers ,  das  noch  heute  nach 
ihm  genannte  Schloss  BaXahandschik\  Zehn  Jahre  lang  7>7  (»317). 
beängstigten  die  Besatzungen  der  beyden  Schlösser  die 
eng  eingeschlossene  Stadt ,  bis  endlich  Osman  wider 
dieselbe  seine  ganze  Macht  aufzubiethen  und  den  Ober- 
befehl ,  weil  er  am  Podagra  darnieder  lag,  seinem  Soh- 
ne Urchan  zu  übertragen beschloss.  Der  Kriegsrathaus 
Kose  Michal ,  Torghudalp ,  Scheich  Mahmud  und  Achi 
Hasan  dem  Neffen  Edebali*s  zusammen  gesetzt  ^,  hielt 
vor  der  Eroberung  Brusa*s  die  von  Edrenos  (Hadrian*s 

■)  Edrit  Bl.  75*  ^)  Eben  da«   «)  Paohyneret  IV.  o.  ^.  S.  »99  and  V. 

c.  ai.  S.  a97.  Ausgab«  too  Rom.  ^)  Edrit  BL  71.  «etat  die  Erbauong  der 
ScSüdawr  int  Jahr  8i3->8i5»  aber  Hadschi  Ghalfa  ins  Jahr  81 7.  Pachyme- 
r««  S  4*7  and  a88.  ')  Nach  Dschihannnma  S.  659  ^«^  liegt  der  Ort  west- 
lich von  KtU  (KaTOCXCia)  (un  Ufer  des  Nilufers.  0  E(^i*  o\.  80. 


76 

Stadt  am  Olympas)  ab  dem  Schlfissel  derselben  f&r 
nothwendig ;  die  Stimme  kriegerisoher  Klugheit  wurde 
durch  die  der  Familienblutrache  verstärkt ,  denn  ^e- 
doghdialp,  der  NefTe  Osman^s^  war  durch  die  Hand  des 
Vaters  des  Befehlshabers  der  Stadt  gefallen.  Der  Raub- 
gier des  Soldaten  that  die  Plünderung  d^r  Stadt ,  der 
Vorsicht  des  Feldherm  die  Schleifung  der  Mauevn,  der 
BlutriTche  der  Familie  Osman's  des  Befehlshabers  ab- 
geschnittenes Haupt  genug«  und  Urchan  pflanzte  sei- 
ne siegreichen  Fahnen  auf  der  Ostseite  Brusa*s  amFuss 
des  Olympus  zu  BinarboMchi  (dem  Quellenhaupte)  un- 
mittelbar, vor  den  Mauern  der  Stadt  auf*.  Mit  dem 
Befehlshaber  wurde  durch  den  alten  Freund  Osman*s, 
durch  Michal  Kose«  freyer  Abzug  mit  Hab  und  Gut 
und  sicheres  Geleite  bis  nach  Ksmlik  (Kios)  unter- 
handelt. Urchan'  gewährte  dieses  Begehren  gegen  Er- 
legung Yon  dreyssigtausend  byzantinischen  Goldstü- 
cken t.  Eine  Verhandlung,  sehr  merkwürdig  durch  den 
glücklichen  und  grossen  Erfolg,  der  Einnahme  ohne 
Schwertstreich,  und  durch  die  schwerbedeutende  Sum- 
me von  dreyssigtausend  Ducaten,  welche  von  da  an  die 
unabänderliche  höchste  Mustersumme  des  Lösegeldes 
blieb,  durch  deren  jetzt  einmahlige,  bald  jährliche  Ent- 
richtung christliche  besiegte  Fürsten  sich  vom  bestän- 
digen Kriege  durch  kurzen  Waffenstillstand  loskauften, 
eine  Summe,  die  bey  Brusa*s  friedlicher  Uebergabe 
zum  ersten  Mahle  und  dann  fi^st  dreyhundert  Jabre  lang, 
bey  jedem  gewährten  Waffenstillstände  uud  während 
desselben  jährlich  in  den  osmanischen  Schatz  floss ,  bis 
mit  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  der  Frieden 
von  Sitnatorok  diesen  ansehnlichen  Posten  für  immer 
aus  den  Tribut-Begistem  der  osmanischen  Kammer  aus- 
löschte. So  fiel  Brusa,  das  nach  Plinius  vonHannibal, 
während  er  als  Gastfreund  beyPrusias,  dem  Könige  Bi- 
thyniens,  weilte,  erbaut,  welches  in  der  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  yonSeifeddewlet(Reichs9chweri),dem 
grossen  Fürsten  der  Familie  Hamadan,  nach  der  Bela- 

• 

•)  Edria  Bl.  Si.  Scadtadin  Bl.  i6. 
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genmg  eisea  ganzen  Jahres  erobert,  ond  durch  Schlei« 
fimg  «einer  Mauern  beraubt  worden ;  so  fiel  es,  nachdem 
es  wieder  in  die  Hände  der  Byzantiner  gekommen,  und 
Ton  denselben  mitMauam  umgeben  worden  war,  als  die 
erste  grosse  Stadt  und  Residenz  des  osmanischen  Reichs 
in  die  Hände  seines  Grfinders  oder  Yielmehr  dessen 
Sohnes ,  indem  Osman  die  Freudenpost  der  Eroberung 
erst  kurz  ¥ör  seinem  7ode  erhielt.  Mit  der  Beruhigung, 
dass  die  Hauptstadt  Bitliyniens  ihm  als  Grabstätte,  seinen 
Nachfolgern  als  Thronsitz  gewonnen  sey,  starb  er  nach 
sieben  und  zwanzig  |ihriger  Regierung ,  im  siebzigsten 
Jahre  tetnea  Alters  '\  7^  (iliß). 

Vier  Monathe  flrfiher  war  ihm  sein  Schwieger- j^Mfiuii 
vater,  der  fromme  Scheich  Edebali,  im  hundert  undomaies. 
zwanzigsten  Jahre  ieines  Alters,  ins  Grab  Yprausge* 
gangen  t,  und  ein  Monath  nach  Edebali's  Tod  des* 
sen  Tochter,  seine  geliebte  Gemahlinn,  welche  bey 
den  osmanischen  Geschichtschreibern  den  Doppelnah- 
men von  Malchatun  (Schatzfrau)  und  Kamenje  (Schön- 
heitsmond) i&hrt«  und  er  hatte  noch  Beyde  in  Bile- 
dschik  selbst  zur  Erde  bestattet  tt*  Urchan ,  von  dem 
herannahenden  Tode  seines  Vaters  benachrichtiget, 
eflte  an  sein  Sterbebett  nach  Sögüd,  von  den  ersten 
BlSnnem,  die  ihm  mit  Rath  und  That  beystanden,  - 
Ton  den  Kämpen  Torghudalp  und  Ssaltukalp ,  von  den 
Scheichen  Aehi$chemseddin ,  dem  Bruder,  und  Acht  Ha-^ 
san,  dem  Neffen  Edebalfs,  von  seinem  Imame  Osman 
Jachschi,  und  von  dem  nachmahligen  ersten  H'ee«  . 
resrichter  und  Stammvater  eines  Geschlechts  von  Gross* 
Wesiren  Kara  Chalil  Tschendereti  begleitet  K  An  diese 
sechs  und  an  Urchan  den  siebenten ,  richtete  der  ster- 
bende Osman  seines  letzten  Willens  Worte,  wodurch 
er  dem  Thronfolger  den  Islam  aufrecht  zu  erhalten,  mit 
Milde  und  Gerechtigkeit  zu  regieren, und  seine  Leiche 
nach  Brusa  zu  bestatten  empfahl  ^  Dieselbe  bestatte* 
ten  die  beyden  Imame  Tursunfaklh,  der  Imam  Osman*S| 
nnd  Osman  Jachschi  ^  der  Imam  Urchan*s,  Achi  Schsm^ 

«)  Hadsdn  ClMilfa't  ebrofiolo|p.  Tafeln  in  d«r  Livte  dtrSuIUnti  ^)Ediu 
U.  S3.  «)  DcncUie  BL  S4  nad.SS  Mhr  wtilKbwdfig. 
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MiUiit»  der  Bruder  Bdebairs,  und  Kara  ChatU  Tsehsnde- 
reU  ZQ  Brn8a,iii  dem  so  genannten  sUbemen  GewQlbe^ 
{GümUchUklüibed)  ^,  d.  i.  in  der  alten  Kathedrale  des 
Schlosses.  Bis  zu  Anbeginn  des  neunzehnten  Jahrhnn* 
derts  wies  man  dort  den  dahin  wallfahrtenden  Besuchern 
einen  hölzernen  Rosenkranz,  dessen  ungeheuere  Koral- 
len im  Geiste  des  Volkes  eine  Ehrfurcht  fEbns  Grosse 
nährten',  als  den  Rosenkranz  Osman*8  Tor;  und  eine 
ungeheure  Trommel  als  dieselbe,  womit  er  vom  Sultan 
Alaeddin  als  Herr  von  Karadscha  belehnt  worden  seyn 
soll.  Beyde  diese  Denkmahle  wohlgemeinter  histori- 
scher Sage  wurden  ein  Raub  der  letzten  grossen  Feuers* 
brunst ,  welche  das  Schloss  und  die  Stadt  in  den  er- 
sten Jahren  dieses  Jahrhunderts  verheerte ,  und  statt 
des  Silberglanzes ,  den  der  alte  Dom  der  Kirche  ehe- 
mahls  auf  die  Grabmahle  zurfickspiegelte  ^ ,  schreyt  in 
die  Augen  das  grelle  Weiss  des  Kalks,  womit  der  zer- 
rollende Schutt  des  Grabmahls  des  Ahnherrn  der  Os- 
manen  übertüncht  ist  \  Fahne  und  Säbel,  womit  Oa- 
man  belehnt  worden  .war ,  sollen,  noch  heute  im  osma- 
nischen  Schatze  aufbewahrt  seyn  ^^  der  letzte  zwey-* 
spitzig,  aber  nicht  zweyschneidig,  sondern  mit  gewir- 
beltem Rücken  wie  Stdfakar  (d«  u  der  Wirbelbegabte)^ 
der  berühmte  Säbel  des  ChalifenOmar's,  der  damit  einen 
an  die  Göttlichkeit  des  Korans  zweifelnden  Ungläubi- 
gen mitten  aus  einander  hieb ,  und  dafür  Vom  Prophe- 
ten den  Ehrennahmen  des  Entgcheidendmi  ®  erhielt.  Das 
Bild  dieses  zweygespitzten  Säbels ,  dessen  eine  Spitze 
den  Osten,  die  andere  den  Westen  bedroht,  iuhrten  in 
der  Folge  die  Statthalter  des  Reichs  auf  ihren  Siegeln  ^, 
und  noch  heute  fuhrt  denselben  silbern  in  blutrothem 
Felde  derKapudana-Beg  oder  erste  Adfaiiral  der  osma« 
nischen  Flotte  als  Flagge  des  von  ihm  bestiegenen 
Kriegsschifles  c^. 


*)  Edrif  BL  85.  Die  Beschrvibanc  der  Kirche  siehe  im  Cmblick 
«nf  einer  Reise  nach  Brust  S.  47  ana  folgende.  ^)  Netchri  BL  M  sagt« 
das«  der  UeberxQg  des  Platfondes  ab  wirkliches  Silber  schien.  ^  Umbück 
auf  einer  Reise  nach  Bmsa  S.  49*  ^)  Schamail-name  bey  Osmsn.  *)  j^l- 
farukf  so  heisst  auch  der  Koran  selbst.  ^)  Besonders  die  Statthalter  toq 
Ofen,  von  denen  mehrere  mit  solchen  Siegeln  versehene  Schreibon  in  dem 
k.  k.  Haut-Archiv  nnd  in  dem  der  geheimen  Hof-  und  Suattkansley. 
Q  Ofmaiiiiehe  StutsyeilMtung  und  StaaUvenndtong  B.  II.  &  »gS.     ' 


Glanbwfirdiger  ak  die  Erhaltung  der  wirklichen  a^mUmv  > 
Belehnungs-lnsignien  Osman's  bis  anf  unsere  Zeit  ^  ist  pn-tom/be- 
die  einfache  geschichdiche  Ueberlieferung  seines  einfa-^^J^[^^^ 
chen  Nachlasses ,  seiner  einfachen  Tracht.  Weder  Gfold  »«**«  Os- 
noch  Silber  hinterliess  er,  sondern  nichts  als  einen  Löf- 
fel, ein  Salzfass ,  einen  verbrämten  Rock ,  und  einen 
neuen  Kopfbund  von  Leinwand,  Fahnen  aus  rothem. 
Dannlnch ,  wie  dasselbe  m  Alaschehr  (Philadelphia) 
verfertigt  ward ,  einen  Stall  trefflicher  Pferde ,  einige 
Zfige  Rindviehes  zur  Bestellung  der  Felder  in  Sultan« 
6m,  und  einige  Heerden  gewählter  Schafe ,  von  denen 
noch  die  dem  Sultan  gehörigen  um  Brusa  abstammen. 
Seine  BJeidiing  waii  einfach  nach  dem  Muster  der  er- 
sten Krieger  des  Islams«  Wie  dieselben ,  wand  er  um 
eine  rothe,obeii  gegnpfke  Haube  den  weissen  Bund,  mit 
Torae  hoch  emporragendem  Wulste ,  den  Kaftan  weit 
mit  einem  Kragen ,  dessen  Farbe  verschieden  von  der 
des  Kaftans  die  des  Unterfutlers  war  %  mit  langen  hinter 
den  durch  das  Unterkleid  bekleideten  Armen  herabh'an« 
genden  Aermeln«Fast  eben  so  lange,als  die  herabhängen- 
den Aermelf  waren  OsmanV  Arme, die fiber  seine  Knie 
reichten  ^ ,  ein  im  Morgenlande  fttr  Fürsten  günstig  er- 
achteter Gliederbau ,  weil  nach  demselben  schon  einer 
der  mächtigsten  alten  persischen  Könige,  der  Langhan^ 
^e  *  genannt ,  das  alte  Wort  von  den  langen  Händen 
der  Könige  in  Schwung  brachte  ^,  übrigens  wohlge- 
spalten zum  Ritt,  bocksnasig,  von  schwarzen  Haa- 
ren ,  Augenbrauen  ,  Bart ,   und    schwärzlicher    Ge- 
sichtsfarbe. Daher  wurde  er  schon  von  seiner  Jugend 
an  Kara  Ogman  >  d.  u  der  schwarze  Osman  genannt ,  was 
in  dem  Munde  der  Morgenländer  für  einen  Ehrentitel 
der  Schönheit  gät,  und  einem  angehenden   Räuber- 
hauptmann  als  Beynahmen  beygelegt,  immer  als  glückli- 
che Vorbedeutung  gelten  kann.  ITa/i/"  preiset  in  einem 

*)  Siehe  die  Abbildangen  io  den  §a  genannten  Sehammünanu^s  auf  der 
\  k.  HolbibL  nnter  den  Nnmaern  i4i  nnd  475,  dann  in  dem  anf  dem  Gon- 
'^Bnt  bekannten  Werk«  Yonng'a,  dessen  Kupfer  schlecht  aber  getren  un- 
ter Sdtan  Seiinft  III.   Regierung    den  im  Serai  aufbewahrten  Gemihlden 
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berfihmten  Verse  die  scWär^licha  Gesichtsfarbe  sei- 
nes Lieblings  f,  und  mehrere  tnrkmanische  Fürsten 
erhielten  davon  den  Beynahment  unter  welchem  sie 
in  der  Geschichte  berühmt  sind.  So  Karasi  wie  Osman. 
auch  einer  der  Zehnlursten,  welche  sidi  in  die  Trum- 
mer  des  seldschukischen  Reiches  theilten.  Kara  Jusi^fß 
d.  u  der  schwarze  Joseph  f  undüCnm  I$kender^  d.  u  der 
schwarze  Alexander ,  die  beyden  Fürsten  der  unter  dem 
Kahmen  vom  schwarzen  Hammel  *  berühmten  Dyna« 
stie ;  Karajulukß  d.  i.  der  schwarze  Blutegel  der  Ahn- 
herr der  Dynastie  vom  weissen  Hammelf  von  wel- 
chen beyden  Dynastien  im  Yerlaufe  dieser  Ge-* 
schichte  noch  weiter  die  Rede  seyn  wird.  Der  Bey- 
nähme  des  Mchn^arzen  0$mmi  traf  mit  dem  der  er-» 
sten  Sitze  des  Stammes  und  der  ersten  Besitzung  in 
Rum  bedeutungsvoll  zusammen.  Ertoghrul  hatte  sich 
zuerst  zu  Karad$€hatagh  (Schwarzenberg)  nordöstlich 
von  Angora  niedergelassen  ^  Osman  wurde  zuerst  als 
Herr  von  Karadtchahiisar  (Schwarzenburg)  belehnt« 
Der  Anfang  seiner  unabh&ngigen  Herrschaft  war  des 
Oheimstaordes  schwarze  That,  und  die  seiner  Nach- 
kommen fallen  in  ihrer  Geschichte  mehr  als  ein  schwär« 
zes  Buch  tt. 

*)  Kara  Kcjimiü  die  Mtftiaoirpopcrrdc  der  Byzantiner, 


Drittes     Buch. 

ürehans  Thronbeiieigung ,  Eroberung  i^on  Nieäa  und  Ni^ 
hmedien.  Erste  Staatseinrichiungen  des  otmani$c/ien  Reichs, 
Stiftung  (H>n  Schulen  und  Klöstern ,  Eroberung  tH>n  Kara-- 
»s  die  Klöster  am  Olympos,  die  Gräber  der  Sultane  s  Ge- 
lehrten und  Heiligen  su  Brusa, 


Das  Jahr,  in  welchem  Urchan  aUBeg  zur  imiiiiischrSnk-?»^  (i3i6). 
ten  Herrschaft  gelangte,  ist  wie  das,  in  welchem  sein  Va-^J^*J|» 
ter  Osman  den  Thron  bestieg,  abermahl  ausser  'der Bruder,  dtr 
Thronbesteigung,  die  auf  den  Tod  des  Vaters  folgte,  ü/VzeicAi. 
durch  die  Erstgeburt  eines  Sohnes  des  Thronfolgers 
aasgezeichnet.  Wie  die  frohe  Bothschaft  der  Erobe-« 
nmg  Kar^dschahissar's  zugleich  mit  der  von  der  Ge* 
Imrt  Urchan*s  erschollen  war ,  so  erscholl  die  Freuden- 
Kunde  der  Einnahme  von  Bruta  zugleich  mit  der  von 
der  Geburt  Murad*s ,  des  na6hmahligen  dritten  Herr- 
tchers der  Osmanen«  Urchan  bestieg,  wie*  Osman, den 
Thron  zwischen  denv  Sarge  des  Vaters  und  der  Wiege  > 
des  Sohnes,  unter  dem  Schatten  des  Siegesund  der  Er- 
obernng.  Sein  erstes  Geschäft  war  dieTheilungderva« 
terlichen  Habe  mit  dem  Bruder  Alaeddin,  einem  weisen 
Hanne,  dem  das  osmanische  Reich  die   ersten  seiner 
Staatseinrichtungen  verdankt  Alaeddin,  des  Vaters  letz- 
len  Willen  der  ausschliesslichen  Thronfolge  des  älte- 
ren Bruders  ehrend ,  weigerte  sich  sogar^  die  Hälfte  der 
Heerdenvon   Pferden,  Rindern  und  Schafen,  welche 
ihm  Osman  von  der  väterlichen  Habe  both,  anzunehmen, 
^d  erbath  sich  z.u  seinem  Sitze  nur  ein  Dorf  *  imTha- 

*)  Bntatii  nennt  im  I.  Theil  S.  38  dai  Dorf  nicht  Seadeddin  und  an* 
^tf*  beitfen  et  bald   Faiur  bald  Fodra  \  in  der  vatikanUchen  Handichrill 
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le  von  Keie  (Katoikeia)^  in  der  Ebene  von  Brusa,  am 
restlichen  Ufer  des  Nilufers  gelegen.  Wohlan  [sprach 
Urchan,  dieweil  du  die  Heerden  von  Pferden,  Rindern 
und  Schafen  nicht  als  Eigenthum  besitzen  willst,  so 
weide  mir  die  der  Völker  als  Hirte,  d,  i.  als  Weßr.  Alaed* 
din  fügte  sich  dem  Wunsche  seines  Herrn ,  und  so  wur« 
de  der  Bruder  des  zweyteh  Herrschers  der  Osmanes 
der  erste  Weßr  des  Reichs  *,  mit  dem  Fürsten  die  Ge- 
schäfte und  Sorgen  der  Regierung  theilend,  wie  die- 
selben, nach  der  Geschichte  der  Morgenländer ,  Aaron 
mit  seinem  Bruder  Moses  als  dessen  Wefir  getheilt. 
JVeJir  heisst  der  Bedeutung  des  Wortes  nach  der  Last-- 
träger j,  eine  der  Sache  selbst  wohl  entsprechende  Be- 
nennung fiir  den  Träger  der  Regierung»ge9chäfte , 
welche  der  Regent  seinem  ersten  Minister  aus  unum- 
\  .schränkter  Vollmacht,  aber  auch  mit  ungetheilter  Ver- 

antwortlichkeit aufbürdet.  Der  erste  Wefir  der  Osma- 
nen ,  der  Bruder  ihres  Herrschers ,  besass  aber  noch 
keine  so. ausgedehnte  Gewalt  M'ie  ihre  Sciayen ,  die  apü- 
/  '  teren  Grosswefire,  welche  mehreren   anderen  Wefi- 

ren  vorsitzend  in  Einer  Hand  die  Zügel  .des  Kriegs  und 
des  Friedens ,  der  äussern  Politik  und  der  innern  Ver- 
waltung zusammenfassten.  Alaeddin ,  dem  Schalten  des 
Schwertes  fremd ,  beschäftigte  sich  nur  mit  dem  Wal- 
ten der  Feder ,  und  mit  der  Gesetzgebung  des  empor- 
steigenden Reiches,  das  er  durch  weise   EinHchtun- 
gen  von  innen ,  wie  sein  Bruder  durch  neue  Eroberun- 
gen von  aussen  befestigte. 
Eroberung         Noch  ZU  ErtoghruFs  Lebenszeit  war  der  grösste 
*dra  und  '  Theil  des  heutigen  Sandschaks  Sultan  öni  auf  der  Ost- 
'^'^°''        Seite  des  Olympus  durch  seinen  Sohn  Osman,  unter 
Osmans  Regierung  durch  dessen    Sohn  Urchan  das 


aber  der  Kl  testen  otmanitchen  Getchicbte  äiätehikpa*c1u^fadt*,S,  63  heictt 
das  Dorf  Karaäa  $  im  Thale  Yon  KeU 

*)  Seadeddin ,  Netchri ,  Edris  und  nach .  denselben  Hadschi  Gbalfa  in 
der  Lisl«>  der  Wefir«  in  den  chronol.  Tafeln  S.  174?  «m  nn«tandiichsten 
Osman  Efendi  im  Radi  Katnl-wusera ,  d.  i.  Garten  der  WeHre.  Naachri 
nnd  Seadeddin  nehmen  d.  J.  726 ,  Hadschi  Challa  f  Oinian  Efendi  d.  J. 
728  als  das' seiner  Einsetzung  an. 
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Land  jenseits  des  Olymjpus  bis  an  dief  Thore  von  Ni* 
caa  und  Nikomedien  erobert  worden.  Nach  der  Erobe* 
rung  Bnisa*s  fibertrug  in  diese  so  herrlich  gelegene 
Stadt  Urchan  seinen  Thronsitz  von  Jenischehr,  und 
seine  Kämpen  Aghdsche  Kodichaß  Konuralp  *,  Abdurrah- 
man  Ghaß  und  Karadncfiebes  drangen ,  mit  Umgehung 
der  bis  hart  an  ihre  Thore  bedrängten  Festungen  Nicaa 
und  Nikomedien,  in  der  nördlich  vom  schwarzen  Meere« 
südlich  vom  nikomedischen  Meerbusen,  westlich  vom 
Bosporos  begränzten  Halbinsel  bis  an  die  Ufer  des 
letzten  vor.  Konuralp  hatte  bereits  an  dem  beyderseiti- 
gen  Ufer  des  Sangaris  die  diessseits  von  Akjafi,  Konur^ 
pa  und  Akowa,  Aghtsche  Kotscha  die  an  dieselben grän- 
zenden  vonErmenibafari,  Ajangöli  undKanderi  einge« 
nommen.  Beyde  wandten  sich  nun  mit  vereinten  Kräf- 
ten gegen  die  Schlösser  von  Aidos  und  Semendra,  wel- 
che zunächst  dem  Ufer  des  Bospors ,  jenes  nur  vier« 
dieses  nur  drey  Stunden  von  Skutari  entfernt  liegen  ^. 
Eine  Zeit  lang  hatten  sie  bereits  Semendra  ohne  An- 
schein günstigen  Erfolgs  umzingelt,  als  sich  die  Thore 
zum  Leichenbegängnisse  des  Sohnes  des  Herrn  des 
Schlosses  öffneten.  Die  Osmanen  flberfielen  den  Zug, 
und  vermehrten  des  Vaters  Leid  über  des  Sohnes  Able- 
ben durch  seine  Gefangenschaft,  welche  auch  ein  leben- 
diger Tod,  Statt  den  Gefangenen  zu  schlachten,  wie 
sie  früher  mit  den  Befehlshabern  anderer  Grädzschlös- 
ler  gethan ,  bothen  sie  dem  griechischen  Kaiser  seines 
Dieners  Freyheit  gegen  Lösegeld  an.  Des  Kaisers  Ant« 
vort  war:  dass  er  Menschen  weder  verkaufe  noch  kau- 
fe. Eine  gleiche  ward  ihnen  vom  Herrn  von  Aidos;  nur 
der  von  Nikomedien  bezahlte  das  verlangte  Lösegeld. 
Endlich  eroberte  Aghdsche  Kodscha,  d.  i.  derweisslich« 
te  Alte ,  das  Schloss  von  Semendra ,  und  das  ganze 
Gebieth  wurde  sofort  nach  seinem  Nahmen  Kodscha  Ili, 
d.  i.  des  Alten  Landschaft  genannt,  und  so  bis  heute. 

*)  Bey  Bratntti  p.  «9  Chuchiur  efp  «Utt  Konuralp  und  S.  33 ,  wo  sUU 
Salua  <ini  Suitan  ajugen  steht  >>)  DicbUiranama  S.  663  Z.  i5  Kanderi ; 
2.  18.  SemeiMra;  Z.  19  Aidos. 
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Sein  Grab,  ein  besuchter  Wallfahrtsort,  erhebt  sich  auf 
einem  Hügel  bey  Kanderi  t«  Konnralp  und  Ghafi  Ab- 
durrahman  umzingelten  das  nur  eine  Stunde  von  Se- 
mendra,  östlich  am  Fusse  des  gleichnahmigen  Berges 
gelegene  Scliloss  Aidos.  Die  Mauern  desselben  wider- 
standen der  Macht  der  Belagerer ,  aber  nicht  das  Herz 
der  Tochter  des  Befehlshabers  der  männlichen  Schön- 
heit Ghafi  Abdurrahman*s ,  den  sie  von  den  Mauern 
gesehen,  der  ihr  im  Traume  erschienen,  dem  sie  mit 
einem  Steine  einen  Brief  zuwarf,  und  ihm  die  Mittel 
an  die  Hand  gab ,  nächtlicher  Weile  mit  ihr  von  dem 
Schlosse  Besitz  zu  nehm entt*  Ghali  Abdurrahman  wur- 
de  mit  achtzig  seiner  Wackeren  eingelassen,  und  von 
Konuralp  mit  der  Bothschaft  der  Eroberung,  und  der 
verliebten  Tochter  des  Schlossherrn ,  durch  welche  die 
Sieger  eingeführt  worden,  an  Urchan  gesandt,  der  sie 
dem  Abdurrahman  zur  rechtmässigen  Gemahlinn  über« 
liess.  Die  Frucht  dieser  Ehe  war  Kara  Abdurrahman,  der 
mit  seinem  Vater  an  Tapferkeit  wetteiferte ,  und  dessen 
Nähme  lange  noch  nach  seinem  Tode  siegend  fortleb  f 
te,'  indem  griechische  Mütter  ihre  Kinder  mit  dem 
Worte  schreckten:  Es  kommt  der  schwarze  Abdur* 
rahman. 

Hicoiuc'^  Der  Beynahme  des  Schwanen  war  ein  glückbrin- 

^berJ^lg,  gender,  seitdem  Os|nan  denselben  getragen;  und  da- 
mit wurde  auch  Mursal,  ein  anderer  Kämpe  Aghdsche 
Kodscha^s,  der  schwarze  Mursal  beygenannt.  Er  eroberte 
die  südliche  Küste  des  nikomedisohen  Meerbusens  9 
welche  ihm  zum  Besitz  und  die  Huth  derselben  durch 
Wachschiffe  als  Lehenspflicht  angewiesen  ward.  Noch 
werden  der  durch  die  Yortrefflichkeit  seiner  Gra- 
natäpfel berühmte  Ort  *  an  der  südlichen  Küste  des 
nikomedischen  Meerbusens^  wo  sich  derselbe  zum 
ersten  Mahle  schliesst,  und  eine  Art  von  Küsten- 
schiffen  Kara  Mursal  genannt.  Einige  Stunden  wei- 
,  ter  an  der  südlichsten  Bucht  des  Meerbusens  sind 
die  Bäder  von  Jaäakabad  oder  Jalowa  (das  alte  Sa** 

>)    Dschihumum«  S«  663  Z.  €. 


85 

gla  oder  Drepanon) ,  durch  Kaiserinn '  Helene ,  deren 
Vater  hier  ein  Wirthshaus  gehalten  %  bey  ihrer  Rück- 
knnft  von  Jemsalem  mit  Pallästen  und  Spitälern  ver- 
schönt, Yon  Constantin,  dem  Gründer  des  byzantini- 
schen Reichs ,  seiner  Mutter  zu  fhren  unter  dem  Nah- 
men Helenopolis,  zu  einer  Stadt  erhoben.  Diess  ist 
der  Ort,  wohin  sich  das  yon  Peter  dem  Einsiedler  und 
Walther  dem  Habenichts  angeftthrte,  und  bey  Nicaa 
geschlagene  Heer  der  ersten  Kreuzfahrer  zurückzog, 
nnd  wo  die  Gebeine  der  Erschlagenen  yon  den  Sara- 
zenen in  Thürmen  nnd  Pyramiden  aufgeführt  l^urden  t 
m  der  ältesten  und  neuesten  Zeit  durch  seine  warmen 
Heilcpellen  berühmt  ^«  Nahe  an  denselben  erhebt  sich 
das  Grab  eines  Abdals  d.  i«  eines  bis  zur  Tollheit  be- 
geisterten Derwisches  oder  Gottesdieners,  der  die  Scha- 
ren der  Osmanen  mit  hölzernem  Säbel  zur  Eroberung 
dieses  Ortes  anfUhrte  °;  auf  der  anderen  Seite  des 
Meerbusens  war  das  vor  den  Thoren  Nikomediens  ge- 
legene Schloss  Hereke  ^  (dasi  alte  Ankyron ,  wo  Con- 
stantin  starb),  dessen  verwüstete  Mauern  sich  noch  heu- 
te Tom  Berge  bis  an  den  Fuss  des  Meeres  herunterzie- 
hen, durch  Kara  AU  (den  schwarzen  Ali),*  den  Vater 
des  nachmahligen  berühmten  Beglerbeg  Timurtasch^  in 
die  Hände  der  Osmanen  gefallen ,  die  nun  als  Herren 
Ton  Jalowa,  Hereke  und  auch  Nikomedien,  d.i.  von 
Helenens  Geburtsort  und  Constantin*s  letztem  Thron- 
sitz und  Sterbeort  bereits  die  yon  ihm  neugebaute  und 
nach  ihm  genannte  Hauptstadt  seines  Reichs  bedrohten. 
Die  byzantinischen  Geschichtschreiber  setzen  die  Er« 
obemngNikomediens  yiel  später,  die  osmanischen  gleich 
nach  dem  Falle  KojanhU$ar*8  (Bapheums)  an  t ,  wo  Os-  7*7  (i326). 
man  den  ersten  bedeutungsy ollen  Sieg  über  Muzalo,  den 
byzantinischen  Feldherrn,  dayon  getragen.  Nach  dem- 
selben eroberte  Aghdsche  Kodscha  die  Hauptstadt  Bi- 
thyniens,  diese  mit  Pracht  yerherrlichte  Residenz  Dio- 
c!etian*s,  ehe  er  auf  der  Ebene  yon  Nikomedien  die 

*)  Gibbon  XTy.  e.  Qiurt-Aiugii&e  I.Band  S.  480.  ^  Melala  XIIT.  Am^    . 
BiMi  Bhrcellsniu  XXyl.  &  Gomnena  Xy.p.  i/A,  «)EdmBL  104.  ^)  Um- 
00«  taf  «BW  R«iM  nach  Brnsa  S.  iS9. 
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Krone  abgedankt,  und  seinen  Lieblingssitz  von  dem 
astacenischen  Meerbusen  an  die  «dalmatische  Küste 
Übertragen.  Kaloioannes ,  der  Bruder  Maria*6,  der  Pa- 
läologinn«  der  so  genannten  Herrinn  der  Mongolen, 
vertheidigte  Nikomedien  umsonst  wider  die  Macht  der 
Osmanen ,  sein  Kopf  fiel  mit  der  Stadt. 
Ersu  OS"  Im  hunderten  Jahre  nach  der  Einwanderung  £r- 

s^aue^'   toghmrs   aus  Rum ,  im  dreyssigsten  nach  der  Grün- 
r:rhtir:^er:.  jjnjjg  unabhäifgiger  Herrschaft  der  Osmanen,  und  im 
7?9  o-^^9).jdritten  nach  dem  Regierungsantritte  des  zweyten  Herr- 
.«chers  dei:selben,  im  selben  Jahre ,  wo  Carl  der  Schöne 
von  Frankreich  zu  Paris  starb ,  wo  zu  Rom  Ludwig 
der  Bayer  als  römischer  Kaiser  gekrönt ,  und  zu  Con- 
stantinopel  der  byzantinische,  der  ältere   Andronikus 
vom  jüngeren,  seinem  Enkel.,  des  . Thrones  entsetzt , 
und  in  den  Kerker  geworfen  ward ,  wurde  das  osma- 
nische  Reich  durch  die  ersten,  von  Alaeddin  im  Stillen 
ausgedachten  politischen  Gesetze  und  Staatseinrichtun- 
'  gen  befestigt.  Solche,  nach  Staatserfordemiss  gegebene 
Satzungen  sind  des  islamitischen"^  Staatsrechts  vierte 
Quelle,  welche  in  keinem  Widerspruche  mit  dendrey 
anderen  höheren,  d.  i.  mit  dem  Worte  Gottes  (dem 
Koran) ,  mit  dem  Worte  des  Propheten  (der  Sunna) , 
mit  der  einstimmigen  Entscheidung  der  Yätet  der  isla- 
mitischen Kirche  (der  vier  grossen  Imame) ,  nur  das 
Stillschweigen  und  den  Mangel  derselben  ersetzt ,  und 
unter  dem  Nahmen  Urfi ,  d.  i.  der  willkürlichen  Gesetz- 
gebung, die  Grundregeides  Islams  dem  jeweiligen  Be- 
dürfnisse des  Staates  anpasst.  Diese  Satzungen  wur- 
den von    da  an   im   osmanischen  Reiche    mit   einem 
griechischen  Worte  Kanun,  d.  i.  Kanon  genannt,  und 
die    Sammlung   derselben  Kanunname,   d.   L    das  Ka- 
nonische Buch    oder  Recht,  eine   Benennung,   wo- 
mit  also    keineswegs   der    bey    uns   übliche    Begriff 
des     Kirchenrechts,     sondern    der    demselben    zum 
Theile    entgegenstehende    des    insbesonderen    osma- 
nischen Staatsrechts  zu  verbinden  ist.    Von   solchen 
kanonischen  Büchern  des  bsmanischen  Staatsrechtes 
wird  mehr  als    einmahl  bey   den  jedesmahligen   Ge- 
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setzgebern  derselben  in  dieser  Geschichte  gesprochen 
werden. 

Drey  Gegenstände  waren  das  Hauptangenmerk  der  Mümse  und 
TonAIaeddin  entworfenen,  von  Urohan   eingeführten ^*JJf'^*' 
Staatseinrichtungen ,  die  Münze  ;  die  Kleiderordnung 
und  das  Heer.  Das  Recht  Münze  zu  schlagen,  ist  daa 
eine  der  beyden  Souveränitätsrechte   des  Islams ,  daia 
andere ,  die  Nennung  des  Nahmens  des  Fürsten  in  dem 
nnr  alle  Freytage  von  der  Kanzel  verrichteten  Gebethe. 
Nach  den  Angaben  mehrerer  osmanischer   Geschicht- 
schreiber soll  schon  eilf  Jahre  vor  der  Theilung  des 
seldschukischen  Reichs  von  der  Zeit  an,  als  Osman  mit 
Fahne  und  Trommel ,  mit  Pferd  und  Schwert  als  Fürst- 
Statthalter  von  Karadschahtssar  belehnt  ward ,  das  Kau« 
zelgebeth  auf  seinen  Nahmen  statt  auf  den  Alaeddin  IL, 
des  letzten  Fürsten  der  Seldschuken, verrichtet  worden 
seyn,  was,  als  eine  offenbare  Handlung  von  Empörung 
gegen  den  Lehensherrn ,  weder  ehrenvoll,  noch   von- 
einem  einzelnen  Schlossherm  vor  dem  gänzlichen  Zer- 
falle des  Reichs  glaublich.  Dieselben  Geschichtschrei- 
ber, welche  dem  Gründer  des  Reichs  die  Ausübung  der 
beyden  Souveränitätsrechte  nichffrühe  genug  zuschrei«  . 
ben  zu  können  glauben,  lassen  ihn  auch  schon  in  dem 
ersten  Jahre  seiner  unabhängigen  Herrschaft  auf  Ka- 
radschahissar  Münze  schlagen ,  ein  Vorrecht ,  das  ihm 
zwar  nun  als  unabhängigem  Herrn  ohne  Verletzung  ir- 
gend einer  Lehenspflicht  wohl  zugestanden ,  aber  aus 
den  gleich  anzuführenden  Gründen,  wodurch  nach  den 
osmanischen  Geschichtschreibern  diese  Massregel  der 
Münze  herbeygeführt  ward,  eben  «o  unglaublich,  als 
jene  frühere  Ausübung  des  ersten  Majestätsrechts ,  so 
dass  diis  Kanzelgebeth  auf  den  Nahmen  Osman*s  sich 
wohl  nur  erst  vom  ersten  Jahre  seiner  unabhängigen 
Regierung,   die  Schlagung  osmanischer  Münze   wohl 
nur  erst  vom  dritten  Jahre  der  Regierung  Urchap*s  her- 
schreibt. Der  WedrAlaeddin  (sagen  die  Quellen  osma- 
nischer Geschichte)  stellte  dem  Bruder,  seinem  Herrn, 
Tor,  dass,  da  bisher  die  laufende  Münze  nur  mit  dem 
Gepräge  der  ikonischen  Seldschuken  bezeichnet  gewe« 
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Ben  9  dieselbe  von  nnn  an  auf  den  Nahmen  Urchan^s  ge- 
prägt werden  solle.  Hätte  schon  Osman  die  erste  Mün* 
ze  geprägt ,  so  würde  er  dieselbe  wohl  auf  seinen  Nah- 
men, nnd  nicht  auf  den  des  letzten  Seidschaken  geschla* 
gen  haben,  indem  das  höchste  Majestätsrecht  der  Münze 
ja  in  dem  Gepräge  selbst,  und  nicht  in  der  blossen  Thä- 
tigkeit  einer  Münzstätte  auf  fremden  Nahmen  besteht ; 
sogar  die  Voraussetzung,  dass  Osman  in  dem  Besitz 
einer  Seldschukischen  Münzstätte  derselben  aus  Mangel 
eigenen  Stämpels  ihren  Lauf  gelassen  i  ist  unhaltbar, 
weil  die  Münzstätte  des  seldschukischen  Reiches  zu  Ko- 
nia,  als  einer  anderen  Hauptstadt  derselben ,  einem  der 
anderen  mächtigeren  ZehnfUrsten  zufiel;  während  in 
dem  kleineren  Gränzschlosse  Karadschahissar ,  (wovon 
Osman^der  damahls  noch  so  unansehnliche  Schlossherr), 
oder  auch  in  seiner  nachmahligen  Residenz  zu  Jeni- 
schehr,  nach  allen  behaupten  numismatischen  Daten 
keine  Münzstätte  bestand.  Es  lässt  sich  also  mit  gutem 
Grunde  behaupten ,  dass  vor  dem  sieb^enhundert  neun 
und  zwanzigsten  Jahre  der  Hedschra ,  d,  i.  dem  drey- 
zehnhundert  acht  und  zwanzigsten  der  christlichen 
Zeitrechnung,  keine  osmanische  Münze  geprägt  wor- 
den, und  dass  die  Ausübung  beyder  Majestätsrech-* 
te  des  Islams  sich  erst  von  diesem  Jahre  her  auf  den 
Nahmen  des  Fürsten  der  Osmanen  schreibt.  Im  Kan» 
zelgebethe  hat  seitdem  nur  dreymahl  eine  Aenderung 
Statt  gefunden ,  und  zwar  eine  immer  ehrenvollere,  er- 
stens :  die  Yertauschung  des  Herrschertitels  eines  Emirs 
mit  dem  eines  Sultans  (unter  Bajesid  dem  Ersten),  zwey- 
tens :  durch  den  Zusatz  eines  Herrn  zweyer  Erdtheile 
und  zweyer  Meere  (nach  der  Eroberung  Qonstantino- 
pels  unter  Mohammed  dem  Zweyten) ,  drittens :  durch 
den  Ehrentitel  eines  Beschützers  der  beyden  heiligen 
Städte  Mekka  und  Medina  (nach  der  Eroberung  Aegyp« 
tens  unter  Selim  dem  Ersten);  aber  die  Münze  hat  viel- 
fältige Veränderungen ,  und  seit  dem  Sinken  des  Rei* 
ches  immer  schlimmere  und  schlimmere  erlitten,  deren 
jedes  Mahl  an  ihrem  Orte  gedacht  werden  soll. 

Der  zweyte  Gegenstand  der  ^esetzgebendeii  Anf- 
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merksamkeit  Urchan^s  oder  vielmehr  AIaeddin*8,  war^K/eütfrorcl- 
die  Kleiderordnung ,  welcheaich  aber  nicht  sowohl  mit 
den  Kleidern  selbst,  als  bloss  mit  den  Farben  nnd  dem 
Stoffe  der  Kopfbedecknng  beschäftigte.  Wiewohl  in 
späterer  Zeit  auch  der  Schnitt,  der  Stoff,  das  Futter 
und  der  Ausschlag  der  verschiedenen  Kaftaue ,  Doli- 
maine,  Staats-  und  Ehrenpelze,  theils  durch  Qeremo«- 
nieU,  theils  durch  Luxusgesetze  auf  das  genaueste 
bestimmt  und  vorgeschrieben  worden  ist,  so  war  doch 
damahls  hievon  noth  die  Frage  nicht,  sondefh  bloss 
von  der  Bedeckung  des  Hauptes,  welche  von  jeher  im 
Horgenlande  ein  charakteristisches  Unterscheidungs- 
zeichen der  Nationen  und  Stände ,  wie  diese  schon  aus 
den  Bildwerken  von  Persepolis  zu  ersehen*  Die  Grie- 
chen liebten  zu  Urchan's  Zeit  goldgestickte  Hauben,  die 
Torlunanen  Mützen  aus  rothem  Filz  mit  farbigen  Dül^ 
henden  (Turbanen)  umwunden  '•  Um  die  Osmanen  von 
Beyden  zu  unterscheiden ,  wurden  Mützen  aus  weissem 
Filze  als  die  allgemeine  Kopfbedeckung  der  Kriegerund 
Fürstendiener  eingeführt;  die  Form  derselben  vermuth- 
lich  rundlich  gespitzt ,  in  der  Gestalt  eines  Palmenkohls, 
wie  am  Turbane  Sultan  Urchan's  auf  seinem  Grabmah» 
le  zn  Brusa  vor  der.  Zerstörung  durch  das  Feuer  zu 
sehen  war.  Im  Felde  trugen  selbst  die  Bege  nur  die 
Mütze  allein  aus  weissem  FUze,  wovon  die  Fabriken 
damahls  zu  BUedschik  t;  in  feyerlichem  Aufzuge  aber 
umwanden  sie  dieselbe,  nach  dem  Beyspiele  der  Für- 
sten, mit  einem  wulstfOrmigen  weissen  Dünntuch.  Der 
Turban  Urchan's ,  dessen*  Kaflan  übrigens  von  dem  sei- 
nes Vater^  in  Nichts  verschieden ,  unterscheidet  sich 
von  dem  Turbane  desselben  bloss  durch  die  nachenar- 
tige Form  des  Bundes  ^ ,  welcher  sehr  stark  an  die  In- 
fnl  des  hohen  Priesters  der  Hebräer,  so  wie  diese  an  die 
ähnliche  Kopfbedeckung  der  Magenpriester  auf  ge* 
tchnittenen  persepolitanischen  Steinen,und  an  die  hiero«- 
glyphische  Abbildung  der  Sonne  im  halbmondförmigen 
Nachen  erinnert.  Diese  Ordnung  des  Kopf  bundes  blieb  ^ 

*)  Edric  B1.  loS.  Seadeddin  Bl.  93.  Bey  Brvtutti  S.  4o.  ^)  Schaaailna- 
■e,  wo  aber  die  Mütze  roth. 


90 

nur  während  zweyer  Regierungen  unverändert ,  denn 
unter  der  Jildirim  Bajesid's  behielten  zwar,  wie  unter 
Urchan,  die  Hofdiener  die  weissen  Filzmützen ,  bey  den 
Dienern  aber  derBegen  und  den  Officieren  wurden  wie<- 
der  die  rothen  gang  und  gäbe,  auf  Vorschlag  des  crstöu 
Beglerbegs  des  osmanischen  Reichs,  Timurtasch.  Bey- 
de,  sowohl  die  weissen  als  rothen  Filzmätzen ,  blieben 
einfach  bis  auf  Mohammed*s  des  Eroberers  Zeit,  wo 
dieselben  mannigfaltig  mit  Gold  verbrämt,  die  weis- 
sen ausschliesslich  den  Janitscharen  angeeignet ,  und 
verschiedene  Arten  von  anderen  Kopfbünden  einge- 
führt wurden  ■.  Die  Filzmützen  heissen  Börefc,  die  mit 
einem  hinten  herabhangenden  breiten  Filze  der  Jani- 
tscharen Ke/^Ci^^^  und  die  obengegupfte  cylinderibrmi- 
ge  Mütze  ihrer  Obersten  Uski{f.  Die  ersten  wurden,  wie 
so  eben  gesagt  worden,  vom  Wefir  Alaeddin  unter 
Urchan  als  allgemeine Kopfbdeckung  eingeführt,  dann 
vom  Beglerbeg  Timurtasch  unter  Bajesid  I.  auf  das 
Heer  beschränkt,  endlich  unter  Mohammed  IL  mannig- 
faltig verbrämt  und  verziert;  die  besondere  Form  der 
zweyten  rührt  vom  Segen  des  Derwisches  Hadschi  Leg- 
^'5cÄher,  welcher  sogleich  bey  Gelegenheit  der  Er- 
richtung der  Janitscharen  erzählt  werden  wird;  die 
Form  der  dritten,  welche  ganz  die  der  Mützen  der  Der- 
wische MeufUud  ist  ^  wurde  von  Suleiman,  dem  Sohne 
Urchan's,  dem  zweyten  Wesire  des  osmanischen  ^Raphs, 
aus  Vorliebe  für  DschelaUddin  Rumi^  den  Stifte*'  des  Or- 
dens der  Derwische  Meit^leun,  eingeführt  ^.  Die  folgen- 
den Herrscher  der  Osmanen  nahmen  statt  der  eyförmi- 
gen  und  palmenkohlf&rmigen ,  oben  gespitzten  Mütze 
(Börek)^  um  welche  Osman  und  Urchan  den  Bund 
wanden ,  die  oben  gegupfte  cylinderf^rmige  (Uskuf)  an» 
welche  aus  einer  später  bey  den  ersten  Eroberungen 
in  Europa  zu  erzählenden  Veranlassung  unter  Mu- 
rad  I;  ganz  mit  Gold  überzogen  ward. 
JSmricktung  Der  dritte  und  wichtigste  Gegenstand  von  Alaed- 
'  din's  Einrichtungen  war  die  des  Heeres,  und  zwar  die 

*)  Seadeddin  ßl  s4,  bey  Braiutti  S.  40  u.  fulf;^.  ^)  Edris  Bi.  106.  Sso- 
taktade Bl   7   Aali  Bl.  16.  Lutfi  Bl.  9.  Dscbihaauuma  S.  681. 


91 

eines  stehenden  besoldeten ,  um  ein  ganzes  Jahrhun- 
dert früher,  als  Carl  VIL  von  Frankreich,  welcher 
bisher  in  der  europäischen  Geschichte  des  Mittelalters 
für  den  ersten  Gründer  eines  stehenden  Heeres  gegol- 
ten tf  dasselbe  denTürken  nachgeahmt.  Ertoghrul  und 
Osman  hatten  ihre  Züge  bloss  mit  tnrkmanischen  Rei- 
tern Busgetuhrt^  welche  Akindschi,  d,  u  StreiFer  oder 
Renner  genannt ,  bey  jedesmahligem  Erfordernisse  als 
die  Reisigen  ihrer  Herren  aufgebothen  ins  Feld  zogen. 
Urchan  errichtete  zuerst  eine  Truppe  zu  Fuss,  und  zwar 
eine  stehende  besoldete ,  welche  Jaja  oder  Plade,  d.  i. 
Fassgänger ,  geheissen ,  täglich  mit  eine%i  Akäsche  (da- 
mahls  ein  Yiejrtel  Dirhem  Silbers  tt  besoldet,  jezehen, 
hundert  und  tausend  von  Decurionen,*Centurioneiif 
und  über  Tausend  gesetzten  Obersten  befehligt  wur- 
den. Diese  Truppe,  durch  den  Sold  übermüthig,  ver- 
grOsserte  bald  durch  Ausschweifungen  die  Unordnung, 
welcher  ihre  Errichtung  hätte  abhelfen  sollen.  Da  be- 
rieth  sich  Urchan  mit  seinem  Bruder  und  Wefire  Alaed^ 
dtn^  und  mit  seinem  Heeresrichter  Kara  (der  schwar- 
ze) Chaltl  Tsnhenderelt\  einem  Schwager  des  Scheich  Ede« 
bali,  und  folglich  dem  Herrn  und  dem  Wefire  verschwa« 
gert  *.  Der  Heeresrichter,  mit  dem  störrischen  Sinne  der 
Torkmanen  und  ihren  übermfithigen  Ausschweifungen 
nur  zu  bekannt ,  schlug  den  tief  durchdachten ,  von 
der  grössteh  Menschenkenntniss  und  herzlosesten  Poli- 
tik berechneten  Plan  vor.  einer  neuen,  bloss  aus  Chri- 
st enkindem,  die  mit  Gewalt  zum  Islam  bekehrt  werden 
sollen ,  zu  errichtenden  Trappe.  Die  Besiegten ,  sagte 
er,  seyen  die  Sclaven  des  Siegers ,  dem  ihre  Güter,  ihre 
Weiber,  ihre  Kinder  als  rechtmässiger  Besitz  verfal- 
len; durch  gewaltsame  Bekehrung  der  letzten  zum  Is- 
*  lam  und  ihre  EinroUirung  als  Krieger  für  den  Dienst 
desselben  würde  zeitliches  und  ewiges  Heil  gefordert. 
Nach  den  Worten  des  Prophet^  bringe  fedet  neugebome 
J^nd  ichoh  die  Anlage  des  Manu  mit  auf  die  fVelt  ^,  durch 

*)  Neschri  Bl.  97.  nennt  cli«te  sweyte  GemsUinn  BclebaU'f   Tadtcked' 
'm  KmrJL   ^)  Käliwt  mtwiudun  ah  fiirtUi-ulttm,  Edris  BL  107. 
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die  beförderte  Entwicklung  desselben  in  einem  aus  Chri- 
etenkindem  zusanrnieugesetzten   Heere    würde  selbst 
in  denen  der  Ungläubigen  Wetteifer  des  Ueberganges 
zum  Islam  entzündet ,  und  die  neue  Truppe  nicht  nur 
aus  den  Kindern  der  Besiegten ,  sondern  auch  aus  den 
durch  die  Bande  gleicher  Landsmannschaft  und  Glau- 
bensverläugnung    mächtig  angezogenen  Ueberläurern 
des  Feindes  reichlich  recrutirt  werden  t«  Ein  höllischer 
>  Plan,  dem  an  christenverderblichem,  moslimenerwerbli- 
chem  Erfolge  kein  anderer  gleich  kommt,  welcher  in  der 
Geschichte  des  militärischen  Despotismus  unerreicht  da 
steht  in  der  alten  und  neuen  Zeit.  Zwar  hatten  schon  die 
Chalifen  ihren  Thron  mit  Leibwachen  aus   turkmani- 
sehen  Sclaven  umgeben ,  deren  Gehorsam  und  Treue 
durch  reichlich  zugemessenen  Sold  und  gänzlich  ab- 
geschnittene Verbindung  von  Vaterland  und  Blutsver- 
wandtschaft verbürgt  ward,  und  Eroberer  haben  durch 
Verpflanzung  ihrer  Truppen  aus  dem  Lande ,  wo  sie 
eingeboren,  in  andere  die  Bande  militärischer  Zucht 
straffer  angezogen ,  und  die  der  Nationalität  erschlafft 
oder  gesprengt ,  aber  nirgends  wurden,  wie  hier,  mit 
den  Banden  des  Volksthums  und  der  Verwandtschaft 
zugleich  die  {der  Religion  der  Väter  zerrissen,  und  nir- 
gends, als  bey  den  Türken,  wurzelte  der  Kern  ihrer  Hee- 
resmacht auf  dem  blutgedüngten  Grunde  des    dreyfa- 
chen  Abfalls  von  Vaterland ,  Aeltern  und  Glauben, 
janüscharem.         Diese   schwafze  Erfindung  ist  die  des    sckwarsen 
Chalils  Tschendereli ,  an  teuflischem  Sinn  viel  schwär- 
zer,  als  die  fast  gleichzeitige  des  von  Schwarz  in  Europa 
wiedererfundenen  Pulvers.  Die  Truppe  (Tscken)  wurde 
die  neue  (Jeni  Tscherf)  genannt ,  und  der.  Nähme   der 
Janitscharen  wurde  bald  auf  den  Flügeln  des  Sieges  von 
Asien  jiach  Europa  getragen«  Den  Nahmen ,  so  wie  die 
unterscheidende  Form  der  weissen  Filzmütze,  erhielten 
sie  vom  Derwische  HadschiBegtasch,  dem  Stifter  eines 
noch  heute  im  ganzen  osmanischen  Reiche  weitverbrei- 
teten Ordens  bey  folgender  Grelegenheit.  Urchan,  von 
einigen  der  besoldeten  Renegaten  begleitet,  besuchte 
den  Scheich  Hadschi  Begtasch  im   Dorfe    Sulidsche 
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Kenarijun ,  in  der  NSUie  von  Amasia  f ,  ihn  tan  seiaen 
Segen,  am  eine  Fahne  und  uro  einen  Nahmen  bittend« 
Der  Scheich  legte  den  Aermel  seines  Filzmantels  anf 
den  Kopf  eines  der  ihm  vorgestellten  abgefallenen  Söld- 
linge, so  dass  der  Aermel  über  den  Kopf  rttckwärts  her* 
abhing,  nnd  sprach :  ihr  Nähme  sey  die  Mice  Truppe  (Je- 
nitscheri),  ihr  Angesicht  vreiss,  ihr  Arm  siegreich,  ihr 
Säbel  schneidend,  ihr  Speer  dnrchstossend ;  immer  sol- 
len sie  zurückkehren  mit  Sieg  nnd  Wohlseyn  '  I  Zum 
Angedenken  des  Segens  erhielt  die  weissfilzene  Mü- 
tze einen  von  rückwärts  herabhangenden  Zusatz,  den 
herabhängenden  Aermel  des  Seheichs  vorstellend,  imd 
Tome  ward  statt  eines  Büschels  oder  Feldzeichens  der 
hölzerne  Löffel  aufgesteckt.  Als  Vorbedeutung  reichli* 
eher  Verpflegung  der  neuen  Truppe  wurden  die  Nahmen 
ihrer  Officiere  von  den  Bedürfnissen  der  Küche  herge- 
nommen. Der  Oberste  der  Kammer,  d.  i.  des  Regiments, 
hiess  Tsckurbadechi^  d.  L  der  Suppenmacher ,  nach  ihm 
die  angesehensten  Ofßciere  der  Asehdschibaschi^  d.  i.der 
oberste  Koch,  und  Sakabatchi,  d.  i.  der  Wasserträger;  in 
der  blutrothen  Fahne  strahlte  der  silberne  Halbmond 
und  das  zweygespitzte  Schwert  Omar*s  ^ ;  das  Heilig- 
thnm  des  Regiments  war  der  FleiichkeMset  ^  um  den  sie 
sich  nicht  nur  zum  Essen ,  sondern  auch  zum  Berathen 
Tersammelten^  und  diese. Formai  bestehen  noch  heute 
so,  nach  einem  bald  verflossenen  halben  Jahrtausend ^, 
Unter  MohanmiQd  II.  sind  auch  diese  Pfeiler  des 
osmanischen  Staatsgebäudes ,  wie  alle  anderen  Theile 
desselben,  vergrössert  und  verstärket,  die  Zahl  und  der 
Sbld  des  Janitscharen  vermehrt  worden.  Dieser  war 
gleich  anfangs  auf  einen  Asper,  doch  so  festgesetzt, 
diss  diess  nur  der  mindeste ,  und  je  nach  Länge  der 
Zeit  nnd  GrOsse  des  geleisteten  Dienstes ,  demselben 
mehr  nnd  mehr  beygelegt  wurde ,  so  dass  der  höchste 
Inder  Folge  das  Siebenfache  des  mindesten.  Ein  Asper 
war  der  mindeste  nrsprüngUche  Sold ,  ein  Tausend  die 

*)  Netchri ,  AaU  p.  34—44.  1»)  Siehe  MareigU'i  lUko  miUUre  delF  im- 
»«I  UL 
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.ursprüngliche  mindeste  Zahl  der  Janitscharen.  Mit  je- 
dem Folgenden  Jahre  wurde  tausend  anderen  Christen- 
knaben aus  der  Zahl  der  Kriegsgerangenen  der  Islam 
und  der  Kriegsdienst  aufgezwungen  " ,  und  wenn  die 
Zahl  der  Gefangenen  nicht  hinreichte ,  wurde  der  Er- 
satz der  mangelhaften  Zahl ,  oder  im  Frieden  die  gan- 
ze aus  den  Kindern  der  christlichen  Unterthanen  aus- 
gehoben, bis  herunter  in  die  Regierung  Mohammed  IV.^ 
wo 'mit  der  Selbstrecrutining  der  Truppe  ans  ihren 
eigenen  Kindern  der  bis  jetzt  fortdauernde  Verfall  der« 
selben  begann*  Die  osmanischen  Geschichtschreiber 
lobpreisen  einstimmig  die  Weisheit  und  Frömmigkeit 
dieser  Einrichtung,  wodurch  der  Erde  so  viele  Erobe- 
rer ^  dem  Himmel  so  viele  Sieger  im  heiligen  Kriege 
gewonnen  wurden,  dass,  wenn  binnen  dreyhundertJah- 
ren  auch  nur  die  vorgeschriebenen  Tausend  ausgehoben 
worden  seyn  sollten,  dreymahl  hundert  tausend  Chri- 
atenseelen  vom  Höllenpfuhle  gerettet  worden  wären. 
Da  aber  die  Zahl  der  Truppe  von  dem  ursprünglichen 
Tausend  unter  Mohammed  II.  auf  zwölf,  unter  Sulei- 
man  auf  zwanzig,  und  unter  Mohammed  IV*  auf  vier- 
zig Tausend  stieg ,  so  ist  eine  halbe  Million  wohl  di« 
kleinste  Summe,  der  durch  das  Schwert  eingenommen 
nen  jind-verausgabten  Christenkinder,  die  kleinste,  wel- 
*    .         che  religiöser  Fanatismus  militärischem  Despotismus 

geopfert  zu  haben  sich  brüsten  darf. 
B€gtUirm»g         Nach  der  Errichtung  der  Janitscharen,  als  desKer- 
TrMppgn'jUnes  osmanischer  Heeresmacht,  wurden  die  übrigen  Be- 
^'*^'  standtheile  derselben  durch  den  Wefir  Alaeddin  fol- 

gender IMfassen  geregelt.  Die  ehemahls  regelmässig  be- 
soldete stehende  Truppe^ des  Fussvolkes,  die  Finde, 
erhielt  Gründe,  welche  später  in  Lehen  verwandelt 
wurden,  mit  der  Obliegenheit^  dass  die  Träger  der- 
selben in  den  Feldzügen  die  Strasse  des  Heeres  brauch- 
bar herstellen  sollten ,  also  eine  Truppe  von  Phonieren, 
deren  Nähme  mit  der  Sache  selbst  aus  dem  osmaai- 
schen  Kriegswesen    in  das  des  christlichen   Europa 

')  Se«de(Idia  bey  Britatü  S.  4a. 
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Übertragen  worden  ist  f.  Die  ursprüngliche  Zahl  der 
selben  war  vermuthlich,  wie  die  der  an  ihre  Stelle  ge- 
setzten stehenden  Truppe  der  Janitscharen ,  nur  Ein 
Tausend,  und  wurde  in  der  Folge  aufs  Zwanzigfache 
vermehrt,  und  nach  ihrem  Verfalle  die  Lehen  zu  Pen- 
sionen ausgedienter  Officiere  der  Janitscharen  ver- 
wendet*. Das  nnregelmässige  Fussvolk ,  was  weder  als 
besoldeter  Janitschar,  noch  als  belehnter  Piade  ins  Feld 
zog,  hiess  4f^^»  ^*  ^*  ^i®  Ledigen,  welche  die  Streif- 
parteyen zu  Fnss  bildeten,  wie  die  Akindschi  oder  die 
Renner  zu  Pferd.  'Sie  wurden  in  der  Folge  zu  Rude- 
rern auf  den  Galeeren  des  Grossherrn,  zum  Graben 
der  Gräben,  und  zum  Baue  der  Brücken  verwendet, 
in  Ermangelung  der  letzten  bey  Belagerungen  die 
Gräben  mit  ihren  Leichnamen  ausfüllend ,  als  Brücke 
fiir  die  über  sie  hinstürmenden  Janitscharen  tt. 

Wie  das  Fussvolk,  wurde  auch  die  Reiterey  theils  R^guHtwts 
geregelt  theils  ungeregelt  gelassen.  Die  stehende  be-  rty. 
soldete  bildete  vier  Rotten,  nach  dem  Muster  der  Fah- 
nenwache ,  welche  schon  der  Chalife  Omar  zum  Schu- 
tze der  heiligen  Fahne  eingeführt  hatte ,  in  Allem  ur- 
tprünglich  zweytausend' vierhundert  t^,  in  der  Folge 
unter  Suleiman  dem  Grossen  viertausend  Mann,n*ahm- 
lich  tausend  Sipahi  (Reiter) ,  tansend  SiUhdare  (Reisige), 
tausend  Ül^feäschi  (Söldlinge),  und  tausend  Ghureba 
(Fremdlinge),  die  in  vier  Rotten  zu^  rechten  und  lin- 
Ken  Seite  der  heiligen  Fahne  und  des  Sultans  die  Eh- 
ren- und  Schutzwache  desselben  versahen  im  Mittel 
der  Schlachtordnung  und  des  Lagers  °.  Nebst  der  be- 
soldeten, später  vermehrten  Reiterey,  welche  unter  dem 
Nahmen  der  ersten  der  vier  Rotten ,  nShmlich  der  iSi- 
paM,  das  ganze  Abendland  eben  so  gut  kennen  gelemet, 
als  die  Janitscharen ,  wurde  eine  belehnte  Truppe  zu 
Pferd  gebildet,  welche  der  belehnten  zu  Fuss  (den 
Piade)  entsprach.  Sie  Üüessen  MoaelUman  »  d.  i.  die  Be- 
freyten  (von  Auflagen) ,  und  waren  von  Of&cieren  be- 

*)  Moaradjea  d'OhMon  Ubleau  cle  l'Emptr«  Ottoman  III.  391. 
^)  Mooraajea  d'OhMon  tabteatt*de  l'Empir«  Ottoman  III.  p.  891.  ^)  Paolo 
GMivio  coaef  ile*  Turchi  aebr  uiiMtaiidliGli ,  MarsisU  tUto  dell'  Impero 
Ottomanuo  und  Moaradjea  d'  Ohuon. 
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fehligt,  welche  SsuboMchi  (über  hundert),  Binbasehi  (fiber 
tansead)  gesetzt,  die  Sandsch^fcbege ,  d.i.  Fahnenfiii^ 
sten  hiessen  ^.  Dieselbe  Stnfenordigpjuig  des  Kriegsdien- 
stes blieb  bey  der  m  der  Folge  weit  mehr  ausgebilde- 
ten Reiterey  der  Besitzer  der  kleinen  und  grossen  Lehen 
Timar  und  iSiam^t^.  Die  regellose ,  weder  besoldete  noch 
belehnte,  Beiterey  haben  wir  bereits  unter  dem  Nahmen 
der  Akindschi^  d.i.  der  Benner,  ans  den  ersten  Kriegsdien* 
sten  £rtoghrul*s  unter  Alaeddin  II.,  und  dann  aus  dem 
ersten  Streifzuge  Osman*s  in  die  nördlichen  Gegenden 
Klein-Asiens  kennen  gelernt,  auf  welchem  ihn  sein 
Freund,  der  griechische  Schlossherr  KOse  Michal ,  be- 
gleitete, und  der  in  jener  Gegend  wohl  bekannte 
Tschausch  Ssamssama  den  Weg  wies.  Wie  die  gere- 
gelten Janitscharen  und  ungeregelten  Afaben  zu  Fuss, 
waren  die  geregelten  Sipahi  und  ungeregelten  Akin- 
dschi  zu  Pferd  der  Schrecken  ganz  Europa*s,  so  lange 
die  Türken  dasselbe  als  Eroberer  bedrohten.  Die  Akin*> 
dschi  streiften  zur  Zeit  der  ersten  Belagerung  Wiens 
über  Linz  bis  nach  Regensburg,  Deutschland  bis  in  sein 
Herz  mit  Feuer  und  Schwert  verheerend  f.  Ihr  Haupt- 
mann war  ein  MichaloghltW^  ein  AbkOmmling  desselben 
Kose  Michal ,  der  in  dem  ersten  Streifzuge  Osman^s  die 
Renner  angefahrt,  und  bey  desten  Nachkommen  seit- 
dem die  Hauptmannschaft  erblich  geblieben  war,  wie 
die  Hauptmannschaft  lango  bey  den  Kosaken.  Diese  un- 
abänderliche Stätigkeit  ursprünglicher  Einrichtung  fin- 
det sich  in  der  osmanischen  Geschichte  auf  jedem 
Schritte ,  und  erleichtert  oft  die  Mühe  des  Geschichts- 
forschers in  der  Auffindung  des  Zusammenhangs  des 
Neuesten  mit  demAeltesten.  Wie  der  Tschausch  Ssam- 
fisama  auf  dem  ersten  Streifzuge  den  Weg  in  Feindes- 
land gewiesen  fft ,  wurden  in  der  Folge  4ie  Tsckautche^ 
welche  durch  ihre  Sendungen  als  Staatsbothen  das  Land 
kennen  gelemet ,  zu  Führern  der  Heere  verwendet,  wel- 
che ihren  meist  kriegerischen  Aufträgen  auf  dem  Fusae 

*)  Sesdeddtn,  Edrit,  ScoUksad«,  Aali  und  Moartdjea  d*Ohuoii  III. 
f.  3oi.  >>)  Oerteib« ,  und  StaataYeifutung  and  StaaUTerwaitoog  des  otm«- 
fii  eben  Reicht  S«  337. 
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nachfolgten.  Di«  Gescliichte  der  diplomatisohen  und 
Kriegerischen  Verhül^^so  Ungarns  und  Oester« 
reich«  mit  der  ^|ferte  stösst  überall  auf  die  Sendun- 
gen der  Tschausche  und  die  Verheerungen  der  Akin* 
dfchi. 

Nach  den  Staatseinriohtungen  der  Münzei  der  Kopf-  p'^'^*i/„'^ 
tracht  imd  des  Heeres  melden  die  osmauTschen  Gesund  Nieder- 
Schichtschreiber  unmittelbar  die  Eroberung  Nic'äa's^  die  PkUokiene, 
byzantinischen  noch  Torher  das  Gefecht  vonPelekanon 
Qnd  die  Niederlage  vor  Philokrene.  Kaiser  Andronikus 
derJängere^mfide  der  vielfachen ,  bis  an  das  asiatische 
Ufer  des  Bosporos  getriebenen  Streifereyen  UrcharCs^  be« 
sckloss  endlich,  wider  dieselben  auszuziehen.  £r  berieth 
sich  mit  Kontophres,  dem  Oberstjagermeister  ^,  wel- 
cher zugleich  als  Statthalter  von  Mesothyne  (dem  west- 
lichsten Theile  des  alten  Bithyniens)  in  dieser  Stelle 
dem  bey  Nikomedien  zuerst  von  '  Osman  geschlagenen 
Mazalo  gefolgt  war  ''*•  Kontophres ,  ein  erfahrner  und 
des  türkischen  Kriegswesens  wohl  kundiger  Mann,  rieth 
die  Zeit  nicht  zu  versäumen ,  jetzt  zu  Ende  May's ,  ^e 
noch  die  Osmanen  mit  ihren  Heerden  auf  die  Alpen  zö«- 
gen  \  Es  wurden  daher  schnell  aus  der  Gegend  von 
Byzanz ,  Dydimotiohon  (Dimitoka) ,  Adrianopel  und 
Thracien  einige  Trupjffn  zusammengerafft  (denn  die 
ans  Macedonien  und  entfernteren  Gegenden  zusammen 
za  ziehen  war  die  Zeit  zu  kurz),  und  anfangs  Junius  ^7^1  (i33o). 
wurden  dieselben  zu  Skutari  (dem  alten  Chrysopolis, 
der  heutigen  Vorstadt  Gonstantinopels)  gelandet.  Ur- 
chan,  hievon  benachrichtigt,  setzte  sich  mit  Fussvolk  und 
Keiterey  auf  den  schwer  zugänglichen  Anhöhen  länget 
der  Küste  Mesothyniens  fest  Der  Kaiser  schlug,  nach- 
dem er  in  xwey  Tagen  vier  Stunden  Weges  zurückge- 
legt, am  Morgen  des  dritten  Tages,  wo  er  die  Türken 
auf  den  Höhen  landeinwärts  erblickte,  zu  Pelekanon  (das 
heutige  Maldepe)  t  das  Lager  auf.  Der  Kriegsrath  ent* 
schied,  dass  man  sich  nicht  in  die  vom  Feinde  besetzten 

*)  npirrsxvynYOC  CattUcnsan  L.  11.  e.  6w  8.  ato.  '')  Vachymeret  L.  IV* 
^  sT».  Anagab«  Toa  Rann  II«  Band  8.  atS*  *)  Gantacnsen  I*  IL  c  6.  8.  aio. 
'>  EUb  da  L.  II.  e.  ä.  8.  äi3. 
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Thäler  und  Schluchten  wagen, 'sondern  demselben  hier 
in  der  Ebene  den  Kampf  biethen,  und  wenn  er  densel- 
ben nicht  annähme ,  wieder  nach  Constantinopel  zu- 
rückkehren müsse  \  Mit  diesem  Entschlüsse  wurde  zu 
Pelekanon  übernachtet.  Mit  Tagesanbruch  gab   nach 
dem  gewöhnlichen  Morgengebethe  die  Trompete  der 
byzantinischen  Trupjle  das  Zeichen ,  sich  zum  Treffen 
zu  ordnen.  Urchan  ordnete  die  seinige  hinter  Anhöhen 
in  Th'alern  versteckt,  und  dreyhundert  der  geübtesten 
Bogenschützen  zu  Pferde  befehligte  er,  den  Feind  in  der 
Nähe  anzugreifen,  was  sie  mit  so  grQssereJn Muthe  tha- 
ten ,  als  die  Griechen  auf  der  für  die  Reiterey  günsti- 
gen Ebene  standen,  die  Osmanen.aber  auf  mit  Gräben 
durchschnittenem    hügeligem  Grunde. .  Von   achttau- 
send Mann,  aus  denen  Urchan's  Heer  bestand ,  'hatte  er 
dreytausend  so  geordnet,  dass  tausend  in  der  Mitte, 
tausend  auf  dem  rechten ,  tausend  auf  dem  linken  Flü- 
gel^ durch  vorliegende  Hügel  versteckt,  den  Feind,  wenn 
er  die  nach  Partherart  im  Fliehen  mit  zurückgewandten 
Pferden  die  Pfeile  abschiessenden  Reiter  ^  verfolgen 
würde,  mit  ungeschwächter  Kraft  empfingen.  Der  Kaiser, 
als  er  die  Dreyhundert  die  Höhen  herunterziehen  sah, 
wählte  aus  den  Seinigen  ebenfalls  dreyhundert  aus,  un- 
ter der  Anführung  des  grosse#  Hetäriarchen  (Haupt- 
manns der  Leibwachen)  Exotrochos.  Der  Muth  dieser 
Truppe  möchte  durch  die  lanee  Anrede  eher  erkältet, 
als  angefeuert  worden  seyn,  wenn  sie  der  Kaiser  wirk- 
lich so  gehalten,  wie  sie  Cantacuzenus,  der  Geschicht- 
schreiber, welcher  diesem  Gefechte  in  der  'Würde  des 
grossen  Domestikos  beywohnte ,  überliefert  \  Sie  nimmt 
aber  eben  so  wenig  unsern  Glauben  in  Anspruch ,  als 
die  weitere  Erzählung  des  Erfolgs  des  im  Laufe  des  Ta- 
ges dreymahl  erneuten  Grefechtes  der  dreyhundert  Tür- 
ken gegen  die  dreyhundert  Griechen,  wobey  von  jenen 
gegen  hundert  (das  erste  Mahl  vierzig,  das  zweyte  M^l 

*)  Gantacuzen  L.  II.   c  6.  I*  Band.  S.  sti.  ^)  ^fu^oytag  re^uacS 

ypHiSw  GanUcasen  L.  II.  c»  6>  p.  an«   TersU  ammotuin    equia  Parthum. 

Hör.  I.  IQ.  «)  CanUcuBen  L.  II.  c.  9t&aad  L  6.  ai5.iindMic.  Greg«  L.  IX« 
c.  9.  R  I.  S.  aö6. 


dreyssig,  das  dritte  Mahl  einige)  getödtet,  von  den  Grie- 
chen aber  nicht  Ein  Mann  aur  demPIatze  geblieben,nnd 
nur  einige  verwundet  worden  seyn sollen*.  Urchan  Hess 
nan  tausend  Mann  wider  die  dreyhundert  in  die  Ebene 
vorrücKen.  Der  Kaiser  dankte  dem  grossen  Hetäriarchen 
für  die  im  dreymahligen  Kampfe  bewiesene  tJnerschro* 
ckenheit ,  und  Hess  statt  der  ermüdeten  Truppe  neue 
Hannschaft  unter  dem  Befehle  des  grossen  Stratopedar-  . 
eben  Manuel  Tagaris  'ausziehen.  In  dem  langen  und 
harten  Kampfe  sollen  abermahl  von  Seite  der  Türheu 
fanrzig,  von  Seite  der  Griechen  nur  ein  einziger  Mann 
geblieben,  und  nur  einige  Pferde  verwundet  worden 
seyn.  Nun  mündete  Urchan'mit  seiner  ganzen  Macht  aus 
den  Engen  der  Thäler ,  trug  dem  Bruder  Alaeddin  t 
die  Schlacht  auf,  und  blieb  auf  der  Höhe  stehen,  diesel- 
be zu  beobachten.  Der  Kaiser  ging  den  Türken  eben- 
falls mit  seiner  ganzen  Macht  entgegen,  deren  Mittel- 
pnnct  von  ihm  selbst,  der  rechte  und  linke  Flügel  von 
den  beyden  Cantacuzenen,  dem  grossen  Domestikos  und 
seinem  Vetter,  Joannes  Angelus,  befehligt  ward.  Wieder 
fielen  nach  des  Domestikos  Bericht  hundert  und  fünf- 
3^ig Türken,  während  von  den  Griechen  kein  Mann,  ja 
nicht  einmahl  ein  Pferd  verwundet  ward  tt.  Da  es  sp'at 
am  Abend  war,  hielt  der  Domestikos  eine  Anrede  (we- 
nigstens in  seiner  Geschichte)^,  wie  der  Kaiser  am  Mor- 
gen gehalten  hatte ,  den  erfochtenen  Sieg  preisend  und 
nnn  die  Rückkehr  nach  Byzanz  anrathend.  Aber  die 
Anrede  konnte  den  brennenden  Muth  der  Griechen 
nicht  dämpfen,  von  denen  mehrere,  nicht  nur  vorneh- 
me,  sondern  auch  gemeine  S  aus  Reih  und  Glied  tra- 
ten, und  statt  abzuziehen,  wieder  auf  den  Feind  zurück- 
stürmten. Um  der  Unordnung  Solches  wider  Befehl  des 
Abzugs  unternommenen  Gefechtes  zu  steuern,  lenkten 
so  der  Domestikos  als  der  Kaiser  ihre  Pferde  zurück, 
nnd  begegneten  sich  beyde ,  von  derselben  Absicht  be- 
seelt ,  im  Handgemenge  der  wenigen  Griechen  mit  den 


•)  CantacuMn.  L.  II.  e.  6,  p.  au.  ^)  Eben  <!•  (c.  7.  8.  ai5).  ')  Gantf 
L.1I.  c.  7*  p.  st^ 
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ihnen  llberlegenen  Türken.  Der  Domestikos  verlor  aki 
Pferd  unter  dem  Leibe,  der  Kaiser  wurde  leicht  in  dem 
Schenkel  verwundet,  wie  der  Sieget  in  der  Schlacht  zu 
Munda*.  Sebastopolos^derMysier,  der  mit  dreyhundert 
nicht  am  besten  bewafTneten  Soldaten  dem  Kaiser  zu 
Hülfe  kam ,  verlor  endlich  nach  C^antacuzen's  eigenem 
Gestandnisse  fünf  und  zwanzig  Mann,  der  Kaiser,  statt 
wi^  Scipio,  sich  in  der  Sänfte  in  die  Schlacht  zurück» 
tragen  zu  lassen,  und  dieselbe  zu  gewinnen ,  entfloh  ins 
Lager  von  Pelekan,  und  sandte  sogleich  Befehl  an  den 
Protostator  nach  Byzanz,  die  nöthigen  Schiffe  zur 
Ueberfahrt  der  Truppe  herbeyzuschaffen^.  Unterdessen 
entstand  durch  das  falsche  Gerücht,  dass  der  Kaiser  im 
Treffen  gefallen,  die  grösste  Verwirrung  im  griechi* 
sehen  Lager ,  aus  welchem  Alles  nach  Byzanz  ausriss. 
Der  Kaiser,  der  auf  einem  Teppiche  weggetragen,  schon 
in  einen  Kahn  gebracht  worden  war,  kehrte  wieder 
zurück  nach' der  am  Meere  gelegenen,  von  ihren  Heil- 
bädern benannten  Stadt  Philokrene  t  (heute  Tawschan* 
dschil),  und  seine  Truppen  in  vier  Geschwader  thei- 
lend ,  warf  er  eines  derselben  in  diese  Stadt ,  die  drey 
anderen  in  die  benachbarten  Schlösser  Dakibysa  (hea* 
te  Gebife,  ehemahls  Libyssa,  wo  das  GrabHannibals), 
Ritzion  (heute  Darldsche)  und  Niketiatos  (heute  EtAri- 
hUsa?'^  d.  i.  das  alte  Schloss  am  Ufer  des  Meeres  unter 
Gebifa)  ^.  Urchan,  welchen  Cantacuzen  eine  lange  Re- 
de halten  lässt,  um  wider  ICoiücAa^Zw  und  des  TschauseheM 
fVegweisers ,  der  ergrauten  WalTengerährten  Osman*s^ 
Meinung  den  Rückzug  anzustellen  ^,  hatte  nur  drey 
hundert  Reiter  auf  Kundschaft  zurückgelassen  ^  welche, 
der  im  griechischen  Heere  herrschenden  Yerwirmng 
gewahr  und  das  Lager  leer  sehend,  sich  so  theil- 
ten,  dass  zweyhundert  im  Lager  die  kaiserlichen  Pfer- 
de mit  rothen  Sätteln  und  das  kaiserliche  Zelt  erbeu- 
teten ® ,  die  anderen  hundert  die  nach  Philokrene  flüch- 
tende Truppe  verfolgten ,  und  die  Thore  der  Stadt  e;- 

*)  Livius  Xr<II.  c  4*'  '*)  Cantaeuseo.  L.  U.  e.  7.  p.  416.  *)  Cftüta»  im 
L.  II.  c.  8.  p.  »ai.  S.  die  Karte  diesM  Baadelr.  ')  Emb  da  p.  ^119^  *)  Nicc* 
pbonii  Gre^orai  L»  IX,  c.  9.p.  aSS. 
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eilten.  Die  Schlüssel  der  Stadt  waren  aus  Zufall  verlo- 
ren gegangen,  vor  den  Mauern  derselben  drängten 
sich  die  Truppen  mit  Wagen,  Lastträgern  und  dem 
ganzen  Trd^s.  Unter  zvrey  und  dreyssig  Griechen ,  wel- 
che in  diesem  Gedränge  von  den  Türken  niedergemetzelt 
wnrden,  befanden  sich  Manuel  Tärchaniotes  und  Nice- 
phoras  Cantacuzenus,zwey  Verwandte  des  grossen  Do- 
mestikos,  hundert  fünfzig  wurden  gefangen,  vierhun- 
dert Pferde  weggeführt  \  In  dem  am  folgenden  Tage  er- 
neuten Gefechte  fielen  sieben  und  vierzig,  und  zuletzt  der 
grosse  Hetäriarche  Exotrochos  ,  nicht  ohne  Verdacht, 
dass  ihm  kein  türkischer,  sondern  ein  griechischer  Sä- 
belhieb den  Kopf  gespalten ,  sey  es  aus  Unwissenheit, 
sey  es  aus  Rache  ^«  Das  griechische  Heer  zog  sich  hier- 
anf  nach  SKutari  und  Byzanz ,  das  osmanische  gegen 
Micäa  zurück  °. 

Dieses  Gefecht  bey  Philokrene ,  dessen  für  die  By-^FaUmciia's, 
zantiner  unglücklichen  Erfolg  ihre  Geschichtschreiber 
als  ein  grosses  Unglück  beklagen ,  und  dessen  für  die 
Osmanen  glücklichen  Ausgang  die  ihrigen  als  zu  unbe- 
deutend zu  erzählen  verschmähen,  war  der  einzige 
Versuch,  weichen  die  Ohnmacht  des  byzantinischen 
Reichs  zum  Entsätze  seiner  nun  schon  seit  Jahren  auf 
das  schwerste  beengten  und  bedrängten  wichtigsten 
Granzfestung  Nicäa^s  fruchtlos  gewagt.  Dasselbe  takti- 
sche und  politische  Verfahren,  womit  Urchan  die  Stadt 
Bnisa,  welche  der  ersten  Berennung  widerstanden, 
durch  die  vor  ihren  Thoren  erbauten ,  nach  ihren  Ver- 
theidigem  genannten  Schlösser  Jkiimur^s  TxnABalahavLS 
Kehn  Jahre  lang  beängstiget  hatte  ^,  bis  sie  endlich ,  er- 
schöpft an  Verth eidigem  und  an  Geduld,  der  angerück- 
ten vollen  Heeresmacht  sich  gutwillig  ergab,  wurde 
bey  Micäa  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  wiederhohlt. 
Nachdem,  wie  oben  erzählt  worden,  die  von  Ssamssa- 
ma-Tschausch  angefahrten  Renner  Urchan's  die  Mauern 

*)  CanUeiu.  L.  II.  c.  8.  p.  aas.  ^)  Ehen  da.  ^  Eben  dt  .dann  Niee* 

pnoriu  Greffora»  L.  IX.  c;  <).    p.  »68  tind   Chalcondyle«    L.   t,   der  aber 

nur   ^anz   \xcrt.    der  Niederlage    7011    Philokrene    erwähnt.    ^ )    Siehe 
•'ben   S.  -5. 
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Micäa's  zu  hoch  und  zu  fest  befunden,  nm  dieselben 
auf  ersten  Anlauf  einzunehmen  hatten  sie  sich  der  in 
der  Nähe  gelegenen  Schlösser  von  Karatekin  und  Tar^ 
ghin  oder  Taf-Ali  t  bemächtiget ,  und  dadurch  der  Stadt 
alle  freye  Zufuhr  und  Verbindung  abgeschnitten.  Nach 
einem  jüngsten,  von  stürmischer  NaCäit  begünstigten 
Sturme  der  Belagerer ,   und  nach  der  Niederlage  bey 
Philokrene  aller  weitern  Hoffnung  von  Entsatz  beraubt, 
73i  (ia3o).  erschöpft  durch  Hunger  und  Pest,  ergab  s^ch  die  Fe- 
stung  an  die  vor  dieselbe  geeilte  ganze  Heeresmacht 
Osman's  * ,  mit  der  Bedingniss  des  freyen  Abzugs  der 
Besatzung  nach  Constantinopel.  Nur  ein  kleiner  Theil 
derselben  machte  von  dieser  zugestandenen,  Frey heit 
Gebrauch,  mit  dem  Befehlshaber  abziehend  ^;  der  grös- 
sere, weniger  durch  die  erlittenen  Drangsale  der  Bo- 
rennung,  als  durch  die  Bedrängnisse  ihres  Befehlsha- 
bers gekränkt,  und  weniger  von  der  Gerechtigkeits- 
liebe  und  der  Freygebigkeit  des  in  Christ  gläubigen 
Kaisers ,  als  von  der  Urchan's  hoffend ,    gingen  mit 
den  Bewohnern  der  Stadt  dem  Sieger^  entgegen ,  der 
durch  das  Thor  von  Jenischehr  auf  der  Südseite  der 
Stadt  einzog.  So  fiel  Nicäa ,  das  festeste  Bollwerk  des 
byzantinischen  Reiches  wider  die  Macht  der  Seldschu- 
ken,  und  dann  wider  die  Osmanen ,  berühmt  durch 
lange  und  harte  Belagerung  der  eisten  Kreuzfahrer, 
als  der  erste  Thronsitz  der  Seldschuken  Bum*s ,  und 
dann  als  die  Residenz  der  byzantinischen  Kaiser  (nach 
der  Eroberung  Constantinopers  durch  die  Franken) , 
zum  zweyten  Mahle  in  die  Hände  der  Türken ,  aber 
die  Griechen  übergaben  es  eben  so  leicht  an  die  Osma- 
nen, als  es  die  Seldschuken  schwer  wider  die  Kreuz- 
fahrer vertheidigt  hatten.  Sieben  Wochen  lang  lag  die 
ganze  Macht  des  ersten  Kreuzzuges  mit  den  für  im^ 
mer  berühmten  Anführern  desselben ,  mit  Gottfried  von 

*)  In  den  beyden  Glückwfioccliangtschreiben  Dtchüd  SalUn*  v^d 
Dtchanik  Suiunc  (in  der  Sammlung  der  Staattachriften  Feridun's  Nro  4^ 
Vnd  48).  und  in  den  Antworten  dM-setben  (Nro  4?  ^^^  4^)  ^^^^  cUi  Da- 
tum. ")  Seadeddin,  Netchri,  Edria.  Den  Fall  Nicäa'a  melaen  Nicepb.  Grec. 
h.  IX.  c.  i3.  <$.  a.  S.  aSa.  Phransea  I.  7.  •püter»Hadsclii  Cbalf«  Hmd  «lie 
otm«ii,  Geachichtachr.  einftimmig  acbon  in  ditsem  Jährt, 
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Bouillon,  Tankred,  Boemnnd,  Hngo  dem  Grossen, 
Robert  von  Flandern ,  Robert  dem  Grafen  der  No^^ 
mandie,  Stephan  von  Carnot,  und  dem  Bischöfe  Ade- 
mar, belagernd  davor*.  Von  den  hohen  Mauern  ström^i- 
te  siedendes  Oehl  undgriechisches  Feuer  herunter,  und 
plötzlich  langten  (wie  bey  der  Belagerung  von  Syra^ 
kns)  ^  eiserne  Hände  herab «  welche  die  Belagerer  er«- 
fassten,  mit  sich  in  die  Höhe  zogen,  und  dann  todt 
oder  verstümmelt  wieder  fallen  Hessen.  Zum  Angriffe 
unter  und  ober  der  Erde  des  berühmtesten  Thnrmes , 
welcher  den  Nahmen  des  KaUbeugendea  trug ,  Mrurden 
besondere  Gebäude  gezimmert ,  deren  eines  der  Juck* 
(Yon  dem  Graben  der  dadurch  begünstigten  Minengrär 
ber),  das  andere  die  Schildkröte  (von  der  Form  des  die 
Krieger  beschützenden  Daches)  genannt  ward.  Der 
fttcAi  war  unter  der  eigenen  Last ,  oder  durch  die  darauf 
geschleuderten  Felsenmassen  zerbrochen,  und  hatte  die 
zwanzig  Gerährten  des  Erfinders  Heinrich  erschlagen; 
glücklicher  hatten  die  durch  die  Schildkröte  gedeck- 
ten Arbeiter  die  losgerissenen  Steine* durch  hölzerne 
Dielen  imd  Blöcke  ersetzt ,  und  die  auf  diese  Art  aus 
Steinen  in  Holz  verwandelte  Gmiidfeste  des  Thur* 
nies  durch  angelegtes  Feuer  verbraunt  ^ ,  so  dass  der 
Thurm  rasselnd  und  prasselnd  platt  aufs  Feld  fiel ,  und 
nach  dem  Falle  des  Kniebeugenden  auch  die  ganze  Stadf 
auf  die  Knie  sapk  ^,  aber  nicht  den  Kreuzfahrern ,  son- 
dern den  Griechen.  Auch  damahls  war  Kaiser  Ale- 
xins ,  wie  diessmahl  Kaiser  Andronikus  der  Jüngere,  mit 
seinem  Heere  bis  Pelekanon  gezogen ,  wohin  ihm  die 
Belagerer  (nicht  minder  barbarisch  als  die  Belagerten) 
Tiele  abgeschnittene  Köpfe  der  Erschlagenen ,  und  an- 
dere durch  Wurfmaschinen  in  die  Festung  sandten. 
Ber  Befehlshaber  seiner  Flotte  Bntumites  unterhandelr 
te  mitSuleiman^  dem  Sultane  der  Seldschuken,  den  freyen 
Abzug  der  Besatzung  gegen  Einlassung  der.  Griechen 

*)  WUkra'K,  und  Haken't  Geschichte  der  Rrenz^ü^e,  Michaut  Hitt, 
d«s  CroiMdes ,  nnd  Fnlker  Toki  Carnot  als  Augenzeuge   in  den  Gesta  dei 

ScrFraneoa.  ^^  Liviut XXIV.  c.  ^.  ^  Alexiat  Cpmnena  XI.  Pariser- Aufgabe 
.  Sil.  <*)  Herodot. 
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von  der  Seite  des  Sees ,  während  die  Wallbr&der  auf 
der  Landseite  fruchtlos  stürmten.  Zu  ihrem  Erstaunen 
wehten  an Feinmahl  griechische  Fahnen  von  denManeni, 
auf  deren  Höhe  Bntumites  erschien^  nnd  erklärte,  dass 
er  die  Festung  im  Nahmen  seines  Herrn,  des  Kaisers,  in 
Besitz  genommen  habe:  Wie  der  Besitz  Nicäa^s  den 
Kreuzrahrem  durch  griechische  List  entwendet  wor* 
den  war ,  so  ging  dasselbe  durch  byzantinische  Poli- 
tik, schon  neun  Jahre  nach  der  berühmten  Belage- 
rung, wieder  den  Christen  gänzlich  verloren,  als  sich 
Alexins  von  den  KrenzFahrem  trennte «  nnd  Nic&a 
durch  abgesonderten  Friedensschluss  *  wieder  den 
Seldsqhuken  zurflckstellte.  Ein  Jahrhundert  darnach 
ward  Nicäa  die  Residenz  des  byzantinischen  Kaisers 
Theodor  Laskaris  t,  während  die  fränkischen  zu  Bf- 
zanz  herrschten,  dessen  Wiedereroberung  von  hier- 
aus entworfen  nnd  ausgeführt  ward.  Seitdem  war  es 
wieder,  zwar  nicht  als  Metropolis«  wozu  durch  Kaiser 
Valens  Nikomeäien,  Jiicia,  aber  dennoch  zur  ersten  Stadt 
Bitbyniens  erklärt  werden  war «  aber  als  die  wichtigste 
Östliche  Gränzfestung  des  Reichs  ein  Jahrhundert  lang 
im  ruhigen  Besitze  der  Griechen  gewesen ,  bis  es  von 
denselben  zum  dritten  Mahle  ohne  Schwertstreich  an 
die  Moslimen  überliefert  ward.  Das  erste  Mahl  unter 
Nicephorus  Botoniates  an  Suleiman ,  den  Gründer  des 
Seldschukenreichs ,  das  zweyte  Mahl  an  dessen  Sohn 
Kilidschafslan  durch  Friedensschluss  unter  Alexins , 
das  dritte  Mahl  unter  Andronikus  dem  Jüngeren  durch 
Capitulation  an  Urchan.  Die  Stadt ,  erst  Aniigona  ge* 
heissen ,  von  ihrem  Erbauer  Anttgonos ,  dann  Nicäa^  zu 
Ehren  der  GemahÜnn  des  Lysimachos,  behält  noch 
heute  den  in  (fnik  verstümmelten  Nahmen  dieser  Frau, 
wie  der  Fluss  und  die  Ebene  von  Brusa  den  Nahmen 
Nilufers  (Lotosblume) ,  der  Gemahlinn  Urchan's ,  der 
geraubten  griechischen  Braut  des  Herrn  von  Beloko- 
ma.  Die  nach  der  griechischen  Frau  genannte  Fe- 
stung hat  sich  drey  Mahl  als  Byzantinerinn  in  Gutem 
an  die  Moslimen  ergeben ,  nnd  nur  ein  Mahl  als  Tür- 

*)  L  J.    1106, 
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kinii   wtder    die   Kreuzfahrer   durch'  lieben  Wochen 
ernst  und  hart  ^ertheidigt. 

Nicht  minder  berühmt ,  aU  durch  die  Belagerang  ^r^*^*' 
der  Krenzfahrer  und  die  Residenz  der  byzantinischen  im  iVicfa. 
Kaiser  f  ist  die  erste  Stadt  Bithyniens  und  erste  Gränz- 
festttng  des  griechischen  Reiches  gegen  Osten  durch 
die  zvejr  oikomenischen  Kirchenversamralungen ,  die 
erste  und  siebente,  in  deren  erster  das  Glaubensbe- 
kenntniss  der  katholischen  Kirche ,  die  Verdammniss 
der  arianischen  Lehre f  die  Zeit  des  Osterfestes,  und 
der  Grund  der  Rirchenzucht ,  in  deren  zweyter  die  Ein-  . 
luhrung  des  Bilderdienstes  festgesetzt  ward  *.  Die  Kir- 
che, worin  die  dreihundert  achtzehn  Bischöfe  (worun- 
ter mehrere  Kirchenväter  und  Heilige)  aus  dem  Mor- 
gen-und  Abendlande  versanimelt,  in  des  Kaisers  Con» 
stantins  des  Gründers  des  Reichs  Gegenwart  die  Con- 
Bubstantialität  des  Vaters  und  dbs  Sohnes  als  einen 
Gmndartikel  des  Glaubens  für  alle  künftige  Zeiten, 
ttnd  hierüber  einstimmige  christliche  Kirchen  (die  la« 
teinische ,  griechisch  -  katholische  und  protestan- 
tische) bestimmt  hatten,  wurde  von  Urchan  in  eine 
Moschee  verwandelt,  unter  deren  Schutt  ober  dem 
Thore  noch  heute  der  in  Stein  gehauene  Zug  seines 
Nahmens  hervorleuchtet  ^,  wie  ein  Irrlicht  unter  Ruinen. 
£r  ahmte  hiedurch  der  Erste  der  Osmanen  die  alte 
Sitte  morgenländischer  Herrscher  nach,  öffentliche 
Gebäude  mit  Inschriften  zu  verherrlichen  f,  welche  seit 
am  im  ganzen  osmanischen  Reiche  von  allen  Mo- 
scheen, Schulen 9  Spit'alem,  Grabmahlen,  Brunnen 
und  Brücken  den  Vorübergehenden  ansprechend  den 
Erbauer  und  die  Jahreszahl  nennen,  manchmahl  mit 
passendem  Koransvers,  meistens  in  geschmacklosen 
schwülstigen  Reimen  golden  im  lazumen  Feld.  Auch 
stiftete  Er  der  Erste  an  dieser  Moschee  eine  Medrese 
oder  hohe  Schale.  Der  Gesetzgelehrte  Dapid  aus  Kai« 
ssarije  (CSsarea),  in  l^aramanien  ^  wurde  daran  zum  er- 


*)  Hehrer«  nerkwürdige  Umatiiode  üher  die  Yüter  de%  enten  Cooci* 
liufM  entbilt  der  Unblick  auf  einer  ReiM  nach  Brnta  S.  1 14.  h  Eben  da  S«i  |3. 
')Di«  biograpbiach«  Notift  detaelben  ioSeadeddin  BI.^.  Aali  Bl.  19. 
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0ten  Professor  {Muderris)  bestellt,  und  in  dieser  Eigen- 
schaft folgte  ihm  Mola   TadscheddUn  *  der  Kurde  nach, 
welcher  eine  seiner  Töchter  dem  alten  Scheich  Ede- 
bali ,  die  andere  dem  Heeresrichter  Chalil  Dschende- 
reli  zur  Frau  gegeben  hatte  ^.  Nach  ihm  war  der  drit- 
te  Muderris  Alaeddin  Eswed  ,  insgemein  bekannt  unter 
dem  Nahmen  Kara  Ckodscha ,  d.  i.  der  schwarze  Leh- 
rer \  An  d-er  Stelle ,  wo  die  beyden  Eusebius  (der  von 
Nikomedien  und  von  Cäsarea  in  Palästina  der  berühmte 
Geschichtschreiber)    zur  Unterschrift   des  nicäischen 
Glaubensbekenntnisses  ,  und  zur  Ablegung  ihrer  Irr- 
lehre durch  Androhung  von  Absetzung  und  Landesver- 
weisung gezwungen,  worden ,  wurden  nun  Christenkna- 
ben als  Recruten  der  Janitscharen  zur  Abschwörung 
des  Christenthums  gezwungen  ^;  hier  wurden  vom  Mola 
Datfid  aus  C'asarea  die  unverständlichen  Feinheiten  des 
so  berühmten  mystischen  Werkes ,  die  Siegelringe  der 
Philosopheme  ^  genannt ,  in  seinem  Commentare  darüber 
wie  Haare  gespalten.  In  der  Kirche  des  h.  Synods  wur- 
den dieliilder  und  Altäre  umgestürzt ,  und  an  die  leeren 
Wände    derselben    statt  des  nicäischen   Glaubensbe- 
kenntnisses das  islamitische  angeschrieben :  Es  ist  kein. 
Gott  als  Gott ,  und  Mohammed  ist  sein  Prophet»  Nebst  Mo- 
schee und  Schule  stiftete  Urchan  zu  Nicäa  auch  die  er- 
ste Armenküohe  (^Imarei) ,  in  der  Nähe  des  Stadtthores 
von  Jenischehr,  und  zum  Vorsteher  derselben  setzte 
er  den  Scheich  Hadschi  Hasan  ^f  einen  Jünger  Edeba- 
li*s,  nicht  nur  einen  frommen ,  sondern  auch  reimge- 
lehrtenMann,  welcher  die  Prosodie  Andalusi's  erläutert, 
und  den  Titel  des  islamitischen  Rechts  von  deuErbthei- 
lungen  in  Reime  gebracht^.  Wenn  Urchan  nicht  schriflt- 
kundig  genug  war,  den  Professor  an  der  Schule  selbst 
anzuleiten,  so  war  er  fromm  genug,  dem  Verwalter  der 
Armenküche  selbst  mit  gutem Beyspiele  vorzugehen, in- 
dem er  den  Armen  mit  eigener  Hand  die  Suppe  austheil- 
te,  undAbends  mit  eigener  Hand  die  Lampen  anzündete  \ 

•)  Seadeddin  Bl.  4o.  Aalt.  ^)  Netchri.  ^)  Seadeddin  BL  4o.  Aaü  Bl. 
19.  ^)  Gibbon  c.  91.  Quart-Ausgabe  II.  Band  S.  357.  *)  ß'ussustoS-kikem 
vom  groaten  Myattker  IbtuU^Arahi.  0  Sosomenea  bist,  ecele«.  I.  aS.  Neacbri 
Bh  5a.  l)  Sea((oddia  Bl.  40.  Aali  Bl.  ao,  ^)  riaacbn  Bi.  5a. 


107 

Während  Urchan  durch  Moschee,    Schule   und  f^trteikung 
Armenküche    für    Andacht ,    Unterricht'  und    Unter-  kaUertcka/t 
halt  der  Moslimen  sorgte,  vergass   er  die   Bcfriedi-'^**^'^''* 
gang  seiner  tapferen  Waflengerährten   nicht,    denen 
die  Beute  gehoffter  Plünderung  durch  die    friedliche 
Uebergahe    der  Stadt  entgangen  war ;  um  sie    dafür 
einiger  Massen  zu  entschädigen,    vertheilte  er  unter 
sie  die  griechischen  Frauen  und  Jungfrauen,  welche 
durch  die  lange  Belagerung,  durch  Hunger  und  Pest 
verwitwet  oder  verwaist ,  die  hohen  leeren  Palläste  be- 
wohnten \  Die  Besitzerinnen  fielen  als  Gemahlinnen 
den  Siegern   anheim,  die   Statthalterschaft  der  Stadt 
wnrde  dem   ältesten  Prinzen  Suleiman*Pascha  zuge- 
theilt  t ,  welcher  die  Heeresmacht  wider  Nicäa  ange-  ' 

fahrt  hatte.  •  Schon  vor  der  Uebergabe  der  Festung 
war  er  als  Statthalter  der  Landschaft  Kodschaili  dem 
zn  seinen  Vätern  versammelten  Heldengreise  Akdsche 
Kodscha  (der  dem  Lande  seinen  Nahmen  gegeben)  ge- 
folgt, so  wie  «ein  jüngerer  Bruder  (der  fünfjährige  Mu* 
rad)  an  die  Stelle  des  ebenfalls  verstorbenen  WafTen- 
gefahrten  0$man*s,des  Helden  Konuralp,  als  Statthal- 
ter der  Landschaft  Sultanöni  ernennet  worden  war. 
Akdsche  Kodscha  und  Konuralp  ruhten  nun  unter  der 
£rde,  die  sie  so  oft  mit  ihren  Rossen  verheerend  ge- 
stampft, zu  Konderi  (in  der  Mitte  der  Landenge  zwi- 
schen dem  schwarzen  Meere  und  dem  Meerbusen  von 
Nikomedien),  und  zu  Konurpa  ^  im  Districte  Akjasi ,  jen- 
seits des  SangariSf  wo  ihre  Grabstätten  noch  als 
Wallfahrtsörter  besueht  sind ,  und  die  Prinzen  Sulei- 
man  und  Murad  verwalteten  als  Statthalter  die  beyden 
Sandschake  des  emporstrebenden  Reichs ,  Kodscha  Ui 
das  Küstenland ,  und  Sultanöni  den  landeinwärts  gele- 
genen östlichen  Theil ,  bis  >ein  Paar  Jahre  später  nach 
erweiterten  Eroberungen  an  der  südlichen  bithynischen 
Kaste  Brusa  zur  Hauptstadt  eines  dritten  Sandschaks 
erhoben ,  dem  Prinzen  Murad  zugewiesen ,  und  nach 
demselben  das  Sandschak  des  Herrn  (Chudawendkiar) 

*)  Sead«dain  in  Bratatti  S.  45.  >>)  Sirbo  die  Karte. 
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benennet  ward  *.  In  späterer  3^it  wurde  der  Sitz  des 
Sandschaks  Kodsohatli  von  IJnik  (Nic2a)  nach  Ifnikmid 
(Nicomedien)  fibertra^n,  aber  Ifnik  dankte  noch  eini« 
gen  Wohlstand  den  vor  seinen  Thoren  am  See  ange- 
legten Fabriken  persischer  Fayence ,  bis  auch  diese  zu 
.  Grunde  gingen ,  und  heute  die  verödete ,  inner  ihrer 
hohen  wohlerhaltenen  Festungsmanem  wie  in  einem 
weiten  Thiergarten  ein  wüstes  Jagdhau«  zu  suchende 
Stadt,  den  durchziehenden  Pilgerkarawanen  nur  die 
Grabstätten  Gundufalp$  des  Bruders  Osman's,  des 
Scheich  E$ckr^ade ,  i^es  schts^arzen  Ckodtcha,  nni  des 
Dichters  Chiali  als  zu  besuchende  Statten  darbeut  \ 
während  der  Phiikellene,  welcher  noch  die  Inschriften  ^ 
der  Phiiochrisiiicken  Kaiser  ^uf  den  Thürmen  und  Stadt- 
mauern liest ,  umsonst  nach  dem  Grabmahle  des  byzan- 
tinischen Geschichtschreibers  Nicetas  yon  Chonia  sucht, 
der  hier  zwanzig  Jahre  lang  die  Verwüstung  Constan- 
tinopels  durch  die  Franken  aufrichtig  beklagte,  und 
rednerisch  beschrieb. 
BinnahmM  Stäeiman^Pascha's ,-  des  Statthalters  von  Bmsa  nach 

(Kemiik).  dem  Tode  Alaeddin^s  seines  Oheims  °,  des  zweyten 
Welirs  der  Osmanen,  erste  Unternehmung  war  der 
S^ug  in  das  nördliche  Gebiethjenseits  des  Sangaris,  nach 
Tarakdschi  (schon  aus  dem  oben  Erzählten  bekannt 
durch  seine  Kämme) ,  Goinik^ (durch  seine  Nähnadeln), 
und  Modrene  (durch  den  von  daher  kommenden  Fluss)« 
wohin  sein  Grossvater  Osman,  von  Kose  Michal  be- 
gleitet und  von  Ssamssama  Tschausch  geleitet,  den  er- 
sten Streifzug  unternommen  hatte.  Diese  drey  O^rter 
73s  (i333). unterwarfen  sich  ohne  Schwertstreich,  wie  Nicäa  '. 
Drey  Jahre  lang  noch  nach  dem  Falle  desselben,  hielt 
sich  der  Stappelplatz  und  die  Vormauer  desselben,  ilCe#n- 

*)  N«flcbri.  Stadeddin.  Edris.  ^)  Dtchikannnma  6.  Aa,  die  Betchrei* 
bang  der  Wallfahrtenreife  in  dem  xa  Conitantinopel  gedmckten  ilfeii<i- 
tikui^hrndäch  8.  s6  ■.,27,  wo  auch  ein  Distichen  anf  datGrab  Etekreffiuie't, 
")  Siehe  die  ^  Inichriften  ra  dem  Umblicke  auf  einer  Rei«e  nach  Brusa. 
^)  Das  Todeaiahr  Alaeddin*f  telxt  der  Redner  Ton  Bmsa  in  seinen  Biogra- 
phien ^ia  rii33)  an,  Hadschi  Chalfa  (chronol.  Tafeln  S.  174)  meldet  daa- 
selbe  nicht,  sondern  fökrt  unmittelbar  Snleimanpascha  als  seinen  Nachfol- 
ger  auf.  Er  starb  su  Biaha  (ffadiktitui^wufera).  *)  Scadeddin  inBralQtli's 
U^bersetsung  S.  47.  Edru  Bl.  rio.  SsolalUade  Bl.  6,  Netchri  B1.  53.  Ha- 
dschi Chalfa? 
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lik^  das  alte  Kios  der  HelleMen  und  Kiboios  der  Krenz* 
fahrer,  welches  an  der  innersten  Beugung  des  darnach 
genannten  klonischen  Meerbusens  (heute  der  von  Mo- 
dania)  durch  Natur  und  ehemahls  auch  durch  Kunst  be« 
festigt  sitzt.  Unter  den  vier  Nahmen  vonlCioi,  Prusituam 
Mure,  Kiboios  und  Kemlik ,  ist  dieser  befestigte  Hafen  in 
der  fabelhaften  und  wirklichen  Geschichte  der  Hellenen, 
in  der  mittleren  mit  Beginn  der  Kreuzzflge ,  und  wie- 
der iii  der  letzten  Zeit  der  byzantinischen  und  ersten 
der  osmanischen  Geschichte  din  berflhmter  Ort.  Den 
Nahmen  Kios  hatte  derselbe  Ton  einem  Argonauten,  der 
die  Stadt  bey  der  Riickkehr  von  Kolchia  erbaut  haben 
lelL  Als  die  Argonauten  auf  der  Fahrt  nach  Kolchia 
hier  gelandet ,  wurde  der  Liebling  des  Herakles ,  der 
schöne  Hjla^ ,  als  er  ans  Land  ging ,  uot  Wasser  zu  hoh- 
len, von  den  Nymphen  geraubt,  und  die  Einwohner 
feyerten  jährlich  das  Fest  des  verlornen  Hylas,  indem 
sie  die  schünen  Wälder  des  Arganthonioa  -  (heute  der 
Berg  Katirli)  durchschwärmtta  und  im  Thyrsus  schwin« 
genden  Chore  Hylas  I  Hylas  i  riefen  *•  So  weit  die  my- 
thische Sage.  Herodot  erzählt  die  Eroberung  von  Kios 
durch  die  Peraer  unter  Hymees,  dem  Feldherm  des  Da« 
rias  ^^  und  Strabo  die  Wiedererbauung  der  Stadt  vom 
Könige  Prusias,  nach  welchem  ei  Prusias  am  Meere  ge- 
nannt ward  ^.  Die  Kreuzfahrer ,  welche  den  Hafen  bald 
libotos  ^,  bald  Ciffiiot  %bald  CM»i«im' nennen ,  schleppten 
von  hier  ihre  Flotte  von  Böten  zuLande,  bis  ans  Ufer  des 
Sees, in  einer  Strecke  von  siebentausend  Schritten  ^, 
nach  dem  zweymahl  von  den  Normanen  gegebenen 
Beyspiele,  welche  zwey  Jahrhunderte  früher  bey  zwey 
Belagerungen  von  Paris  ihre  Schiffe  zwey  tausend 
Schritte  weit  auf  dem  festen  Lande  fortgeschleppt  ^,  nach 
dem  früheren  Hannibals ,  welcher  bey  der  Belagerung 

**)  K«ch  Stnbo,  ^crKl*  Umblick  aaf  einer  Reise  nach  Braie  S.  9. 
^)  Heredot  L.  V.  laa.  *>  Strabo  L.  XU.  3.  Piutiaa  am  Meere  »um  Untere 
•chiede  de«  Pmitat  am  Olympoa  (das  heutige  Bmsa)  und  ^on  Prusias  ad 
Hjppiom  (heute  Miian)  in  dw  Gecend  ton  Uaknbi.  Mennert  tagt,  daaa  er 
<b«  Quellen  nicht  kennt,  woraus  a'Antille  das  in  diese  Gegend  geselste 
VMkuU  entlehnte.  Es  ist  Dschihannuma  S.  654'  ^)  Alexias  Comnena.  *)  AI» 
Wt.  aqnens.  Geste  dci  per  Francos.  Hanoviae  p.  lOa.  ^)  Guibert  der  Abt 
|ben  da  p^  ^M*  ^)  Albert  aquens.  Anna  Comnena.  ^)  Annaiet  metteiu.  bey 
fi««q«et  T.  Till.  p.  69  tt  71  in  den  Jahren  868  u.  $90. 
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von  Tarentflber  die  Erdenge  zwischen  dem  Hafen  und 
der  Stadt  die  SchifTe  auf  Wigen  tibergesetzt  \  Von 
hier  rückte  das  erste  Heer  der  Kreuzfahrer,  fiinf  und 
zwanzig  tausend  Mann  stark, in  sechs  aufeinanderfol- 
genden Treffen  gegen  Nicäa  vor;  der  Sultan  der  Sel- 
dschuken,  Suleim'an,  schlug  sie  bis  in  das  Lager  bey  Ci- 
vitot  zurück,  wo  ein  Gemetzel  von  Greisen  und  un- 
mündigen Kindern  ^  von  Mönchen  und  Matronen  ohne 
Unterschied  und  Wahl,  und  mit  Vorliebe  und  Wahl 
'  der  Raub  von  schönen  Mädchen  und  Knaben  fQrs  Ha- 

rem  von  Nicäa  erfolgte.  Nur  dreytausend  Mann  warfen 
sich  in  das  alte,  auf  der  Anhöhe ,  ober  dem  Hafen  gele- 
gene Schloss ,  das  sie ,  weil  die  Thore  fehlten  ,mit  ihren 
Schilden  und  mit  Steinen  verrammelten ,  und  sich  mit 
Pfeilen  und  Steinwürfen  vertheidigten ,  bis  ihnen  eine 
vom  griechischen  Kaiser  gesandte  Truppe  von  Tnrko- 
polen  Entsatz  brachte  \  Dieses  Schloss  hatte  schon 
unter  Osman  der  Berennung  seiner  Helden  Akdsche 
Koäscha  (der  weisse  Alte),  und  Kara  Timurtasch  (der 
schwarze  Eisenstein)  widerstanden ;  doch  fiel  es  nun , 
nachdem  die  Ernten  verheert,  und  die  Zufuhr  ringsum 
abgeschnitten  worden  war ,  von  selbst  in  die  Hände  der 
Eroberer  Nicaa^s  °,  so  wie  vier  Jahre  darnach  die  an 
dem  rechten  Ufer  des  nikomedischen  Meirbusens  ge- 
legenen festen  Schlösser  von  Anachor  und  Armudli  \ 
Erohfrtmß  Alle  bisherigen  Eroberungen  und  Siege,  der  Osma- 

iÄaHKa-'  ^^^  waren  über  die  Griechen  davon  getragen  worden^ 
ein  Menschenalter  war  seit  der  Gründung  der  unab- 
hängigen Herrschaft  Osman*s  verflossen,  ohne  dass  we- 
der er,  noch  sein  SohnUrchan  mit  einem  der  anderen 
Zehnfürsten,  welche  sich  in  die  Trümmer  des  seldschu- 
kischen  Reiches  getheilt  hatten,  in  feindliche  BerUh- 
mng  gekommen.  Nun  kam  die  Reihe  an  das  Land  und 
den  Fürsten  von  Karasi,  den  unmittelbaren  benachbar- 
ten turkmanischen  Herrn  des  alten  Mysien's,  siidwest- 
lich  vom  Olympos,  von  dem  sich  die  Macht  der  Osmanen 

*)  JLWiut  XXY.  c.  II.  ^)  Albert,  aqueiu.  Getta  dei  per  Francot  p.  19«. 
*)  Hadschi  Ghalfa.  Seadeddia  bey  Bratutü  &  4S.  Edrit  BL  if  a.  Saolakfad« 
fiL  ^  ^)  Hadacbi  Chaifa.  '  ^ 
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als  eine  Lawine  niederstürzte,  zuerst  das  Land  der  be-' 
nachbarten  Zehnfilrsten  in  sich  vereinigend,  und  als- 
dann immer  grösser  anwachsende^  Vbn  Gebirg  zn  Ge-* 
birg  fortschreitend,  und  Land  an  Land  zusammenbal- 
lend, endlich  alle  anderen  aus  dem'  seldschuki  sehen 
entstandenen  Kleinen  Reiche  in  sich  verschlang,  und 
ganz  Klein-Asien  vom  Olympus  bis  zum  Taurus  er- 
obernd überfiuthete«  Adschlanbeg,  der  Fürst  vonKarasi, 
der  mächtiger  als  Osman  bey  der  Theilung  des  Sel- 
dschukenreichs  Herr  von  ganz  Mysien  geworden^  war 
gestorben ,  und  hatte  zwey  Sühne  hinterlassen ,  deren 
alterer  ihm  in  der  Regierung  folgte,  deren  jüngerer, 
Tnrsun,  bey  Urchan  erzogen  ward.  Dieser,  von  dem  ihm 
günstigen  und  seinem  Bruder  abgeneigten  Wefire 
seine»  Vaters  Hadgchi  Jlbeki  unterstützt ,  bath  Urchan, 
ihm  zur  Herrschaft  in  Karasi  zu  verhelfen ,  wofür  er 
ihm  die  Städte  Aidindschi ,  BaJikesri,  Tarhala  und  Mi- 
nias  t  zu  überlassen,  und  sich  mit  denen  von  Edremid, 
EisUdsche  Ti{/la^  ßinarhittar  und  Ajafmendi\  zu  begnügen 
Yersprach  *•  Urchan  ging  in  den  seinem  Yergrösse« 
mngsplane  so  günstigen  Vorschlag  ein ;  er  begleitete 
den  in  sein  väterliches  Erbe  ziehenden  Tursun  mit  einem 
Heere,  das  auf  dem  Wege  dahin  die  am  Ulubad  (Rhyn- 
dakus)  gelegenen  Oerter  Ulubad ,  Kermosti  und  Micha-- 
Hasch  sammt  den  Schlössern  KoUsos  und  AilsoM  erobere 
te.  Der  Fürst  von  Karasi  hatte  Balikesri ,  die  östlichste 
grosse,  im  Gebirge  gelegene  Stadt  seines  Gebiethes, 
dem  heranrückenden  Heere  Urchan^s  ohne  Vertheidi- 
gnng  überlassen,  und  sich  in  die  westlichste  Festung  des- 
selben ,  Bergatna  (Pergamos),  zurückgezogen ,  wo  er  der 
Belagertmg  trotzte.  Urchan  schlug  durch  den  staats- 
klagen  Wefir  Hadscbi  Ilbeki  einen  Vergleich  zwischen 
den  beyden  Brüdern  vor,  welchem  der  ältere  dem  An- 
scheine nach  sich  fügend,  den  jüngeren  gewaltsam  aus 
dem  Wege  räumte,  Urchan ,  über  diese  Treulosigkeit 
Ergrimmt,  zwang  den  Mörder  durch  seine  Macht  zur  Bit- 
te nm  Verzeihung  der  Schuld  des  Brudermordes  und 

*)  Aatchikpaachaftd«  vatikaoiicbe  HindtchrifU 
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des  Widerstandes  f  und  gewährte  ihm  ferneres  Leben 
zu  Vrusa  gegen  USb^rgatte  der  Feste  von  PergamQs  S 
So  fiel  nach  den  di<y%rsten>  Städten  Bitbyniens^  nach 
Nikomedien  1  Nicää  und  Brusa,  auch  die  Hauptstadt 
Mysiens  9  die  alte  Residenz  des  Königs  Attalos ,  dessen 
Testament,  wodurch  er  die  Römer  zu  Erben  des  vier« 
tenTheils  seines  Reiches  eingesetzt ,  denselben  die  wei- 
tere Eroberung  TOn  Asien  verhiess  ^,  eine  Stadt,  be- 
rühmt in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  und  der 
Künste  durch  die  Erfindung  des  nach  derselben  genann- 
ten Pergaments ,  und  der  nach  dem  König  genannten 
attalischen  Tapeten «  durch  die  herrliche  Bibliothek  von 
zweymahl  hundert  tausend  BücherroUen  und  als  Ge- 
burtsort Galen^s  und  ApoIlodor*St  des  Lehrers  Augustes 
in  der  Beredsamkeit  °.  Ihre  'dermahligeu  Hütten*,  nur 
von  einem  Paar  Tausend  Türken  und  Griechen  be- 
wohnt,  verlieren  sich  unter  den  herrlichen  Trümmern 
der  alten  Gebäude,  unter  den  Ruinen  der  Tempel  Aes- 
kiilap*s  und  Athenes,  unter  denen  des  Theaters  und  eineg 
prächtigen  Thpres,  unter  denen  einer  grossen  Cisterne 
und  Wasserleitung  f.  Urchan  schlug  die  Stadt  mit  ih-* 
rem  Gebiethe  zur  Statthalterschaft  Snleiman-Pascha*s , 
wesshalb  dieselbe  seitdem  zu  dem  Sandschake  von  Chu^ 
daufenäkiars  d.  i.  von  Bmsa  gerechnet  wird,  die  Ver- 
waltung des  von  Karasi  überliess  er  dem  Wefire  des 
letzten  Fürsten  Hadschi  Ubeki ,  dem  er  von  den  Seini- 
gen  den  A*ischebeg  und  Eis^enosbeg  (den  zum  Islam  be- 
kehrtet ehemahligen  griechischen  Befehlshaber  von 
Brusa)  an  die  Seite  setzte  ^.  Auf  den  Erwerb  des  Ge- 
biethes  von  Karasi  folgte  ein  zwanzigjähriger  Stillstand 
von  LandesvergrOsserung ,  während  dessen  alle  osma- 
nischen  Quellen  das  tiefste  StilUchweigen  beobachten, 
ohne  dass  dieses  (wie  das  folgende  Buch  zeigen  wird) 
nach  dem  Brauche  byzantinischer  Geschichtschreiber 
als  ein  stillschweigendes  Geständniss  von  Verlust  und 
Niederlage  ausgelegt  werden  darf.    Während  dieses 

•)  SeadtdaiA ,  Edrif  Bl.  1 16.  Netchri  Bl.  54.  Stoltkfiide  Bl.  6.  ^)  Aetoti 
ao^i  adaciü  tocii  Attilufgue,  Atiae  R«x  jam  velut  despondente  fortun«  in- 

Serium  OrieDtis.  Liviua  L.  XXVI.  c.  3;.  «)  Strabo  XlII.   ^)  Edria  Bl.  1 16. 
eadeddiD  bey  Bratntti  8.  56. 
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ungewohnten  Stillstandes  von  JErobemng  wurde    auf 
den  Grundfesten  deu  von  Alaeddin  entworfenen  Staatsi- 
einrichtungen   das  Crqbäude '  kris^epscher  Zucht   und  ^ 
Ordnung  alfmählig  befestiget  und  in  die  Höhe  geführt, 
wie  zu  Brusa-  die  unmittelbar  das  Jahr  nach  der  Ein- 
Verleihung  des  Landes  von  Karasi  begonnenen  Bauten  736  (i336). 
von  Moschee ,  Schule ,  Armenküche  und  Karawanse- 
rai ;  fromme  Stiftungen^  durch  welche  die  Residenz  des 
Reichs  mit  Nicäa,  wo  fünf  Jahre  früher  die  erste  Sehn-    ^ 
le^nd  die  erste  Armenküche  an  der  Kirche  des  nicäi- 
schen  Conciliums  gestiftet  worden  war,  wetteifert», 
und  dasselbe  bald  an  Glanz  und  Reichthum  übertraf  t* 

Auch  ahmte  er  das  Beyspiel,  welches  schon  Osman  JTtö/tor  mu 
durch  Erbauung  von  Zellen    für  die  Derwische  Torud   '^^** 
und  Abäal  Kumral  gegeben ,  durch  die  einer  Zelle  für 
den  frommen  Geiklibabas  d.  i.  Hirschenvater,  nach ;  eine 
Zelle,  die  sich  noch  heute  als  vielbesuchter  Wallfahrts- 
ort auf  der  Ostseite  der  Stadt,  auf  der  hier  aufsteigen- 
den Höhe  des  Fusses  des  Olympos   erhebt,  so  wie  hö- 
her hinauf  am   Himmelsquell    (Gökbinari)   das    Grab    ' 
Doghlibabas,  d. i.  des  sauren  Milchvaters  ■ ,  wie  unmit- 
telbar vor  den  Mauern  der  Stadt   am  Ufer  des  vom 
Olympos  stürzenden  hellen  Baches  Alischir  das  Kloster 
Abdal  Muratfs^  tand   auf  der  Westseite  der  Stadt  bey 
den  Bädern  (Kaplidsche)  das  Kloster  und  Grab  Miisa 
Abdafs,  Diese  zwey  ßaba  oder  Fäier  und  diese   zwey 
Jbdal's   oder  Santone^  hatten  Urchan  zur  Eroberung 
Brusa's    begleitet,  und  durch  den  Segeh  ihres  Gebe- 
thes  und  der  demselben  angedichteten    Wunderwer- 
ke Sieg  und    Glück   auf  die   Waffen   und   die  neue 
Residenz  vom  Himmel   heruntergefleht ,   und  der.  Er- 
oberer verewigte  aeine  Dankbarkeit  durch  die  Errich- 
tung von  Zellen,  an  denen  sie  begraben  liegen.    Die 
Nahmen  der  beyden  Yater  in  Gott  sind  so  bezeichnend, 
dass  es  fast  überflüssig  zu  sagen,  dass  der  erste  mit  Hir- 
schen und  Rehen  vertrauten  Umgang  pflegte ,  und  der 
zweyte  sich  nur  von  saurer  Milch  nährte«  und  damit 

')  DogkKbQha  ist  der  AritUiot  der  Türken.  Ariitaenm  prirao  «piiim  et 
'  «of a  et  Ucüt  ad  coagiUa  bominibtts  tradidiMe;  Jnstinut  L.  Xlll.  c.  7. 
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die  Belagerer  erfrischte ,  was  die  Geschichte  noch  im'- 
mer  erzählen  könnte ,' wenn  nur  nicht  die  Sage  den  er- 
sten, auf  Hirschen  reitend,  mit  einem  anderthalb  Cent- 
ner schweren  Säbel  die  Belagerer  anfuhren,  den  Abdul 
Murad  mit  einem  hölzernen  Schwerte  Wunder  der  Ta- 
pferkeit thun,  und  den  Abdal  Musa  glühende  Kohlen 
in  Baumwolle  eingewickelt  aufheben  Hesse  \  Der  Hir^ 
schentfater^  ein  geborner  Perser  aus  Chui ,  ein  Jünger  des 
Scheich  Elias, ^  der  unter  Osman  sich  einen  Nahmen  von 
Frömmigkeit  und  Heiligkeit  erworben  ,  lebte  in  Wal- 
dern,  einsam^   mit  Hirschen  und  Rehen,    und  kam 
nur  auf  besondere   Sendung  von  Seite  Urchan's ,  auf 
einem  Hirsche   geritten,    mit  einem  Platanenstamme 
auf  der  Schulter,  den  er  im  Schlosse  im  Hofe  des  Für- 
stenpallastes  in  die  Erde  pflanzte ,  zur  glücklichen  Vor* 
bedeutung  des  Wachsthums  und  Flores  des  Reichs,  das 
wie  diese  Platane  wurzeln ,  und  sprossen  und  lauben 
und  gipfeln  sollte.  Die  Feuersbrünste  haben  mit  dem 
Schlosse  auch  den  Baum  verzehrt ,  der  lange  als  ein 
Heiligthum  verehret  ward  t.  Abdal  Murad  kam  ebenfalls 
auf  Urchan^s  Einladung  ff  zu  seinem  Dienste ,  und  that 
mit  seinem  hölzernen  Schwerte  (das  eben  so  lang,  als 
das  des  Hirschen  vaters  schwer  war)  Wunder  der  Ta* 
pferkeit ,  nicht  nur  an  Ungläubigen ,  sondern  auch   an 
ungeheuren  Drachen,  welche  das  Land  verheerten  ^  zu 
gleicher  Zeit  der  Ritter  St.   Georg  und  der  rasende 
Roland  der  Osmanen.   Suleiman  der  Grosse  ^,  als   er 
die  Zelle  und  das  Grab  desselben  besuchte ,  liess ,  um 
dem  Volksglauben  ehrend  zu  huldigen,  das   Schwert 
um  ein  Drittheil  verkürzen  ,   und  dieses  Drittheil   in 
dem  Schatze  des  Serails,  neben  den  dort  gezeigten 
Schwertern  des  Propheten,  seiner  Nachfolgerund  ihrer 
grossen  Feldherren  verwahren  ^.  Europäische  Reisende 
haben  treuherzig  genug  das  hölzerne  Schwert  des  wahn- 
sinnigen Derwisches  für  das  wirkliche  RoIand*s  gehal- 

*)  Siehe  Umblick  anf  einer  Reite  nach  Bnita  S.  36  n.  87 ,  die  Biogra- 
phien dei  Rednera  von  ßrusa  Bl.  79.  80,  S3,  87,  Neschri  Bl.  55.  Aali  BIT  sS. 
^)  Nefchri  Bl.  55.  Die  Biographien  des  Rednera  von  Bmia  Bl.  83.  *^)  Der 
Redner  von  Bruaa  Bl.  80,  nach  Ewlia  (deuen  hittoriache  Angaben  aber  oft 
aehr  unitchtig)  foll  diest  Sultan  Ahmed  I.  gethtn  haben.  ^)  Siehe  das  os- 
manitchea  Reicha  StaaUverwallung  II.  S.  ao. 
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ten,  und  geglanbt,  dass  dieses  Schreckensmeteor  der 
Moslimen  von  denselben  hier  verehret  würde» 

Da  hier  auf  die  Väter  Baba  oder  Dede  und  auf  die  Die  ynttfx 
AhdalAie  Rede  gej^ommen  ist,  und  im  Verfolge  diese 
Geschichte  noch  mehr  als  einmahl  auf  dieselben  zu- 
rückkommen muss,  so  sind  zwey  Worte,  zur  Unterschei- 
dung derselben  von  den  gewöhnlichen  Dermschen  und  ' 
Scheichen^  für  den  mit  der  Abstufung  islamitischer  Asce-^ 
tik  nicht  genug  bekannten  Leser  nothwendig.  Derwi" 
iche  sind  Mönche  ,  die  Obern  derselben  heissen  Schei-  , 

cÄe^ d.i.  die  Altem  Einsiedler  heissen iSa/u^^  und  die  für 
sie  erbauten  Zellen  Sau^ije,  so  wi^  die  Klöster  der  Der-^ 
irische  Tekije*  Einsiedler,  die  durch  ihre  Frömmigkeit 
einigen  Ruf  erhalten ,  verdienen  sich  dadurch  den  Nah- 
men der  Väter  Baba,  d.  i,  Papa,  oder  Dedi,  d.  i,  Tati, 
oder  Abdale,yon  den  Reisebeschreibern  insgemein  <Sa/<- 
ione  genannt  i.  Nach  der  sehr  ausgebildeten  mystischen 
Hierarchie  islamitischer  Ascetik  lebt  zu  jeder  Zeit  auf 
der  Erde  eine  bestimmte  geschlossene  Zahl  der  auf  hö-* 
herer  oder  niederer  Stufe  des  Gottvereins  stehenden 
Heiligen  tt«  Abdale  leben  immer  nur  vierzig  zur  selben 
Zeit,  und  jeder  Abgehende  wird  durch  einen  Neuen  er-» 
setzt»  Da  nur  der  Himmel  diejenigen  kennt,  welche  zu 
jeder  Zeit  unter  diese  auserwählten  Vierzig  gehören^ 
so  istdie  Behauptung  der  angemassten  Ehr&,  darunter  zu 
gehören,  so  leichter  auf  Erden,  aber  dengrössten  Nar* 
ren  wird  sie  am  leichtesten  zugestanden  von  ihren  Zeit-" 
genossen.  Unter  die  auserwählten  (vierzig  Abdule  odet 
Santone,  welche  zu  Urchan^'s  Zeit  auf  der  Erde  in 
^en  Ländern  des  Islams  zerstreut  lebten  ttt,  gehör-^ 
tenalso  die'beyden  erwähnten  Heiligen,  Abdal  Murad 
ond  Abdal  Musa  j  deren  Gräber  zu  Brusa.  Ausser  der  Mo-* 
schee.  Schule  und  dem  Kloster  Osman^s  zu  Brusa,  wur« 
den  dort  noch  zu  seiner  Zeit  von  Privaten  Moschee,  Rio«» 
sternnd  Schule  gebaut,  »eine  Moschee  hart  am  Schlosse 
Ton  Ileri  Chodscha ,  einem  der  Begleiter  Urchan^s ,  bey 
Brasa's  Eroberung  *,  ein  Kloster  vom  Scheiche  Achi  Hai* 

')  N«tcbri  Bi.  45»  ' 
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San ,  dem  schon  mehr  als  einmahl  genannten  Schwager 
Edebairs  %  und  eine  Schule  von  Lala  Söhahin  ^^  dem  in 
der  Folge  noch  mehr  als  einmahl  zu  nennenden  Feld- 
herrn Urchan^s  undMurad*sI.Urchan  hatte  ihm  in  vor- 
aus die  ganze  Beute  eines  FeMzugs  geschenkt ;  da  sie 
überaus  gross  ausfiel  9  reuete  es  den  Herrn  seines  Ver- 
sprechens f  da  aber  der  gelehrte  Mola  TadMcheddin  Kur- 
dl  entschied,  dass  geschenktes  Gut  nicht  wieder  zurück- 
genommen werden  könne ,  und  Lalafchahin  durch  An- 
häufung desselben  dem  Fürsten  nicht  missfallen ;wolltei 
verwandte  er  es  zu  der  Stiftung  der  unter  dem  Nahmen 
Lala  ichahinie  berühmten,  hohen  Schule  zu  Brusa  ^  So 
erhoben  sich  inner  den  Mauern  des  Schlosses  und  der 
Stadt  Moscheen  und  Schulen,  vom  Fürsten  und  von  Pri- 
vaten gestiftet  auf  Gottes  Wegen  \  und  ausser  denselben 
am  Fusse  des  Olympos  die  Klöster  und  Zellen  der  Va* 
ter  in  Gott.  Von  jeher  hatte  die  erhabene  Schönheit 
des  Olympos  fromme  Betrachter  der  Natur  und  ihres 
Schöpfers  eingeladen,  sich  in  den  herrlichen  Thälern 
und   Alpen   dieses    Gebirges   anzusiedeln.    Zu  Zeiten 
der  byzantinischen  Kaiser  wohnten  auf  dem  Olympos 
Mönche,  dem  beschaulichen  Leben  geweiht ,  von  der 
Welt  abgeschieden ,  und  bloss  in  die  Betrachtung  ih- 
rer selbst  und  der  Natur  versenkt ,  welche  die  Kaiser 
selbst  zu  besuchen,  und  durch  ihr  Gebeth  Thronerben, 
und  Waffenglück  in  den  Kriegen  wider  die  Sarazenen 
zu  erflehen  nicht  verschmähten  ^  Der  Abt  des  dort  dem 
Martyr  Athenogenes  geweihten  Klosters  wies   Kaiser 
Constantin  dem  im  Purpur  Gebomen  bey  seinem  der« 
tigen  Besuche  ein  Diplom  Kaisers  Leo  seines  Vaters  vor, 
welchem   damahls  vorausgesagt  jErordeUf   sein  Sohn 
werde  kurz  vor  seinem  Tode  den  Olympos  besuchen, 

*)  Netchri  BL  45.  ^)  Seadeddin  Bl.  4o.  °)  AuMerdeni  baute  LaU  Schahia 
noch  eine  Brücke  und  ein  Kloster  sn  Kerraatti.  Seadeddin  Bl.  4<».  ^)  Fi 
tebU'iUah  i%X  die  Formel  dieser  Stiftimgtbriefe.  *)  Continuator  Theophanis 
p.  389,  auch  Zonaras  L.  XVI.  c.  aa  p.  196  uod  Cedrenus  Band  iL  S.  6^  1 ; 
die  beyden  letzten  kurz,  der  incertns  continuator  ausfubrlicb ;  mn*  demsel- 
ben lernen  wir  ancb  bey  dieser  Gelegottheit  eine  bithynische  Gottheit 
üp/tres  kennen,  -welche  an  der  Grinse  oitbyniens  unmiuclbar  Tor  Nicia 
KU  Prainetot  verelirt  ward. 
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und  die  Prophezeyang  trag  yielleicht  za  seinem  bald 
darauf  erfolgten  Tode  bey  .*• 

An  die  Stelle  der  griechischen  KoinobitenundEre-i>«r  Ohrm- 
miten  traten  nun  in  Klöstern  und  Zellen  türkische  Der- ^i^/irXI-' 
wische  und  Santone,  vom  Fusse  des  Olympos  bis  an  den  J^*'J),^g*^ 
Gipfel  desselben  von  den  Heerden  herumziehender  tur-  M^ien, 
Komanischer  Horden  umgeben.  Die  Schönheit  Und  Fülle 
der  Natur  begünstigte  aber  nicht  nur  den  heiligen  Müs- 
siggdtig  von  Mönchen  und  Einsiedlern,  sondern  begei- 
sterte in  der  Folge  auch  die  Muse  von  Dichtern,  und 
die  Müsse  von  Gelehrten  zu  schönen  und  nützlichen 
Werken.  Der  erste  grosse  türkische  Dichter  MolaChos^ 
Ttw  sang  seinß  Schirln  auf  den  Höhen  des  ^  Olympos , 
unter  dem  Gesäusel  von  Pinien,  das  in  seiner  Dichtung 
veht,  unter  dem  Gemurmel  der  reinen Bergwasser, das 
in  seinem  klaren  Reime  \dederschallt ;  Pf^asi  Ali,  der 
Verfasser  der  bilderreichsten  Uebersetzung  der  Fabeln 
Bidpai*s,  sammelte  in  dem  Blumengefilde  Brusa^s  die 
schönsten  Blüthen  der  Dichtkunst  und  Rhetorik,  und 
übertrug  in  sein  unsterbliches  Werk  mit  dem  Farben- 
schmelz  des  Wohllauts  der  Natur  den  Wohllaut  der 
hallenden  Wälder  und  der  fallenden  Ströme  ^.  Cfiiali,  d«  i. 
der  phantasienreiche ,  und  Deliburader^  d.  i.  der  närrische 
Bruder ,  schvirärmten  hier,.der  erste  im  hohen  Schwün- 
ge lyrischer  Gedichte ,  der  zweyte  in  niederen  lüster- 
nen Erzählungen.  Ein  anderer  Chosreu^  und  ein  ande- 
rer Chiali  ^ ,  als  Gesetzgelebrte  von  derselben  Grösse, 
wie  ihre  Nahmensgenossen  als  Dichter,  arbeiteten  hier 
classische  Werke  der  Gesetzwissenschaften,  der  Got« 
tes-  und  Rech tsgele)irsamkeit  aus;  dessgleichen  die- er- 
sten Kolosse  osmanischer  Theologie  und  Jurisprudenz, 
der  grosse  Scheich  Albestatni^  und  der  grosse  Richter 
Alftnari^yon  denen  bald  ausführlicher  gesprochen  wer- 
den soll,  so  wie  yondemgrössten  und  berühmtesten  der 

*}  Eine  dichtemche  Beschreibung  des  Olympos  findet  sich  in  den  Dis- 
pmabonen  Lamüs  (rtssalei  nrnnafarat  anf  dctr  höniel.  Bibl.  zu  Berlin ,  in 
ocB  T.  Dies  Mannscr.  137),  wo  auch  die  beiden  Röster  von  Geiklü  Baba 
md  Doghin  Baba  beschrieben  werden ;  dann  ein  Lobgedicht  aul  die  schö- 
n«  Gesend  von  Brnsa  und  die  grosse  Moschee  in  der  Briefsaromlung  Is- 
h>k  Chod«cbas  (in  Eichhornes  Literaturgeschichte  der  Osmanen  S,  1673). 
^)  Siehe  Uttblich  auf  dner  Beil«  naeh  Brftsa  S.  6a.  «)  Ebeh  da  S.  63, 
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iu  der  heiligen  Erde  von  Brusa  ruhenden  Scheiche, 
nähmlich  vom  Scheiche  Mohammed  aus  Buchara,  be- 
rühmt unter  dem  Nahmen  Sultan  Emir,  d.  i.  Herrscher 
und  Fürst  im  Reiche  der  Heiligkeit.  An  seinem  Grabe, 
wornach  ein  Viertel  der  Stadt  genannt  ist,  erhebt  sich 
eine  der  grössten  Moscheen  Brusa*s,  mehr  als  einmahl 
durch  das  Feuer  verheert,  und  eben  so  oft  durch  die 
Frömmigkeit  der  Sultane  wieder  hergestellt.  Diese  from- 
men und  gelehrten  Männer ,  diese  Dichter  und  Richter 
ruhen  am  Fusse  des  Olympos,  auf  dessen  Höhen  sie 
unter  Yögelgesang  und  Fluthenklang,  betrachtend  und 
nach  dem  Höchsten  trachtend,  ihres  Lebens  genossen, 
oder  an  den  Schulen,  wo  sie  lernend  und  lehrend  aus 
dem  Quell  der  Wissenschaft  schöpften ,  und  denselben 
weiter  spendeten  in  ihren ,  so  lang  das  Reich   und  die 
Sprache  der  Osmanen  dauern  wird,  fortlebenden  Wer- 
ken. Bru^a,  fortan  die  Residenz  der  Herrscher  der  Os- 
manen, ward  auch  die  Begrdbnissst'atte  derselben.  An 
den  von  ihnen  gebauten  Moscheen  im  Schlosse ,  in  der 
Stadt  und  in  den  Vorstädten  ruhen  Osman  ,  Urchan,  Ba- 
jesid  ,  die  zwey  ersten  Murad  und  Aiohammed  I.  *  im  Krei- 
se ihrer  Brüder,  Söhne,  Töchter  und  Frauen  unter 
stattlichen  Mausoleen.    Nächst  den  Gräbern  von  sechs 
Sultanen  (denn  auch  die  drey  ersten  Herrscher  der  Os- 
manen,  wiewohl  sie  im  Leben  nur  Emire  hiessen,  sind 
nach  dem  Tode  durch  den  allgemeinen  Sprachgebrauch 
zu  Sultanen  geadelt  worden)  erheben  sich  die  Gräber 
von  sechs  und  zwanzig  nach  ihren  Nahmen  bekannten 
Prinzen  (ihren  Brüdern  und  Söhnen) ,  dann  die  der  er- 
sten Weüre  und  Beglerbege  des  Reichs,  unter  denen 
die  Nahmen  der  TschenderelinndTimuriasch  vorleuohten, 
dann  die  folgenden  Wefire  und  Muftis ,  aus  denen  den 
Eroberer  Cyperns  ,  Kodscha  Musiafapascha^  und  den  ge- 
lehrten  Geschichtschreiber  Aßf  Efendi  hier  zu  nennen 
genug  ist«  • 

Um  die  Mausoleen  der  ersten  Sultane  und  Heili- 
gen des  osmanischen  Reichs  gruppirt.  sich  ein  halbes 

^)  Siehe  die  Betchroibong  denelben  im  Umblick  «uf  ^iner  Reise  nacb 
Brui«  S.  47—54/ 


119 

Tausend  von  Gräbern  berähmter  Weßre,  Paichen,  Schein  Andere 
che,  Professoren,  Redner,  Dichter,  Aerzie  und  Musiker  \.digkeUen 
Bmsa,  berühmt  durch  die  Schönheit  seiner  Umgebung,  ^^^^'*' 
durch  die  Heilsamheit  seiner  trefflichen  Bäder  und  d  urch 
den  Reichthum  seiner  Natur-  und  Kunsterzeugnisse, 
durch  seine  warmen  Quellen  und  kalten  Springbrunnen, 
durch  die  Klarheit  seiner  vom  Olympos  strömenden 
Wasser,  worunter  die  berühmtesten  Bi/iar6aic^t^v^ifsc^2a- 
ghlan  uifil  Mir  AUschir  *,  durch  seine  Trauben,  Maul- 
beeren und  Birnen  (^on  deren  letzten  allein  vierzig 
Arten  gezählt  werden),  durch  seine  Aprikosen,  Kir- 
schen imd  Kastanien  (deren  manche  allein  bis  vierzig 
Drachmen  wiegt)  ^ ,  durch  seine  Seide ,  Wolle ,  und 
den  in  der  Nähe  gegrabenen  Meerschaum  (aus  welchem 
die  berühmten  türkischen  Pfeifenköpfe) ,  durch  seine 
Hnndgebäcke,  Sorbete  und  Zuckergebacke,  durch  sei- 
ne blumichten  Seidenstoffe  ^  auf  Kleider,  Dünntuche 
auf  Franenheipden  ^,  Sammte  ^  auf  Polster,  und  Lein- 
wand auf  Schürzen  ^  hat ,  ausser  allen  diesen  Vorzü- 
gen der  Natur  und  der  Kunst ,  noch  den  in  den  Augen 
des  Osmanen  vorwiegenden  eines,  als  erster  Thron- 
sitz und  als  Grabstätte  so  vieler  frommen  und  gelehrten 
Hiniier,  heiligen  classischen  Bodens,  so  dass  sie  bis  zur 
Eroberung  Constantinopers  die  erste  Stadt ,  hierauf  mit 
Adrianopel,  der  nachmahligen  jeweiligen  Residenz  der 
Sultane,  und  mit  Bagdad,  das  setner  Grabstätten  willen 
die  Burg  der  Heiligen  genennt  .wird,  in  dieser  doppel- 
ten Eigenschaft  wetteifernd ,  noch  heute  im  Titel  des 
Sultans  die  dritte  Stadt  des  Reiches  ist. 

.     0  DtehihawttUM  S.  657.  ^)  EwUa.  ^)  KiUnu  ^)  Süründickfk.  •)Kumateh, 
0  PucktemaL 


Viertes     Buch. 

Zwanzig    Übfirgänge  der    Türken   nach   Europa.    Fall  t^on 

Kallipolis  und  Tod  Suleiman-  Pascha' s,    Übersicht  des  tür- 

kischen  Mönchswesens  und  Urchans  Tod. 


Das  Stillschweigen,  welches  die  osmanischea  Ge- 
schichtschreiber durch  die  nächsten  zwanzig  Jahre  voi 
der  Erbauung  .der  Moschee-  und  Stiftungsgebaude  zu 
Brusa  bis  auf  den  Uebergang  Suleiman-Pascha^s  nach 
Europa  beobachten,  hat  seinen  Grund  weder  in  unglück- 
lichen Begebenheiten ,  indem  selbst  die  Byzantiner  nur. 
ein  einziges,  für  die  Osmanen  ungünstig  ausgefallenes 
Gefecht  erzählen,  noch  in  dem  Mangelbleibender  Erobe- 
rungen ,  als  ob  an  selben  diese  Streifzüge  leer  ausgegan- 
gen wären,  sondern  dasselbe  scheint  aus  zwey  anderen 
Ursachen  hervorgegangen  zu  seyn.  Die  eine :  der  freund- 
schaftliche und  friedliche  Verkehr  zwischen  Urchan*s 
und  dem  byzantinischen  Hofe,  wovon  die  osmanischen 
Geschichtschreiber  Kunde  zu  nehmen  und  zu  geben 
verschmähten ;  die  andere :  der  durch  Macht  zur  See  da- 
mahls  an  der  asiatischen  Küste  und  am  byzantinischen 
Hofe  vorwiegende  Einfluss  der  türkischen  Fürsten, 
Herren  der  Küste  von  Mysien,  Lydien  und  Jonien ,  d.  L 
von  Karasi»  Ssaruchan  und  Äidln,  deren  friedliche  ^oder 
kriegerische  Stellung  dem  byzantinischen  Kaiser  in  die- 
ser Epoche  mehr  Hoffnung  oder  Furcht  einjagte,  als 
die  der  damahls  zur  See  noch  minder  mächtigen  Für- 
sten der  Osmanen.  Durch  diese  beyden  Gründe  schei- 
nen die  eingebornen  Geschichtschreiber  der  letzten  be- 
wogen worden  zu  seyn,  die  in  diese  Epoche  fallenden 
Friedensschlüsse  zwischen  Androhikos  dem  .  Jüngeren 
und  Urchan ,  und  die  Vermählung  des  letzten  mit  einer, 
wenn  nicht  gar  mit  zwey  griechischen  Prinzessinnen , 
so  wie  die  Streifzüge  der  Fürsten  von  Karasi,  Ssaruchan 
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und  Atdin ,  und  das  Bflndniss  des  letzten  mit  Cantaou- 
zen,init  dem  tiefsten  Stillschweigen  der  Verachtung 
zu  übergehen.  AnfTallender  ist  das  fast  eben  so  tiefe 
Schweigen  oder  die  Nachlässigkeit,  welche  über  diese 
zwanzigjährige  Epoche  die  bisherigen  europäischen 
Schreiber  osmanischer  Geschichte  beobachten,  welche 
lieber  den  kurzen  Faden  der  bisher  durch  Uebersetzung 
bekannt  gemachten  sparsamen  türkischen  Geschichten, 
und  des  gerade  über  diese  Epoche  eben  so  wenig  genü^ 
genden  Chalkondylas  und  Phranzes  verfolgt,  als  die  in 
Nicephorus  Greigoras,nnd  besonders  in  Cantacuzen  zer- 
streuten Angaben  zu  sammeln,  und  durch  Yergleichung 
in  chronologische  Ordnung  zu  bringen,  sich  die  Mühe 
gegeben  haben.  Wie  undankbar  auch  diese  Mühe ,  so 
erschien  sie  nns  doch  unerlässliche  Pflicht;  das  £r- 
gebniss  derselben  fülle  hier  die  Lücke  des  von  den 
Osmahen  vollständig,  und  von  den  Europäern  theil wei- 
se beobachteten  zwanzigjährigen  Stillschweigens  durch 
die  Byzantiner  aus ,  und  ehe  wir  die  osmanischen  Ge- 
schichtschreiber bey  dem  Uebergange  $uleiman-Pa- 
scha*s  nach  Gallipolis  wiederfinden ,  gehe  hier  aus  den 
byzantinischen  eine  gedrängte  Uebersicht  aller  früheren 
Uebergange  der  Türken  über  den  Bosporos  oder  Helles- 
pontToraus^von  der  Zeitan,wo  sich  ihre  Herrschaft  auf 
Asiens  Küste  erhob ,  bis  zur  Zeit,  wo  sie  dieselbe  unter 
Snleiman-Pascha's  Anführung  nach  Europa  übergetra- 
gen, und  in  unserem  Erdtheile  Eroberungen  bleibend 
gegründet  haben.  Besshalb  wenden  wir  hier  den  Blick 
rückwärts  noch  einige  Jahre  früher,  als  den  Beginn  der 
osmanischen  Dynastie,  in  die  letzten  Jahre  der  seldschu- 
Kischen  Herrscher  Klein-Asiens ,  unter  denen  die  Tür- 
ken, dem  Anscheine  nach  freundlich  gesinnt, aber  den- 
noch unheilbringend,  das  erste  Mahl  nach  Europa  über- 
gesetzt. 

Im  zwölfhundert  drey  und  sechzigsten  Jahre  der^^  O^^)- 
christlichen  Zeitrechnung,  im  selbenJahre,  wo  Michael  ^/<'rl7e5«r- 

der  Paläologe ,  nachdem  er  am  Hofe  der  Seldschuken  Türken. 
Zuflucht  gesucht  und  gefunden,  nach   Constantinopel 
zurückgekehrt ,  dem  rechtmässigen  Thronerben ,  dem 
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Joannes ,  Sohne  des  Laskaris,  die  Angen  ansstechen  lieas, 
und  als  Kaiser  von  Byzanz  die  Dynastie  der  Paläolo- 
gen  begann ,  siedelte  sich  unter  der  Anfuhrung  Saltuk- 
dede*s  eine  Colonie  von  zehn  bis  zwölftausend  Turk- 
manen  auf  der  westlichen  Küste  des  schwarzen  Mee- 
res 9  welche  noch  heute  die  dobruzische  Tatarey  heisst, 
an.  Auf  die  Zahl  und  die  Tapferkeit  derselben  gründete 
der  seldschukische  Flüchtling  Jf eddin  Keikawus ,  wel- 
cher von  seinem  Bruder  Rukneddin  Kilidscharüan   ge* 
zwungen ,  ihm  ausschliesslich  den  Thron  Ikoniums   zu 
überlassen,  sich  nach  Constantinopel  geflüchtet  hatte, 
mit  seinem  unternehmenden  Rathe  und  Helfer  Behadir 
Ali  den  Plan  einer  weitaussehenden  Verschwörung  wi- 
der den  Kaiser ,  in  der  Hoffnung ,  statt  des  seldschuki- 
sehen,  sich  des  byzantinischen  Thrones  zu  bemächtigen. 
Der  Plan  wurde  durch  deii  Mundschenken  Afeddin^s , 
einen  gebornen  Griechen ,  aus  Vorliebe  zur  Religion 
und  Herrschaft  seiner  Väter  verrathen ,  der  Sultan  mit 
dem  Hauptmanne  seiner  Leibwache  Behadir  Ali ,  und 
seinem  Stallmeister  Oghi\ßubeg  in  Eisen  eingekerkert, 
der  Hauptmann  hingerichtet,  der  Stallmeister  geblen- 
det, der  Sultan  mit  seinen  Söhnen  und  seiner  Mutter 
im  Kerker  behalten  f.  Berkechan ,  der  Beherrscher  der 
Tataren  der  Krim,  von  Rukneddin  Kilidscharslan ,  dem 
Sultane  von  Ikonium,  aufgemuntert  %  seinen  Bruder  aus 
dem  Gefängnisse  zu  befreyen,  setzte  über  die  gefrome 
Donau,  streifte  bis  unter  die  Mauern  Constantinopers, 
imd  fiihrte  den  aus  Ainos  entflohenen  Afeddin  sammt 
der  ganzen  dobruzischen  Colonie  mit  sich  nach    der 
Krim\  was  schon  oben  in  der  Geschichte  der  Seldschu* 
ken. vorgekommen  ^   Tausend  Mann  ^  von  der  Leib* 
wache  Afeddin*s ,  welche  mit  dem  Sohne  desselben  zu 
Byzanz   zurückgeblieben,  nahmen  den  Glauben  und 
deii  Dienst  des  Kaisers  an ,  und  wurden  der   Truppe 
der  Turkopolen,  d.  i.  der  zum  christlichen  Glauben  be- 
kehrten Türken,  einverleibt ,  welche  durch  diesen  Zu* 

*)  Lntfi'f  OchaTname  oder  Geschichte  f  der  Seldichuken  BI.  ti3. 
^)  Eben  da.  c)  S.  SL  <*)  Niceph.  Greg.  L,  VU.  c.  Ä.  ^.  6.  1.  B.  S.  i4o, 
L.  YII.  c.  8.  I.  B.  S.  i56  und  L.  VII.  c.  6.  ^.  6.  S.  iSa,  in  dör  ersten  unk 
aweytcB  2>icUt  die  runde  Zahl  Uusend ,  in  der  driU«n  eiUhuudert. 
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wachs  dreytaasend  Mann  stark  *  in  der  Folge  von  Cha- 
lil  als  ihrem  Hauptmann  befehligt  wurden.  Der  Kaiser 
zählte  auf  sie  wie  auf  die  Alanen  in  seiiier  Unterneh- 
mung wider  die  Katalanen,  welche  nach  Bogger^s ,  ihres 
Anfuhrers ,  Tod  Türken  über  den  Hellespont  zu*  Hülfe 
riefen. 

Diese  zu  Hülfe  gerufene  Truppe,  vierhundert  Mann  ^wt>^«r 
stark,  aus  dem  Gebiethe  des  Herrn  von  Aidin  ^,  stand  «/«r  T^rkSt. 
unter  dem  Befehle  Isac*8,  den  die  Byzantiner  Melek  Isac ,  '  ^' 
(L  i.  König  Isac,  so  wie  sie  den  zu  Constantinopel 
zurück  gebliebenen  und  zum  Christenthume  bekehr** 
ten  Bruder  Afeddin*s  MeUk  Constanlin,  d.  i.  König 
Constantin ,  nennen  ^.  Die  Türken  setzten  unmittel- 
bar bey  Constantinopel  von  Asien  nach  Europa  über, 
und  so  wurde  durch  diesen  zweyten  Uebergang  der 
im  Munde  des  Volkes  gang  und  gäbe  Traum  eines 
Hofbea/nten  des  Pallastes  erfüllt,  welcher  das  asiati- 
sche Ufer  und  Skutari  mit  Türken  auf  Kamehlen  si- 
tzend bedecket ,  und  auf  einmahl  die  Kamehle  sich  in 
die  Luft  erheben,  und  nach  Europa  herüberfliegen 
gesehen  hatte  ^.  Bey  der  Schlacht ,  zu  der  es  zwischen 
dem  Kaiser  und  den  Katalanen  oder  Almogabaren 
in  der  Ebene  zwischen  Kypsella  (IpssaU)  und  Apros 
kam ,  standen  die  Leibwachen  mit  dem  Kaiser  im  Mit« 
telpu|^cte,  auf  dem  rechten  Flügel  die  thracischen  und 
macedonischen  Truppen,  auf  dem  linken  die  Alanen 
ond  Turkopolen ;  im  feindlichen  Heere  der  Katalanen 
waren  die  aus  Aidin  zu  Hülfe  gerufenen  Türken  auf  den 
beyden  Flügeln  geschart.  Die  Turkopolen  und  Alanen 
Terriethen  ihren  Soldherrn ,  indem  sie ,  statt  sich  für 
ihn  zu  schlagen,  müssige  Zuschauer  blieben,  und  da« 
durch  den  Verlust  der  Schlacht  bewirkten  ®.  Das  Heer 
der  empörten  Truppen  bestand  nun  .aus  achttausend 
Mann ,  nähmlich  aus-  fünftausend  Katalanen  zu  Pferd 
und  zu  Fuss ,  und  dreytausend  Türken  aus  den  aidini- 
schen  Hülfstruppen  und  aus  den  übergelaufenen   Tur- 


ceph.  Greg.  L.  VIL  c.  6.  §.  6.  IL  B.  S.  i5a.  *»)  PachiTn.  L.  VlI. 
II.  S.  W  ')  Dertelka  L.  VII.  c.  iS.  aa.  jg.  «*)  Ebqn  da.  «)  Ni- 
is.  L.    Yil.  c.  4  ^>  6  u.  7>  S.  i^ö  u.  lAi. 
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kopolen  vereint  * ;  jene  unter  Meiek  Isac^s  ^^  diese  an- 
i3oa.      ter  Chalirs  ""  Befehl.  Nach  der  Schlacht  bey  Kypsella 
durchstreiften  die  Mogabaren  und  Türken  die   ganze 
thracische  Halbinsel  von  einem  Meeresufer  bis  zum  an- 
deren, durchschneidend  von  denPässen  des  Ganos  (heute 
Tekirtagh)  bis  nach  Rhaidestos  (heute  Rodosto).  amUfer 
der  Propontis  und  bis  nach  Bisa,  am  Ufer  des  schwar- 
zen Meeres  ^«  Um  ihren  Streifereyen  Einhalt  zu  thun , 
Hess  Andronikus  eine  lange  Mauer  aufführen  von  Chn-- 
stopolis  t  äDA  Gebirge  bis  an  das  Meer,  um  den  Pass, 
der  von  Macedonien  nach  Thracien  führt,  zu  sperren« 
Die  Türken  zerfielen  bald  mit  ihren  neuen  Verbünde- 
ten, den  Katalanen,  und  theilten  sich  in  zwey  Scharen, 
deren  eine,  tausend  Reiter  und  fünfhundert  Fussganger 
stark,  unter  MeIek  Isac*s  Anführung  in  den  Dienst  Milu- 
tin*s,des  Königs  von  Servien,  überging,  der  sie  entwaff- 
nete, und  für  den  Fall  eines  Krieges  zum  Dienste  bereit 
hielt  ^,  die  anderen,    eintausend   drey hundert  Reiter 
und  achthundert  Fussganger  .stark ,  von  Chalil  befeh- 
ligt, unterhandelten  mit  dem  Kaiser  den  freyen  Durch- 
zug bey  Christopolis ,  und  die  Rückkehr  über  das  Meer 
in  ihr  Vaterland.  Um  ihrer  los  zu  seyn,  gestand  ihnen 
Andronikus  gerne  ihr  Begehren  zu,  aber  die  Befehls- 
haber der  griechischen  Truppen,  aus  unüberlegtem  Eifer 
oder  aus  Raubsucht,  brachen  die  Zusage,  und  sannen  räu- 
berischen Ueberfall  der  Abziehenden.  Diese,  des  verrä- 
therischen  Anschlags  gewahr,  setzten  sich  in  den  Be- 
sitz eines  festen  Schlosses  am  Ufer  des  Meeres,  und  grif- 
fen das  griechische  Lager  an,  in  welchem  sie  des  kaiser- 
lichen Schatzes  und  Ornates  habhaft,  den  ersten  theil- 
ten ,  mit  dem  letzten  ihr  Gespötte  trieben ,  indem  Cha- 
lil die  mit  Perlenschnüren  reichbesetzte  Haube  des  Kai- 
i3o9.       sers  aufsetzte,  und  in  spöttischen  VtTorten  wider  densel- 
ben überfloss  ^.    Wie  der  Kaiser ,  um  die  weitere  Ver- 

•  

^)  Niceph.Greg.L.  VII.  c.6.  ^.  1 11.6.;  im  $.  i  gibt  er  ihr«  Aitsthl  auf 
mehr  aliaooOy  im  ^.  6  beitimmt  auf  3ooo  an.  ^)  Pachymeret  L.  VII.  c.  aa. 
II.  B.S.  4a7.  «)  Niceph.  Greg.  L.  VII.  c.  S.  ^.  x.  B.  I.  3-  iS6.  Dieser  Cha- 
Kl  ist  derselbe  ,  welchen  Pachymeres  Tachantares  nennt.  L.  VII.  c.  29.  B.  II. 


S.  44o*  '')  Niceph.  Gre^.L.  VIL  c.  6^.  i.  S.  i5o.a.  Pacbym.  L.  VI.  c  sT.  B.  11. 
L  4*^.  *)  Eu(;era  Geichichte  Ton  Servien  S.  »49*  0  Nie.  Greg.  L. ' 
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bindniig  der  Katalanen  mit  den  Turköpolen  zu  verhin- 
dern, dem  Hauptmann  der  letzten,  Isacmeiek,  die  Hand 
der  Tochter  Bf  elek  Constantin's,  der  Enkelinn  des  vom 
seldschnkischen  Throne  flüchtigen  Aseddin's ,  sammt  * 
der  Statthalterschaft  von  Pega  (Bigba)  versprach,  und  wie 
die  Mogabaren,  der  Treulosigkeit  der  Turköpolen  ge- 
wahr, den  Hauptmann  derselben,  Isac,  sammt  seinem  von 
ihm  dem  Kaiser  zum  Sultan  vorgeschlagenen  Schwie- 
gervater Melek  Constantin  mordeten ,  ist  bereits  oben 
in  der  Geschichte  der  Seldschuken  erzählt  worden.  Die 
Mogabaren  hatten  die  Turköpolen  gezwungen ,  ihnen 
ihre  Anfuhrer,  Melek  Isac  und  Tachandschar  (Chalil), 
auszuliefern  *.  Sie  schlugen  dem  ersten  sammt  seinem 
Bruder  den  Kopf  ab ,  Tachandschar  aber  entkam  ihnen, 
und  flüchtete  zum  griechischen  Befehlshaber  von  Apros, 
und  von  da  nach  Tzurulum  (das  heutige  Tschorli ,  das  ^ 
frohere  Tirihalum)  ^.  Diess  war  das  Los  der  Anführer, 
denen  die  Mogabaren,  der  Truppe  aber  die  Servier  den 
Garaus  machten;  die  im  Dienste  Milutin*s  Urosch,  des 
Krak  von  Servien,  stehende  Truppe  hatte,  nachdem  sie 
ans  dem  Feldzuge  wider  Ungarn  zurückgekommen«,  sich 
wider  ihren  Soldherm  empört,  der  sie  niedermetzeln 9 
und  nur  wenig  Uebriggebliebene  als  Knechte  vertheilen 
Hess  ^  Die  andern  im  Chersonefus  Eingesperrten  wur-  1314. 
den  mit  Hülfe  von  zweytausend  servischen  Reitern  ein- 
geschlossen, und  zur  Rückkehr  auf  Schiffen  nach  Klein- 
Asien  gezvningen  ^ ;  so  frühe  griffen  die  Servier  feind- 
lich und  demüthigend  in  die  Geschichte  der  Türken  ein. 
Die  ersten  Türken  also,  welche  nach  Europa  über- 
gegangen, die  Colonie  in  der  dobruzischen  Tatarey 
nnd  die  Turköpolen,  waren  seldschukische  Turhmanen, 
die  zweyten ,  welche  von  den  Mogabaren  zu  Hülfe  ge- 
rufen worden,  Turkmanen  aus  Aidin  gewesen.   Bald  ö««*»  ü«*«r- 

^iifi'  der 

darauf  folgte  der  erste  Streifzug  osmanischer  Türken ,  Türken, 

welche   mit  Schiffen  die    macedonische   luid  thraci- 

sche  Küste  beunruhigten®,   und  achtzehn    Monathe       i3ai. 

,  ')  Ptclmn.  L.  VII.  c.  90.  B.  II.  S.  44o.  »»)  penelbe.  ")  Engel*«  G<f- 
•oucbt«  TOD  Serbien  S.  249.  <>)  Eben  da  S.  a5o.  •)  Niceph.  Greg.  L.  Vllf. 
^u.^  5.  IL  B«  S.  ai6  n.  Pbranzes  L  Buch  5.  c.  Alterte  Aufgabe  S.  7. 
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lang 9  Saaten  verbrennend  und  Städte  berennend,  den 
Anbau  der  Felder  und  den  Verkehr  der  Städte  hemm- 
ten ''•  Sie  erschöpften  das  Land  und  d«n  Schatz  des 
Kaisers  so  sehr ,  dass  er  gezwungen  ward,  das  Gold  und 
den  Schmuck  des  Ornates  zu  verkaufen,  so  sehr,  dass 
bey  der  Krönung  Cantacuzen's,  seines  Nachfolgers,  die 
Krone  nur  Flittergold  und  mit  falschen  Steinen  besetzt 
war  ^. 
*  ^'t'^*''  Mit  Urchan*s  Regierung  beginnt  die  Epoche  des 

der  Türken,  ersten  friedlichen  und  freundlichen  Verkehrs  zwischen 
Osmanen  und  Byzantinern,  der  Wechsel  von  Krieg 
uxkI  Waffenstillstand ,  von  Feindschaft  und  Bündniss. 
i3a7-       Andronikus  der  Aeltere  rief  osmanische    Truppen   zu 
Hülfe  wider  seinen  Enkel  Andronikus  den  Jüngeren,  der 
sie  zwischen  Tzurulum  (Tschorli),    und  Selymbria  (Si-^ 
livri)  schlug,  so  dass  sie  nac^  Constantinopel  flüchte« 
ten,  und  dort  vom  Kaiser,  der  sie  gerufen,  Erlaobniss 
und  Schiffe  zur  Rückkehr  nach  Asi^n  begehrten  und 
erhielten  ^.  Der  jüngere  Andronikus,  mit  den  Genue- 
Sern  nicht  minder  in  Krieg  verflochten  als  mit  den  Os- 
manen, verbündete  sich  wider  die  ersten  mit  den  Nach- 
barn Urchan^s ,  mit  den  Herren  von  Saruchan  und  Aidin 
(d.  i.  Ly diens  und  Joniens).  Er  begab  sich  nach  Phocaai 
der  durch  die  Schifffahrt  und  den  Freyheitssinn  ihrer 
ersten  Gründer  so  berühmten  jonischen  Stadt,  deren 
Einwohner  die  ersten  der  Griechen  die  Meere  auf  lan- 
gen Schiffen  durchzogen^,  und  die,  lieber  als  die  Herr- 
schaft der  Perser  anzuerkennen,  sich  mit  Weib  und 
Kind  den  Wogen  anvertrauten  ,  die  Mauern  der  Stadt 
mit  Schiffen  vertauschend  ^,  das  väterliche  Feld   und 
die  wirthliche  Heimatk  zurücklassend  Ebern  und  räu- 
berischen Wölfen  t*  Die  räuberischen  Wölfe ,  die  da- 
mahls  den  classischen  Boden  des  alten  Phocäa  entheilig-- 
ten,  waren  die  Türken,  deren  Stammvater  Turk,  wie  der 
der  Römer  von  einer  Wo Ifinn  gesäugt  worden  seyn  soll« 
deren  Vorfahren  im  sechsten  Jahrhunderte  schon  der 

•)  Phrtnze«  eben  da.  ^)  Niceph.  Greg.  L.  VIII.  c.  u.  ^.  5.  I\B.  S.  ai6 
undL.  XV.  c.  II.  $.  4*  II>  B*  S.  499.  Santovino  tetst  ihre  ZaLl  auf  8000  an  , 
den  Uebergang  yom  J.  1 3a  1  mit  einem  folgenden  verwecbselad.  ^)  Canlacu- 
xea  U  L  c.  32.  Band  I.  S.  ^,  ^)  Herodot  1,  i(j3.  *)  Derselbe  I.  i65. 
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cfaristlichen  Zeitrechnung  einen  Wolf  in  ihren  Fahnen  ' 
fährten ,  und  .  einen  goldenen  Wolf  anf  der  Spitze 
eines  Speeres  vor  dem  Eingange  des  Zeltes  ihres  Für- 
sten aufstellten  '«  Searuchan ,  der  turkmanische  Fürst 
des  alten  Lydien,und  Aidin,  der  des  alten  Jonien,  ver- 
bündeten sich  zuPhoc'äa  mit  Andronikns  dem  Jüngeren , 
jener  in  Person  erscheinend,  dieser  durch  Gesandte, 
welche  Geschenke  brachten  ^.  Beyde  versahen  die 
Flotte  des  Kaisers  mit  Lebensmitteln  zur  Belagerung 
des  Schlosses  von  Neuphocaa,  welches damahls  dieGe- 
nneser  wie  Chios  und  Lesbos  besassen. 

Kaum  war  der  Kaiser  nachi)t4^mofic^Oin(Demitoka)  FunfUr 
zurückgekehrt  f,  als  er  die  Nachricht  erhielt,  dass  ^leh- denTüi^en. 
zig  Schiffe  des  Herrn  der  trojanischen  Küste,  d.  i.  des       x33i. 
Fürsten  von  Karasi,  über  den  Hellespont  gesetzt,  am 
Chersonesua  gelandet,  die  Gegend  um  Beroia  (Karaferia) 
und  TrajanopolU  verheerten  ^.  Sobald  als  der  Kaiser 
hievon  Kunde  erhalten,  warb  er  Truppen,  sie  zu  verja- 
gen« Viele  waren  von  selbst  zurückgekehrt,  die  in  Thra- 
cien  zurückgebliebenen   fünfzehnhundert  fielen  unter 
dem  Schwerte  des  Kaisers  ^. 

Der  Kaiser  nach  Byzanz  zurückgekehrt,  war  eben Stehsur 
im  Begriffe  die  Residenz  zu  verlassen ,  um  die  thraci-  der  T&kBn. 
sehen  Städte  zu  besichtigen ,  als  ihm  wieder  die  Nach-       i33a* 
rieht  kam ,  dass  neuerlich  türkische  Reiterey  über  den 
Hellespont  gesetzt,  sich  in  zwey  Züge  getheilt  habe, 
wovon  der  eine  nördlich,  der  andere  südlich  ziehend, 
jener  die  Gegend  um  die  Städte  Pofyboto$,  Kissoi,  Ako^ 
niiet  verheere ,  dieser  die  Stadt  Rhaidestos  (vormahls  Bi^ 
zanthe ,  heute  Rodosto)  angreife.  Jene  wurden  von  den 
ihnen  entgegen  gesandten  Truppen  geschlagen  und  ver- 
trieben, diese  schifften  sich  wieder  ein,, sobald  sie  des 
Kaisers  Annäherung  vernommen  hatten  \ 

Je  härter  der  Rest  des  byzantinischen  Reichs  von  J^'^J^"^] 
den  Flotten  Karasi's  (des  Mysiers)  und  von  den  Heeren  müBjrzams. 

Osman's  (des  Bithyniers)  bedf$ngt  ward,  desto  drin- 

■• 

*)  Gibbon  CXLIT.  Quart-Autgabe  IV.  S.  aa5  nach  Menander  in  ex- 
ccrpt  leg.  ^)  CanUcuzen  L.  II.  c.  i3. 1.  B.  S.  a38.  °)  Cant.  am  angef.  Orte. 
^)  Deneiiie  L.  II.  c.  si.  B.  I.  S.  261.  Bey  Nie.  Greg,  sind  et  nur  Üinfhan- 
deri,  irermutlilich  ein  Schreibfehler.  *")  (jant.  L.  II.  0.  aa«  B.  1.  S.  aGC. 
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g  ender  die  Nbth wendigkeit ,  wenigstens  mit  einem  der* 
selben  Frieden  und  Freundschaft  abzuschliessen ,  wie 
frilher  mit  Ssarnchan  (dem  Lydier)  und  Aidin  (dem  Jo- 
nier)  geschehen  war.    Um  dem  eng  eingeschlossenen 
Nikomedien  zu  Hülfe  zu  eilen,  hatte  der  Kaiser  Reiter 
und  Fussvolk    auf  Galeeren  und  FrachtschifTe  einge- 
schifft, ehe  er  aber  noch  der  nicomedischen  Küste  ge- 
naht, kam  ihm  in  die  See  die  Bothschaft  Osman*s  ent- 
gegen, Krieg  oder  Frieden  biethend.  Der  Kaiser  er- 
wiederte  Gruss  mit  Gegengruss,  und  dass  er  zwar  zum 
Kriege  gerüstet,  aber  zum  Frieden  bereit  sey.  Gesandte 
i333.       von  beyden  Seiten  ernannt,  schlössen  denselben  unter 
der  Bedingniss  ab,  dass  Urchan  des  Kaisers  Freund  die 
noch  übrigen  Städte  des  Reichs  nicht  antaste.   Hierauf 
wurden  Geschenke  ausgewechselt,  von  Seite Urchan*s: 
Pferde,  Jagdhunde,  Teppiche  und  Pardelfelle;  von  der 
anderen:  silberne  Becher,  wollene  und  seidene  Stoffe, 
und  eines  von  des  Kaisers  Kleidern,  welches,  wie  Gan- 
tacuzen  sagt  „bey  den  Satrapen  der  Barbaren  das  ge- 
„schätzteste  und  höchste  Zeichen  von  Ehre  und  Wohl* 
„wollen'**.  Es  ist  merkwürdig , bey  diesem  ersten  Frie- 
densschlüsse der  Osmanen  mit  den  Byzantinern  schon 
die  diplomatischen  Formen  der  Geschenke  und  unter 
diesen  nahmentlich  die  silbernen  Becher  und  die  Eh- 
renkleider zu  finden ,  welche  von  der  ältesten  Zeit  bis 
auf  die  jüngste  herunter  im  Morgenlande  Sitte  gewesen 
und  geblieben.  Schon  Hellenen  wurden  vom  persischen 
Könige  mit  Kaftanen  bekleidet;  im  letzten  der  Kreuz- 
züge  sandte  der  Alte  vom  Berge  dem  heiligen  Ludw^ig 
als  Unterpfand  der  grössten  Freundschaft  sein  Hemde, 
um  anzudeuten,  dass  er  ihm  zugethan  und  anhänglich 
seyn  wolle,  wie  das  Hemde  dem  Leibe  ^,  und  so  lange 
Bothschafter  des  römischen  Kaisers  Ehrengeschenke  an 
die  Pforte  brachten,  waren  silberne  Becher  ein  Haupt- 
bestandtheil  derselben  ^. 

«^Gantac.  L.  II.  c.  2^.  B.  IL  S.  273.  >>)  JoinTiUe  p.  85  et  8S.  «)  Sieh« 
die  Lute  der  Geschenke  in  den  Getan dUchafttbetchreibungen  Gerlach'a 
2u  log^  Schweiger*!  S.  61,  in  denen  der  Bolhachaften  Oettiagen'aS.  109« 
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Kann)  ^ar  der  Kl^Uer  nach  Btaöetiönieii  inrllckge'^  sieUMM' 
kf^hrl,  wo  er  in  der  N'ihe  von  Thessalonika  zwischen  ^^tS^ 
dieser  Stadt  nnd  dem  See  Botbs  (heute  Bedchik)  *  das      k33f . 
Lager  wider  die  Sertier  anfgesChlägeil  hatten  als  er  die 
Nachricht  erliielt  ^  dass  sechzig  Schiffe  mit  Türken  an 
der  ättBsersten  Spitze  der  Halbinsel  des  Athoe  zwischeit 
diesem  Berge  nnd  PälUne  (ehemahls  PotidSHa,  dann  Kaa^ 
Sandra  genannt  ^\  liüd  noch  heute  in  den  Ruinen  nächst 
Nenkassandra  sichtbar)^  nahe  ah  der  alten  verwttsteten 
Stadt  der  Sarrylier  ^  gelandet «  die  Gegend  verwüsteten» 
Der  K^liser  zog  ihnen  mit  dem  grossen  Domestikos  ent-^ 
gegem  Das  Gefecht  ward  ^Chwierig^  weU  die  Gegend 
waldicht)  nnd  der  Feihd  nur  Fussgängelr ;  doch  wnrdeii 
die  Meisten  getödtefc  oder  gefangen.  Diesich  indenWäU 
dem  versteckt ,  kehrten  am  folgenden  Tage  ta  ihren 
SchiflR^  znrück«  verbrannten  dieselben  bis  auf  twey,  nnd 
fahrten  nur  diese  bentebeladen  zurück^  Welchem  Ffir^ 
sten  der  asiatischen  Küste  diese  Flotte  ange]^6rt)  mel- 
det Cantacnzenns  nicht,  welcbeHr  über  den  Befehlshaber 
des  folgenden  Uebergahges  keinen  Zweifel  übHg  lasst. 

Vmurbeg^  der  schon  oben  genannte  Söhn  des  Für-  r^^^^^^ 
sten  vion  Aidin^  des  Herrn  von  Smyrna,  Ephefus  und  der  A^  türsA. 
anderen  fonischen  Städte»  landete  mit  einer  Flotte  von      '^^' 
(&nf  nnd  tiebentig,  Schiften  luerst  auf  Simiothriake  nnd 
dann  an  der  thradschen  Küste  zu  Poroa,  dem  Ländunga-» 
platze  deirKuttkut^enenS  deren  Ort  noch  heute  nur  mit 
weniger  Yerinderüng  des  Nahmens  ICcMufaücUna^  beisst^ 
Bie  Griechen  und  Türken  trafen  nicht  weit  davon  anf 
der  Fläche  von  Panogiit  ismf  einander (  die  Ueberzahl 
dieser  hielt  jene  vom  AngrifTe  ab,  und  die  beyden  Heere 
standen  sich  den  ganten  Tag  lang  unthälig  gegenüberv 
nur  Worte  statt  Schläge  wechselnd.  Jtf  it  Sonnentinter'^ 
gange  zogen  die  Türken  db^  und  schifften  sieh  ein  von  den 
Griechen  unbeläetigt  s, 

*)  Cantac.  L.  II.  e.  a5;  1^.  1.  iS.  ütB  iwitchfh  Silönik  va^  iitHä  Schlot! 
Bhetiae  am  Dorfe  der  Kretenser.  ^)  Die  Uandglotti  su  C«nucusen  *b^ 
dant  FaUeme  »ach   der   N*hnie  Riftiandra's  gewifieü.  ^)  Manhert,  welcher 


&*•  Romili  S.  69.  f)  QsiUie.  h.  II.  a.  s8  B.  I.  3. 
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FrmmJt-  Ein  Jahr  lang  (während  deasen  der  iUtere  Andro  • 

'hü^isg  nikus  starb)  blieb  das  byzantinische  Reich  in  Osten  und 
^^•^?*'»  Westen  unangefeindet ;  aber  im  folgenden  erneuerte 
und  Starw-  der  Kaiser  die  Unterhandlungen  mit  Ssarnchan  (dem  Ly- 
ByMans,  dier)  und  Aidin  (dem  Jonier)  um  Schiffe  und  Lebens- 
mittel zur  Belagerung  Mitylene's  undPhooäa*s  wider  die 
Genueser  *•  Zuerst  M^rde  der  Vertrag  mit  Ssaruchan 
abgeschlossen,  der  Truppen  und  Schiffe,  und  der  Kaiser 
dagegen  die  Befreyung5uleiman*s  und  der  anderen  Söh- 
ne vornehmer  Türken  v  ersprach^  welche«  vier  und  zwan- 
^  zig  an  der  Zahl,  die  Genueser  gefangen  zu  PhocI&a  vbl- 
rückhielten*  Vor  den  Mauern  dieser  Stadt  erschienen 
im  Lager  die  Söhne  Aidia^s^  Chifr^  Umur  und  Suki» 
man  ^|  Frieden  und  Hülfe  verheissead«  ttnd  kehrten  reich 
beschenkt  nach  Hause»  Ssaruchan  erschien  selbst  mit 
vier  und  zwanzig ,  Aidin  sandte  seinen  Sohn  Umttr  mit 
dreyssig  Schiffen.  CantacuzeUi  der  grosse  DomestikoSf 
der  dem  Umurbeg  feindlich  im  Felde  i^ach  der  Landung 
bey  Kumuldschina  gegenüber,und  unlängst  im  Lager  bey 
Phocäa  freundlich  zur  Seite  gestanden  war,  lud  ihn  zu 
einer  persönlichen  Zusammenkunft  zu  Klazomene  (der 
Vaterstadt  des  Anaxagoras)  in  der  Mähe  des  heutigen 
W^urla  °  etUi  bewirthete  ihn  vier  Tage  lang  auf  das  gast* 
fk*eundlichste «  beredete  ihn  zur  thätigsten  Hülfe  wider 
die  Genueser  und  zur  friedlichen  Behandlung  der  mit 
den  Byzantinern  verbfindeten  Philadelphier  (der  Be* 
wohner  voaAlaschehr)^und  legte  den  Grund  zur  innigen 
und,  wie  sie  in  der  Geschichte  Cäntacttzen*s  erscheint« 
fast  romantischen  Freundschaft  ^  welche  bis  zum  Tode 
Umurbeg's  zehn  Jahre  Itog  währte.  Die  Flotte  von  Ssa« 
ruchan  ^urde^dasichdie  lateinische  zerstreut  hatte,  mit 
reichen  Geschenken  entlassen  \  Die  Freundschaft  des 
byzantinischen  Kaisers  mit  Ssaruchan  und  Aidin  %  den 
Nachbarn  und  Mebenbuhlern   Urchan*s,  machte  die* 

•)  Gntac.  L.  II.  c.  ra.  B.  I.  S.  999.  ^)  Dtrtelb«  L.  IL  c.  «9.  B.  I.  S.  agX 
Die  Nahmen  heiuen  im  Griechuchen :  Aitcvvic,  XcTH^»  A{^up,  So^iXaips;. 
<')  Derselbe  L.  II.  c.  3o.  B.  I.  S.  394*  Maonert  III.  3.  S.  3i3o.  ^)  CaoUc.  Umur- 
i^g^t  Nähme,  der  Ton  CanUcusen   S.  aSS  AjMupffuus  getchrieben  wird^ 

ist  von  den  Italienern  in  Morbassan  verstfinnnelt  worden ^  ttnd  ist.  nie  eol* 
eher  aus  der  \cueziaoitdien   Geichichte   wohl  bekannt 
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sen  znm  natfirlichen  Frennde  der  Genneser  * ,  die  da- 
jnahls  zu  Galata  nnd  Phocaa  niit  den  ^Byzantinern  in 
offenem  Krieg  begriffen  waren. 

Ganz  unversehens  während  des  mit  Urchan  beste- ^«»«'"' 

,  .  Ueberffong 

henden  und  duroh  seinen  Zug  nach  Karasi  °  gesicher*  dar  TUrkm. 
ten  Friedens  kam  von  Triglia  (dem  Vorgebirge,  welches  *^- 
den  Meerbusen  von  Modania  südlich  schliesst)  die  Nach- 
richt, dass  Urchan  mit  sechs  und  dreyssig  Schiffen  noch 
diese  9  oder  gewiss  die  nächste  Nacht  bey  Constantino- 
pel landen  werde;  die  Bewaffnung  der  Schiffe  sey nicht 
auf  kurzen  Raub  ,  sondern  auf  bleibende  Verheerung/^ 
und  die  Besitznahme  der  beyden,  vor  den  Thoren  der 
Stadt  gelegenen^  Orie^  Athj^ras  und  Epibatos  berechnet. 
Der  Kaiser  sandte  den  grossen  Domestikos  Cantacu- 
len  mit  zwanzig  Edlen  und  vierzig  Soldaten  gegen 
Ennakosia^  dem  vermut beten  Orte  der  Landung,  ab ;  er 
selbst  bewaffnete,  was  von  der  ganzen*  Flotte  im  Hafen 
damahls  bewaffnungsrihig,nähmlich  nur  zwey  Galee- 
ren ^  Brennende  Scheuern  und  das  Geheul  geraubter 
Kinder  nnd  Weiber  verkündeten,  dass  die  Barbaren  bey 
tihegium  (Bujukdschekmedsche)  in  der  Nacht  gelan- 
det ^.  Caniäbuzen  eilte  dahin ,  und  auch  mit  den  zwey  ' 
Galeeren  der  Kaiser ,  welcher  bey  anbrechendem  Ta-> 
ge  das;  Pferd  Cantacuzen^s  bestieg ,  und  seihst  eifrigst  * 
den  Feind  angriff.  In  dem  bis  Mittag  dauernden  Gefechte 
ielen  gegen  tausend  Türken ,  dreyhundert  wnrden  ge-> 
fangen  genommen,  und,  selbst  nach  des  sonst  nicht  un- 
glaubwürdigen Nicephorus  Gregoras  Bericht,  kein  ein- 
ziger Grieche.  Die  übrigen  Türken  schifften  sich  nur 
anf  drey  Schiffen  mit  verstärkten  Segeln  ein ,  so  dass 
eines  ihrer  Schiffe  acht,  das  andere  zehn  Segel  trug  ^« 
Den  kaiserlichen  Galeeren ,  welche  es  ihnen  an  Kraft 
der  Segel  gleich  thun  wollten,  rissen  die  Segeltaue 
ab,  fielen  die  Segelstangen  herunter.  Fünf  und  dreyssig 
Schiffe  blieben  leer  am  Gestade  zurück  ^ ;  der  Kaiser 

*)  Niceph.  Greg.  L.  IV.  c.  ii.  p.  33a.  ^)Die  Beüitsnahvie  von  Karin 
lallt  nnuiuclbar  io  das  Jahr  vor  dietem  Raubsuge  sar  See.  ^)  Cantac. 
^-  II.  c.  34.  B.  L  S.  S07.  ^)  Niceph.  Greg.  a.  a.  O.  6.  33a.  Siebe  Topo- 
finphie  ConsUBlinopels  aoa  des  ooaporoa  II.  S.  &,  *)  CanUc.  a.  a.  Ö.  S.  3oS. 
')  Ticeph.  Gr^.  III.  S.  33a  S)  CanUc.  a.  a.  O.  S.  308.  ^)  Niceph.  Grego- 
ras lasat  dea   Kaiaer  nar  yierzehn  SebifTe  ocbnicn  uod  sehn  entfliehen. 
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plünderte  die  folgende  Nacht  hindnrch  mit  den  Seini- 
gen die  Leichname  *.  Neun  andere  türkische  Schiflei 
welche  den  ihrigen  zu  Hülfe  eilen  wollten,  kamen  in 
dieser  zweyten  Nacht,  griffen  die  zwejr  kaiserlichen 
Galeeren  an,  und  hätten  sich  derselben  bald  bemächti- 
get; denn  die  Türken  kämpften  bereits  auf  dem  Ver- 
decke von  einer,  aber  sie  wurden  besiegt,  und  entkamen 
nur  mit  einem  einzigen  Schiffe  ^» 
Zehnter  Ungeachtet  dieser' bis  an  die   Thore  der  Haupt« 

der  ri^Xef .  Stadt  erstreckten  türkischen  Streifzüge  war  der  Kaiser 
i34o.  blind  genug,  Türken  als  Hülfstruppen  in  seinen  Dienst 
zu  nehmen,  und  zwar  zweytausend ,  die  dem  Herrn  ton 
Ephesus  und  Smyrna  (Aidin)  gehorchten  ^.  Statt  dadurch 
abgeschreckt  zu  werden,  wurden  die  osmanischen  nur 
tu  neuen  Raubunternehmungen  mit  verstärkter  Macht 
angelockt,  deren  achttausend  über  denHellespont  setz* 
ten,  Tag  und  Nacht  Thracien  und  Mysien  verheerten, 
und  selbst  beutebeladen  kaum  zurückkehren  wollten  \ 
EOfter  Solche  Bedräuguiss  machte   neue  Friedensunter- 

rf/r  ^Xrw.  bandlungen  nothw^ndig,  der  Friede  wurde  mit  Ur- 
t34i.  chan  ®  um  so  mehr  auf  das  schnellste  erneuert ,  als 
Ssaruchan,  denselben  brechend,  mit  einer  von  Jachschi 
befehligten  Flotte  das  griechische  Gebieth  feindlich  be« 
drohte,  und  bald  wirklich  verheerte.  Zweymahl  schlag 
der  grosse Domestikos  Cantacuzen  die  gelandeten  Trup* 
pen  am  Chersonesos ,  so  dass  Jachschi  die  Erneuerung 
des  Friedens  begehrte, und  leicht  erhielt  ^. 

ijdtergang         Cautacuzeuos,  ^uu  uicht  mehr  grosser  Domestikos, 

der  Türken,  sondern  durch  den  glücklichen  Erfolg  seinerRänke  selbst 
^  ^^'  Kaiser  und  Mitregent  Joannes  des  Paläologen,  gründete 
das  Gebäude  unrechtmässig  erworbener  Herrschaft  auf 
Empörung  von  innen  und  auf  die  Hülfe  der  Barbaren  von 
aussen.  Umurbeg,  der  Fürst  Aidin's,  mit  dem  er  zu 
Phocäa  besondere  persönliche  Freundschaft  geschlos- 
sen, erschien  zu  seiner  Hülfe  mit- einer  Flotte  vondrey- 
hundert  achtzig  Schiffen,  mit  acht  und  zwadzig  tausend 

*)  Cantic.  a.  a.  O.  S.  So?-  ^)  Eben  Ha.  «)  Niceph.  Grez.  L.  XI.  c.  6. 
tl.  B.  S.  335.  ^)  Derselbe  cap.  7.  S.  338.  *)  CauUc.  L.  lll.  c.  9.  B.  \l* 
8.  379.  0  Eben  da  S.  38i. 
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Kriegern  bemannt,- an  der  Mündung  4es  He))ros*.  Can- 
taenzenos,  von  seinem  Gegner ,  dem  Gross- Admirale 
Apokankos,  hart  bedrängt,  war  damahls  ans  Didymoti- 
chon  zn  seinem  anderen  Verbündeten,  dem  Könige  von 
Senrien,  entflohen,  nnd  hatte  seine  Gemahlinn,  die  neue 
Kaiserinn  Irene,  zurückgelassen.  Sie  sandte  dem  verbün- 
deten Freunde  ihres  Gemahls  die  Edlen  des  Hofes  und 
60  viel  sie  Pferde  auftreiben  konnte,  n'ähmlich  hundert,^ 
entgegen.  So  klein  die  Zahl,  so  erkenntlich  zeigte  sich 
doch  Umurbeg,  welcher  dieselben  unter  die  Aeltesten 
«eines  Heeres  vertheilte,er  selbst  aber  mit  zweytausend 
seiner  auserwählt  es  ten  Soldaten  zuFussnachDidymoti- 
chon  marschiirte.  Dort  y^ertheilte  er  die  Beute  derSeini^ 
genanter  die  Bewohner  der  bedrängten  Stadt,  was  von 
einem  Türken  fast  unglaublich ,  Hess  neuntausend  Mann 
des  Heeres  sammt  fünfhundert  seiner  Auserwählten 
zum  Schutze  der  Stadt  zurück,  und  zog*lnit  den  anderen 
ffinrzehnhundert  und  dem  Reste  des  Heeres,  fast  zw.an- 
zigtansend  Mann  stark  ^,  dem  Cantacuzen  ins  servi* 
sehe  Gebieth  nach.  Die  Einwohner  von  Pherä  hielten 
seinen  Zug  durch  falsche  Briefe  auf,  die  sie  ihm  in 
Cantacuzen's  Nahmen  überreichten  ^.  Er  kehrte  nach 
Bera  ans  Meer  zurück ,  wo  die  SchifTe  an  der  Mündung 
des  Hebros  geankert  waren.  Dreybund^rt  Schiffsleute 
and  fast  alle  Gefangenen  waren  in  einer  Nacht  durch 
grimmige  Kälte  erfroren.  Umurbeg  schrieb  an  die  Kai- 
serinn Irene,  Cantacuzen*s  Gemahlinn,  sich  entschuldig 
gend ,  dass  ihn  die  grosse  Kälte  selbst  Abschied  tn  neh- 
men verhindere  ^,  nnd  Rückkehr  fürs  nächste  Jahr 
versprechend  führte  er  die  Flotte  zurück. 

Die  Friihlingswinde  des  folgenden  Jahres  schwell-  Dreviehnter 
ten  dreyhundert  Segel  Umurbeg's ,  aber  ein  Sturm,  der  der  Tm\e^. 
die  Flotte  nach  flubfia  verschlug,  verminderte  sie  um  ein       i34). 
Drittel«  und  nur  zwey hundert  landeten  zu  Klppa  %in  der 
Mhe  Thessalonika's ,  vor  dessen  Mauern  Cantacuzen  mit 
Umnrbeg  zusammentraf.  Nachdem  man  sich  berathen, 

.    ■)  Cratae.  L.  III.  c.  56.  B.  11.  S.  54o.  ^)  Derselbe  L.  III.  c.  5(».  B.  II. 
S.  Hl.  ')  Eben  da  8.  S^a.  <)   Eben  d«  'S.   %\h  ''}  Denelbe   U  U|.  c.  63. 


ob  die  Stadt  mit  Ckwalt  der  Waffen  einznnehmeiM  oder 
durch  Hunger  zu  zwingen  8ey,  entschied  sich  Canta- 
cuzen  fürs  letzte  aus  blosser  Andacht  zum  heiligen 
Martyr  Demetrius  ^,  aus  dessen  wnnderthätigem  Sar« 
ge  in  dieser  Stadt  wohlriechendes  Oehl  troff.  Mach 
Verlauf  eines  Monaths  sandte  Umurbeg  die  Flotte  zu^ 
rflck,  von  dem  He^re  nur  sechstausend  Mann  behalt 
tend  9  mit  denen  er  und  Cantacuzen  von  Thessalonika 
aulbrachen,  und  am  siet>enten  Tage  den  Pass  vonChri« 
atopolis  und  die  denselben  sperrende  Mauer  erreich» 
ten  ^.  Perithoreum  ward  fruchtloe  belagert,  und  sie 
kehrten  nach  Didymotichon  zurück ,  wo  Umurbeg  mit 
glänzenden  Festen  empfangen,  die  Tugenden  der  Kai* 
serinn  Irene  ritterlich  pries  ^  Unterdessen  nnterhan-* 
delten  die  Kaiserinn  Mutter  (^nna  von  Savoyen)  und 
ihre  Stütze,  der  Gross^Admiral  Apokaukos,  sowohl  mit 
dem  Könige  der  Bulgaren  als  mit  Umurbeg,  um  ihn 
zur  Rückkehr  nach  Asien  zu  bewegen  ^.  Der  galante 
Türke  überlistete  den  griechischen  Gastfreund  i  nnd 
führte  die  nicht  ohne  des  letzten  Yorwissen  gepflogene 
IJnterhandlung  mit  dem  Hofe  von  Byzanz  so  geschickt 
durch ,  dass  sich  Cantacuzen ,  gerne  oder  gezwungen, 
überreden  Hess ,  die  zehntausend  Goldstücke ,  welche 
Umurbeg  von  der  Gegenpartey  Cantacuzen's  annahm, 
würden. nur  dazu  dienen,  ihm  neue  Kräfte  zur  Fortse- 
tzung des  Krieges  für  Cantacuzen  zu  verschaffen  ^  Er 
schiffte  sich  ein,  mit  dem  Versprechen,  bald  mit  stärke- 
rer Hülfe  zu  erscheinen.  Zum  Abzüge  bewog  ihn  aber 
nicht  sowohl  das  byzantinische  Gold,  als  die  ihm  im 
eigenen  Lande  drohende  Feindesgefahr,  wo  die  latei- 
nische Flotte ,  aus  den  Galeeren  der  Yeneiianer ,  des 
Papstes  und  des  Königs  von  Cypem  zusammenge- 
i3A4.  ^etzt,  seine  Hauptstadt  Smyrna  bedrohte  ^.  Das  Schloss 
von  Smycna  fiel  in  die  Macht  der  zum  eratenjif  ahle  im 

•)  Niceph.  Greg.  L.  XIII.  c.  to.  «.  8.  11.  B.  S.  {%%.  *»)  Niceph.  Greg.' 
XIU.  c.  to.  $.  10.  II.  B.  S.  4^9.  «)  Denelbf  L.  XtV.  c.  i.  ^  i.  11.  B. 
S.  43a  und  GtnUc.  L.  III.  c,  66  B.  II.  S.  575.  ^)  CanUc.  L.  III.  c.70  B.  U. 
S.  591  und  Niceph.  Greg.  L.  XIV.  c  i-^.  5.B.II.  S.  433.  •)  Nicoph.  GrcR. 
€.  5.  $.  1.  S.  443.  ')  GanUc.  L.  UI.  c.  68.  II.  B.  S.  584*  Sioho  «uoh  Laugier 
hiatoire  de  Veniae  T.  III.  p.  3(^  »  Vortot  faiitoir«  dot  Ghofftliora  Hoapi- 
taliora  und  Bemino'a  memorio  hiit  P*  3. 


■  I 

Kreozzuge  wider  die  Türken  verbttndeten  Christen 
oder  Lateiner  *  9  wie  eie  die  Byzantiner  nennen ;  das 
Arsenal  und  die  Flotte  Umurbeg's  wurden  verbrannt , 
und  kreuzende  Galeeren  verhinderten  sowohl  die  Er* 
bannng  neuer  Schiffe  als  die  Rückkehr  ITmnrbeg^s  zur 
K^ee* 

Um  am  HeUespont  fibersetzen  an  können ,  mnsste  ntrsehnur 
Umnrbeg  mit  dem  Nachbar  Ssaruchan  um  den  Durch-  Sirj^lSi 
Tag  durch  dessen  Land  unteiiiandeln.  Ssaruchan  ge*  1345. 
stattete  den  freyen  Durchzug  bis  an  den  HeUespont 
gegen  Abtretung  eines  streitigen  Stückes  Landes  ^  und 
empbhl  dem  Umsrbeg  noch  besonders  seinen  Solm 
Soleiman  '^t  welcher  schon  früher  dem  Cantacnzen  z« 
Aigios  Potamos  einen  Besuch  abgestattet,  denselben  mit 
Pfeiden  und  Waffen  beschenkt  hatte  t  jund  von  ihm 
freundlich  empfangen  worden  war  ^*  So  zog  Umurb^« 
von  Soleiman,  dem  Sohne  Ssarnchan's,  begleitet,  mit 
zwanzigtansend  Reitern  die  asiatische  Küste  hinauf  bis 
an  den  HeUespont,  wo  er  nach  Europa  überging,  und 
vor  Didymotiohon  zum^  dritten  Mahle  als  Bundesge- 
nosse Cantacuzen*s  erschien.  Er  stand  demselben  so- 
gleich wider  den  Bulgaren  Momitzilas  bey,  welcher, 
Herr  von  Xanthia  und  der  S^dte  der  Landschaft  Merope 
bi^  an  die  Gränze  Morea's,  in  diesem  AugenbUcke  der 
gefihvlichste  Feind  des  Reiches  war  ^.  Umurbeg  schlug 
denselben  vor  Perithoreiim ,  Xanthia  fiel ,  und  Momi- 
tzilas zog  mit  seinen  Schätzen  ungehindert  nach  Bul- 
garien ab  ^  |m  gehaltenen  Kiiegsratfa,  ob  Pherä, 
welches  der  Kral  der  Servier  belagerte,  zu  entse- 
tzen, oder  nach  Constantinopel  zu  marschiren  sey, 
wnrde  Cantacnzen ,  der  das  erste  rieth,  von  den  *Tür- 
ken  fiberstimmt;  der  Marsch  ging  nach  der  Haupt- 
stadt, vor  deren 'Thoren  zu  Apamea  ^  (in  einem  zwi- 
schen dem  heutigen  Kutschuktschekmedsche  und  Ba- 
likli  gelegenen  Pallaste)  Suleiman,  Ssaruchan's  Sohn, 
sm  Fieber  starb  9.  Um  heym  Vater  den  Verdacht  der 
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Vergil^g    abzuwenden,    beschloss  Unmrbeg,  nach 
Hanse  zu  kehren ,  und  er  fUirte  daher  seine  Tmppen 
wieder  zurück)  wiewohl  er  anfangs  beschlossen  hatte, 
sich  von  seinem  Freunde  nicht  eher  als  hej  Beendi* 
gung  des  servischen  Krieges  zu  trennen  *•    Die  Kair 
serinn,  Mutter  Joannes  des  Paläologen,  dem  üblen 
Beyspiele  Cantacuzen^s*  folgend ,  suchte  nun  ebenfalls 
bey  den  Türken ,  und  zwar  bey  Ssamchan,  Hülfe, der 
ihr  dies.elbe  gewährte ;  aber  sie  wurde  unnütz   durch 
Umurbeg^s  thätige  Freu|idschaft  für  Cantacuzen.  Nach 
^iner  dainahls  zwischen  den  türkischen  Fürsten  der 
asiatischen  Küste  sittlichen  Freyzügigkeit  des  Raubes 
liess  jeder  es  gerne  gewähren,  d^ss  zu  seinen  Truppen, 
wenn  sie  auf  Streifzüge  ausgingen,   auch  Fremde  als 
Genossen  der  Gefahr  und  Beute  stiessen  ^,   So  stiesseii 
zu  denen  Ssamchan^,  welche  der  Kaiserinn  zu  Hülfe 
eilten,  zweytwsend  Getreue  Umurbeg*s,  welche  seine 
geheimen  Befehle,  die  Mehrzahl  ihrer  Waffengefahrten 
Yon  der  Kaiserinn  abtrünnig  zu  machen,  und  dem  Kair 
ser,  seinem  Freunde,  zuzuwenden,  getreu  und  glücklich 
ei'füUten  '^. 
^«jl**^         Aber  fiir  Cantacuzen  öffnete  sich  die  Aussicht  eines 
mit  Can^- neuen  türkischen  Bundesgenossen,  eines  mächtigeren 
?(K;*f«r-     ^Is  Umurbeg  und  Ssaruchan ,  in  der  Brautwerbung  Ur- 
i^han^  um  des  Kaisers  Tochter  ^.  Dieser  schickte  die 
erste   Werbungsbothschaft    weder   mit  gewährender 
noch  verneinender  Antwort,  sondern  mit  frenndlichetf 
Worten  und  reichen  Geschenken  zurück-,  er  berieth 
sich  durch  Gesandte  mit  seinem  treuen  Freunde  Umufr 
heg,  und  erprobte  denselben  neuerdings  in  dieser  wich- 
tigen Gelegenheit  durch  den  von  ihm  empfangenen 
'  Bath,  dass  der  Antrag  keineswegs  zurückzuweisen  sey ; 
denn  weim  er  auch  in  Urchan  keinen  treuen  Frennd, 
so  würde  er  in  ihm  doch  einen  mächtigen  Beschützer 
finden  f.  Der  wohlgemeinte  Bath  war  um  so  weniger 
zu  verwerfen ,  als  zu  gleicher  Zeit  auch  Kaiserinn  Anna 
um  die  Hülfe  Urchan's  ® ,  und  wahrscheinlich  auch  um 

•)  C«dUc.  S.  66».  ^)  Dentelbe  K  III.  c.  96.  B.  II.  S.  (»S.  «>  Eben  dt 
8(687,  ^j  D>nflbf  c.  s5.  B.  !(.  S.  ^1.  f)  D«ri«lbf  L.  II.  c  9$.  S.  SSt. 
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die  Ehre  der  Yerschw'igenmg  buhlte.  Cantacuzen  ver- 
lobte also  die  Prinzessinn,  seine  Tochter,  dem  Fürsten 
der  Osmanen,  der  dreyssig  Schiffe,  viele  Reitereyund 
die  Angesehensten  seines  Hofes  die  kaiserliche  Braut 
zn  hohlen  schicktet.  Der  Kaiser  brach  mit  dem  Heere, 
Hofstaate  und  der  Familie  nachSelyml}ria(SiIivri)  auf, 
wo  in  der£bene  voi' der  Stadt  ein  mit  Tüchern  verhäng- 
tes Gerfist  aufgeschlagen  ward,  auf  welchem  nach  dem 
alten,  bey  Vermählnngeu  von  Prinzessinnen  an  Aus- 
▼artige  Üblichen  Ceremoniel  des  byzantinischen  Ho- 
fes die  Braut  vor  ihrer  Abreisendem  Volke  zur  Schau 
gezeigt  werden  musste.  Darneben  war  das  kaiserliche 
Zelt,  worin  die  Kaiserinn  mit  ihren  drey  Töchtern; 
sn  dem  zur  Uebergabe  bestimmten  Abende  blieb  die 
Kaiserinn  mit  den  andern  zwey  Töchtern  im  Zelte,  der 
Kaiser  «ass  zu  Pferde ,  alle  Uebrigen  standen  ringsum 
erwartungsvoll;  da  fielen  auf  gegebenes  Zeichen  die 
leidenen,  mit  Gold  durchwirkten  Vorhänge  des  Schau- 
gerustes  von   allen  Seiten  zugleich  nieder,  und  die 
Braut  stand  in  der  Mitte  kniender  Eunuchen ,  welche 
sie  mit  Fackeln  beleuchteten,  dem  Volke  zur  Schau. 
£s  erscholl  der  Znsammenstoss  von  Trompeten ,  Pfei- 
fen und  Schalmeyen  und  anderer  musikalischer  Instru- 
mente ^  und  als  derselbe  verhallt ,  sangen  die  Sänger 
die  znm  Preiste  der  Braut  verfertigten  Hochzeitsgedichte 
ab.  Nach  den  anderen  gewöhnlichen  Uebergabs-Cere- 
monien  byzantinischer   Prinzessinnen  Bräute  wurden 
Soldaten,  Staatsbeamte,  Griechen  und  Türken  mehre- 
re Tage  hinduroh  mit  festlichem  Mahle  bewirthet  \  und 
die  griechische  Prinzessinn  mit  Jubel  hinweggeftthrt 
ins  Brautbett  des  sechzigjährigen  Barbaren,  dem  als 
zwölQährigeii  Knaben  der  Vater  Osman  das  griechische 
Schlossfräulein  zur  ersten  Braut  geraubt  hatte  ^  Zwi- 
schen der  ersten  und  zweyten  Vermählung  liegt  ein 
halbes  Jahrhundert  von  Eroberungen,   wodurch    die 
Griechenbraut  aus  dem  geraubten  Scfalossfräulein  in 

•)  Caatae«  L.  III.  c.  q5.  II.  B.  S.  68«.  ^)  Urcban  geb.  i.  J.  687  (iai88), 
vennililt  3019  ersten  Mehle  mit  der  Braut  des  Herrn  yqn  BUedachik  i.  J.  699 
(ia99>»  sQBi  sweylen  Üahlesiit  der  Tochter  Gantaciuea's  i.  J.  |346. 
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die  mit  Slaatsgeprlnge  willig  flberlieferte  Kaisertochter 
verwandelt  ward. 

* 

Fwif^hn-   ^    I  Im  folgenden  Jahre  besuchte  Urchan  mit  seiner 
mm  der    ganzen  Familie  und  dem  Hofstaate  den  Schwiegervater 
iLs"'      ^^  Skutari  in  der  am  asiatischen  Ufer  gelegenen  Vorstadt 
seiner  Residenz  t  und  mehrere  Tage  verflossen  in  Jag- 
den und  Tafeln.  DerKaiser  mit  Urchan,  seinemEidame, 
sass  an  einem  Tische,  die  vier  Söhne  desselben  ans  frü* 
Heren  Gemahlinnen. aii  einem  Meeren  darneben,  rings- 
herum sassen  die  vornehmsten  Xiriechen  und  Türken 
auf  Teppichen  f  die  auf  der  Erde  ausgebreitet  waren. 
Da^n  blieb  Urchan  zwar  im  Lager  und  bey  der  Flotte 
zurück ,  d^r  Kaiser  aber  mit  seiner  Tochter  Theodora 
und  ihren  vier  Stiefsöhnen  begaben  Mch  nach  Constan- 
tipopel ,  wo  sie  drey  Tage  lang  mit]  der  Kaiserinn  Hut- 
\&r  und  den  Prinzessinnen  Schwestern  zubrachten,  and 
dann  reichlich  beschenkt  nach  Bithyuien  zurückkehr- 
ten *•  Die  Bande  der  neuen  Freundschaft  und  Bluts* 
Verwandtschaft  hemmten  nicht  die  alte  Gewohnheit  des 
Raubs  bey  den  Osmanen.  Bald  nach  dem  Besuche  Ur- 
ohan's  am  Bosporps ,  setzte  am  Hellespont  eine  Schar 
angelesener  Qsmaiiischer  Krieger  über  denselben,  und 
vei^he^te  die  thracischen  Städte.  Weil  die  an  dem  Ufer 
gelegenen  Ofte  schon  durch  vorige  Streifzüge  verheert, 
von  Gütern  und  flanschen  geleert,  theilten  sie  sich  in 
zwey  ZügCi  so  dass  die  Beiterey  zwölfiiundert  Mann 
'    stark  sich  ^gffgen  Ost^n  wandte,  und  die  Gegend  um  Bi- 
za  durchranntei  vierzehnhundert  Fussganger  aber ,  den 
BJhodope  und  die  um  Bidymotiohon  gelegenen  Städte 
rechts  lassend^  in  die  Halbinsel  Chalkidike  (zwischen 
dem  strymonischen  und  thermäischen  Meerbusen ,  heul- 
te die  von  Contessa  und  Salonik  genannt)  einbrachen. 
Hier  kam  ihnen  der  Statthalter  Chalkidike's,  Mathäus, 
der  Sohn  Cantacuzen*s,  entgegen,  und  nach  einem  leb* 
hafte^n  .Gerechte,  in  >^elch^m  die  tfirkischen  Bogen- 
fichjjizen  nach  Art  der  parthischen  fliehend  fochten , 
und  zurückgewandt  schössen,  blieb  keiner  derselben 

•)  CmiUc  L.  IV.  c.  4.  B.  III.  5.  717. 
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übrig,  die  Nachricht  ihrer  Niederlage  nach  Asien  zn 
bringen  *•  Cantacnzen  war  eben  von  Midia  (dem  alten 
Salmydeasos) ,  an  der  pontischen  Küste ,  wo  er  einen 
empörten  Befehlshaber  zur  Ordnung  gebracht,  anf  dem 
Harsche  gegen  Adrianopel  begriffen ,  als  er  die  Nach- 
richt Ton  diesem  Einfdle  der  Türken ,  und  dem  Heran- 
nahen der  vierzehnhundert  FussgSnger  erhielt.  Er  traf 
sie  am  Berge  Lippikos  gelagert,  wo  er  sie  aber  wegen 
des  schwierigen ,  mit  Gräben  durchschnittenen  Grun- 
des und  auch  ihrer  U^berzahl  willen  nicht  angriff,  son- 
dern ihnen  in  der  Nacht  unbemerkt  auf  dem  Fusse  folg- 
te, und  erst  am  folgenden  Morgen  bey  der  Stadt  Mese^ 
na  das  Gefecht  begann.  Kara  Mohammed  ^  einer  der 
türkischen  Anluhrer,  fiel,  der  andere,  Kara  Osman  % 
besetzte  mit  den  Seinigen  einen  Hügel ,  auf  dem  sie 
sich  tapfer-  wehrten.  Der  Kaiser  forderte  sie  auf,  sich 
itun  zu  ergeben ,  und  vriewohl  sie  sich  dessen  anfangs 
weigerten  ^  so  kamen  sie  doch  auf  seinen  wiederhohl- 
ten  Zuruf  herunter ,  sich  vor  ihm  niederwerfend  und 
ihm  die  Ffisse  küssend.  Während  er  ihnen  vorstellte^ 
wie  wenig  sich  so  feindliches  Betragen  auf  Freunde 
schicke  ^  setzte  ihn  seines  Eidams  und  einiger  jungen 
Edehi  mibesonnene  Treulosigkeit  und  zuchtlose  Wuth 
der  gröasten  Gefahr  ans.  Sie  stürzten  anf  die  den  Kai- 
ser umalehenden  Türken  ein ,  und  hieben  mehrere  der- 
selben zusammen.  Leicht  hätten  diese  mit  entblösstem 
Schwerte  in  der  Hand  den.  Kaiser  zusammen  hauen 
können,  aber  die  Treue  der  türkischen  Gefangenen 
schirmte  vor  den  Folgen  griechischer  Treulosigkeit 
das  Leben  des  Kaisers  auf  Gefahr  des  ihrigen.  Sie  rühr^ 
ten  sich  nicht  unter  der  Yoraussetzung ,  dass  dieser 
Broch  gegebenen  Wortes  und  Friedens  zuwider  dem 
Willen  Cantacuzen*s.  Dieser  rief  ihnen  auf  türkisch 
VI :  sich  auf  den  Hügel  zu  retten  vor  der  zuchtlosen 
Wnth  der  Seinigen.  Nenn  Türken  sammt  ihrem  zweyten 
Anlohrer  (Kara  Osman)  waren  auf  diese  Weise  treulos 

*)*Niceph.  Greg.  L.  XVI.  c.  7.  S.  5i6— 5i8.  ^)  CanUo.   L.  IV.  c.  10. 
B«  ni.  S.  739  Kopa  liaxou[itT  und  M aA«TOujfta»e/  «oll  heisten    Kap«er« 
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zusamineii  gehatien  worden  '^  dreyhnndert  frQher  im 
Treffen  gefallen;  den  Uebrigen  gewährte  der  Kaiser 
freyenAbzng,  und  entliess  sie  mit  Geschenken,  „es 
seiner  unwerth  erachtend,*^  (diess  sind  seine  eigenen 
Worte)  «fdie  nicht  zn  retten ,  die  ihr  Heil  seiner  Treae 
anvertraut**,  nnd  (hatte  er  hinzusetzen  können)  die 
sein  Leben  auf  Gefahr  des  ihrigen  yerschont  hatten, 
SeehMehmter  Mach  dem  Tode  Umurbeg^s ,  welcher  bey  einem 
^rm-ittfn. unglücklichen  Versuche,  seine  Hauptstadt  Smyma  den 
>%•  Lateinern  wieder  zu  entreissen ,  von  einem  Pfeile  durch- 
bohrt gefallen  ^ ,  war  Urchan ,  wenn  nicht  der  persön- 
liche Freund,  doch  der  Helfer  nnd  Bundesgenosse  sei- 
nes Schwiegervaters,  Cantacuzen*s«  Ob  der  Antrag  des 
Verschnittenen  Merdschan,  den  jungen  Kaiser  Joannes 
den  Paläologen ,  den  Thronnebenbuhler  Cantacnzen's, 
durch  Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen ,  wirklich  von 
Urchan  oder  von  der  Geschäftigkeit  des  Verschnitte- 
nen hergerührt  ^ ,  oder  vielleicht  gar  von  Gantaonzen 
erfunden  worden  sey,  um  seinen  Mündel,  den  recht- 
mässigen Kaiser,  unter  dem  Vorwande  der  Abwehmng 
der  Gefahr  so  enger  zu  bewachen ,  oder  auch  nur  am 
•ich  in  der  Geschichte  der  Abweisung  des  Vergiftungs- 
anschlags zu  rühmen ,  wollen  wir  hier  nicht  untersu-» 
chen.  Rechtlicher,  als  solche  Hülfe  durch  Gift  wider 
den  Nebenbuhler  auf  dem  Throne,  war  in  jedem  Falle 
4ie^  gewaflhete ,  welche  Urchan  seinem  Schwiegervater 
wider  die  Servier  leistete ,  indem  er  ihm  Truppen  un- 
ter seines  Sohnes,  Suleiman's,  Befehle  zu  Hülfe  sandte  ^. 
Den  Sohn  rief  Urchan  zwar  bald  wieder  nach  Asien 
zurück,  aber  die  türkischen  HtUfstruppen ,  nach  der 
Eroberung  Beroia*s,  in  der  Hoffnung  reicher  Beute  ge- 
täuscht ,  suchten  diese  in  der  Verheerung  der  Länder 
des  KraFs  *. 
SithsehMir  Das  bisher  zwischen  Cantacuzen  und  seinem 
litrT^nji. Schwiegersohne  Urchan  bestandene  freundschaftliche 
i353.      Verhältniss  hinderte  diesen  nicht,  den  Genuesem,  wel- 

•)  Nieeph.  Greg.  L.  XVf .  r.  7.  ^.  5.  B.  II.  S.  Sag.  >>)  Denelb«  L.XVI. 
A.  6.  B.  II.  S.  5a5.  «)  CanUc.  L.  IV.  c.  16.  B.  IIL  S.  766.  ')  Dcneibe 
L.  IV.  e.  17.  B.  III.  S.  7^.  •)  Detstlbe  L.  IV.  e.  tS.  B.  III.  S.  774. 
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che  ihn  nach  der  Niederlage^  die  sie  von  der  yenexia* 
nischen  Flotte  im  Bosporoa  erlitten,  um  Hülfe  gebethen, 
dieselbe  zn  gewähren.  Durch  gennesiscfhes  Gold  ge-> 
Wonnen,  war  Urchan  auch  schon  seit  langem  den  Ve- 
nezianern gramf  weil  sie  mit  Flotten  ih  der  Mähe  sei- 
nes Gebieths  gelandet^  nicht  nur  'seine  Freundschaft 
nnd  Bundsgenossenschaft  verschmäht,  sondern  nicht 
einmahl  yon  seiner  Herrschaft  Kenntniss  zu  nehmen 
sich  gewürdiget  hatten.  Eine  beträchtliche  Anzahl  tür- 
kischer Truppen  setzte  bey  Skutari  über*^  ui^d  leiste-* 
te  den  Genuesern  Hülfe  zu  Galata  selbst  in  der  Vor- 
stadt der  Residenz  und  wider  die  Venezianer,  die  da- 
mahligen  Freunde  und  Verbündeten  Cantacuzen^s.  Von 
hier  an  schreibt  sich  Urchan*s  feindliche  Stellung  ge« 
gen  Cantacuzen,  der  bisher  wider  den  einen  Eidam 
Joannes,  seinen  Mitregenten«  auf  die  Hülfe  des  anderen 
Schwiegersohnes,  nähmlich  Urchan^s,  gezählet,  und  wi- 
der den  Paläologen  sich  nur  durch  Beistand  der  Osma« 
nen  auf  dem  zweygetheilten ,  schwankenden  Throne 
erhalten  hatte.  Nun  flehte  aber  auch  Joannes  wie  Can« 
tacnzen  um  Hülfe  bey  Urchan ,  und  die  beyden  Schwie- 
gersöhne traten  feindlich  dem  Schwiegervater  entge-' 
gen;  Urchan,  nächster  Zeuge  der  Schwäche  des  byzanr 
tinischen  Reichs,  in  dessen  Hauptstadt  .der  Kaiser  -von 
den  Genuesern  sich  Gesetze  vorschreiben  lassen  musste» 
und  um  dessen  Alleinherrschaft  Cantacuzen  und  Joan« 
nes  sich  nun  mit  gewafTneter  Hand  stritten,  hielt  es  sei« 
nem  Interesse  gemäss ,  eine  Zeit  lang  wenigstens  die- 
sem wider  jenen  mit  kleiner  Macht  beyzustehen,  und 
dann  wieder  mit  so  grösserer  jenem  wider  diesen« 

Diese  Zeit  der  Verwirrung  und  des  Bürgerkrieges  ^^J^^'J'' 
war  der  günstige  Augenblick,  welchen  Urchan*s  oder^»"7W*eii. 
seines  Sohnes  Suleiman*s  Politik  benützte,  um  auf  grie- 
chischem Gebiethe  in  Europa  den  ersten  festen  Fuss 
zu  fassen  durch  die  Einnahme  des  thracischen  Küsten« 
Schlosses  Tzympe  (heute  Dschemenlik).  Dieser  acht- 
zehnte Uebergang  der  Türken,  und  sechzehnte  der 
Osmanen,   welchen   Cantapuzeu   zweymahl  im   Vor« 

*}  Cmue.  L.  IT.  c.  3i.  B-  IIF.  S.  833. 
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bejFgehen  berührt  %  ist  der  erste ,  welchen  die  osmani- 
sehen  Geschicht8chreil>er  erschien,  die  Erwähnung  der 
früheren  verschmähend ,  weil  selbe  ohne  Spur  bleiben«- 
derEroberong.  Mit  desto  grösserer  Liebe  verweilen  sie 
Alle  bey  dieser  Unternehmung  Suleiman*Pascha*s ,  und 
wie  wir  es  uns  nicht  versagt  ^  ihnen  den  romantischen 
Traum  Osman^s  aus  dem  Munde  zu  nehmen ,  so  wol- 
len wir,  und  hoffentlich  auch  die  Leser,  die  Treue,  wo* 
mit  wir  hier  die  von  den  osmanischen. Geschichtschrei« 
bern  mit  poetischem  Glänze  ausgeschmückte  Sage 
nacherzählen ,  für  diessmahl  noch  uns  nachsehen ;  nur 
fär  diessmahl  noch^  weil,  je  weiter  die  Zeit  vorrückt, 
so  mehr  die  Prose  ßer  Geschichte  über  die  Poesie  der 
Sage  ihr  Recht  behauptet 
Suieimmn^s  .      Auf  dem  östlichen  Urer  der  Propontis,  wo  sie  zum 

JEntichmu  '  - 

auf  dtm     Hellespont  sich  zu  verengen  a&rängt,    springt    eine 
q^^mT  Halbinsel  vor ,  heute  Kapuiaghi,  A.  i.  der  Thorberg  ge- 
nannt «^  ehemahk  Cjrzika$  von  der  Colonie  der  Milesier, 
die  sich  hier  in  der  3Atesten  Zeit  ansiedelte.  Auf  dem 
Nacken  der  Insel,  wo  sie  mit  dem  festen  Lande  zusam- 
menhängt ,  und  wo  heute  die  Ruinen  Aidindschik,  er* 
hob  sich  die  gleichnahmige  Stadt  Cyuku9ß  in  der  per-» 
sischen  und  römischen ^  alt-  und  neugriechischen  Oe** 
schichte  berühmt  durch  ihre  Gebäude  und  Grösse  und 
Machte  als  Seehafen,  SchifEiwerfte  und  Handelsstadt^ 
nicht  minder  «nsgesdunflckt  als  Rhodos ,  Marsilia  iind 
Karthago  mit  dreffachem  Rüsthause,  dem  der  Waffen , 
dem  der  Maschinen,  und  dem  des  Getreides ,  der  Auf- 
•  sieht  von  drey  Arihitecten  untergeben,  berühmt  dnrch 
die  Landungen  der  Argonauten  in  der  ältesten,   und 
der  Gothen  in  der  mittleren  Zeit ,  durch  die  Belage- 
rung Mithridat^s  und  den  Entsatz   LuculFs  ^,  ihrer 
standhaften  Treue  wegen  erst  von  den  Römern  mit 
Ehren  und  Vorrechten  als  frey  erklärt ,  und  dann  vre- 
gen  dea  vemacfalänigtea  Dienstes  im  Tempel  Angast*s 
ihrer  Freiheiten  beraubt  ^ ,  und  den  übrigen  Städten 
gleich  gestellt,  endlich  unter  den  Byzantinern  wieder 

•)'Gantac.  L.  IV.  c.  33.   fi.  III.   S.  d4i   and  c.  38.  S.  866.  ^)  Sirabo 
L.  Xtf.  7.  II.  «)  TacUua  «no«!.  lY.  36. 
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die  ansehttliehe  Hanptstlidt   der  Provinz  Helleapont , 
welche  Mysien  nnd  Troas  in  sich  begriffet  nnd  der 
Thron  eines  Metropoliten  ^.  Auf  dem  vor  ihren  Thoren 
gelegenen  Berge  Ifyndimos  erhob  sich  der  von  den  Ar- 
gonauten gegründete  Tempel  der  grossen  Mutter  der 
idaischen  ^öttinn^«  deren  Dienst  hier  wie  zu  Petsinus 
blühte,  wo  ein  Aerolith  als  ihr  Bild  verehrt 9  miter Kö- 
nig Attalns  nach  Rom  geftthrt^  und  dorten,  an  der  Spi- 
tze aller  Matronen  ^  von  dem  durch   die    allgemeine 
Stimme  lur    den  rechtlichsten    nnd    tugendhaftesten 
Mann  der  Stadt  eAlärten  {Ängsten  Scipio  ethpfangen 
und  eingeführt  ward  ^.  Cybela's  Yerehtung   theiltett 
hier  Proserpina  nnd  Jupiter,   welcher    der  letzten 
Göttinn  die  Stadt  Cyzikns  tum  Heirathsgnt  mitgegeben, 
und  welchem  hier  vom  Kaiser  Hadrian   der  grösste 
and  «chönste  aller  Tempel  errichtet  worden  war*  Vier 
Ellen  hatten  die  Säulen  desselben  im  Umfange  und 
tunhig  in  der  Höhe,  aus  einem  einzigen  Steine  ge^ 
hauen  f.  Von  alle  dem  wnsste  der  neue  tOrkischcStatt- 
halter  des  unlängst  eroberten  Mysiens  ^  Suleiman ,  der 
Sohn:  Urchan's  ,  nichts*  £r  sah  in  dem  S&ulengewfihle 
nur  die  Reste  des  PaUastes  derKöniginn  vonSabaBaf^ 
Jir  ttf  fiir  sie  auf  Salomon*s  Befehl  von  Dschinnen  er- 
baut ,  wie  die  Pallaste  von  lutackr  und  Tadmör  (Perse- 
polis  und  Palmyra);  doch  ergriff  den  Barbaren  die 
halbverfallene  Pracht  der  grossen  Ruinen  mk  Bewun- 
derung und  heiliger  Scheu.  Als  er  einet  Abends  hier 
im  kleinen  Mondlichte  {dUUndiddk  Reiset  das  kleine 
Mondlicht)  beym  Vollmond  sinnend  sass «  nnd  in  daa 
Meer  hinunter  sah,  in  dessen  dunklen Fhithen  sich  die 
Marmorhallen  und  Säulengänge  spiegelten  ^  nnd  dtd 
segelnden  Wolken  des  Himmels  abmahlten ,  schien  es 
ihm,  als  ob  Palläste  und  Tempel  aus  der  Tiefs  empor- 
stiegen ,  als  ob  Flotten  unter  den  Gewässern  segelte* 
In  dem  Gemurmel  der  Wogen  vernahm  er  geheim- 
nissvolle Stimmen  9^  und  der  hinter  ihm  in  Ost^a  ste- 

•)  Hi«roclef  d.  S6i.  MalftJa  I.  p.  3S4.  ^>  Nie«pli.  Greg.  L.  VIL  c.9.  ^  a. 
B.  II.  S.  159».*)  otrabo  a.  a.  O.  ^)  U^iot  XXUL  c  11.  u«  la. 
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hende  Mond   Verbatid  durchs  «in  Silberband  i  das  von  . 
Asien  nach  Europa  über  das  Meer  sich  hinzog ,  die  bei- 
den Erdtheile  $  der  Mdnd^  der,  aus  der  Brust  Edebali's 
steigend,  in  den  Busisn  deines  Gross vaters,Osnian's^  ge- 
sunken war.   Da  ergriff  ihn  mit  der  Erinnertin^  des« 
Weltherrschaft  weissagenden,  Traumes  die  Begeiste- 
rung des-  nohen  Mufhes ,  und  er  fässte  den  Entschlüsse 
Europa  mit  Asien  zu  verbinden  durch  bleibende  Er- 
oberung und  Herrschaft  det  Osmanen. 
ifeuntekn-         Er  bericth  sich  mit  seinen  treuen  ^  ihm  zur  Ver- 
kauf der   waltung  YOuKarasi  vom  Vater  beygegebenötii  im  Dien- 
ste  der  Osmanen  ergrauten  Mahnern^  mit  Aäschebeg, 
Ghq/i  Fi{/ilj  Ewrenos  und  Hadschi  llbeki,  dem  ehemaligen 
Wefire  Karasi*8 ,   welche  alle  den  grossen  Entschluss 
bestärkten.  Noch  in  derselben  Nacht  bestiegen  die  bey- 
den  ersteur  einen  Nachen ,  und  schifften  von  Gorudsch- 
duk,  welches  in  Asien  dem  in  Europa  anderthalb  Stun« 
den  ober  Kallipolis  gelegenen  Schlosse  Tzympe  (heute 
Tschini  oder  Dschemenlik)  gegenüber  Steht«  auf  Kund- 
•Schaft*  Ein-  Grieche ,  den  sie  aufgefangen  tmd  mitge- 
bracht«  gab  die  erwünschte  Kunde  derVertheidigungs« 
losigkeit  des  Schlosses ,  und  both  sich  zum  Wegweiser 
der  Ueberrumpelung  an.  Sogleich  liess  Suleiman  Och- 
senhäute in  Riemen  zerschneiden«  und  mit  denselben 
.    Bäume  zu  zwey  Flüssen  zusammenbinden «  Welche  tt 
in  der  folgenden  Nacht  mit  neun  uiid  dreyssig  seiner 
tapfersten  Kämpen«  er  der  vierzigste«  bestieg  \  auf  dem 
einen  mit  ihm  die  Söhne  der  schon  bekannten  Hel- 
den Kara  Hasan,  Kara  AU,  Akdtche  Kodscha  und  Ba- 
labandßcfyik,  auf  dem  andern  die  vier  Stützen  seiner 
Sutthalterschaft «  Hadschi  llbeki^  Adschebegi  Ghaß  Fa* 
^lundEun'ena$beg4  Sie  überrumpelten  das  Schloss  in  der 
Nacht  um  so  bequemeJr«  als  wegen  der  Ernte  die  iBe- 
wohner  meistens  auf  den  Feldern  zerstreut  waren ,  und 
ein  an  den  Mauern  aufgehäufter  Dunghügel  die  £c- 
ateigung  derselben  erleichterte.  Den  Yierzigen  folgten 
auf  den  im  Hafen  von  Tzympe  vorgefundenen  Schif- 
fen dreybnndert  andere  wackere  Kämpen  nach«  und 
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binnen  drey  Tagen  waren  dreytansend  Mann  fiberge-  758  (i356). 
setzt  •. 

Während  Tsjrmpe  in  die  Hände  der  Türken  fiel ,  Zfwuuigtur 
flehte  Cantacnzen  seinen  Schwiegersohn  den  Osmanen  ^erTärklm. 
um  Hälfe  wider  seinen  Schwiegersohn  den  Paläologen. 
Urchan  willfahrte  dem  Begehren,  und  sandte  ihm  sei- 
nen eigenen  Sohn  Suleiman,  den  Eroberer  von  Tzympe ; 
eine  Hülfe,  diessmahl  schon  viel  gerährlicher  und  ver-^ 
derblicher  dem  Freunde  als  dem  Feinde.  Zehntausend 
türkische  Reiter  landeten  an  der  Mündung  des  Hebros  ^ 
(heute  die  Marizza)  bey  Ainos,  schlugen  die  mösischen 
und  tribaliscben  HulEstruppen  des  Paläologen,  verheer- 
ten die  Bulgarey,  und  kehrten  beutebeladen  nach  Asien 
znrfick^.  Cantacuzen,  von  dieser  Seite  freyer  athmend, 
nnterbandelte  mit  Suleiman  die  Zurückstellung  des 
nbemunpelten  Schlosses  Tzympe,  und  ward  mit  ihm 
dsrüher  für  zehntausend  Ducaten  einig  \  Schon  hatte 
Cantacnzen  das  Gold,  tmd  Suleiman  einen Uebergabs-^ 
Commissär  geschickt,  als  in  Europa  die  Erde  bebte,  und 
tut  alle  Küstenstädte  Thraciens  von  Grund  aus  verwfi« 
stet  wurden«  Nicht  nur  die  Häuser  stürzten  über  ihren 
Bewohnern  zusammen,  und  erschlugen  dieselben,  son- 
dern auch  die  Wälle  der  Städte  zer;*ollten,  und  ihre 
Yertheidiger  flüchteten  sich  aus  denselben  durch  die 
Thore,  oder  durch'  die  Mauerrisse  des  Erdbebens.  Mit 
Weibern  und  Kindern  zogen  die  Bewohner  in  dieser 
Schreckensnacht  aus,  in  der  Hoffnung,  in  anderen  Städ- 
ten Zuflucht  zu  finden,  welche  dieses  Unglück  nicht 
getroffen,  und  deren  Mauern  den  sie  umzingelnden 
Türken  noch  Widerstand  leisten  könnten.  Ungeheuere 
Regenfluth  und  darauf  tiefer  Schnee  und  grimmige 
Kalte  tOdteten  Weiber  und  Kinder,  die  der  Wuth  der 

*)  Seadeddin  Bl.  3a ,  und  in  BratnUi'i  Uebenetsong  5S— 63.  Netchri 
Bl.  56.  Aali  Bt.  i&  Latfi  Bl.  lo.  StoUkfade  Bl.  7.  Edris  Bl.  118.  Dschiban" 
Boma  S.  täSa.  Im  Manascripte  der  k.  k.  Uofbibl.  Nro  »39  Bl.  iS,ii.Nro4Bo 
Bl.  9.  Das  Aaafattiloebrar ,  der  kleine  Nischandscbi  und  Hadichi  Ghalfa  in 
<^  cbronologiscben  Tafela»  alle  einttimmig  i.J.  75S  (f356)9  d.  i.  ein  Paar 
Jabre  ajpiter,  ata  Cantacuzen  die  Eroberupg  von  Tzympe  ersihit,  der  aber 
•0  weniger  auf  anbediogten  Glauben  ttfiner  GbroBologie  Anspruch  bat,  ala 
«t  bewiesen  ist ,  das«  er  selbst  das  Datum  seines  eigenen  Rrönnnrstage« 
ffUcb  aneeteUt  hat.  ^)  GanUc,  U  IV.  C.  34.  B.  III.  p.  8{5.  «}  Eben  da. 
*)  DeracIU  c.  38.  B.  UL  p.  860.  . . 
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der  ihnen  auflauernden  Barbaren  ^  denen  das  Erdbeben 
ala  eine  verbündete  Macht ,  ihre  PUne  yon  Raub  und 
Eroberung  begünstigend,  erschienen  war  \ 
xlm*'o!u  ^^^  brachen  in  die  durch  das  Erdbeben  ausgeleer* 

759  {i357).ten  Städte  wie  RaubwOlfe  ein,  und  so  kam  selbst  der 
Schlüssel  des  Hellesponts  \  der  Stappelplatz  des  weis- 
sen und  schwarzen  Meeres ,  des  lateinischen  und  grie- 
chischen Handels ,  Kallipolis ,  in  der  Osmanen  Gewalt 
KalUpoUs,  Zuerst    durch  Philipp*s  des  Macedoniers, 
des  Feindes  der  Römer,  Wegnahme  historisch  geadelt, 
wo  vor  fünfzig  Jahren  die  empörten  Katalanen  oder 
Mogabaren  der  ganzen  Macht  des  b]rzantinischen  Rei- 
•  ches  so  lange  getrotzt,  das  Land  herum  verwüstet,  und 
das  Meer  uns^her  gemacht  hatten  \  Adschebeg  und 
Fafil  Ghaß,   t^elche  Suleiman  zur  Umzingelung  der 
Stadt  zurückgelassen ,  setzten  sich  in  Besitz  von  Kal- 
lipolis, wo  noch  heute  ihre  Grabstätten,  als  die  der 
ersten  Glaubenskämpen  auf  europäischem  Boden  viel 
besucht  sind,  und  verheerten  das  noch  heute  nach  ih- 
rem Nahmen  Adsche  Ot^a*  genannte  Feld  ^.  Während 
Suleiman  in   der    Hauptstadt  seiner  Statthalterschaft 
(Karasi)  zu  Bigha  (das  alte  Pega)  sich  aufhielt ,  Hessen 
Adschebeg  und  Fafil  Ghafi  das  Erdbeben  nicht  unbe- 
nutzt ,  und  drangen  durch  die  Breschen,  die  es  ihnen  in 
den  Wällen  öflhete ,  in  die  verlassenen  Städte  ein.  So- 
bald Suleiman  hievon  zu  Bigha  Kunde  erhalten ,  gab  er 
nicht  nur  allen  Gedanken  von  der  Zurückstellung  Tzym- 
pe*s  auf  %  sondern  führte  vielmehr  ganze  Colonien  (Tür- 
ken und  Araber)  '  nach  Europa  über,  die  er  in  der  Ge- 
gend von  Kallipolis  ansiedelte ,  die  zerfallenen  Mauern 
wieder  aufbaute, und  sich  im  Besitze  der  eingenomme- 
nen Städte  befestigte.    Die-  vorzüglichsten    derselben 
waren :  das  Schloss  Konur",  dessen  Befehlshaber,  von  den 
osmanischen  Geschichtschreibern  Kalakorua  genannt, 
auf  Suleiman*s  Befehl  vor  den  Thoren  der  Festung  auf- 

•)  Canuc.  L.  IV.  c.  3S.  B.  111/  p.  S60.  >)  SMidedain  Bratutü  p.  63. 
*)  Pachym.  XI.  XII.  XIII.  Bacb  und  nnch  demtelben  GibboB  c.  L.XiI. 
Quart-Autgnbe  VL  B.  S.  aSa.  ^)  Setdeddin  Bratatü  p.  S3.  Edrif,  Neschri, 
Aali.  •)  C«nUc.  L.  IV,  c.  38.  B.  lU.  p.  S61.  0  £>>«»  ^  <wd  Nescbri  58. 
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gdilAgt  ward  *;  Bulair,  Tor  welchem  ein  Derwisch 
ans  dem  Orden  der  Mewiewi  seine  Hanbe  dem  Prin^' 
zen  mit  Anwünschung  Ton  Segen  und  Glück  zum  Ge^ 
schenke  darbrachte :  Suleiman  nahm  sie  dankbar  an  ^ 
uid  setzte  sie  auf  den  Kopf,  seit  wann  ffir  eine  Zeit 
lang  der^egupfte  Cylinder  der  Mewlewihaube  die 
Form  der  Kopfbedeckung  des  Fürsten  der  Osmanen 
blieb'* ;  Malgara^ berfthmt  durch  die  YortreSUchkeit  sei^ 
nes  weit  uird  breit  verführten  Honigs  ^ ;  Ipssala  (das 
griechische  Kypsele)  ^^  drey  kleine  Tagreisen  von 
Kallipolis  und  eben  so  viel  von  Malgara  entfernt ,  am 
Ufer  der  Maiitza  (des  Hebrus),  durch 'seine  liebliche 
Lage  und  milde  Luft  ausgezeichnet;  endlich  Bodosto 
(Rhadestos  oder  Resistos  ^),  einstens  Bifanthe,  heute 
Tekurtaghi  genannt ,  wo  in  fler  'ältesten  Zeit  der  tfara« 
dsche  Fürst  Resus  herrschte ,  in  der  neuesten  der  un-* 
garische  Rakozy  mit  dem-  Reste  seines  Anhanges  sein 
mruhiges  Haupt  zu  Grabe  trug  ^.  Alle  diese  Städte 
fielen  im  selben  Jahre  in  die  Hände  der  Türken ,  die 
bis  nach  HireboU  (Chariupolis)  und  Tschorli  (Tzurulum) 
verheerend  streiften  i^«  Cantacuzen  klagte  beym  Ur- 
chan  über  den  Treubruch  seines  Sohnes  Suleiman; 
Urchan,  sein  Verfahren  damit  entschuldigend,  dass  ihm 
diese  Städte  nicht  die  Gewalt  der  Waffen ,  sondern 
die  des  Erdbebens  aufgeschlossen  habe,  wollte  von 
der  Zurückgabe  derselben  nichts  hören.  Cantacuzen 
entgegnete ,  es  handle  sich  nicht  darum ,  ob  sie  durch 
die  geöffneten  Thore  oder  durch  die  geborstenen 
Hauern  in  die  Städte  gekommen ,  sondern  ob  sie  die-^ 
selben  rechtlich  oder  widerrechtlich  besäs^en.  Urchan 
begehrte  Aufschub,  versprach  dann,  den  Sohn  mit  Gu*« 
tem  zur  Zurückgabe  zu  bewegen,  und  Cantacuzen ver- 
hiess  dafür  die  Erlegung  von  vierzigtausend  Ducaten« 
Urchan  lud  den  Schwiegersohn  zu  einer  Zusammen-* 
kauft  am  nikomedischen  Meerbusen  ein,  wobey  auch 

»)  SmUUMc  BL  7.  ^  Seadedd.  fintttUt  p.  S&.  •}  Eben  da  S.  66.')  Ber 
LiriiB  XXXL  e.  16.  ^)  Pliniiu  IV.  11.  0  Siehe  dÜe  Iatchrift«ti  der  Gräber 
Rakosy'sy  Sebrik'e^  Etterka^s  in  dem  Aabeage  des  Umbllclu  auf  einer 
Keife  naeb  Bnua  8.  198—900.  f)  Seadeddin ,  ffeacbri,  AaU,  SsoUkfadff* 
Mamtcript  der  k.  k.  Holbibl.  Nro  48S.  «.  11.  Kdrit  Bl.  134. 
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Suleimaid  erscheinen  and  die  Städte  znrftckgeben  soU« 
te.  Cantacuzen  kam  auf  einer  Galeere  nach  Nicome« 
dien ;  aber  Urchan  erschien  nicht,  eine  Ejrankheit  vor* 
wendend,  und  Cantacuzen  kehrte  unverrichteter  Dingo 
nach  Constantinopel  zurück  \  Urchan,  der  die  Macht 
des  byzantinischen  Reichs  zwischen   Cantacuzen  und 
seinem  Mündel,  dem  Paläologen,  getheilt  sah,  wandte 
sich  bald  an  jenen ^  b^d  an  diesen  nach  Erfordemiss 
seines  eigenen  Interesses ,  so  an  den  letzten  als  Freund 
der  Genueser ,  um  seinen  Sohn  Chatil  ans  der  Gefan* 
genschaft  zu  Phocäa  zu  befreyen.  Der  Paläologe,  un- 
fähig, den  Kalothetes  von  Phocää  mit  Gewalt  zur  Los- 
gebung  des  osmanischen  Prinzen  zu  zwingen,  kauf- 
te diesen  um  einmabl  hundert  tausend  Goldstücke,  und 
mif  dem  Titel  eines  Panhypeifibagtoi  (Allüberverehr- 
ter)  los  ^,  und  schickte  idn  dem  Vater  Urchan,  der 
nichts  destoweniger  zu  gleicher  Zeit  dem  Sohne  Can- 
tacuzen*s,  Matthju^,  Hülfstruppen  zu  seinem  Kriege  wi- 
der die  Bulgaren  nach  Abydos  sandte  ^. 
Siegtthrkfe.        Wir  höreu  nun  auf,  die  Uebergänge  der  Türken  be- 
sonders aufzuzählen.  Seitdem  sie  diessseits  desHelles- 
ponts  bleibenden  Fuss  gefasst,  spie  Asien  jedes  Jahr 
neue  Horden  derselben  auf  Europa  aus ,  bis  sie  allmäh- 
lich das  Reich  von  den  Ufern  der  Propontis  bis  an  die  des 
Ister*serA'eitert;und  als  an  diesen  ihren  westlichen  Er- 
oberungen die  Gränze  gesetzt  worden  war ,  führte  der 
Frühling  jedes  Kriegs jahres  die  Zugvögel  des  Raubes 
nach  Europa  herüber,  und  der  Herbst  dieselben  nach 
Asien  zurück.  In  der  Folge  werden  nur  die  Uebergän- 
ge der  Person  des  Herrschers  aus  der  asiatischen  Resi- 
denz in  die  europäische,  oder  die  Heereszüge  der  Sul- 
tane aus  Europa  nach  Asien  zu  erzählen  seyn;  Künf- 
tigen Geschichtschreibern  ist  es  vorbehalten,  mit  dem 
letzten  Uebergänge  der  Osmanen  aus  Europa  nach  A- 
sien  die  Ausscheidung  so  fremdartigen  Theils  aus  dem 
or'ganischen  Körper  europäischer  Bildung  zu  melden ; 
uns  liegt  ob ,  die    fortschreitende  Einwirkung  Asiens 

«)  CanUc.  L.  IV.  c.  38.  fi.  III.  S.  863.  ^)  Den elbt  e.  44.  B.  IIL  S.  8S7. 

*)  EboB  da. 
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auf  Europa  durch  kriegerischen  GährnngsstofT  der  Tür- 
ken weiters  auszuführen.  Die  Eroberung  von  Kallipo- 
lis,  wodurch  die  Pforte  der  Vergrösserang  des  osma- 
nischen  Reiches  in  Europa  geöflhet  war,  wurde  von 
Urchan  seinen  Nachbarn  und  Nebenbuhlern  an  Macht, 
den  asiatischen  Fürsten«  deren  Väter  sich  mit  Osman 
ins  Reich  der  Seldschuke^i  getheilt  hatten ,  durch  Sie- 
gesbriefe kund  gegeben,  und  sofort  blieben  solche  Er- 
obemngsschreiben  ein  stehender  Artikel  der  osmani- 
schen  Staatskanzley ,  und  das  mit  immer  steigendem 
Schwulste  nun  schon  bald  durch  ein  halbes  Jahrtau- 
send varirte  Thema  türkischer  Stylistik  f- 

Den  Schutz  der  neuen  Besitzungen  in  'Enro'p^  Suiifima^s 
theilten  die  Eroberer  Suleiman-Pascha ,  der  Sohn  und  Grab. 
Welir  Urchan*s,  und  Hadschi  Ilbehi,  der  ehemalige  We- 
firdes  Herrn  von  Karasi«  so  unter  sich,  dass  Suleiman 
ZQ  Kallipolis,  und  Ilbeki  zu  Konur  residirte,  von  wo  jener 
bis  Dimitoka,  dieser  bis  Tschorli  und  Hireboli  streifte; 
dem  Adschebeg  wurde  das  noch  heute  nach  seinem  Vah* 
men  genannte  Thal  zu  Lehen  gegeben  *•  Kaum  ein  Paar  ' 
Jshre  lang  genoss  Suleiman  seine  Eroberungen,  und  die 
Aussicht  auf  neue ,  als  seines  alten  Vaters  bestimmter 
Thronfolgen  Zwischen  Butair  und  Sidi  Kmi>ak,  d.  i.  beym 
Platanenbanm  des  Ciif,  rannte  er  zu  Pferd  dem  Falken 
nach ,  der  auf  Gänse  jagte ,  und  stürzte  so  unglücklich,  7^  (i3i8). 
dass  er  auf  der  Stelle  todt  blieb.  Er  wurde  nicht  nach 
Brasa,der  neuen  Grabstätte  osmanisCher  Familie,  und 
wo  er  selbst  im  Yiertel  der  Zuckerbäcker  eine  Moschee 
gestiftet,  sondern  an  der  vo;i  ihm  zuBulair  gebauten 
bestattet.  Sein  Grabmahl,  am  Ufer  des  Hellesponts  er- 
höht, blieb  noch  länger  als  ein  Jahrhundert  das  einzi- 
ge eines  osmanischen  Fürsten  auf  europäischer  Erde , 
nnd  lud  die  Bewohner  der  asiatischen  zur  Wallfahrt 
mit  dem  Schwerte  der  Eroberung  ein.  Von  allen  Hei- 
dengräbem,  deren  bisher  die  osmaniscfae  Geschichte 
gedacht  hat,  ist  keines  berühmter  und  mehr  besucht, 
als  das  des  zweyten  Wefirs  des  Reichs',  des  glücklichen 
Ueberschiffers  des  Hellesponts,    des  Gründers  osma- 

*)  NMchri  fU.  S9. 
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nischer  Macht  in  Europa«   Nicht  zufrieden  mit* dem 
Glänze  seiner  wiriilichen  geschichtlichen  Erobemng, 
dichtet  die  Sage  dem  Helden  ßuleiman  noch  dae  Wnn* 
der  eine»  Sieges  nach  seinem  Tode  an ,  den  er  mit  einer 
«Schar  Ton  himmlischen  Helden ,  auf  weissen  Pferden 
von  Licht  umgeben  ^  wider  ein  Heer  Ton  Ungläubigen 
erfochten  haben  solU  Unglüchlicher  Weise  fflrdie  Sage 
ist  die  Schlacht  selbst,  in  welcher  er  auf  diese  Alt  den 
rechtgläubigen  Kämpen  nach  seitfem  Tode  zu  Hülfe 
eilte ,  erdichtet  t»  Dreyssig  tausend  verbfindete  Chri- 
sten sollen  auf  einer  Flotte  von  ein  und  sechzig  Schif* 
fen  am  Hellespont  erschienen ,  die  Hälfte  zu  Tufla,  die 
andere  zu  Sidihawak  gelandet,  und  diese  letzten  fünf- 
zehn tausend  von  der  kleinen  Schar  der  Rechtgläubigen 
mit  der  überirdischen  Hülfe  der  von  Suleiman  auf  weis- 
•en  Pferden  angeflihrten  himmlischen  Lichtschar  ver^ 
nichtet  worden  seyn.  Die  osmanisohen  Geschichtschrei- 
ber, unter  denen  selbst  Seadeddin  das  Mährchen  nachzu- 
erzählen sich  nicht  schämt,  haben  augenscheinlich  die-* 
se,  in  jedem  Falle  viel  zu  stark  bemaniite  Flotte  aus  dem 
früheren  ersten ,  oder  späteren  zweyten  Kreuzzuge  der 
wider  die  Türken  verbündeten  Europäer  aufgegriffen , 
und  dieselbe  aus  den  Gewässern  Smjnma's  oder  der 
Pardanellen  in  die  von  Kallipolis  versetzt,  um  den  Hei<> 
ligenschein  Suleiman*s  mit  neuen  Strahlen  zu  vermeh* 
fen«  Auch  ohne  das  Wunder  dieses  Sieges,  wovon  in 
den   gleichzeitigen   europäischen  und  byzantinischen 
Geschichten  keine  Spur  zu  finden,  strahlt  Suleiman^s 
Nähme  leuchtend  genug  als  der  des  ersten  Anpftan- 
zers  osmanischer  Macht  in  Europa ,  gleichsam  .als  der 
glückbedeutende  Vorläufei:  des  grossen  Suleiman ,  wel- 
cher dieselbe  zum  höchsten  Gipfel  erhob.  Das  Grab- 
mahl des  türkischen  Helden,  Suleiman*s,  das  sich  an  der 
nördlichen  Mündung  des  Hellesponts  in  Europa  er- 
hebt, ist  geschichtlich  weit  nierkwürdiger,  als  der  Grab- 
hügel des  griechischen  Heros  Protesilaos,  der  an  der 
südlichen  Mündui^  auf  derselben  Seite  in  den  weiten 
Hellespont  hinaus  scheut,  und  zu  den  spät  gebomen 
Menschen  im  vielrudrigen  Schifie  spricht :  „  Seht  das 
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ngende  Grab  des  ISngst  gestorbeaeii  Mamett  der  einst 
tapfer  im  Streit  hüuank  I  V* 

Nicht  minder  wichtig ,  als  die  Gräber  der  Helden  ütbemcki 
des  Islams^  sind  in  der  osmainischeu  Geschichte  die  der  'sehen' 
Scheiche  und  der  Derwische,  die  als  Ordensstifter,  oder  ^^"f^'*'*' 
durch  besondere  Heiligkeit  ihres  Lebenswandels  einen 
bleibenden  Rnf  erlangt  haben«  Von  denen  der  berühm- 
testen Heiligen,  Waffengerährten  Urchan's  bey  der£r* 
obemng  Nicäa*s,  Nikomedia's  und  Brusa^s  ist  achon 
oben  am  £nde|des  vorigen  Baches  bey  Brusa's  Be^ 
Schreibung  die  Rede  gewesen,  das  gegenwärtige  be- 
schliessen  wir  mit  dem  Tode  Urchan's,  der  seinen  Sohn  761  (»359). 
Suleiman  kaum  ein  Jahr  überlebte  9  und  mit  einer  kür- 
zen Uebersicht  des  Mönchthums ,  welches  schon  vor 
Urchan*8  Regierung  tief  in  das  Staatsgebäude  des  os* 
manischen  Reichs  eingritT,  welches  als  Gemeinwesen 
damahls  ^nächtiger ,  als  der  spätere  organische  Verein 
der  Gesetzgelehrten  oder  ÜUtna^s ,  in  der  Folge  (wie 
vir  weiter  unten  sehen  werden)  sogar  durch  Empö- 
rung staatsverderblich  zu  werden  drohte.  Ungeachtet 
des  Ausspruchs  ]M[ohammed*s :  £s  ist  kein  Mönchihum 
im  Islam  *,  welcher  die  Nachahmung  des  indischen 
und  griechischen  für  immer  anszuschliessen  schien, ge- 
wann die  Neigung  des  Arabers  als  Wüstenbewohners 
zum  einsamen  und  beschaulichen  Leben  bald  das  Ue- 
bergewicht  über  das  Wort  des  Propheten ,  und  ein.  an- 
deres: die  Ärmulh  ist  mein  Ruhm  ^,  musste  zum  Deck- 
mantel dienen ,  unter  dem  sich  das  MOnchthum  schon 
dreyuig  Jahre  nach  des  Propheten  Tode  in*  die  Hürde 
des  Islams  einstahl.  Seitdem  haben  sich  .in  Arabien , 
Persien  und  der  Türkey  die  Orden  der  Fakire  (Armen) 
imd  der  Derwische  (Thürschwellen)  so  sehr  vermehrt , 
dass  die  Zahl  von  sechs  Dutzenden  als  eine  rnnde  an- 
genommen wird ,  und  dass  man  von  zwey  und  siebzig. 
Orden  der  Derwische  spricht,  wie  von  zwey  und  ' 
siebzig  Secten  der  Ketzer  des  Islams ,  vermuthlich  um 
dem  Gifte  das  Gegengift  in  gleichem  Masse  zuzuwie« 
gen.  Indessen  findet  sich  nirgends  die  vollständige  Auf- 

•)  t,t  Rnhbanietiin  fU  iaUai.  ^)  El  frknin  fiidiriy  oder  jinmUk  in  0w  gta. 
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z&hlmig  der  zwey  und  siebzig  Orden  *  ^  und  im  os- 

manischen  Reiche  ist  nur  die  Hälfte  dieser  Zahl  im 
wirklichen  Leben  gang  und  gäbe  f.  Von  dieser  Hälfte 
ist  einDctttel^nähmlich  ein  Dutzend,  älter  als  die  Grün- 
dung des  osmanischen  Reichs  ^  die  anderen  zwey  Drit- 
tel oder  'zwey  Dutzend  aber  sind  seit  dem  Beginn  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  bis  in  die  Hälfte  des  acht- 
zehnten gestiftet  worden;  der  erste  (der  der'Naksch^ 
iendi)  ^  unter  Osman,  der  letzte  (der  der  Dschemalt)^ 
unter  Ahmed  dem  Dritten. 
nin^uihe  Sieben  und  dreyssig  Jahre  nach  der  Flucht  des 

vor  Grün^  Propheten  erschien  der  Erzengel  Gabriel  dem  Uti^eis 
otmani'     BUS  Kam  iu  Jemen,  und  befahl  ihm  in  des  Herrn  Nah- 
SeiSu.      ni®^ »  ^^^  Welt  zu  entsagen ,  und  ein  Leben  der  Be- 
trachtung und  Busse  zu  fdhren.  Zu  Ehren  des  Pro- 
pheten, welcher  am  Tage  der  Schlacht  bey  Ohod  zwey 
Kähne  verloren  hatte,  Hess  er  sich  alle  ausreissen,  und 
forderte  von  seinen  Jüngern  dasselbe  Opfer,  wesshalb 
er  deren  nur  wenige  unter  den  heissesten  Fanatiliem 
des  heissen  Arabiens  zählte  ^.  Mit  milderen  Ordensre- 
geln traten  die  Scheiche  Olwan  ^,  Ibrahim  Edhem  ^^Ba- 
jesid  pon  Bestam  ^\  und  Sirri  Sakati  ^,  die  Stifter  der 
Orden  Olwanij   Edhemi,  Bealami  und  Sakati  in    seine 
Fussstapfen.  Berühmter  als  dieselben  ist  der  Scheich 
Abdul  KadirGilani,  der  Stifter  der  Kadiri,  welcher  zu  Bag- 
dad die  Stelle  des  Grabhüthers  des  grossen  Imams  Abu- 
hanife  bekleidete,  und  um  dessen  eigenes  Grab  sich 
zu  Bagdad  die  Gräber  der  berühmtesten  mystischen 
Scheiche  gruppirenft,  so  dass  die  Stadt  davon  den  Eh- 
rennahmen des  Bollitferks  der  Helligen  erhalten  hat.  Der 
Orden  derBi^fli,  von  ihrem  Stitier  Seid  Ahmed  Rt{fai^  so 
genannt,  ist  den  europäischen  «Reisenden  von  Constan- 
tinopel  aus  der  bekannteste  durch  die  Kunststücke  des 
Säbelverschlingens  und  des  Feuerfressens  und  anderer 
Gaukeleyen  der  Selbstmärterey  und  Unverbrennbar- 
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kelt,  wodurch  diese  Fener-Litnrgie  an  die  der  etruski- 
sehen  Phoibospriester  erinnert  \  Sie  leiten  den  Ur- 
sprung ihrer  Ord^nsgeheimnisse  bis  zum  Ir^er  Baba 
Eden  hinauf^,  welcher  schon  gleichzeitig  mit  dem 
Propheten  vor  und  nach  demselben  ein  halbes  Jahr- 
tausend gelebt,  sich  in  Syrien  und  dann  in  den  Alpen 
des  Tanrus  aufgehalten,  alle  Bäume  und  Kräuter  von 
der  Ceder  bis  zum  Isop  gekannt,  und  den  Gebrauch 
des  aus  HaschUchet  yerfertigten  Opiats  zuerst  aus  In- 
dien gebracht  haben  soll  ^ ,  nach  welchem  die  Meuch- 
1er  der  Alten  vom  Berge  Haschischin  (von  den  Euro- 
päern in  Assassiaen  verderbt)  genannt  wurden^.  Zu- 
nächst an  die  feuerfressenden  Bi{/Vzi  stehen  der  Zeit- 
folge der  Stiftung  nach  die  Jünger  Scheich  Schehabed" 
din  SuhrwerdTs j-w^lche  Nurbachschißj  dA.  die  Lichtschen- 
kenden heissen  ®,  ein  bedeutungsvoller  Nähme  für  die 
Lehre  des  Ordens,  aus  welchem  die  Stifter  zweyer  späte- 
rer, nähmlich  Dschel(de4äin  Rumi,  der  Stifter  der  Mewle- 
vi,  der  Dichter  der  Lichtlehre,  und  Hadscht  Beiram,  der 
Stifter  der  Beirami,  hervorgegangen  sind^.  Der  Scheich 
Nedschmeddin  Kubra^  der  Stifter  der  Kubrewi  ^,  ist  kaum 
demNahmeh  nach  bekannt,  aber  desto  Hi eh r£6i£ZHa#a7i 
Schaf eli  .oder  SchädeU,  der  die  Kraft  der  Kaffehbohne 
von  Mocca  zuerst'  entdeckte  ^,  und  daher  seitdem  der 
Patron  der  Kqffehsieder,  vrieUn^eis  der  Zahnlose  der  der 
Zahnbrecher,  wie  BabaReten  derBotaniker  der  [Patron 
der  Gärtner  ^ ,  und  Hadschi  Begtasch  der  der  Janitscha- 
ren.  Des  Stifters  der  Mewlewi,  des  Scheichs  Dschelaled- 
din  Rumi^  des  grOssten  mystischen  Dichters  des  Mor- 
genlandes, welcher  Molla  Chunkar^  d.  i.  der  MoUa  Kö* 
lug  oder  Kaiser  genannt  wird,  ist  bereits  unter  der 
Regierung  Alaeddin*s  des  I. ,  des  grossen  Fürsten  der 


uiu  %u  Dagdad  begraben.  Dtcbinannunirb.  460. ')  Atajrs  fiioeraphien.  8}  geaL 
€17  (laao)  Mouradjea  d'OhaMn  Y.  6s3.  ^)  geat.  65o  (r^S)  eben  da.  Die 
Enihlang  von  der  Entdeckune  det  Kaffeh'a  a.  in  Silv.  de  Sacy'a  Ghreato- 
Badiie  arab.  B.  IL  S.  as4)  und  im  Dachihannonia  8.  535,  wo  cfas  Jahr  der 
^^ditnng  der  ersten  Rafiehhaater  su  Conslantinopel  Q6a(i55^  angegeben 
iit  *)  S.  ConflUntuiopolia  und  der  Boaporot  B.  11.  S.  5i4  «tu  Ewlia. 
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SeldftclmkeiiY  in  dieser  Geschichte  Erwihiitmg  gesche- 
hen * ,  und  noch  vor  Kurzem  bey  der  Eroberung  Bu- 
lair's  der  Ordenshaube  gedacht  worden  ^  welche  ein 
BlewlewÜdem  Sohne  Urchan^s^  Suleiman,  zum  Geschen- 
ke überreichte,  und  dieser  als  yorb^deutung  des  Sie- 
ges aufsetzte ,  so  dass  die  Form  derselben  bis  auf  Mo* 
hammed  II.  die  der  Mütze  des  Kopfbundes  des  Für- 
sten der  O^manen  blieb.  Noch  grösseren  Einflusa  ge- 
wanp  der  Orden,  als  Konia,  der  Sitz  seiner  ^Schei- 
che ,  die  Grabstätte  seines  Gründers  und  seiner  Fami- 
lie, dem  osmanischen  Reiche  einverleibt  ward ,  als  im 
selben  das  Studium  persischer  Literatur  und  Dicht- 
kunst emporblühte,  und  mit  den  Fortschritten  darin 
auch  die  Lichtlehre  der  Ssofi*s  t  (deren  vorzüglichstes 
Ovgaai  DschelaUdäin  Rurm)  nicht  nur  in  der  Zelle  des 
Anachoreten ,'  sondern  auch  im'  Cabinette  des  Staats- 
mannes sich  immer  mehr  und  mehr  verbreitete,  so 
dass  der  Orden  der  MewUwii  als  die  bürgerliche  Bru- 
derschaft der  Herren  der  Feder,  d.  i.  der  Efendd  oder 
Kanzlejren ,  wie  der  Ordert  der  Begtaschi  als  die  mili- 
tärische Bruderschaft  der  Herren  des  Säbels ,  d.  i.  der 
Jgas  derJanitscharen,  zu  betrachten  ist.  Aus  allen,  vor 
Gründimg  des  osmanischen  Reichs  gestifteten  Orden 
ist  dieser  im  selben  der  geachtetste  und  seiner  poeti- 
schen Mystik  willen  der  achtungswertheste;  der  gleich- 
zeitig mit  demselben  in  Aegypten  vom  Scheich  Ahmed 
Bedeifi  gestiftete  Orden  der  BedeufCs^  lockt  nur  Bedui- 
nen zum  Eintritte  an. 
Dmmfcft-  Nach  der  vorausgegangenen  Musterung  der  zwdlf, 

iier  Grün-  vor  der  Gründung  des  osmanischen  Reichs  bestände- 
osiMni''  neu  und  im  Islam  berühmtesten  Orden^  folgen  hier  nur 
'^*f^JJ*^*'die  bis  zum  Regierungsende  Urchan's  gestifteten  der 
Nakschbendi  S  Saadi  *^,  und  Begtaschi  ^  Von  den  übri- 
gen wird  in  der  Folge  dieser  Geschichte  unter  den 
Jahren,  wo  sie  gestiftet  worden  seyen ,  faglicher  Er- 
wähnung geschehen.  Von  Hadschi  Begtatch  ist  schon 
oben  erzählt  worden,  wie  er  die  neu  errichtete  Truppe 
der  Janitscharen ,  welche  sich  seitdem  seine   Kinder 

■)  S.  oben  S.  so.  q.  S.  14?.  ^)  gett  i.  J.675  (1276)  Moandj.  d*0!iM.  V.  p.  6a3. 
<^).i.  1.719(1319)  tben  da.  ')i.J.  73S(i335)ebtnd«.  *)  L  J.  769  (1^57)  ebtn  da. 
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imd  Familie  nennen,  gesegnet,  nnd  derselben  den  Aer« 
mel  seines  Mantels  zum  noch  bleibenden  Unterschei« 
dongszeichen  ihrer  Mützen  gegeben  hat.  Da  alle  Ja- 
nitscharen  diesem  Orden  einverleibt  sind,  so*iifl  der» 
selbe  eigentlich  nicht  nur  als  Mönchsorden,  sondern 
anch  als  militärische  Bruderschalt,  deren  Glieder  Mön- 
che nnd  Soldaten  zugleich,  wie  die  der  christlichen  Rit- 
terorden der  Kreuzzfige  die  Ritter  des  T^mpdi,  nnd 
AtiSfntaU^  Es  ist  sogar  möglich,  dass  die  Nachbarschaft 
mit  den  Rittern  von  Rhodos ,  deren  Flotten  im  ersten 
wider  die  Türken  vereinten  Kreuzzuge  Smyma.  zur 
Zeit  ürchan*s  erobert  hatten ,  diesen  zur  Nachahmung 
ihrer  militärischen  Ordenseinrichtung  durch  die  Errich- 
tung der  Janitscharen,  nnd  den  Verein  derselben  als  Bru* 
derschaft  des  ITai/fcAiJBegfaic^*  bewogen  haben  mag.  Dio 
SaadiM,  von  Seadedäin  Dtcheban  gestiftet,  sind  Gaukler, 
welche  mit  den  Taschenspielerkünsten  der  Um^ßrörennba" 
rtfinoch  die  der  Schlangenbetauberer,  der  ^sjUen  desAl- 
terthums ,  vereinen  ^.  Der  erste  aller  im  osmanischen 
Reiche  schon  unter  der  Regierung  Osman*s  gestifteten 
Orden  ist  der  der  iVaisci^^ni^fj  welcher  die  Kette  derUe« 
berlieferung  seiner  Lehre  bis  zu  Ebubekr,  dem  Schwie- 
gervater des  Propheten,  hinauf  leitet.  Diess  thun  auch 
^e  Orden  Bestami  nnd  Begta$chi;  alle  übrigen  aber  lei- 
ten den  Ursprung  ihrer  Lehre  zu  Aali ,  de*m  Schwie- 
gersöhne des  Propheten,  hinauf»  Diese  Ableitung  der 
Lehre  heisst  nach  dem  Knnstausdrucke  der  Ordens- 
jünger die  Kette ,  nnd  l'asst  sich  vielleicht  selbst  bis  zur 
goldenen  Hermeskette  der  Pythagor'ier  und  Neuplatoni- 
ker  hinaufleiten.  In  einer  langen  Reihe  dieser  Scheiche 
Süden  sich  leuchtende  Dichtemahmen ,  unter  denen 
der  des  letzten  gfossen  Dichters  der  Perser  Dschamfa 
alle  übrigen,  wie  der  Mond  die  St^ne,  überstrahlt.  Der 
Regel  nach  hat  jeder  grosse  Lehrer  vier  Jünger,  auf 
denen,  als  den  vorgewählten  Erben  seiner  Lehre ,  der 
Hauch  des  Meisters  ruht ;  eine  Nachahmung  de^  vier 

')  Die  mattiiidliche  Legende  der  yoii  Hadtehi  BegtAtch  gewirkten 
Wender  hat  Aeli  <B.  ao-^9)  in  «einer  Geichichte  anfgenomnen  über  die 
Terisnidenine  der  Jabiteeheren  al«  die  Familie  Ton  ffadtchi  Begtasck,  V. 
S.  S7S.  Mourädj.  d'OhMon  Y.  B.  673.  >>)  Monradj.  d*Ohwon  V.  p.  64S. 
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Chalifen^  Nachfolger  des  Propheten,  der  vier  Evange- 
listen, und  der  vier  Erzengel*,  welche  den  Thron 
des  Ewigen  timgehen.  Als  der  erste,  schon  unter  Os* 
man ,  (fem  Gründer  des  Reichs ,  gestiftete  Orden  der 
Derwische  ist  er  durch  sein  Alter  der  angesehenste 
und  die  allgemeine  Reichsbri^derschaft,  von  welcher 
die  Begtaschen  nur  der  militärische  Zweig.  Der  Scheich 
der  letzten  ist  zugleich  Oberster  des  neun  und  neun- 
zigsten Regiments,  und  acht  Dekwische  in  den  Ca- 
aernen  der  Janitscharen  einqnartirt,  bethen  dort  Tag 
und  Nacht  für  die  Wohlfahrt  des  Reichs  und  den  glück- 
lichen Erfolg  der  Waffen  der  Janitscharen,  die  sich 
die  Familie  ihres  Stifters  Hadschi  Begtasch  nennen  ^. 
Der  Freand  der  Derwische  imd  Männer  in  Gott,  Ur- 
cban,  der  mit  ihrer  geistigen  Hülfe  Brusa  erobert,  ih- 
nen dort  Zellen  und  Klöster  gebaut,  der  den  Jani- 
tscharen den  Aermel  der  Begtaschi  txlx  Kopfbedeckung 
gegeben,  und  die  Mütze  der  Meufleun's  als  Kappe  des 
-eigenen  Kopfbundes  angenommen,  war  auch  ein  Gön-- 
ner  und  Freund  der  Gelehrten  (von  denen  die  vor- 
züglichsten oben  bey  der  Schuleinrichtung  Nicäa^s  ge- 
nannt worden  sind).  Er  stellte  dieselben  an  den  von 
ihm  gebauten  Schulen  wohlbesoldet  als  Professoren, 
oder  erkannte  ihr  Verdienst  durch  reichliche  Gaben 
an.  Der  persische  MoUaiSman  wurde  von  ihm  so  groas- 
müthig  beschenkt,  dass  er  seiner  Wohlhabenheit  wil- 
len nicht  anders  als  Sinan-Pancha  hiess  ^  Vor  ihm  hat- 
ten zwey  andere,  schon  unter  Sultan  Osman  leben- 
de Gelehrte  den  Ehrentitel  Patcha  getragen ,  nähmlich 
Aarifbiüah ,  d.  i.  der  Erkennende  in  Gott ,  welcher  un- 
ter dem  Nahmen  Muchlist^Pascha  ,  d.  i.  der  aufrichtige 
Pascha  ^^  und  sein  Sohn  Aaschik-Pascha^  d.  i.  der  lie- 
bende Pascha ,  welcher  durch  ein  mystisches  Gedicht, 
dessen  Gegenstand  die  göttliche  Liebe  und  Verehrung, 
so  wie  sein  Urenkel  Aaschikpaschafade  durch  eine  os- 

*)  Die  Biographien  der  Scheiche  Nak«chbendi  and  die  ganxe  Kette  des 
Ordens  liefert  sehr  genügend  das  zu  Constantinopel  gedruckte  Werk  ßesck- 
hall  airud-hojcU »  d.  i.  Tropfen  des  Lebeasqaells ,  wovon  in  den  Nummera 
a52.  253.  254.  s56.  aSy.  sSS  der  Leibs.  Lit.  Zeit.  d.  J.  iSaa  eine  sehr  aus* 
föhrliche  Anzeige,  ^f  S,  Mouradi.  d*Ohwon  V.  p.  67$.  ^}  Behdachetiü-U- 
wMich,  oad  ISetchri  Bl.  60.  4)  AaU  B,  i5. 
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manische  Geschichte  berfihmt  ist  t«  Sein  Grabmahl  zu 
Karasehehr  ist  noch  heute  ein  besuchter  WaUfahrtsort, 
wie  bey  Tschorli  das  OlwanUcheUhiM,  eines  andern  My- 
stikers aus  S.  Urchan*s  Zeit,  des  ersten  tfirkischen 
Uebersetzers  des  herrlichsten  mystischen  Gedichts  der 
Perser,  des  GuUchenirqf,  d,  i.  des  Rosenbeets  des  Ge- 
heimnisses tt. 

Wir  haben  also  >drey  Gelehrte,  welche  in  der  21te-^er  7n«i 
sten  Zeit  der  osmanischen  Geschichte  mit  den  bey* 
den  Weltren  des  Reichs  ,Alaeddin,  dem  Bruder,  und 
Snleiuian ,  dem  Sohne  XTrchan*s ,  den  Ehrentitel  eines 
Pascha  theilten.  So  allbekannt  dieser  Titel  in  Europa, 
so  wenig  ist  es  die  Grundbedeutung  und  wahre  Ablei- 
tung desselben.  PoMcha,  zusararmengezogen  aus  dem  Per* 
sischen  Pai  Schahs  heisst  der  Fuss  des  Schah*s,  und  ist  ein 
Rest  jener  uralten  persischen ,  von  Xenophon  überlie* , 
ferten  Staatseinrichtung ,  Termög  welcher  Cyms  die 
von  ihm  eingesetzten  Staatsbeamten  seine  Fttsse^  Hände^ 
Augen  und  Ohren  nannte  \  Die  Aufseher  der  innem 
Staatsrerwaltung  waren  die^ug^n^die  geheimen  Kund- 
schafter die  Ohren,  die  Eintreiber  der  Steuern  die  HaTi« 
de,  die  Krieger  zu  Pferd  und  zu  Fuss  die  Füsse  des  Kö- 
nigs, die  Richter  als  Organe  des  Gesetzes  die  Zungen 
der  Gerechtigkeit  ftt  9  oder  mit  einem  Worte,  die  fünf 
Sinnengaben  das  natürlichste  und  einfachste  Bild  zu 
den  Verrichtungen  des  Staatskörpers,  welche  nach 
dem  heutigen  Kunstausdruche  der  Staatswissenschaft 
die  Ministerien  des  Innern ,  der  PoUzey^  der  Finanzen^  * 
des  Krieges,  und  der  Justiz  ftÜ-  heissen.  Die  Spur  dieser 
alten  morgenländischen  bildlichen  Vorstellung  hat  sich 
bis  auf  heute  in  dem  Titel  der  Paschen  erhalten,  welche 
ab  Statthalter,  Heeresanfuhrer  und  Wefire  die  Fusse 
des  Königs  sind«  Die  obengenannten  zwey  Wefire  und 
drey  Gelehrten  sind  die  ersten  Paschen  deir  Osmanen» 

Urchan  starb  im  fünf  und  siebzigsten  Jahre  seines  Urekan'sTod. 

*)  iK  soi Ta  SaffcltttS  xaleujtciioui  0  9  3  a  l  ;&  e  u  s  xatra  ßavcXius  w  t  a» 
Cyrop  L.  Till.  c.  9.  Der  Titel  Püttha  sowohl  alt  der  Ton  Chan  mögen 
Myde  schon  im  alten  Persien  gebrKuchUch  gewesen  seyn.  Der  Betsut 
Arrian'i  därfte  nichts,  als  das  f ei*slümmelte  Fatcha ,  der  mtißkanot  nichts 
iBdert,aU  Muä'Ckmn  geheisMn  haben« 
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Alters  nach  flinr  nnd  dreyssigjShriger  Regiemiig  ^  wel- 
che mit  keinem  Gränel  von  Yerwandtenmord  oder  an* 
deren  blutigen  Thaten  befleckt  ist  $  ein  tapferer  Krieger 
und  gerechter  Fürst ,  nnd  als  Gesetzgeber  der  Staats- 
einrichtnngen  der  Numa  der  Osmanen«  Schon  sein  Aens- 
seres  war  freondlicher  als  das  seines  Vaters  nnd  Yor- 
fahrers,  des  schwarzen  Osman,  des  Gründers  der  Dj^ 
nastie.  Mit  demselben  waren  ihm  zwar  die  Bocksna- 
se  nnd  die  schön  gewölbten  schwarzen  Augenbraunen 
gemein;  aber  er  hatte  blonde  Haare  nnd  lichte  Angen, 
die  Statur  und  die  Stirne  hoch  i  die  Brust  breit ,  die 
Faust  kräftig  wie  die  Klaue  des  Löwen ,  das  Gresicht 
rund  und  die  Farbe  desselben  weiss  nnd  Toth;  der  Kör- 
perbau stark,  der  Bart  und  Knebelbart  diebt  und  wohl- 
genährt. Unter  dem  rechten  Ohrläppchen  war  er  mit 
einem  Muttermahle  gezeichnet,  das  bekannter  Massen 
nach  den  QegrifTen  der  Morgenländer  Ton  körperli- 
cher Schönheit  unter  die  grössten  Vorzüge  gehört, 
nnd  von  den  Dichtepm  als  der  Mohnsame  in  der  Milch, 
als  der  Anflug  des  Seufzerrauchs  liebeverbrannter  Her- 
zen ,  als  eine  vulkanische  Insel  im  weissen  Meere  der 
Schönheit  gepriesen  wird,  „ausgezeichnet  mit  einem 
Mnttermahle**  sind  die  Worte  der  ernsten  historischen 
Prosa  der  Personalbeschreibungen  osmanischer  Sulta- 
ne, „welches  das  schwarze  Korn  der  Herzen  lockte 
„nnd  raubte,  welchem  die  Welt  diente,  und  dem  der 
„schwarze  Schah  der  Inder  als  Sclave  zu  Gd>athe 
„stand**  t. 


\ 
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Begierung  MuradCi  des  Ersten  j  des  Herrn  und  Siegen,  Er- 
oberung  AdrianopeTs.  Erste  Niederlage  der  Senner,  Eif\fuh* 
rang  des  Für{flels  der  Beute»  des  Tughra,  der  GoldmtU»en, 
du  f^eruoUkommneten  Lehensjrstems  und  de»  Fuhrwesens, 
fermahlungs-  und  Beschneidung{feste,  Erwerb  des  grössten. 
Theils  pon  Kermian  durch  Heirath  >  und  pon  Hamid  durch 
Häuf,.  Ferchwörung  der  Söhne  Muradts  und  des  Paläologen, 
FMsug  wider  Karaman  und  Ursprung  dieser  Dynastie,  Feld-' 
mg  wider  die  Bulgarejr  und  Serbien  >  Schlacht  begr  Kaseowa 
und  Muradti  Tod  durch  MHosch  Kobitopiisch, 


Murad,  der  jüngere  Sohn  Urchan*8|  welcher  seit  sei- 
ner Geburt  während  seines  Vaters  langer  Regierung « 
d.i«(anf  nnddreyssig  Jahre  lang  in^erUnterwfirfigXeit 
eines  Sclaven,  welche  im  Oriente  dem  jüngeren  Bru« 
^cr  gegen  den  'alteren,  seinen  Herrn,  gebührt,  aufge« 
zogen  worden  war ,  vertauschte  auf  ein  Mahl  durch  den 
kurz  vor  Urchan'sTode  geschehenen  PFerdstnrz  Sulei-761  (iMg). 

man's  die  Aussicht  auf  lebenslängliche  Unterthänigkeit^'^'^^äl 
oder  gar  verkürztes  Leben  mit  der  auf  unumschränkte  mm  JSiir«^''** 
Herrschaft ,  und  verwirklichte  diese  Aussicht  bald  hier* 
tnf  durch  die  Besteigung  des  Thrones  *.  Die  Plane 
seiner  Siege  waren  nach  Westen  gewandt ,  um  des  Va- 
ters europäische  Eroberungen  zu  vergrössern;  aber  ehe 
er  den  Lauf  derselben  beginnen  konnte,  musste  er  von 
der  Vorhut  des  Reichs  in  Europa  den  Blick  nach  dem 
bedrohten  Rücken  desselben  in  Asien  wenäen.  Der 
Fürst  von  Karaman ,  der,  gleich  nach  der  Zertrümme- 
ning  des  seldschukischen  Reiches  der  mächtigste  der 

*)  H«a*elii  Ghalfa,  Edm,Netchri,SeadtddiB,Aali,  Stolakfade,  Lnlfi. 
b  der  Saminfaiiiff  der  SUaiisehrifteo  Feridnn's  befind«!  $ich  da*  GVück- 
«ünschiingaachreibeD  des  persischen  Fürsten  Dschihaiuckalk  Mirsa^s  Nro  65y 
B.  Blnnd'a  Antwori  fiwo  w  ohne  Datom. 
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^         Zehnflirstenf  bisher  die  ihm  in  der  znnehmendeit  Macht 
der  Osmanen   aufsteigende   Gefahr  nicht  gefurchtet, 
glaubte,  derselben  nicht  länger  mehr  ruhig  zusehen  zu 
dürfen ,  und  Jiielt-  den  Augenblick,  wo  die  ganze  Kraft 
der  Osmanen  sich  in  Europa  gegen  Westen  zu  drängte, 
für  den  günstigsten  9  dieselbe  von  rückwärts  in  Osten 
anzugreifen,   - 
Dämpfung         £r  hetzte  die  Achi  t^  d.  !.  die  grossen  Güterbe- 
kMinGa^  sitzer  Galatiens,  auf,  welche  sich  damahls  der  Herr« 
dm^hj^n-'  Schaft  Augora^s  bemächtiget  hatten.   Murad  flog  vom 
tber*  ^'  Hellespont  an  Galatiens  Gränze^  trieb  die  Achi  zu  Paa- 
ren, und   übernahm   ans  ihrer  Hand  mit  gutwilliger 
Uebergabe  die  Schlüssel  von  Angora,  dessen  alter  Näh- 
me   Ankyra   in  dem  türkischen  EnguHje  nur  wenige 
Veränderung  erlitten.  Ankyra ,  der  nördlichste  Punct 
der  Eroberungen  Alexander*s  des  Grossen  in  Klein- 
Asien  *,  die  durch  August's  Tempel  und  die  einem 
derselben    eingegrabene  Geschichte  6e^ler  Thaten  tt 
verherrlichte  Metropolis  des  alten  Galatiens,  war  in 
der  Blüthezeit   des   byzantinischen  Reiches   und  des 
Chalifates,  wie  das  benachbarte*  Amorium ,  dessen  wah- 
re Lage  noch  kein  Reisender  in  seinen  Ruinen  erkannt 
hat ,  ein  Zankapfel  für  beyde  Reiche ,  und  eine   der 
schönsten  Blumen  im  Eroberungskranze  Harun  al  Ra- 
ftchid's  und  Mamun*s.  Der  erste  fährte  als  Trophäe  die 
beyden  Flügel  des  Stadtthores  von  Ankyra  nach  Bag- 
dad, wie  hundert  fünfzig  Jahre  später  Kaiser  Nicepho- 
rus  die  Stadtthore  der  cilicischen  Städte  Mopsuestos 
und  Tarsus  ausgehoben ,  und  als  bleibendes  Denkmahl 
seines  Sieges  in  den  Stadtmauern  Constantinopers*  be- 
festiget hat  ttt.  Durch  diese   Erinnerungen  aus  den 
schönsten  Tagen  des  Chalifatts  ein  heller  Punct ,  leach- 
tete  Angora  dem  Herrn  der  Osmanen  noch  mehr  als 
Stappelplatz  des  klein-asiatischen  Eüindels,  als  Yereini« 
gungspunct  aller  Strassen,  welche  von  Syrien  und  Ar- 
menien nach  der  thracischen  und  cilicischen  Küste  fuh- 
ren ,  und  als  ein  durch  herrliche  Erzeugnisse  von  der 
Natur  vorzüglich  begünstigter  Ort  in  die  Augen.  Die 

*)  Arriuias  II.  4* 
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FemchwSnze  der  Schafe ,  die  Seidenhaare  der  Ziegen 
voa  Angora,  waren  schon  in  der  Kltesten  Zeit  berühmt^ 
sowie  in  der  neaesten  die  Schönheit  seihet:  Kotzen  und 
Kimelote«  die  YortrefflichXeit  seiner  Birnen,  von  de- 
nen allein  sechs  und  dreyssig  Arten  gezählt  werden  ", 
seiner  Aepfel,  von  denen  der  Berg  Adore^s,  beute  E2ina- 
taghi,  d.  i.  der  Aepfelberg  heisst ,  seineiP  Tranben  und 
anderer  Frilchte^  Die  Gärten  von  KajUch  ^,  reich  be« 
wassert,  voll  üppigen Wachsthums,  gehören  unter  die 
frnchtreichsten  der  schönen  Gegenden  Klein-Asiens , 
und  die  Quellen  von  Ajasch  unter  die  heilsamsten ,  so 
zum  Baden  als  tum  Trinken  ® ;  das  benachbarte  Fel- 
senthal  Astenosi  zeichnet  sich  durch  die  romantischen 
Gestalten  seiner  Felsen ,  dnrch  die  Grösse  seiner  Grot- 
ten, und  durch  die  Geschicklichheit  seiner  Bewohner 
als  Seiltänzer  und  Ringer  aus ,  deren  berühmteste  von 
Uer,  und  von  der  Stadt  Kodof  kommen  ^.  Ihre  Ge- 
schicklichkeit ist  zum  Sprichworte  geworden ,  wie  die 
Festigkeit  des  Mörtels  von  Angora  ^  Unter  vielen  Mo-;' 
scheen,  Klöstern,  Schulen,  Bädern  und  Grabmahlen, 
welche  die  Stadt  zählt,  sind  vorzüglich  besehenswerth 
die  Moscheen  Sadächi  Beiranii  und  Ahmed^Paicha'SßWH-' 
ter  Snleiman  dem  Grossen  dnrch  den  grossen  Baumei- 
ster Sinan  erbaut ,  das  Bad  Ahmed--Pascha*s  ^^  die  Sehn« 
len  Mustafa --Poidhas^  Se(feddins  und  Taschköprifade's^, 
des  grossen  Encyclopädikers  ^ ,  das  Kloster  der  Mew* 
lewi,  das  der  Abdale  von  Husein  Ghaß  ^,  und^  der  Der- 
wische Beirami ,  des  später  unter  Murad*s  des  I.  Re- 
gierung gebornen  grossen  Scheichs ,  Stifters  des  nach 
ihm  genannten  Ordens  '.  Alle  diese  Gebäude  gehören 
in  die  Zeit  späterer  osmanischer  Sultane ,  aber  durch 
Natur  und  Kunst  war  Angora  schon  damahls  eine  Fe- 
stung, und  also  als  östliche  Gränzfestung  des  osmani- 
schen  Reichs  von  vorzüglicher  Wichtigkeit.  Der  gros- 
se türkische  Reisende  Ewlia^  welcher  das  osmanische 


«ad  EwUa  BL  4a5. 
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Reich  in  der  Hälfte  des  «iebzehnten  Jahrhunderts  vior^ 

zig  Jahre  lang  iu  allen  Richtungen  durchkreuzet «  und 

in  Geschäftsanfträgen  seine  Reisen  östlich  bis  nach 

Persien ,  und  westlich  bis  nach  Oesterreich  erstrecket, 

der  au r  denselben  Angora  und  Ofen  besichtiget«  und 

beschrieben  hat  * ,  flndet  grosse  Aehnlichkeit  in  der 

Lage  und  Festigkeit  zwischen  beydeui  und  h*alt  dalÜTf 

dass  sich  denselben  als  Festung  nur  fVan^  die  tfirki« 

sehe  Gränzrestung  gegen  Persien,  vergleichen  dfirfe  ^« 

dfrsuu^n  Sobald  der  Osten  durch  den  Fall Angora's  t  beru- 

des obersten  higet  War,  kehrte  Murad  die  Blicke  wieder  nach  dem 

"::''^'t:  Westen;  ehe  er  deaFeldzti«  in Eorop« begann,  emaniL- 

jyefirs.      ^^  ^^  ^^^  Richter  von  Brusa  (als  Richter  der  Residenz 

der  erste  des  Reichs)  zum  Richter  des  Heeres ;  eine 
Stelle,  die  er  schon  in  vorigen  Feldz&gen  wiihrend  der 
Dauer  derselben  bekleidet  hatte,  die-  aber  von  nun  an, 
nach  Murad's  Sinn,  für  immer  stehend  bleiben  sollte , 
wie  das  Heer,  und  es  auch  seitdem  geblieben  ist«  Kam 
Chalil  Dsehendereliß  der  nenn  Jahre  später  Grosswefir 
ward ,  begleitete  von  nun  an  bis  dahin  die  Stella  des 
Richters  der  osmanischen  Heere,  und  LaloMChahUiy  einer 
der  Tapferen,  die  mit  Suleiman  zur  Eroberung  des 
Schlosses  Tzympe  (Dschemenlik)  über  den  Hellespont 
gesetzt,  wurde  zum  obersten  Befehlshaber  derselben, 
mit  dem  Titel  eines  BegUröeg^  d.  i«.  Fürsten  der  Für- 
sten, ernannt  ^«  Tor  ihm  hatten  erst  Alaeddin,  der  Bru- 
der ,  und  hernach  Suleiman ,  der  Sohn  Urchan*s  i  die 
Stelle  des  fV^n  und  des  Begterbegt  in  ihrer  Person 
vereint ,  nach  ihnen  ward  kein  Prinz  des  osmamschen 
Hauses  mehr  mit  diesen  beyden  Stellen,  oder  mit  Einer 
derselben  bekleidet.  Die  des  Beglerbegs  wurde  sogleich, 
'  die  des  Wefirs,  nachdem  sie  zehn  Jalu*e  lang  unbesetzt 
geblieben,  jene  dem  schon  früher  als  Kriegshelden  er- 
probten Lalaschahin ,  diese  dem  schon  früher  als  Rich- 
ter von  Brusa,  und  dann  noch  nenn  Jahre  länger  als 

■)  S.  den  Bericht  fibtr  den  Inbalt  aehicr  ReiMbeccIireibanf^  am  End« 
des  II.  BandM  dar  otnaa.  SuatsvarwalL  S.  ^5— ^T»«  ^)  Ewlia  Band  II. 
Bl.  4a3-  ')  Seadeddia  bar  Bratatti  Seit«  So  u.  Vi.  Aaufaiai-ebrar  Im  Jnlire 
761  (1359), 


Richter  des  Heeres  erprobten  Kara  Chalil  Dachende* 
reli  yerliehen« 

Von  nun  an  beginnt  eine  lamre  Reihe  osmanischer  Etühmnäfen 
Eroberungen  t  in  Europa «  welche  durch  die  ganze  Re-  und  Bwrenoir 
gierang  Mnrad's,  bis  an  seinen  Tod  auf  dem  Schlacht-  r^,  "'  ^^^ 
felde  Ton  Kossova,  ununterbrochen  fortdauert.  Diesel- 
be ward  durch  die  Einnahme  des  am  Hellespont  nicht 
ferne  you  Kallipolis  gdegenen  Schlosses  Nebetoi  oder 
Bonfos  '^  eröflnet  ^  welches  kein  anderes  zu  seyn  scheint^ 
ab  das  alte  AigiospoiamoM  ^  hochberühmt  durch  die  See«* 
Schlacht,  welche  hier  im  peloponesichen  Kriege  die 
Herrschalt  Sparta*s  über  Athen  entschied.  Tturulum 
(heute  Tschorii)  wurde  mit  stürmender  Hand  genom- 
men, dem  tapFeren  Befehlshaber,  der  mit  blutigem,  durch 
einen  Pfeil  ausgeschossenen  Auger  vor  Hurad  gefQhrt 
ward,  der  Kopf  abgeschlagen ,  das  Land  umher  ver^ 
wüstet, und  die  Mauern  geschleift^,  das  benachbarte 
MtfM  fiel  ohne  Schwertstreich  in  des  Siegers  Händ^, 
«md  BurgoM,  von  seinen  Bewohnern  verlassen,  wurde 
yerheert  tt.  Während  Murad  in  dieser  Richtung  vom 
HeUespont  nOrdlich  sein  siegendes  Heer  anführte ,  hat- 
ten seine  Befefhlshaber  Hadichi  llbeki  und  Eu^renot  >  wel- 
chen während  des  Herrn  Abwesenheit  in  Asien  die  Vor« 
hat  des  Reichs  in  Europa  anvertraut  gewesen,  imdwo- 
Ton  lener  von  Milgalgara  und  dieser  von  Ipssala  aus  das 
nmliegende  Land  durchstreifte,  ihrer  Seits  zwey  ihnen 
zonachst  gelegene  örter  erobert  t  dieser  das  zwischen 
Higalgara  und  Ipssala,  d.  i.  zwischen  dem  alten  Syra- 
cella  und  Kypfele  gelegene  Schloss  Keschan  ttt,  jener  die 
ab  die  Residenz  Cantacuzen's  und  seiner  Gemahlinn 
bekannte  Festung  DidymoHehon  (heute  Demitoka),  merk- 
würdig durch  die  auf  einem  kegelförmigen  Hügel  sich 
erhebende  Festung,' durch  das  von  Murad  in  der  Mitte 
derselben  zu  seiner  Residenz  gebaute  Serai ,  durch  das 
H^p^lbad,  dessen  Gewölbe  wie  das  Ohr  des  Dionysos 

")  Deo  Unterschied  di*r  Leneart  Ton  J^eheto*  oder  Bontos  nftcht  die 
YencUEoag  eines  Panctei.  Bratatti.  welcber  die  Aclii'i  in  AchilUr  ver- 
wandelt hiit,  macht  ans  dietem  SehloMC  la  citta  di  Nettuno  1  ^)  Neschri, 
Edrit,  Aeli,   Saolakfiide,   Seadeddin,  der   Ictsle  in   Bratntti's   Cebertets. 
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dip  an  einem  Ende  8tiU  hineingesprooheiieA  Worte  am 
andern  vernehmlich  wiederhohlt,  und  durch  die  aas 
Thon  zierlich  verfertigten,  röthlich  glasirten  Kannen  ^ 
und  Töpferwaaren.  Hadschillbeki  hatte  in  einemnScht- 
liehen  Ueberfalle  den  Sohn  des  Befehlshabers  der  Fe- 
stnng  gefangen  genommen ,  und  dadurcdi  den  Vater  be- 
wegt ,  die  Frey heit  desselben  durch  die  gütliche  Ueber- 
gabe  der  Festung  zu  ^kaufen.   Ilbeki  und  Ewrenos 
brachten  die  Bothschaft  ihrer  Eroberungen  nach  Bur- 
gas zu  Murad's  Füssen;  hier   wurde   im  Kriegsrath 
AdrianopeFs  Eroberung  beschlossen ,  und  die  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  dem  obersten  Feldherrn Lalascha- 
h.in  und  dem  Hadschi  Ilbeki  übertragen,  welchef'achon 
im  yorhergehenden  Jahre  bis  an  die  Thore  Adriano- 
pel's  gestreift,  und  das  noch  heute  nach  seinem  Nahmen 
genannte,  vor  den  Thoren  der  Stadt  gelegene  Schloss 
Hadschi  Ilbeki  Burgasi  erobert  hatte  K  Murad  selbst  rück- 
te mit  dem  Kern  seiner  Truppen  von  Bnrgas  auf  der 
Strasse  nach  Adrianopel  bis  Etki  Bäba  (Altvater)  vor  t. 
Der  Befehlshaber  Adrianopers  20g  dem  Lalaschahin 
entgegen ,  aber  von  ihm  geschlagen ,  flüchtete  er  sich, 
durch  die  Ueberschwemmung  der  Marizza  begünstigt, 
Nachts  auf  einem  Kahne  bis  an  die  Mündung  derselben 
ins  Meer  nach  Ainos ,  und  .die  Besitznahme  der  gröss- 

763  (i360.t«u  Festung  des  byzantinischen  Reichs  in  Europa  ward 
durch  Feigheit  oder  Verratherey  ihrer  Yertheidiger  eben 
so  leicht ,  als  es  die  der  kleineren  Schlösser  und  Bor« 
gen  gewesen  war  ^. 

j^driaHo-  Die  osmanischen  Geschichtschreiber  nennen  den 

Befehlshaber  der  Stadt  Edren^ ,  d*  i*  Hadriana$  ,  sey 
es,  dass  sie  den  Nahmen 4es  Erbauers  mit  dem  des 
Yerderbers  der  Stadt  verwechseln,  sey  es,,  daas  dieaer 

•)  Hadichi  Chalfa'i  IlnmiK  S.  65.  ^)  Hadschi  Oulf»'«  BumUi  S.  t3,  und 
Bratntti  S.  S4.  <")  Seadeddin,  Hadschi  Chalfa.  Edrii,  Neschri,  Lntfi,  Aali, 
Stolakfade  ,  Nitchandichi,  Dichihannumas  alle  im  aelhea  Jahn.  ChaULOB* 
d^'lai  ichreibt  die  EroberuDC  dem  Sohne  Ürchan's^  Saleiman,  xu.  Der  Sie- 
|[esbeiicht  Sultan  Marad*t  üher  die  Eroberung  AdrianopePi  an  SulUnOweis 
in  der  Sammlung  von  Fendun's  StaatMchriften  Nro  111  Ul  tob  i.  Sillüde 
des  Jahres  763  (i36i)  datirt,  und  die  Antwort  des  Schah's  Nro.  ii3  Yoifa 
I.  Dichemsiiul-ewwel  76^  aus  dem  Sommer-Quartiere.  Toa  Audschaa»  ein 
früheres  Schreiben  Murad's  an  Oweis  befindet  sich  unter  Nro.  110^  und  di» 
Antwort  darauf  unter  Nro.  11 1  i*t  an|  Tebiät  dalirt. 
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wirklich  so  gmheiMen  ^  und  dnt  dieses  Spiel  des  Zu- 
fsllsjBiir  eineWiederbohliing  der  in  der  Weltgcschich« 
te  mehi*  als  einmahl  Yorkomtnendeft  Nahmensgleich« 
heit  zwischen  dem.  ersten  und  letzten  Herrn  eines 
Reichs,  ntid  dsss  der  Nshme  Hsdrian  eben  so,  wie 
der  von  Angnstas  nnd  Constantin,  durch  den  ersten, 
der  ihn  trog,  gesdeh,  durch  den  letzten  entsdelt  wer* 
den  scrflte.  Uebrigens  war  den  Türken  der  Nähme 
Hadrian's  von  der  Stadt  in  Asien ,  die  denselben  tr'dgt , 
wohlbekannt ,  und  die  frühe  Eroberung  der  Stadt  Ha- 
drian*s  am  Olympos  (Edrenos)  konnte  ihnen  als  glück- 
liehe, nun  durch  den  Fall  der  Stadt  Hadrian's  in  der 
Nachbarsohafk  des  H'atnus  (Edrene)  erfQUte  Vorbedeu- 
taug  gelten ,  so  wie  die  Eroberung  dieser ,  auf  sieben 
sanften  Anhöhen  gelegenen  zweiten  Stadt  des  byzan- 
tinischen Reichs,  von  dem  bsHdigen  Falle  der  ersten 
Stadt  desselben ,  des  (wie  das  alte)  auf  sieben  Hügeln 
gelegenen  ne^ien  Rom*s.  Adriänopolis,  an  der  Stelle  Us-^ 
kudatmtts^  der  alt  Ai  Stadt  der  Bess^er,  von  Kaiser  Hadrian 
gebaut,  und  nach  seinem  Nahmen  tCnd  auch  Orestui  ge- 
nannt t ,  ist  in  der  Geschichte  der  Byzantiner  durch 
die  Belagening  und  Verheerung  der  Gothen,  durch 
Fritigem  unter  Kaiser  Valens ,  durch  die  Plünderung 
der  Bulgaren  unter  Romanos ,  nnd  durch  die  Durchzü- 
ge der  Kreuzfahrer  unter  den  Comnenen  berühmi ,  be- 
rühmter noch  durch  die  Begünstigung  seiner  Lage  am 
Zusammenfluss  dreyer  Flüsse,  deren  einer,  derHebras, 
darch  seine  Rosenfelder  nnd  Quittengärten,  aus  de- 
ren Blumen  und  Früchten  das  herrlichste  Rosen was- 
ter  undRosenöhl  erzeugt  wird,  wovon  jenes  mit  dem 
ägyptischen ,  dieses  mit  dem  persischen  wetteifert.  So 
wetteifert  Adrianopers  Seife  mit  der  syrischen ,  sei- 
ne Quitten-Latwerge  mit  der  von  Amasia,  seine  Scher- 
bete und  Zncfcerwerk  mit  denen  von  Konia  nnd  Ha- 
ma,  die  Schtafaeit  seiner  Bewohner  mit  der  tatari- 
scher Knaben.  So  viele  Vorzüge  der  Natur  und  der 
Kunst,  so  grosse  Schönheit  der  Lage  und  derBevölke«^ 
rong  sind  von  türkischen  Dichtem  vielfältig  gepriesen 
worden,  durch  besondere  beschreibende  Gedichte,  wel- 
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che  den  Njdimeii  Stadlati^rukr  t  ffthren^  well  «owohl  die 
Schönheit  der  Stadt,  als  ihrer  Bewohper  alle  Herzen  in 
Aufruhr  bringt.  Das8  aie  Dichtem,  welche  ihre^  Vor> 
trefflichkeit  priesen,  oder  ihrer  eigenen  Yorzüglichkeit 
^^illen  allgemein  gepriesen  werden,  Wiege  nnd  Sarg 
gewährt  hat,  ist  selbst  einer  ihrer  grössten  Yorzfige  in 
den  Angen  4^s  nach  dem  Massstabe  des  Orients  gebil* 
deten  Osmanen,  welcher  die  Geburtsstätte ,  und  noch 
mehr  die  Grabstätte  der  frommen  und  gelehrten  Män- 
ner, der  Heiligen  und  der  Dichter  seines  Volkes  hoch 
in  Ehren  hält.  Nicht  minder  ist  sie  durch  ihre  Gebäu- 
de ,  durch  ihre  Palläste ,  Märkte  ,  Moscheen ,  Schalen 
'    nnd  Brücken  verherrlicht ,  von  denen  einzeln  in  der 
Folge  bey  d^r  Zeit  ihrer  Erbauung  £v wähnung  gesche- 
hen soll. 
Eroherung         Durch  solchc  ausgezeichnete  Vorzüge ,  wozu  spa- 
'    dtchinti   ter  noch  andere  der  vortheilhaflen  Lage  (aus   pomi- 
/^«r^difcibii,  schf m ,  militärischem  und  merkantilischem  Gesichts- 
5w^'^L«iP""^*9^  betrachtet)  hinzukamen,  vetdiente  Adrtano- 
Fmt.       pel  in  der  Folge  den  hohen  Rang  der  zweyten  Residenz 
der  Sultane ,  der  zweyten  Hauptstadt*  des  osmanischen 
Reichs.  Vor  der  Hand  aber  übergab  Murad  die  Ver- 
waltung und  Vertheidignng  derselben  seinem  Begier- 
beg  Lalaschahin,  und  0rkor  zu   seiner  ersten  enro* 
päischen  Residenz  die  letzte  Cantacnzen's  und  seiner 
Familie,  nähmlich  Dimotika(Didymotichon),  wo  er  ein 
Serai  baute ,  und  darin  seinen  Wohnsitz  aufschlug  *. 
Die  Fortsetzung  der  Eroberungen  in  Rum  trug  er  sei- 
nen Heeresfürsten  Ewrenos  und  Lalaschahin  auf,  jenem 
das  südliche,  und  diesem  das  nördliche  Thracien  zuwei- 
send. Dererst^  eroberte  Kumuldsohina^undWardarS 
jenes  westlich  von  Feredschik  ^*  (dctm  alten  Doriskos), 
dieses  östlich  von  Karaferift  ^  (dem  alten  Beroia)  ge- 
legen, und  er  heftote  seinen  Nahmen  an  die  von  ihm 
eroberten  Städte  nicht  nur  aU  Eroberer,  sondern  auch 


*)  Seadedd. ,  Netchri  ,Edrii.  ^)  Bey  den  ByiaBtinem  tm»  xov]&suXT(«n>ii». 
*)  Werdair  if t  ein  doppeltes ,  des  alte  vnd  neue  •  Werder  Eskissi  und  Je- 
nidsche  Werder.  S.  Hsdschi  Cbelte's  Rumili  S.  84.  ^)  Herod.  Vit  aS.  leS. 
Hadschi  Ghelle's  Rumili  S.  67.  •)  Hedschi  GhiiUe's  RomUi  S.  M.  Meanert 
VII.  5.  5i6. 
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als  Erbauer  reich  gestifteter  Armenküchen  und  Kara* 
waIl6eraien^  Der  zweyte  trug  die  siegreichen  osmani-^  (i3ßa). 
sehen  Fahnen  bis  an  den  Fuss  des  Hämus  nach  den 
beiden  Ssagra*s  ^  (dem  alten  und  neuen)  und  Filibe 
(Philippopolis),  dessen  Reisfelder  die  ganze  Gegend  bis 
Belgrad  hin  mit  Reis  versehen,  und  von  dem  Erträg- 
nisse allein  zu  Seadeddin*s  Zeit  vier  Millionen  Aspem 
dem  Ofrentlichen  Schatze  entrichteten.  Auch  er  ver- 
ewigte seinen  Nahmen  wie  Ewrenos,  nicht  nur  als  Zer- 
störer, sondern  auch  als  Erbauer ,  indem  er  zu  Philip- 
popolis  die  grosse 9  zwey  Preilschuss  lange,  und  zwey 
Wagen  breite  steinerne  Brücke  erbaute ,  und  zur  Er- 
haltung derselben  eine  grosse  Anzahl  von  Sclayen  be- 
stimmte und  stiftete  ^. 

Der  Ueberfluss  an  Sclaven ,  d,  L  an  Kriegsgefau-  ffj^'j^j^ 
genen  war  durch  die  Fortschreitenden  Eroberungen  so  «f"*  BmU4. 
gross,  dass  hundert  und  fUnf  und  zwanzig  Aspern  der 
gewöhnliche  Preis  eines  Kopfes  waren.  Dieser  Preis 
ward  angenommen  zur  Bestimmung  des  gesetzmässi* 
gen  Fänftels  der  Beute,  dessen  Erhebung. von  Osman 
midUrchanond  ihren  Heeresrichtern  bis  jetzt  vemach« 
littiget  worden  war.  Kara  Rugiem,  der  schwarze  Rastern, 
ein  Gresetzgelehrter  aus  Karaman,  machte  dem  schwar- 
zen ChalitTschendereli,  dem  Heeresrichter,  in  Murad*s 
Gegenwart  bittere  Vorwfirfe  über  solche  Yernachräs- 
sigong  des  Staatsinteresses,  und  Murad,  die  Erspriess- 
Uclifceit  der  vorgesohlagenen  Massregel  nicht  minder 
beherzigend  als  die  Rechtm&ssigkeit  derselben  nach  der 
Vorschrift  des  Korans,  setzte  fest,  dass  voii  nun  an 
für  jeden  Gerangenen  der  ftUifte  Theil  seines  Werths , 
nalmilich  flinf  und  zwanzig  Aspem ,  als  der  Werth 
des  gesetzmassigen  Fünftels  der  Beate  dem  öffentlichen 


*)  Scui«cMra  in  Bntntti  S.  S7.  ^)  HtdMhi  Ghalfa's  Ramiti  S.  5o.  54. 
')  Hadschi  Gbftlfft'«  Aumili  S.    St.    BntatU  S.  S9.  Das  piücHwanscbuDgs- 


Nra  1 15 ;  dftna  dt  Otückwftntchuagwehrviken  dat  ttarm  von  Diciuinik 
Nro  1  iS^  Mmmt  d«r  «ehr  wnpiteton  Antwort  Mundi's  vom  lotsten  Silhidtche 
77»  (li.  AognAt  iBSf)  ans  Adrienopel  datiri  Nro  117;  undom  sweytet  knr^ 
Bcs  ScaroiMU  Snl&n  Morid't  vom  Jahr«  776  (1374)   aw  Adrianopal  datirt 
Nro  118. 
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Schatze  eingeliefort  werden  tollen  t*  Diese.  Sclaven- 
taxe  hiess  sofort  Pendsehik  oder  Ispendsehe  ttf  nnd  die 
Befreyung  davon  war  in^der  Folge  ein  Artikel  der  mit 
christlichen   Mächten   geschlossenen    Capitnlationen, 
nnd  eine  Clausel  der  Berate  oder  Diplome  ihrer  Dol- 
metsche ttt. 
Ferhaiinü'        Murad  nach  Bmsa  zurück  gekehrt ,  verstindigte 
mit  tUn    *  die  benachbarten  und  entfernteren  Fürsten  Asiens  darch 
mrahiiek^'  Slcgesschreiben  von  der  glänzenden  Erobening  Adriar 
'^"h  '^Pak  ^^P®^®  >  unter  den  benachbarten  vorzüglich  die  Für^ 
sten  von  Kernuan  und  Karaman ,  unter  den  entfernteren 
den  Herrn  des  persischen,  und  den  des  arabischen /raA*. 
Yon  den  beyden  ersten  wird  bald  ausfuhrlicher  gespro* 
chen  werden ,  von  den  beyden  letzten  genüge  für  jetzt 
der  Nähme  des  Fürsten  und  der  Dynastie.  Ueber  das 
persische  Irak,  und  die  demselben  südlich  und  östlich 
gelegene  Landschaft  Fars  herrschte  damahls  Emir  Mtt- 
bartfeddin  J^ohammed^  der  z.weyte  Fürst  der  von  seinem 
Vater  gegründeten  Dynastie  Mqfqffer ,  d.  i.  die  Siegrei- 
chen ;  das  arabische  Irak  sammt  der  demselben  nörd- 
lich gelegenen  Landschaft  Aserbeidschan  stand  unter 
der  Herrschaft  des  Sultans  Ou^m^  des  Sohtus  S^eich  Ha- 
san'f  tttt,  ebenfalls  des  zweyten  Fürsten  der  von  seinem 
Yater  gegründeten  Dynastie  Ilchani^  d.  i.  der  Landes- 
fursten.  Beyde  diese  Dynastien  waren  erst  vor  dreysr 
sig  Jahren  aus  den  Trümmern  des  Reichs  der  Nach- 
kommen Dschengifchan*s,  wie  dreyssigJ^hre  früher  das 
Reich  derOsmanen  aus  den  Trümmern  des  seldschuki* 
sehen  entstanden  ttttt.  Emir  Mubarefeddin  Mohammed, 
der  Herr  des  persischen  Irak,  und  der  Landschaften 
Fars  und  Kerman,  kriegte  fast  seine  ganze  Regierung 
lang  mit  den  Aufghanen  und  DsehmTnanm  fttüif  zweyen 
östlich enVölkem^welche  Arghun,  der  Kaiser  derMongo- 
len,  auf  Bitte  des  Sultans  Dscheladeddin  Sijurgetmitsch, 
des  Fürsten  der  Karachitais ,  zur  Gränzvertheidignng  * 
Kerman*8  gesendet  hatte,  die  aber  statt  das  Land  zu  ver- 
theidigen ,  dasselbe  fast  ein  ganzes  Jahrhundert  lang 
verheerten,  bis  Timur  sie  zu  Paaren  trieb.  Auch  schlug 
er  sich  mit  Achi  Tschoki,  dem  Statthalter  Dschanibeg*s 


in  Aterbetdsehtn  wie  S.  Oweitt  der  Herr  des  erabischen 
Irak ;  Snltan  OweU?  der  Sohn  Scheich  Hassan*»,  ans  der 
als  grosse  Fran  berühmten  Prinzessfnn  DiUehäd  f  (Her- 
zenslust) ist  so,  wie  seine  Matter,  durch  die  classischen 
Dichter  seiner  Zeit  ft  gefeyert  worden,  von  denen  der 
Nebenbuhler  von  HafitfWman  Satvedichi  vorzugsweise 
sein  Lobredner  heisst  *• 

Murad  hatte  nach  der  Eroberung  von  Philippopolis  ^^^'^^ 
Frieden  mit  dem  griechischen  Kaiser  geschlossen  ttt« 
aber  er  hatte  desselben  zu  Bmsa  kaum  zu  gemessen 
angeiangen,  als  in  Europa  ein  neues  Ungewitter  los-^ 
brach.  Der  griechische  BeFehlshaber  von  Philippopolis 
batte  sich  zum  Könige  von  Servien  (Urosch  V.)  ge- 
fluchtet, und  nachdem  Papst  Urban  V.  den  zweyten 
Kreuzzug  wider  die  Türken  ausgeschrieben ,  wie  Cle- 
mens V.  den  ersten ,  verbündeten  sich  der  KOnig  von 
Ungarn,  Servien,  Bosnien  und  der  Fürst  der  Wallachey 
zn  einem  gemeinschaftlichen  Feldznge  wider  die  schon 
ihre  eigenen  Gr*anzen  bedrohenden  Türken.  Lalascha- 
bin  der  Beglerbeg  sandte  hievon  Kunde,  und  bath  um 
Hilfe,  weU  er  allein  der  Vebermacht  der  Verbfinde- 
ten zu  widerstehen  unfähig.  Murad  schickte  sich  an , 
niit  SchifTen  und  Truppen  den  Hellespont  überzuse- 
tzen, als  er  aber  bey  Bigha  (dem  alten  Pegha)  vorbey 
Kam ,  welches  schon  Früher  von  ürchan  erobert ,  eine 
Zeit  lang  der  Aufenthalt  seines  Bruders ,  des  Grosswe- 
firs  Alaeddin's,  gewesen,  dann  aber  wieder  in  die  Hän- 
de der  Feinde  (wahrscheinlich  der  Almogabaren)  ^  ge» 
ratben  war,  beschloss  er,  durch  die  Eroberung  dessel- 
ben den  Rücken  in  Asien  zn  sichern,  ehe  er  dem  Fein- 
de in  Europa  die  Stime  bOthe.  Er  sammelte  daher  die 
ZI  Äidinäichik  (Cyclkus) ,  und  Kallipolis  befindlichen 
Scbilfe ,  trug  ihnen  die  Huth  des  Meeres  auf,  und  legte 
•ich  selbst  belagernd  vor  Bigha.  Indessen  war  in  Euro- 
ps  das  Heer  der  Verbündeten  mit  Eilmärsphen  bis  an 

*)  üebw  Mman  S€KW€dtehi  •.  Getcb.  der  «ehönen  Redek.  Pen.S.a6o. 
Dm  Min*  wohl  eiiuIteDe  M amueript  Mine«  Diwam  befindet  sich  anf  der 
JümkL  Bibl.  sq  Beriin  vnter  den  Ton  Diem^i eben  Handtcbriften  Nrt>  A6.  8-vo. 
^  Aali  Bl.  S7.  nemit  aie  bloaa  Ln»emd »  d.  i.  Baaammettgeraiilet  (yetmdel 
[dtf  Inrfe«! ,  wie  die  Katalanen  waren. 
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dieM^rizza,  zwey  Tagreisen  ober  Adrianopel,  herbeyge- 
rfickt.  Lalascfaahtiu  an  dem  Siege  ob  der  Uebermacht 
des  Feindes  verzweifelnd,  sandte  den  Hadscbi  Ube* 
ki  f  lydiesen  ersten'  Renner  der  Rennbahn  der  Tapfer- 
keit, diesen  Löwen  der  Schlacht  und  Kämpen  der  Giaii- 
bensmacht'\  wie  ihn  der  Geschichtschreiber  Seadeddin 
nennt ,  auf  Kundschaft  und  Fehde  aus*  Hadschi  Ubeki, 
der  das  nur  ans  zehntausend  Mann  bestehende  osmani- 
sche  Heer  nicht  wider  die  doppelt  grössere  Zahl  der 
Feinde  in  offener  Schlacht  bey  Tag  auf  das  Spiel  des 
Kriegaglficks  zu  setzen  sich  getraute,  wagte  es  anf 
n&chtlichen  Ueberfall  des  in  Sorglosigkeit  und  Trun- 
kenheit versunkenen  feindlichen  Lagers.  Das  Getöse 
der  türkischen  Trommeln  und  Pfeifen,  das  Schlacht- 
geschrey  Allah!  Allah!  füllte  die  Lu(^  und  die  Herzen 
der  Christen  mit  Schrecken  * ,  denselben  vermehrte 
die  Finstemiss  der  Nacht :  y,die  Feinde  ergriffen**  sind 
ßeadeddin's  Worte,  „wie  wilde  Thiere  aus  ihrem  Nacht- 
lager aufgeschreckt  eiligst  die  Flucht ,  strömten  gegen 
die  Marizza  hin,  schnell  wie  der  Wind  hergeht  vor  der 
766  (i663)  Gluth,  und  sanken  unter  in  der  Fluth*".  Das  Schlacht- 
feld heisst  noch  hente  iSit^  uindBghi,  d.  i.  der  Servier 
Niederlage  t* 
<3Si.  Diese  Schlacht  ist  die  erste,  in  welcher  die  Uncam 

SckuSu,  m"^^^^  <lte  Osmanen  fochten;  die  Rettung  des  Lebens 
fZ^y^ll  aus  derselben  als  Sieg  betrachtend  hatte  König  Ludwig 
Um ,  t^rmm-  dem  Marieubilde,  das  er  mit  sich  ffihrte ,  und  dem  er 
Süftmmg  diese  wunderth&tige  Rettung  zuschrieb,  eine  Kirche 
Mmrimseiti.  g^j^jj^^  £y  j^g^^  sciu  Wort  durch  die  Erbauung  Markt- 

%eWs^  des  österreichischen  Loretto,  von  dessen  grossen 
Wundersagen  die  erste ,  welche  diese  Niederlage  der 
verbündeten  christlichen  Heere  in  einen  vollständigen 
Sieg  über  die  türkischen  verwandelt ,  zugleich  die  hi- 
storisch merkwürdigste  ist.  Merkwürdig  ist  auch  diege« 
naue  Uebereinstimmung  der  türkischen  Geschichte  und 
der  steyermärkischen  Legende  in  der  Zahl  von  Lud- 

•)  S«aaedditi ,  dum  Netehri  lU.  64.  Edrii  Bl.  ifA.  Lntfi  S.  s3»  S^Uk- 
fadt.  Handtefarift  der  kd«.  Bibl.  Nro  i3o.  Bl.  %L  Hudiehi  Cball«  cbroooL 
Tafeln.  Da  das  Jahr  7SS  erst  im  Septonbar  i364  begiiwt»  so  fallt  dit  im 
Sommer  vorgefallene  Schlacht  int  Jahr  t563. 
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wig'«  Heer,  welches  ilie  eine  iind  die  andere  auf  xwan- 
zigtausend  Mann  angibt,  nnr  mit  dem  Untersohiede,  daae 
diese  Zahl  in  der  Sage  ala  die  kleinere,  in  der  Geschich- 
te aber  als  dife  doppelt  grössere  der  türkischen  Heeres- 
macht  erscheint ;  merkwürdig  endlich  ist  diese  Schlacht 
durch  das  tragische  Loos  des  Feldherrn,  der  sie  gewann, 
des  eben  so  tapferen  als  staatsklngen  Hadschi  Ilbeki, 
welchen  Lalaschahin  der  Beglerbeg  ans  Eifersucht  über 
die  ihm  geraubte  Ehre  des  Sieges  vergiftete  \  So  ver* 
ewigte  diese  bisher  von  den  Legendenschreibern  als  der 
grösste  Sieg  gepriesene,  von  stey ermärkischen  und  un- 
garischen Geschichtsforschern  ^  aber  als  wirkliche  Be- 
gebenheit bezweifelte  Niederlage  der  «Servier  ihr  Anden- 
ken durch  die  bleib^de  Benennung  des  Schlachtfel- 
des an  der  Marigza ,  und  im  steyermärkisohen  Hochge- 
birge durch  die  Stiftung  Maria acW$  t ,  und  an  dassel- 
be knüpft  sich  in  der  Türkey  die  erste  Vergiftung  als  das 
graasenvolle  Beyspiel  einer  Folge  ähnlicher  Gräuelthi^ 
ten ,  und  in  der  Steyetmark  eine  lange  Folge  firommer 
Wallfahrten  und  Gaben  ^ 

Während  König  Ludwig  als  Dank  fOr  die  Rettung  murO's 
ans  der  Miederlage  die  Kirche  zu  MariazeU  gebaut,  f^".;!; 
baate  Mnrad,  wiewohl  aus  einem  andern  Grunde,  ^S^***** 
dem  des  Danks  Ar  den  an  der  MarixMa  erfochteneu 
Sieg  und  die  in  Asien  fast  gleichzeitig  erfolgte  Ero- 
berung Bigha*s  \  Moscheen,  Klöster,  Schulen  und  Bä- 
der ;  zu  BiUdschik  eine  Moschee ,  zu  Jeniachehr  ein  Klo- 
ster l&r  den  frommen  Derwisch  PostinpuMch,  d.  i.  Fell- 
bedeckt, einen  Narreü  ans  Andacht ,  dessen  Grab  noch 
heute  als  Wallfahrtsort  besucht  wird,  zu  Brusa  eine 
kleine  Moschee  im  himmlUchen  ThaU  (Gökdere) ,  und 
die  grosse  gegenüber  dem  Pallaste  der  Residenz  auf 
der  Westseite  der  Stadt  im  Viertel  der  Bäder,  endlich 


E^^^I^^f^"^  b«y  Bratqtti  SdgL  Edrit  Bl.  147.  Stolakl«ae  Bl.  it.Rft»- 
M-ebnr  1.  J.  jCß  dit  Handschnh  i3o  der  ka».  BibL  Bl.  >5.  >»)  Selbst 
«r  nsantcbe  Domherr  Pnj  nad  der  tteyemiirkücbe  Gborberr  Jnlim 
C«er  besweilelii  sie.  •)  Du  SieyeMcbreibea  über  diese  in  der  Nahe  ro« 
AdnttMcl  gewenene  Scblaeht  Tom  1.  RebiiÜMBi  767  aos  Bnne  datirt  «a 
«■  Befacrraeher  von  lUremen  befindet  neb  in  der  Sammlang  der  Statu- 
•cknftni  Feridwi'tNro  loS  tammtder  Antwort  100.  ^)  Seadeddin  beyBra- 
iMii  S.  95.  nadMdii  Chalfa's  chroael.  Taf. 


den  Dom  des  alten  Bades  selbst  *«  dessen 
sdbcm  YMi  der  granesten  Zeit  her  darch  eine  mythi- 
9€he  Sage  verbürgt  war«  An  diesen  Q^^U®>^  hatte  sich 
Herkules  das  Blbt  des  von  ihm  dorch  bösen  Zufall  er- 
schlagenen  Lieblings  Hylas  abgewaschen  ^ ,  and  die 
wannen  Flnthen  hatten  seine  moralischen  oder  viel» 
mehr  unmoralischen  Leiden  gelindert,  wie  sie  seitdem 
physische  Schmerzen  lindem ;  ihre  Heilkraft  ftbetriflt 
die  der  benachbarten  pythUehan  BSder  (zu  Eskischehr) 
^ ,  derer  von  HeUnopoUi  (Jalewa)  ^ ,  und  die  Gesund- 
heitsbmnnen  von  Phitokrene  (Tawschandschil)  ^.  Der 
Baumeister  des  Bades  sowohl  als  der  Moschee  war  ein 
Grieche  oder  FrankCf  der  auf  einem  Streifzage  der  os- 
manischen  Flotte  geraubt^,  zur  Linderung  des  Elendes 
der  Sclaverey  sein  Talent  auf  diese  Bauten  verwand- 
te, und  durch  die  ganz  besondere,  und  von  der  her- 
kömmlichen abweichende  Form  der  letzten  die  Eigen- 
thfimlichkeit  des  ersten  der  Nachwelt  bewies.  Er  ver- 
einte Kirehe  und  Schule  in  Einem  Bau,  der  zugleich  ein 
Denkmahl  der  Andacht  und  Wissenschaft.  Das  Geschoss 
zu  ^ener  Erde  ist  die  Moschee,  im  oberen  Stockwer- 
ke Unft  die  Gallerie  der  Wohnungen  der  Studenten 
hemm,  so  dass,  wenn  der  Imam  am  Hochaltare  vor- 
bethet,  jeder  der  Studierenden  von  seiner  auf  der  Gal- 
lerie in  die  Moschee  schattenden  Zimmerthür,  als  von 
einer  Emporkirche  sein  Gebeth  verrichten  kann ,  zu- 
gleich im  Zimmer  und  in  der  Moschee  ^;   eine  zeit- 
ersparende .  Bequemlichkeit ,  welche  (ur  den  Baumei- 
ster das  gftnsSige  Yorurtheil  erweckt ,  dass  er  Andacht 
nnd  Stadien  zu  vereinen  wnsste,  imd  dabey  auf  Erspa- 
rung des  Kostbarsten,  auf  Ersparung  der  Zeit,  Bedacht 
nahm  f. 
Z'^n^  Wenn  Hurad  die  Moscheen  als  Dankopfer  Dir  die 

'  gewonnene  Schlacht  gebauet  haben  sollte ,  wie  König 

« 

« 

*)  Siehe  die  Betehreibnng  in  Umbliek  avf  einer  Reite  nech  Brut« 
S.  »5.  ^)  Gontinaetor  inoertiM  Theopheni«  p.  990  aa  Ende  der  Recieninf; 
CenileoUii's  des  PorpbyvQgcneteo.  <')  Lesiinfc*«  Abkendlaiig  über  die  py- 
thieehea  Bader  des  PenUt  SilentiaTias.  ^)  S.  Cmblick  auf  einer  Reise  nach 
Brnae  S.  i5o.  •)  Eben  da  S.  160.  0  Seededdtn  bey  Brtlntti  5.  97.  s>  Um- 
bliek auf  eioer  Reite  nacb  Bmsa  S.  34> 
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Lndwig^  das  Kirehlein  von  Hariazell  als  Dankopfer  der 
Retmag  ans  der  iFerlorenen^  nnd^sich  daraus  auf  sei- 
ne Andacht  scUiessen  Hesse  9  so  wSre  der  Sdilnss  von 
der  Stiftnug  der  Schalen  anf  des  Stifters  eigene  wis- 
senschaftliche BUdnng  nicht  so  richtig;  diess bewei- 
set die  Unterfertignng  das  im  selben  Jahre,  als  der7^(i365). 
Bau  der  Moschee  zu  Bmsa  und  des  Serat  zu  Adriano- 
pel begonnen  wardf  den  RagnsSem  gewahrten  ersten 
Schnlzvertrags  9  wodurch  ihnen  9  für  den  jährlichen 
Trilmt  yon  fünflnindert  Dncate»^  Schutz«  und  Freyheit 
des  Handels  in  den  GewSssem  der  Levante  zugesichert 
ward.  WeilMurad,  des  Schreibens' unkundig,  seinen 
Nahmenszug  anzufertigen  nicht  verstand,  tauchte  er 
die  Hand  in  die  Tinte,  und  druckte  sie  in  der  Höhe  der 
Urkonde  statt  Unterschrift  und  Siegel  ab  *•  Dieser  Al>- 
drackdes  Ballens  der  Hand  und  der  fttnf  Finger,  deren 
mitdere  drey  gerade  neben  einander  lagen,  der  Mei- 
ne Finger-  aber  und  der  Daumen  weit  auseinander  ge- 
sperrtwaren, wurde  fiir  kommende  Zeiten  .und  bis  anf 
heutigen  Tag  als  dßM  Tughna  oder  des  Sullana  Unter- 
schrift geheiligt,  in  welche  Schreiber  erst  die  Bedeu- 
tong  verschlungener  Buchstaben  und  des  verzogenen 
Nahmens  legten  t.  Den  rohen  Abdruck  derHand,  den 
der  Umrisa  des  Tnghra  noch  heute  nachahmt,  bihle» 
ten  sie  in  den  Nahmen  des  Sultans  Chan*s  und  sei- 
nes Vaters  mit  dem  Beysatze  Itnmer  siegreich  aust  und 
der  Schreiber ,  welcher  diesen  verschtangenon  Zug  den 
Fermanen  i|nd  Diplomen  im  Nahmen  des  Suifans  vop* 
setzte,  bekleidete  in  der  Folge  ai$lfi9c?uindtehihaithi/A*L 
als  Staatsecretär  fiir  den  Nahmenszug  des  Suhans,  eine 
der  ersten  Würden  des  Staats  \ 

Ausser  der  Unkunde  der  Schrift ,  spricht  wider  £|jJJ^  ^, 
Ifarad's  wissens^aftliche  Bildung  noch  der  Umstand, 
dass  die  drey  gelehrtesten  MSnner^  seine  Unterthalien,' ' 
welche  die  Liter ar- Geschichte  tnit  Buhm  nennt,  al- 
le drey  auswanderten,  und  nur  im  Auslande  die  An» 
erkennnng  ihres  Verdienstes  und  den  würdigen  Untei^ 

')  Eagel'i  GeiehichtovoQ  R«|(iua  S.  i4i.DieUrkand«  beliadel rieh  noch 
ia  Archive  vonRagiua.  ^)  S.  oimaiiuche  SuaUYerwlUtttDg  U.  S.  %y  u.  i35. 1. 64 
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halt  fanden,  der  ihnen  im  Vaterlande  nicht  geworden 
war.  Diese  drey  Gelehrten  sind :  erstens  ddr  Mathe- 
matiker Jtfa^muif,  welcher  als  Lehrer  Ulngbeg^s,  des  ge- 
libhrten  Fürsten  Astronomen ,  unter  dem  Nahmen  JCa- 
Jifaäe  Rumi ,  d.  i.  der  Richterssohn  aiis  Rum  (sein  Va- 
ter war  Richter  zn  Bmsa  gewesen) ,  in  Samarkand  an 
der  grossen  Moschee  lehrte ,  in  deren  vier  Ecken  eben 
so  viele  Schulen  gestiftet  waren  t.  So  oft  KafiTade  lehr- 
te,  Terliessen  in  den  drey  anderen  Ecken'der  Mosdiee 
nicht  nur  die  Schüler  ihre  Plitze,  sondern  auch  die  Pro- 
fessoren ihre  Kanzeln ,  und  strOmten  der  des  Mathe- 
matikers zu;  zweytens  der  Grammatiker  MoUa  Dsdu- 
mtUeääln  ,  von  Akserai ,  der  in  Karaman  an  der  unter 
dem  Nahmen  Sindsehirßk,  d.  i.  der  Verketteten,  berühm- 
ten hohen  Schule  als  Lehrer  angestellt  war ,  weil  er 
die  von  dem  Stifter  als  Erfordemiss  für  den  jeweili- 
gen Professor  gesetzte  Bedingniss,  das  arabische  V^Tör- 
terbuch  SMthhah  ganz  auswendig  zu  wissen,  erfüllte  tt ; 
eine  Bedingung,  schwerer  zu  erfüllen ,  als  die  Auawen* 
diglernung  des  Korans ,  dessen  Hersagen  aus  dem  Ge- 
dichtnisse bekannter  Massen  Hqfif,  d.  i.  die  Bewahrer, 
genannt  werden;  drittens  der  Dogmatiker  Burkaned" 
din,  welcher^in  mehr  als  ei)iem  Sinne  Polemiker  zuEr- 
fendschan  erst  den  Fürsten  der  Stadt ,  seinen  Schwie- 
gervater, erschlug,  sich  der  Herrschaft  bem&chtigte,  und 
dann  selbst  in  der  Folge  im  Kampfe  erschlagen  ward  ttt. 
JAinM^/  Bi^         Ehe  Murad  Bmsa  verliess ,  um  in  Europa 


TVw^üT ""seine  Eroberungen  fortzusetzen,  feyerte^r  das  Beschnei- 
dungsfest  seiner  drey  Söhne  Baj^fiä,  Jacub  und  SautUchi 
mit  Gasterey^n  und  Vertheilungen  von  Geschenken 
und  EhrenMeidem  an  die  Scheiche  und  Derwische  *• 
Er  begab  sieh  dann  nach  seiner  Residenz  zu  Dimito- 
ka,  von  wo  aus  er  die  Eroberung  des  eine  Tagreise  weit 
von  Adrianopel  gelegenen  festen  Platzes  Tschirmen  ^ , 
767  (i985),iuid  den  Bau  des  Pallastes  zu  Adrianopel  leitete.  An  den 
Ufern  der  Tundscha  erhob  sich  die  neue  Residenz  mit 
grossen  Gärten ,  unter  den  folgenden  Sultanen,  beaon- 

•\  S«ia«ddiB  Uj  Bntatti  S.  98 ,  EaHi  Bl.  1(7.  >»)  Hadtchi   Gh»lfa'« 
Ranili  8.  49- 
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der»  durch  Snleiman.  den  Grossen  und  Hohanmed  IV. 
mit  neaen  Gebinden  nnd  Anlagen  vergrOsser^  und  Ter* 
herrlicht  Sobald  das  Serai  bewohnbar ,  übertmg  Mnrad 
seine  Residenz  von  Dimitokanach  Adrianopelf  welches 
so  fort  die  erste  Hauptstadt  des  Reiches  blieb,  bis  znr  Er- 
oberang  ConstantinopeVs  und  nach  derselben  die  zwey- 
te.  Yen  hier  ans  trug  er  seinen  Fddherren  Timurtasidi 
und  Lalascbahin  die  Fortsetsung  seiner  Eroberungen 
längt  der  Tundischa  und  am  flämns  auf.  Der  erste  erober* 
ttJenidieke  KyUagaäseh^  xokdJanboli,  bejrde  an  der  Tun- 
dscha  gelegen,  dieses  beute  durch  seine  Kotzen  weitbe- 
kannt^, der  zweyte  nahAi  ein  Paar  Jahre  darnach  ^  die 
am  Himus  gelegenen  Orte  thiiman  nnd  Samakotß,  wel- 
ches nach  seinen  Hammerwerken  ausser visch  so  genannt 
▼ird  ^,  ein.  Murad  (Uhrte  in  c^igener  Person  seine  Hee»- 
re  Ostlich  gegen  das  Meer,  und  vermehrte  die  Zahl  er- 
oberter Städte  mit  Karinabad,  Aiäos,  Si/hboli  (an  der 
Koste  des  schwarzen  Meeres) ,  HireboU  (Chariupolis)  ^ 
ffVa  (Bizyä)  i^Kirkkilise  (Tarpodizus)  ""•  undJSinar- 
hiaar,  d.  i.  das  Quellenschloss^,  wo  die  acht  und  dreys- 
sig  Quellen  des  Tearos  zm  suchen  sind ,  an  denen  Da- 
rios auf  seinem  Zuge  wider  die  Scythen  durch  ein  auf- 
gerichtetes Denkmahl  den  Tearos  als  den  schönsten  und 
besten  Fluss «  sich  selbst  als  den  schönsten  und  besten 
Mannprieeff. 

*)  Sta4edd.  b^  BniC.  S.  lOl.  Hadschi  Chalf.  RamiK  S.  4«.  >»)  Ha^Mhi 
V^UL  Bttaili  S.  S3.  ^  Seadedd.  bey  Brat.  S.  loi.  •etat  die  Erobaraog  Ib* 
JaMi*!  nad  SaaMkoVa  ^laicbseilig  mitdarvonJaaboUandKifilacadaeb  an, 
Hadselti  Cbalfa  fahrt  die  ente  ■owohl  in  den  chronol.  Taf,  ab  in  aeiner 
■«elireibaiig  RaMÜ*a  S.  56  n.  57  erat  i.  J.  77a  auf.  ')  Hadsehi  Cbalf.  Rq- 
ttiU  S.  56.  •)  Mannert  VII.  S.  171.  ^  Xannert  aaefat  dasaelbe  im  alten 
lUmrgat  8.  27s.  S)  Herodot.  Iv.  91.  0er  Tearoa  beiist  nocb  beut« 
Teir«  uMy  der  Fluaa  von  KmritchdärtuBf  der  denaelben  aufnimmt,  iat  der 
BorroXifiSeCy  der  in  den  Ayfliaimg  (später  Regina^  beute  Erkene)  und  die- 

Kr  in  den  Utbnu  (hente  Martasa)  liillt.  S.  Herodot  a.  a.  O.  Dieaea  Bi- 
^»riutar  ist  das  Tuinaros  (Tearos^  der  Bysantiner »  und  die  dabey  ▼oi^*- 
^Hcne  SeUaebt  ersiblen  die  aemicben  Gescbicbtscbreiber   unter  der  ne- 

evag  Wnkaachin's  i.  J.  187 1,  in  weleber  er  dsa  Leben  irerlor,  und  aie- 
vamebme  Familien  bis  auf  den  leisten  Sprosaen  sa  Grunde  gingen« 
S.  EagePs'  Geach.  von  Senrien  8«  3a3.  Tabnlae  Acutbeanae  bey  Sehwandt* 
atr  Script,  rer.  bung.  III.  P>  iSg  und  Ralona  X.  p.  4^1.  Uebrigens  bat  die- 
•e  van  Gbalcondylas  ersähfte,  an  Tainaros  miltelat  feindlieben  nächtlichen 
f>«ber£i||i  Teriorene  Schlacht  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  an  der 
Rsrissa  ß.  J.  i3S3]  verlorenen  ;  ea  wäre  nicht  unmöglich ,  dass  beyde  ejne 
ttd  dieselbe,  nur  mit  Tersetaten  Daten ;  aber  Cbalcoudylas  ist  ychon  difrin 
inig,  daaa  er  dieselbe  SÖleimany  den  Sehn  Urcban't,  gewinnen  läaat. 
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77S  (1371).  Nach  fttnljlhrigeiii  Feldzvge  in  Earopa  kabite  Mo« 
Karm  Chaiä  rad  näch  Asien  zurfick ,  nachdem  er  noch  während  des- 
reä  fFfftr.  selben  dem  Heeresriditer  Kara  ChatU  Tichendtreli  die 
nun  zehn  Jahre  lang  unbesetzt  gebliebene  Wurde  des 
Wefirs  verliehen  hatte.  Seitdem  ist  dieselbe  in  unnn- 
terbrochener  Folge  bekleidet  worden.  Chalil  T;B€hen- 
dereli  t  der  Erfinder  des  stehenden  Heeres  und  der  Re- 
crutimng  der  Janitscharen  durch  Christenkinder,  der 
schon  den  Sarg  Osman*s  znm  Grabe  geleitet ,  hatte  sich 
während  der  fiinf  und  dreyssigjährigen  Regierung  sei- 
nes Sohnes  Urchan,  als  Richter  von  Brusa,  und  nun 
seit  der  zehnjährigen  Murad's  als  Heeresrichter  so  viele 
Verdienste  um  das  Reich  und  den  Glauben  durch  Ant 
rechthaltuug  der  Gesetze  und  Ordnung  des  Heeres  ge- 
sammelt 9  dass  die  oberste  Wfirde  des  Reichs  unmög- 
lich einem  Würdigeren  verliehen  werden  konnte.  Er 
verwaltete  dieselbe  unter  dem  nun  angenommenen  Nah- 
men von  Cßiaireddin'Bascha  noch  achtzehn  Jahre  lang 
mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  bis  er  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts,  gegen  dessen  Anfang  er  das  Licht  erblickt 
hatte,  auf  dem  Marschenach  Jenischehr  starb*,  ein  bey- 
nahe  hunder^ähriger  Greis,  der  Stammvater  einer  Reihe 
von  WeCren ,  in  denen  die  oberste  Würde  des  Reichs 
erblich  vom  Yater  zum  Sohne  überging  bis  nach  der  Er- 
,  oberuug  ConstantinopeFs.  Lalaschahin ,  der  Beglerbeg 
Europa^s,  residirte  zuFilibe  (Philippopolis),  dessen  um- 
liegende Gegend  ihm  als  Lehen  verliehen  ward,  und 
von  wo  aus  er  sich  der  Pässe  des  Hämus  bemächtigte, 
und  auf  der  Ebene  von  Tschamurlü  vor  Samakov  den 
servischen  Kral  ^  schlug. 
Dms  obere  Der  Verbündete  und  Nachbar  des  Kräh  von  Servien 

j^siüü^^*  war  der  von  Bulgarien ,  der  in  älterer  Zeit  gewöhnlich 
^jjj*^*^  Chakan  genannt  ward.  Die  natürlichen  Gränzen  des 
Äjif^Mii, unteren  und  oberen  Mysiens,  wovon  in  späterer  Zeit 
H€mdir$     nach  den  darin  sitzenden  Völkern  ienes  die  Bulgamß 

üebergabe.  '  ^      '' 

*)  Hadikatal-wofera.  Seadeddin  und  Ssol«kf«de  [Bl.  i3]  seUen  die  Er- 
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ond  dieses  Servien  und,  Bosnien  genannt  ward^  sind  ge^ 
gen  Norden  der  Ister  nnd  die  Sava^  gegen  Süden  die 
grosse  Gebirgskette,  welche  Ton  Westen  gegen  Osten 
an  dem  scliwarzen  Meere  ausläuft,  vor  Alters  Soar* 
diu8,  Orbelos,  Hämus,  heute  Schart agh  %  Egrissutagh  t«  ' 
Balkan  ^  genannt»  Zrwey  Arme  ^  welche  diese  Gebirgs^ 
kette,  den  einen  pOrdlich  den  anderen  südlich  und  fast 
in  senkrechten  Winkeln,  aussendet,  und  wovon  der 
nördliche  gegen  die  trajanische  Brücke  ,an  der  Donau ,  ' 
der  südliche  gegen  die  Mündung  des  Hebros  endet , 
scheiden  jener  das  obere  Mysienvon  dem  unteren, die- 
ser Macedonien  von  Thracien.  Diese  natürliche  Grän- 
7.e  war  gegen  Süden  dutch  die  Uebermacht  der  Ser- 
vier und  Bulgaren,  welche  mehr  als  einmahl  die  Haupt- 
stadt des  sinkenden  byzantinischen  Reichs  belagert , 
and  die  Ufer  des  Bospors  verheert  hatten  S  weit  über- 
schritten worden ,  und  die  Ohnmacht  der  Paläologen , 
statt  der  über  den  Hämus  und  Orbelos  hereindringmi- 
den  Fluth  der  Bulgaren  und  Servier  einen  Damm  zu 
setzen,  suchte  bey  denselben  vieknehr  wider  äusse- 
re ond  innere  Feinde  Hülfe  nnd  Beystand.  So  wur- 
den die  Schlachten  am  Hebrus  und  am  Tainarus  ^ 
von  den  Osmanen  nicht  unmittelbar  wider  die  Grie- 
chen, sondern  wider  die  Bulgaren  und  Servier  gelie- 
fert, und  der  Rhodope,  welcher  Thracien  von  Macedo- 
nien trennt,  erhielt  von  dem  serviscl^en  Könige  den  Nah- 
men, den  er  noch  heute  tr'agt ,  n'ahmlich  den  des  Despo- 
Unbergs  ^  An  der  Wurzel  desselben ,  wo  er  vom  Orbe- 
los anszweigt,  liefen  die  Gränzen  des  bulgarischen  und 
serbischen  Gebiethes  auf  eine  heute  schwer  genau  zu 
bestimmende  Weise  durch  einander;  denn  wahrend 
die  Schlacht  vor  Samakov  wider  den  servischen  Kral 
geliefert  wori^n  ^,  erscheint  ein  bulgarischer  Fürst 
aU  der  Herr  der  nur  durch  einen  Gebirgsrücken  von 

.  *)  In  Sckartagh  itt  der  alte  Nthme  Soarditu  nur  Trenig  yet-indert. 
)  Im  Vorgebiree  Emine,  womit  der  Hämoi  int  tcfawarzf  Meer  an«länft,  hat 
»ch  noch  der  alte  Nähme  dettelben  erhaften.  ')  S.  Constant.  nnd  der  Bot- 
ponM  1.  S.  8a— loo.  ^)  Lewenklan  macht  in  aeinen  geographischen  Prin- 
itecten  [c.  3ol  anch  den  Tainamt  [Toarnt]  sur  Tundtcha.  *)  Despot  tagki, 
1  Seadeddin  be^  Bratutti  S.  104. 

12 
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Samakov  getrennten  Stadt  GiustendiL  Diese  Stadt^  ehe* 
mahls  Ulpiana  nach  ihrem  ersten  Erbauer  Trajan  ge» 
heissen ,  trägt  noch  heute  den  verstümmelten  Nahmen 
Justinian*s ,  ihres  zweyten  Erbauers  f.  Sie  hat  lieber- 
fluss  an  kalten  und  warmen  Wassern.  Ein  Dutzend  you 
warmen  Schwefelquellen  ist  mit   Domen  überwölbt, 
das  Trinkwasser  wird  durch  Canäle  herbeygeführt,  die 
Gärten  werden  durch  Bäche ,  die  vom  Gebirge  fallen, 
bewässert.   Ein  Bad  zeichnet  sich   vor  allen  anäeren 
durch  Schönheit  aus,  und  eine  Art  hier  wachsender  Mo- 
schusäpfel durch  bewegliche  Kerne,  welche,  wenn  man 
den  Apfel  schüttelt,  darin  hörbar  sich  bewegen.   Gold 
und  Silber ,  das  sich  hie  und  d»  in  der  Nachbarschalt 
findet ,  wurde  ehemahls  in  dem  benachbarten  Karato« 
va  ausgemünzt*.  Die  Wichtigkeit  des  Ortes  verscbaRte 
ihm  die  Ehre ,  dass  Murad  selbst  von  Brusa  nach  £n- 
773  (1371),  ropa  kam,  vom  Bulgaren  Constantin,  welcher  die  Stadt 
inne  hatte ,  den  Besitz  derselben  gegen  Brlassung  al- 
les Tributes  zu  übernehmen  ^. 
774(1372).         Nach  der  Uebergabe  GiustendiFs   kehrte  Murad 
fj'°*T'J^.  nach  Brusa  zurück,  kam  aber  im  folgenden  Jahre  wie- 
niaundEin-  ^QY  auf  die  ihm  vom*  Befehlshaber  Wifa's  mit^etheilte 
goidge-      Nachricht,  dass   byzantinische  Truppen   die    Gegend 
ßlütsen       unsicher  zu  machen  wagten.  Nachdem  seine  asiatischen 
iüskuf),      Truppen  zu  den  europäischen  Lalaschahin's  gestossen, 
befand  er  das  Heer  zu  gross ,  um  damit  bloss  die  Be- 
fehlshaber der  griechischen  Schlösser  am   schwarzen 
Meere  zu  züchtigen;  er  sandte  daher  mit  einem  Thei- 
le  desselben  den  Beglerbeg  Lalaschahin  zur  Eroberung 
von  Feredschiktt  am  Busen  von  Ainos  ab,  und  rückte 
mit  dem  ancjem  vor  Tschatal  Burgas  ^  und  Indschigif  ^, 
jenes  zwey  Tagreisen ,  dieses  nur  eine  kleine  von  Con- 
stantinopel  westlich  gelegen.   Der  letzte  Ort,  dessen 

Nähme  die  kldne  Höhle  bedeutet,  hat  denselben  von 

« 

•)  Htdtchi  Ghalf.  Romili'  S.  38.  ^)  Eben  dt  mid  Setdedd.  bey  Brtt 

S.  106.  Edrit  Bl.  i56.  RansataUebrar  1.  J.  773.  Hadtchi  Ghal£  chroool.  Taf- 

•  *)  Burgtu  ist  hier  nicht  aus  n^pfO^f  sondern  aus  dem   alten  Nahmen  der 

Stadt  BcpyouXfl' entstanden.  ^.  Mannert  VII.  i58.  DieEroherung  imDschi- 

hannnma  S.  683.  <')  Termnthltch  das  alte  Pudizus,  südlich  Ton  ApoUonia» 
«reiches  Mannert  [VII.  737]  alt  unbekannt  antetst. 
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eiiieiti  Grottehlabyrinthe,  das  in  mehreren  Stockwerken 
übereinander  läuft,  und  welches  ungeachtet  der  gerin« 
gen  Entfernung  von  Constantinopel  noch  von  keinem 
europäischen  Reisenden  untersucht  worden  \  Nach- 
dem sich  der  Ort  dem  Sieger  frey  willig  überliefert^  zog 
Mnrad  Tor  das  in  dem  Districte  von  Indschigif  gele- 
gene Schloss  Apoilonia  f,  vor  dem  er  zwey  Wochen  be-^ 
lagernd  lag,  ohne  Hoffnung  baldiger  Uebergabe*  Schon 
hatte  er,  der  Belagerung  müde,  sich  von  derselben  zu* 
ruckgezogen,  und  nur  eine  Truppe  zur  Umzingelung 
zuräokgelassen,  als  von  frey en  Stücken  ein  Stück  der 
Mauer  einstürzte,  und  den  Belagerern  den  Eingang  öff- 
liete.  Murad  stand  eben  an  einer  Platane  gelehnt  ^  als 
er  diese  gute  Nachricht  erhielt ,  von  welcher  die  Pla- 
tane, sofort  die  glückliche  ^  genannt ,  ein  Gegenstand 
der  Volksverehmng  ward«  wie  die  den  Hirten  heilige 
Eiohe  im  Gapitolium  zu  Rom  ^ «  und  das  Schloss  er- 
hielt den  Nahmen  von  Tanri  fikäüghi,  d«  i.  des  von  Gott 
verderbten  ^«  Nebst  der  doppelten  Sage  der  glucklichea 
Platane  und  der  i»on  Gott  perderbten  Mauer,  knüpft  die 
osmanische  Geschichte  an  die  Eroberung  von  Apollo- 
nialnoch  eine  dritte  von  der  Einführung  der  goldge- 
stickten Hauben  (Serkulah  oder  üskt^f)  ft,  als  Kopfbede^ 
cknngder'Hofbeamten,  und  als  Kern  des  Kopfbundea 
dea  Snltans*  Als  die  Belagerer  mit  reicher  Beute  an 
Gold  und  Silber  von  der  Plünderung  Apollonia*8  ab- 
zogen f  sah  Murad ,  dass  einer  der  Soldaten  eine  gol- 
dene Schale  aufgesetzt  9  und  dieselbe  unter  seiner  ge- 
wöhnlichen Mütze  schlecht  versteckt  hatte«  Murad  stelle 
teihn  über  diese  Verheimlichung  der  Beute  (wovon 
das  Ffinftel  dem  Schatze  anheim  fällt)  zur  Rede  1  aber 
weQ  ihm  der  Einfall  gefiel  ^  schenkte  er  ihm  nicht  nur 
die  Schalet^ sondern  setzte  sogar  zum  Angedenken. die 
goldenen  Hanben  ein  ^  welche  seitdem  die  Leibwachen 
nnd  andere  Hofbeamte  trugen  ^  Ja  er  selbst  unter- 
schied seinen  Kopf  bund  von  dem  seiner  Vorfahren  blosa 

*}  Had«clii  Clulfft^f  RdmilLS.  17.  ^)  Üscliihanfiamt  £».684.  EarÜäl.  i^. 
P  Ibiqae  ea  qoiun  «d  quercnm  pattoriba«  sacram  depotuiMet  LiT.  L  10^ 
V  Seadedd.  ESb  Bl.  iS;.  •)  SMd«dd.  bey  Brat.  S.  109.  Edria  Bl.  1S7. 
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dadurch,  dass  er  die  Mütze  mit  Gold  Aberzog,  wie- 
wohl er  sonst,  einLiebhs^er  sehr  einfacher  Tracht,  nur 
/eine  weisse  Leinwand  ausKermian  um  den  Kopf  wand, 
und  Kaftan  und  Wams  aus  eben  da  verfertigter  rother 
Leinwand  trug  f.  Diese  Tracht  ward  dann  die  Lieb- 
lingstracht der  OiHciere  der  Sipahi*s  und  der  Hofbe- 
amten, und  die  goldenen  Helme  und  die  goldenen  Ge- 
wänder der  Ptik  ^ ,  welche  den  Sultan  als  Leibwache 
mit  ihren  Spiessen  umgaben ,  erinnert  noch  heute  an 
die  goldene  Schale ,  die  der  plündernde  Soldat  aufge- 
setzt. 
Eroberung  Murad,  im  Frieden  mit  Byzanz ,  beschloss  nun,  die 

icher^Kü-  slavischcu  odcr  wallachischen  Fürsten  der  Städte  am 
un7mfsa's.  Rhodope  mit  Krieg  zu  überziehen.   Diese  waren  Dra- 
fnd  fc«?"  -  ^**'  ^^^  Sohn  des  Zarkos,  und  Boghdan  tt,  dessen  Nah- 
rischer    mc  iu  der  Folge  der  Moldau  beygelegt  ward.  Er  trag 
77503^73). diesen  Krieg  dem  Weflr  Chaireddin-Pascha^  und  dem 
kriegserfahrnen  Helden  Ewrenos  auf;  beyde  schon  seit 
Osman's  Zeit  im  Dienste  des  von  ihm  gestifteten  Reichs 
•  ergraut.  Sie  nahmen  die  OerterBurla  ttti  Isketa,Ma- 
rula,  die  Schlösser  Kawala,  Awrethissar  und  Feria; 
die  auf  der  Strasse  nach  Seres  gelegenen  Flecken  Dira- 
ma,  Sichna,  und  endlich  die  Stadt  Seres  selbst,  theils 
mit  Gewalt, -^  theils  mit  friedlicher   Uebergabe  gegen 
Tribut  ein.  Drages  und  Boghdan  fielen  beyde  in  die 
Hände  des  Siegers,  der  sie,  wie  Chalcondylas  versi- 
chert, auf  eine,  des  Cyrus  würdige,  schonende  Weise 
behandelte  ^.  Dem  Feldzuge  im  Süden  wider  die  thes- 
salischen  Küstenstädte  folgten  unmittelbar  zwey  ande- 
re im  Norden  schon  jenseits  des  Hämus ,  der  erste  wi- 
der Lasar,  den  Despoten  von  Servien,  der  zweyte  wi- 
der Sisman ,  den  Kral  der  Bulgarey  gerichtet.    Murad 
zog  wider  Naissos ,  heute  Nisch  oder  Nissa,  eine  schon 
777  (i375).damahls  beträchtliche  Festung,  einer  der  vier  Waffen- 
plätze  und  Rüsthäuser  des  byzantinischen  Reichs,  und 
der  Hauptverbindungspunct  zwischen  Thracien ,  Ser- 
vien und   Panonien  tttt.    Nach  fünf  uiad  zwanzigta- 

■)  OfmaHiicheSUaUTerf.  und  SUtUyerw.  1. 53. 11. 5a.  ^)  Chalcondylas  I. 
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gigen  Kriegsmftiien  fiel  die  Stadt  • ,  Naissos ,  der  Ge- 
bnrtsort  Constantin^s  des  Grossen,  war  von  ihm  mit  Ge- 
bäuden verschönert  t »  und  unter  der  Regierung  Ma- 
nuel des  Comnenen  durch  seinen  Feldherrn  Coiistan- 
tiüAngelns  Philadelphos  zugleich  mit  Semlin  und  Bel- 
grad befestiget,  dann  durch  die  Niederlage  der  Go- 
then  geadelt  worden,  deren  fünfzig  tausend  vor  den 
Mauern  geblutet  **.  Attila  hatte  sie  mit  den  meisten 
Städten  Mysiens  zerstört  *^ ,  und  Justinian  der  Grosse 
als  Naissopolh  wieder  hergestellt  ^.  Hier  hatte  Julian 
der  Abtrünnige  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Neben- 
buhlers Constantin  erhalten  «,  und  hier  waren,  un- 
ter ManueFs.  des  Comnenen  Regierung ,  die  deutschen 
Kreuzfahrer,  von  Conrad  ihrem  Könige  angeführt ,  auf 
ihrem  Wege  nach  dem  heiligen  Lande  durchgezogen  tt. 
Diese  geschichtlich  ao  merkwürdige  Festung  erlag  un- 
terdem  Pfeilregen  der  Osmanen,  welche  JacÄ5cÄi-ßc^,  der 
Sohn  von  Timurtasch,  zum  Sturme  anführte^.  Nach  ih- 
rem  Fall  bath  Lasar,  der  DespoteServiens, um  Frieden, 
und  erhielt  denselben  gegen  dem ,  dass  er  jährlich  tau- 
send Reisige  stelle ,  und  tausend  Pfund  Silbers  erle-  777  ("375). 
ge  ttt.  Zugleich  oder  etwas  früher  ward  Friede  ge-  ' 
schlössen  mit  Sisman,  dem  Herrn  der  Bulgarey,  der  statt 
des  Tributes  seine  Tochter  dem  Sieger  zur  Frau  gab  tttt. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Ruhe  in  Europa  wie- fr^i-potfitomi»- 
der  hergestellt  war ,  brachte  Murad  den  ersteh  Winter  j^"ie^Ji'ems 
in  seiner  neuen  Residenz  Adrianopel  zu,  welche  von«»«'  Einrich- 
nun  an  erst  den  bleibenden  Vorzug  übe^Bru8a  erhielt.  Fuhrwettnt. 
Ergenoss  zum  ersten  Mahle  die  Ruhe  des  Friedens, 
nnd  zwar  durch  volle  sechs  Jahre ,  während  deren  die 
Einrichtung  des  Heeres. durch  das  Lehensystem;  der  Si- 
pahi,  und  die  Errichtung  der  TVoinak  yervollkommnet 

')  Der  fanf  und   swanzigtägigen    Rriegsmühea  erwähnt   Sultan  Murad 

ludrucklich  in  seinem  Erobcrungtbericbte  Niaia'«  «n  den  Herrscher  von' 

Karaman,    am  letzten   Silhidsche    778  (S.  May    1377]    daiiit ,   bey  It'eridun 

Wro  iai,und  die  Antwort  darauf  vom  1.  Rebml-ewwel  779  [nicht  777,  wie 

darcu  einen  leicht  begreiflichen  Schreibfehler  des.  seha  stall  tUa  steht]  aua 

Koma  datirt,Nro  122.  Das Glückwünscbungsschreiben  de«  Herrschers  von 

Htmid  zur  Eroberung  von  Nissa  Nro  i23,  und  Murad's  Antwort  vomleti- 

tenDtchemafiul-achir  «usBrusadatirt  Nro  124.    »^  Kai  ta  W    BtXypa- 

öoTs  itoXf^ycot— xcu  auTp»  Jf  tov  Niao»  tujian  «tpuPoXoy.  Niccr 

^}y\?'  '^  Prise,  exccrpt  de  leg.  Script,  Byz.  Tom.  I.  Paris.  «*)  Procop.de 

»edificus.  Oratio  IV.  •)  Sext.  Aurel  Victor  epitoma  c.  XUI.  0  Neacbri  BL  67. 
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ward.  Die  Verleihung  der  militäriftchen  Lehen«  nnddie 
£intheilang  derselben  in  kleine  (Timor)  nnd  grosse  {Sia- 
mei)  wurde  geregelt «  und  den  SipahCs  die  rothe  Fahne 
verliehen  ^ ,  als  eine  ausgezeichnete .  vor  allen  anderen 
früheren  berühmten  Heeresfahnen  des  Islams;  die  Mo- 
hainmed*s  war  gelb  ^  ^  die  der  Fatimiten  grün  S  die  der 
Ommiaden  weiss ,  die  der  Abbasiden  schwarz  gewe- 
sen; der  Prophet  hatte  die  Farbe  der  Sonne,  seine Fa« 
milie  die  der£rde,  die  Söhne  Ommia*8  die  des  Tagest 
und  die  Söhne  Abbaus  im  feindlichen  Gegensatze  der- 
selben die  der  Nacht  erkoren ;  die  Söhne  Osman's  aber 
wählten  die  des  Blutes  vor;  die  Farbe  des  Himmels,  des 
blauen ,  wiewohl  in  Persien  hochgeachtet  von  den  So- 
fis  f,  war  aus  früherer  Zeit  her  als  die  |Iof-  und  StaaU- 
farbe  des  byzantinischen  Kaisers ,  als  die  der  von  ihm 
begünstigten  Rennpartey  tt,dm  Feinden  der  Griechen 
verhasst ,  und  sank  bey  den  Osmanen  zu  solcher  Ver- 
achtung herab ,  dass  sie  zur  gewöhnlichsten  Farbe  der 
Kopf*  und  Fussbekleidung  der  Juden  ward.  Diezwey- 
te  militärische  Einrichtung  war  die  Errichtung  der 
IVoinak ,  d.  i.  einer  Truppe  von  chrisdiphen  Ufltertha- 
nen ,  welche  in  Feldzügen  zu  den  niedrigsten  Diensten 
des  Heeres,  nähmlich  zu  denen  des  Stalles  und  des  Fuhr- 
werkes verwendet,  dafür  von  allen  Steuern  und  Aufla* 
gen  befreyt  erklärt  wurden  \  Der  Urheber  dieser  bey- 
den  Einrichtungen  des  vervollkommneten  Lehensystems 
und  des  Fuhrwesens  war  Timurlasch,  d.  i.  Eisenstein, 
welcher  dem  mit  Ende  des  Krieges  verstorbenen  Be- 
,  glerbeg  Rumili's ,  d/3m  Lalaschahin ,  in  dieser  Würde 
nachgefolgt  war. 
rirmSMung  Murad  benützte  die  Ruhe  des  Friedens  wie  den  Tu- 
mu  ^erPrin-  xnnlt  des  Kriegs  zur  V^rgrösserung  seines  Reichs,  Mit 
■^^V;j"  Jakub ,  dem  Herrn  von  Kermian ,  dem  nächsten  Nach- 
bar aus  den  seldschukischen  Zehnfursten,  unterhandel- 
te er  die  Vermählung  seines  erstgebornen  Sohnes  Ba~ 
j^/id  Jildirim ,  d,  i,  des  Wetterstrahls ,  mit  der  Tochter 

,  .  •)  StoUUtd«  Bl.  g.  "»)  Gibbon  c.  LI.  Qturt-Aatg.  V.  S.  3i8  nacb  «rt- 
bucheii  Qnellen.  «)  Oer»e)b«  c.  LH.  Qaart-Au«g.  V.  S.  4  lA.  ^)  Siolakfade 
Bl.  o.  Edri«  BL  162.  Seiideddin  bey  Brat  S.  114.  Uadtcbi  Cbalras  obronol. 
Tifeln,  RaQrttiil.ebrar  und  Moaradje«  d'OUMon  Ut  C(.  Folio-Aoig.  S.416. 
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des  Herrn  von  Kermian ,  welche  den  schönsten  Theil 
der  Besitzungen  ihres  Vaters,  dem  Bräutigam  zur  Mit- 783  (i38i). 
gift  brachte  \  Als  Brautwerber  gingen  der  Richter  von 
Brasa,  Chodtcha  Efendi,  und  der  Fahnenträger  ^Ar^an^or 
mit  dem  Tschansbaschi  Timurchan,  dem  Sohne  des  von 
S.  Osman's  Zeit  her  bekannten  Ssamssamatschausch , 
und  als  Begleiterinnen  der  Braut  die  Frauen  des  Ridb- 
ters  und  des  Fahnenträgers,  und  die  Amme  Bajefid*s  mit 
einem  Gefolge  von  drey  tausend  Männern  und  Frauen 
nach  Kermian  ab.  Der  Fürst  von  Kermian  empfing 
sie  auf  das  stattlichste ,  übergab  die  Tochter  den  drey 
Frauen,  und  bestimmte  seinen Truchsess ,  dieselbe  zu 
geleiten  und  ihr  Pferd  zu  führen.  Dieser  blieb  an  Mu- 
rad^sHofe  in  derselben  Eigenschaft,  und  die  Würde  des 
Obersttruchsesses  erbte  eine  Zeit  lang  in  seiner  Fa- 
milie fort^,  wie  die  Würde  des  Tschaus chbaschi  oder 
Hofmarschalls  in  der  des  SsamssamatsehatUch ,  die  des 
Generals  der  Renner  in  der  Familie  Kose  MichaVs^  die 
der  Wefire  in  der  Familie  TschenderelL  Die  Hochzeit 
wurde  zu  Brusa  auf  das  stattlichste  gefeyert.  Es  er- 
schienen dabey  die  Gesandten  nicht  nur  der  benach- 
harten  Zehnfürsten ,  des  Fürsten  von  Aidin  und  Mente- 
sche,  von  Kastemuni  und  Karaman ,  sondern  auch  des 
Snltana  von  Syrien  und  Aegypten  mit  reichen  Geschen- 
ken. Sie  brachten  arabische  Pferde  und  alexandrini- 
sche  Stoffe ,  griechische  Sclaven  und  Sclavinnen.  Ew- 
renosbeg  allein ,  der  griechische  Renegat ,  brachte  von 
den  Söhnen  und  Töchtern  seines  Volkes  hundert  der 
schönsten  Knaben  und  Mädchen  als  Sclaven  und  Scla* 
binnen  dar.  Jeder  der  ersten  zehn  Sclaven  trug  einen 
goldenen  Teller  mit  Goldstücken,  jeder  der  folgenden 
zehn  eine  silberne  ßchüssel  mit  Silberstücken  aufge- 
häuft ,  die  anderen  achtzehn  goldene  und  silberne  Kan- 
nen und  Waschbecken ,  mit  Schmelz  verzierte  Schalen 
und  Tassen,  mit  Juwelen  besetzte  Becher  und  Gläser, 
so  dass,  wie  Edris  sagt ,  des  Koran's  Beschreibung  vom 
Paradiese  erfüllt  ward.  y,Und  es  gehen  um  sie  (die  Se- 

*)  Dm  erste  Werbungitchreiben  Sultan  Murad't  an  Rermian-oghli  be- 
fiadti  lieh  in  Feridon'a  Sammlung  Ton  Suatsschriften  unter  Nro  io6»  und  die 
Aiiivoxt  dartof  «Qter  Nro  107.^)  Neicbrl  Dl.  66. 
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ligen)  ,9 ewig  junge  Kinder  mit  Becken  und  Kannen  und 
^Bechern**  *.  Diese  Geschenke,  auf  türkisch  Satscku, 
d.  i.  Streuwerk  genannt ,  weil  die  gewöhnlichen  Hoch- 
zeitgeschenke f  nähmlich  Gold-  und  Silbermünzen ,  über 
den  Kopf  der  Braut  ausgestreuet  werden ,  wurden  zur 
Schau  ausgestellt  vor  Murad ,  welcher  aber  nichts  da- 
von für  sich  behielt,  sondern  die  arabischen  Pferde 
und  ägyptischen  Stoffe  dem  Ewrenos-,  die  griechischen 
Sclaven  und  Sclavinnen   den   ägyptischen  Gesandten 
gab,  die  yon  den  ^^ehnfürsteuggeschickten  reichen  Ge- 
schenke unter  die  Ulemas,  die  gelehrten,  und  unter  die 
Scheiche,  die  verehrten,  austheilte.  Als  Mitgift  brachte 
die  Tochter  Kermian's  die  Schlüssel  von  Egngöf,  Taw- 
schanli,  Simaw  und  Kutahia  t.  Das  erste  eine  der  ansehn- 
lichsten Geriehtsbarkeiten  des  heutigen  Sandschaks  von 
Kermian  ^,  das  zweyte  acht  Stunden  nordwestlich  von 
Kutahia  gelegen ,  durch  seine  Früchte  und  andere  Er- 
zeugnisse, berühmt^,  das  dritte  noch  berühmter  als  der 
Geburtsort  des  throngefährlichen  Gelehrten  Simawna 
Oghli ,  von  dem  weiter  unten  ausführlicher ;  das  vierte 
endlich  das  alte  Coijraiam,  schon  von  Xenophon  auf  sei- 
nem Marsche  nach  Persieii  berührt  ^,  am  Flusse  Pur- 
sak  (Thymbris)  gelegen,   die  Hauptstadt  Anatoliens, 
und  der  Sitz  des  Beglerbegs,  Statthalters  in  Klein-Asien, 
eine  grosse  Stadt  mit  sieben  grossen  Moscheen,  deren 
grösste  noch  vom  Fürsten  Kermian's  erbaut  ist ,   mit 
sieben  grossen  Bädern,  deren  berühmtestes  ddiS  ßsch- 
reiche  ^  hcisst,  weil  in  der  Mitte  desselben  ein  Becken 
mit  kaltem  Wasser  und  Fischen.   Der  hohe ,  die  Stadt 
beherrschende,  Berg  ist  doppelt  durch  ein  unteres  äus- 
seres ,  und  durch  ein  oberes  inneres  Schioss  befestigt , 
deren  letztes  die  Juwele  des  Rings  ^  genannt  wird«  Die 
Stadt  umgeben  !7ruchthaine,  reich  an  köstlichen  Aepfeln 
und  Birnen,  und  warme  Quellen,  deren  Wasser  und 
Schlamm  wider  Gliederschmerzen  einVortrefflichesMit- 
tel.  Die  Reisenden  besuchen  dieselben  so  wie  die  schö- 

•)  Edris  Bi.  166.  ^)  Dochihannuma  S  63a.  «)  Eben  da  S.  S33.  <>)  Ren- 
ncl*s  Illustrationa  of  the  Hutury  of  the  Expedition  of  Cynu  p.  äS.  3o.  3i. 
•)  BaUkiiL  Dtchihannom«  S.  63i.  ^>  GewkerilVißin  eben  da. 
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nen  Spaziergänge  *  und  die  Gräber  des  Lexicogräphen 
Achteriß  des  Scheichs  JlC^rmiani  und  des  Dichters  FiraA*^, 
die,  hier  geboren,  imSchoosse  väterlicher  Erde  ruhen. 

Mit  diesem  Ländererwerbe  durch  Heirath  vereinte  iSHiw^i^oM 
Murad  noch  einen  andern  durch  Kauf,  der,  wie  dessen  un  ffamitfs 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  selbst  kein  Hehl*'"^*^*''^*'*'^* 
haben,  kein  freywilliger,  sondern  ein  erzwungener  war. 
Der  Fürst  von  Hamid ,  des  zwischen  Tekke ,  Kermian 
und  Karaman  eingeschlossenen  Binnenlands,  welcher 
mit  dem  ihm  zugemutheten  Verkaufe  seiner  sechs  schön* 
sten Städte  gezögert,  wurde  dazu  durch  Murad^s  Ge« 
genwart  zu  Kutahia  bestimmt,  um  durch  dieses  Opfer 
den  Besitz  des  armseligen  Restes  seiner  Herrschaft  zu  * 

erkaafen.  So  wurde  das  Heirathsgut  durch  den  Zwangs- 
kanf  mit  den  Städten  des  Nachbars  abgerundet.  Die- 
se waren:  Begschehri^  d.  i.  die  Fürstenstadt,  von  Sul- 
tan Alaeddin,  dem  grossen  Fürsten  der  Seldschuken 
RaQi*s,  an  der  Ostseite  des  heute  nach  dieser  Stadt  ge- 
nannten Sees  von  Begschehri  (der  Trogitis  Strabo's)  er- 
baut ^;  Sidischekri,  ah  einem  kleineren,  dem  vorigen 
südlich  gelegenen  fischreichen  See ,  mit  dem  Rücken 
an  einen  mit  Eichenwäldern  bedeckten  Berg  gelehnt 
^;  Akschehr,  d.  i.  die  weisse  Stadt,  ebenfalls  wie  die 
beyden  vorigen  an  einem  fischreichen  See  gelegen®, 
ond  die  Hauptstadt  des  heutigen  Sandschaks  von  ^- 
tchehr,  so  wie  Begschehri  die  Hauptstadt  des  gleichnah- 
migen  Sandschaks^;  Isparia,  die  Hauptstadt  des  San- 
dschaks von  Hamid  auf  der  Westseite  ^'^Jalawadsch^  auf 
der  Ostseite  des  grossen  Sees  Igirdir  ^,  undKara  agadsch^ 
eine  Tagreise  westlich  von  Isparta  K  Alle  diese  Städte« 
an  fischreichen  Seen  und  waldichten  Bergen  gelegen, 
haben  noch  überdiess  den  Vorzug  vortrefflichen  Ob- 
stes; Jalawadsch  ist  durch  seine  i  epfel,  Birnen  und  Kir- 
schen ausgezeichnet,  wie  Igirdir  durch  seine  Pistazien 
und  sechs  und  dreyssig  verschiedene  Arten  von  Trau- 


PkUomdiistn    [Mac  Rinnei!''«  lUemoir].  0  IHcüilitnnama  S.  619.  S)  Oasselbe 
S.  G4o,  vermuthlich  dwalie  Boris,  ^)  Ebeuda.  ■)  Eben  da. 
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l>en  *.  Der  See  vonlgirdir,  fünfthalb  Stunden  Ung^  drej 
breit  und  zehn  Faden  tief,  hat  zwey  Inseln  ^y  deren  Be- 
wohner ,  halb  Moslimen  halb  Christen «  theils  Fischer 
theils  Schiffer ,  von  dem  Erträgnisse  der  fiinferley  Fi- 
sche des  Sees  leben,  und  damit  die  Mönche  der  auf  den 
benachbarten  Bergen  zahlreich  gestifteten  Derwischen- 
klöster versehen  ^  Mehrere  Klöster  befinden  sich  zu 
Akschehr,  welches  als  die  Grabstätte  frommer  Männer, 
nahmentlich  der  Heiligen  Bucharidede  und  Nimetullah,  A- 
chiOrens(^eme%  wunderthätigen  heiligen  Waffengefahr. 
ten  Osman*s) ,  und  des  Eulenspiegels  der  Türken,  Nas$' 
reddin  Chodschas  t,  im  Rufe  einer  heiligen  Stadt  steht. 
Von  dem  Gebiethe  der  neun  Fürsten ,  die  mit  Osman 
dem  zehnten  sich  in  die  Trümmer  des  seldschukischen 
Reichs  getheilt,  waren  nun  bereits  drey  von  derUeber- 
macht  des  letzten  verschlungen ,  und  dem  osmanischen 
Reiche  einverleibt  worden ,  nähmlich  Kardsi  durch  Er- 
oberung schon  unter  TJrchan,  Kermian  durch  Heirath, 
und  Hamid  durch  gezwungenen  Kauf.  Statt  dieser  drey 
kleinen  Fürstenthümer ,  welche  in  unmittelbarer  Be- 
Yührung  mit  dem  osmanischen  Reiche  durch  die^mmer 
weiter  greifende  Abrundung  desselben  ihre  Selbststän- 
digkeit verloren ,  waren  binnen  den  drey  ersten  Jah- 
ren des  sechsjährigen  Friedens  auf  der  entgegengesetz- 
ten östlichsten  Gränze  des  ehemahligen  seldschukischen 
Reichs  drey  neue  Dynastien  entstanden ,  deren  Gebieth 
in  der  Folge  erst  nach  mehr  als  einem  Jahrhunderte 
mit  dem  osmanischen  vereinigt  ward ,  und  noch  heu- 
te einen  TheU  derselben  ausmacht.  Diese  drey  Dyna- 
stien sind  die  der  Kara  Kojunlu,  d.  i.  vom  schwarzen 
Hammel  iuDiarbekr^,  die  von«SttZAradrzuMerasch%and 
die  der  Beni  Ramafan  zu  Adana  ^,  deren  erster  noch 
mehr  als  einmahl ,  deren  beyder  letzter  nur  noch  ein* 
mahl  bey  ihrer  Erlöschung  Erwähnung  geschehen  wird. 
Der  Strom  osmahischer  Eroberung  fiuthete  noch  nicht 
so  mächtig  nach  Osten, um  diese  neuen  Dynastien-In- 

■)  Dtchihannuma  S.  64t.  ^)  Die  erÖMere  heisit  Nif  adasi,  die  kleinere 
Dichan  adasi ,  eben  da.  ^)  Dasselbe  £640  u.  641.  ^  Begann  i.  J.  777  (1375)* 
erlosch  i.  JLS74  (i46q).  *)  Beg.  i.  J.  7S0  (1378),  erl  t.  J.  ^i  (i5i5.  0  ^$' 
i.  J.  7S0  {isfB)f  erl.  i.  J.  921  (l^iS). 
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«ein  ZU  bedrohen ;  derselbe  wogte  ffir  jetzt  in  Europa 
länderverschlingend  weiter  fort.  Timurtasch,  welcher  «« 

die  Stl|dte  am  Rhodope  und  am  Axios,  wo  die  Für- 
sten Drages  und  Boghdan  geherrscht  hatten,  einge- 
nommen ,  wälzte  die  verheerende  Macht  seines  Heeres 
durch  ganz  Macedonien  bis  an  die  Oränze  Albaniens  tf 
an  welcher  er  die  Städte  Monastir  %  Pirlipa  ^  und  Isiip 
eroberte  tt. 

Während  diese  Städte  diessseits  des  Orbelos  mit7^(i38a). 
stfirmender  Hand  von  Timurtasch  erobert  worden,  ^^^fy^^**^ 
jenseits  des  Hämus  des  Heeres  Macht, unter  Balabaii^ 
Beg  S  dem  Sohne  Balaban*s ,  der  zehn  Jahre  lang  bela* 
gemd  vor  Brusa  gelegen,  und  dasselbe  mit  Erbauung 
eines  nach  ihm  genannten  Schlosses  geängstiget  hat- 
te ,  belagernd  vor  der  grossen  Stadt  Sofia.  Schon  hat- 
te sie  ein  Paar  Jahre  laäig  durch  hartnäckigen  Wider- 
stand die  Geduld  der  Belagerer  ermüdet,  als  diese  List 
statt  Gewalt  zum  Ziele  führte.  Ein  schöner  türkischer 
Jungling  verdingte  sich  dem  Befehlshaber  Sofia*s  un- 
ter dem  Scheine  eines  Ueberläufers  als  Falkenier.  Auf 
einer  Reigerbeize  verlockte  e^  ihn  so  weit  ausser  den 
Mauern  der  Stadt,  bis  dass  er  den  günstigen  Augenblick 
sah ,  seiner  Meister  zu  werden.  Er  band  ihn  aufs  Pferd, 
Brachte  ihn  so  zu  Balaban,  und  dieser  so  vor  die  Mauern  ^ 
der  Stadt ,  die  sich  bey  diesem  Anblicke  friedlich  er- 
gab \  Sofia,  ehemahls  Sardika^  auch  Triadizza  genannt, 
liegt  in  einer  weiten  fruchtbaren  Ebene  jenseits  des 
Vereinigungspunctes  des  Rhodope  mit  dem  Hämos,am  .  i 
Flusse  von  Samakov  (dem  Oeskos).  In  dieser  schönen 
Ebene,  bey  deren  Beschreibung  mehrere  osmanische 
Geschichtschreiber  ihre  gewöhnliche  poetische  Prose 

*)  Hadtchi  Chulfa't  Ramili  S.  96.  ^)  Eben  da  «)  In  den  chronologi- 
tthea  Tafeln  ist  Balahan^  richtig  tls  der  Eroberer  senannt  y  in  Seaded- 
din  und  auch  in  Hadschi  Ghalfa's  Rumili  irrig  LoMschahin ,  der  schon  . 
L  J.  77^,  wo  ihm  Timortasch  alt  Beglerbeg  nachfolgte,  gestorben  war.  Aali. 
^  Seadedd.  bey  Bratntti  S.  iiS.  Der  Bericht  Balaban's  an  den  SulUn  [in 
'cridim's  Sammlnng  Nro  i3o]  ersählt  die  Art  der  Eroberung  gans  auf  die- 
Mibe  Weise.  Das  Belehnungsdiplom  Balaban's  mit  Sofia  eben  da  Nro  i3c 
Tom  i5.  Redacheb  ^8S.  Das  erste  Stück  aus  dem  mangelhaften  Exemplare 
Feridiin*B  der  k.  Bibliothek  za  Paris  befindet  sich  im  VlI.  B.  der  Histoire 
et  memoires  de  Tinstitut  royal  de  France  p.  Sag,  mit  der  darauf  sich  be- 
siebenden  Stelle  SeadeddinS  33f,  übersetzt  von  B.  SiWestre  de  Sacy,  der 
n  wahrscheinlich  macht ,  dass  der  Befehlshaber  von  Sofia  aus  der  Familie 
der  Dobridscha  Oghli  gewesen  sey,  der  Nihme  Dobrudtckdfs  ist  lieUeicbt 
schon   im  4ediipos  ^^'  Thncydides  [II.  100]  za  tachen.  ; 
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ZQ  förmlichen  Gedichten   steigern  *,  war   der  weite 
Schauplatz  des  grossen  Schauspiels ,  welches  Constan- 
tius ,  der  Sohn  Constantin*s ,  der  östliche ,  und  Yetra- 
nio,  sein  Thronnebenbuhler,  der  illyrische  Kaiser,  ih- 
ren einander  gegenüberstehenden   Heeren  durch  die 
friedliche  Verhandlung  ihrer  Rechte  auf  den  Thron  ga- 
ben, ,,wo  die  wohlgeordneten  Reihen  der  Römer  und 
,,Barbaren  mit  gezogenen  Schwertern ,  mit  gebäumten 
^Speeren,  wo  die  Rotten  der  Reiterey  und  die  Scharen 
,,des  Fussvolkes,  durc^  ihre  Waffen  und  Standarten 
^^unterschieden,  um  das  Tribunal  der  Kaiser  einen  un- 
„ermesslichen   Kreis  bildeten,  und  das  aufmerksame 
„Stillschweigen,  das  sie  der  Rede  der  beyden  Kaiser 
„gewährten,  manchmahl  mit  lautem  Beyfall   nnterbra- 
„chen ,  bis  auf  einmahl  die  ganze  Ebene  von  Sardika 
„von  dem  allgemeinen  Zurufe  erscholl:  Langes  Leben 
„und  Sieg  dem  Sohne  Constantin*s !  unter  seinen  Fah- 
„nen  wollen  wir  erobern  und  sterben  1  und  bis  Yetra« 
„nio  durch  das  Geschrey,  durch  die  drohenden  Geber- 
„den ,  durch  das  Geklirre  der  YVaffen  entmtithigt ,  sich 
„zahm  in  sein  Loos  ergab,  das  Diadem  vom  Hanpte 
„nahm,  und  im  Angesichte  ^beyder  Heere  seinem  Erobe- 
„rer  zu  Füssen  fiel**  ^  Sardika,  als  der  Geburtsort  Kai- 
ser ]M[aximian*s  und  durch  ein  Concilium  bekannt,  durch 
die  Hunnen  geplündert  ^,  durch  die  Wallachen  t  ver- 
wüstet ,  stand  als  Sofia  wieder  aus  seinen  Ruinen  auf, 
und  ist  noch  heufe  eine  beträchtliche ,  durch  ihre  war- 
men und  kalten  Quellen,  Moscheen  lind  Bäder  ausge- 
zeichnete Stadt  ^ 
Joanne!  des         Seit  der  Eroberung  AdrianopeFs  hatte  zwischen 
und° einer  Murad  uud  Johauu  dem  Paläologen  Friede  und  Freund- 
^tnlkM**'  Schaft  bestanden ;  denn  die  in  diesem  Zeiträume  aufge- 
«"«''^^««' zählten  Eroberungen  waren  nicht  unmittelbar  dem  by- 
zantinischen Reiche,  sondern  den  Königen  Serviens  und 

*)  Tid.  Tyrensif  I.  c.  7.  nennt  es  Straiuia ,  weichet  in  Benmer'«  Ge> 
•chichte  der  HohensUufen  Ocuv-Aasgabe  1.  S.  66  gar  in  Strenis  am- 
gewaadelt  worden  ist.  ^)  Edrit  hat  einige  und  zwanzig  persische  Disti- 
chen f  welche  dem  Gafel  Hafifens  auf  die  schöne  Lage  von  Schiraf  nach- 
geahmt sind.  <>)  Gibbon  c.  XYIII.  Quart-Ausgabe  il.  Band  S.  iiS^if?- 
<0  NicetM  UI.  I.  Pritcua  de  legal,  p.  49.   ")  Hadtchi  GhaUa's  Rumili  Sil 
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BolgarienSf  änderen  bulgarischen  und  wallachischen 
Fürsten ,  wie  Drageses  und  Boghdan ,  oder  empörten 
griechischen  Befehlshabern  ,  welche  ihre  Unabhängig- 
keit auf  die  Ohnmacht  des  auf  einige  Städte  beschränk- 
ten Kaisers  gründeten,  entrissen  worden.  Zwar  hatte  der 
Paläologe ,  nachdem  er  sieben  Jahre  lang  diesen  Frie- 
deiif  ohne  Versuch  sich  demselben  zu  entziehen,  ertra- 
gen hatte ,  in  der  Hoffnung  an  Sicherheit  wider  die 
Osmanen  zu  gewinnen,  was  er  yon^en  Formen  seiner 
lürche  an  die  Lateiner  vergeben ,  mit  Papst  Urban  Y. 
einen  Vertrag  abgeschlossen,  der  ihm  fünfzehn  päpstli- 
che Galeeren  mit  fünfhundert  Reisigen  und  tausend  Bo- 
genschützen wider  seine  christlichen  und  musulmani- 
schen  Feinde  zusicherte^  und  war  selbst  nach  Rom  ge- 
reiset, wo  der  Vatikan  im  selben  Jahre  „die  zwey  kai- 
serlichen  Schatten  empfing ,  welche  die  Majestät  Con- 
stantin's,  nnd  CarFs  des  Grossen  vorstellten*^  \  In  Ge- 
genwart von  vier  Cardinälen  hatte  er  dort  die  ober- 
ste Gewalt  des  Papstes ,  und  das  doppelte  Hervorgehen 
des  heiligen  Geistes  vom  Vater  und  Sohne  zugleich  als 
wahrer  Katholik  anerkannt,  hatte  dem  Papste  zu  Sanct 
Peter  nach  drey  Kniebeugungen  den  Fuss ,  die  Hand 
und  djen  Mund  geküsst ,  hatte  den  Zaum  seines  Maule- 
sels fuhren  dürfen,  und  war  im  Vatikan  mit  einem  präch- 
tigen Mahle  bewirthet  worden.  Aber  die  Hoffnung  Ur- 
han*8 ,  den  Eifer  des  Königs  von  Frankreich  nnd  ande- 
rer westlichen  Mächte  zu  Gunsten  des  Paläologen  zu 
entflammen ,  blieb  fruchtlos  ,  und  als  der  Paläologe  zu 
Venedig  sich  nach  Hause  einschiffen  wollte,  war  er  so- 
gar von  den  dortigen  Kaufleuten  Schulden  halber  ge* 
pfändet  worden. 

Andronikos,  sein  ältester  Sohn,  welcher  in  des  Va- f>r«cAivo- 
ters  Abwesenheit  zu  Gonstantinopel  die  Zügel  der  Herr-  sbime  Mu- 
Schaft  des  fast  bis  auf  die  Hauptstadt  zugeschnittenen  j'^^"/** 
Reichs  führte ,  blieb  taub  gegen  das  wiederhohlte  drin- 
gende Flehen  des  Vaters ,  alle  Hülfsmittel  der  Finan« 

")  Urban  the  fifth  enjoyed  the  gloi^  of  receiving  in  tht  Vatican  tbe 
tvo  Imperial  thadowi »  vho  representea  the  Majesty  of  Constantine  and 
<^IeiDagne.  Gibbon  Ch.  LXVl.  Qaart-Autgabe  &  VI.  S.  385. 
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zen  zn  erschöpfen  ^  und  ihn ,  wenn  auch  mit  Plftnde- 
mng  der  Kirchenschätze,  aus  der  Schmach  der  Schnld- 
pfändung  zu  befreyen.  Der  Bruder  Emanüel,  von  Kind- 
licheren Gefühlen  beseelt  t  verkaufte  oder  verpfändete 
sogleich  sein  ganzes  Hab  und  Gut,  und  eilte  nach  Ve^ 
nedig,  den  Kaiser,  seineir Vater,  aus  den  HSnden  seiner 
venetiauischen  Gläubiger  auszulösen.   Joannes,  nach- 
dem er  sich  in  Italien  auf  so  schimpfliche  Weise  über- 
zeugt ,  wie  wenig  auf  die  Galeeren  des  Papstes  tmd 
auf  die  Hülfe  der  anderen  christlichen  Fürsten  wider 
die  Osmanen  zu  rechnen  sey,  zitterte  vor  diesen  um 
so  mehr  bey  seiner  Rückkehr  nach  Constantinopel  f. 
Sogleich  schickte  er  eine  Gesandtschaft  an  Murad,  und 
Theodor,  den  dritten  seiner  vier  Söhne,  um  an  der  Pfor- 
te des  Fürsten  der  Osmanen  wider  seine  Feinde  als 
treuer  Söldner  zu  dienen.  Nach  dem  Tode  der  Söhne 
Cantacuzen's  im  Pelopones  rief  er  ihn  zurück ,  'sand- 
te ihn  nach  Sparta,  nahm  dem  ältesten  Sohne  Andre* 
nikos  die   oberste   Gewalt,  die  er  bis  zu  des  Vaters 
Ruckkehr  von  Venedig  in  Händen  gehabt,  und  legte 
sie  in  die  des  treuem  Sohnes  Manuel ,  der  bis  dorthin 
Statthalter  zu  Thessalonika  ^  gewesen  war.  Androni- 
kos  fand  in  Saudschi ^  dem  Sohne  Murad's ,  gleich  treu- 
lose Gesinnungen  wider  den  Vater  und  gleichen  Durst 
nach  der  obersten  Herrschaft;  während  Murad  in  Asien 
eine   Empörung  zu  beruhigen  beschäftiget  war,  ver- 
schworen sich  Saudschi,  den  er  unterdessen  in  Europa 
als  Statthalter  zurückgelassen  hatte,  und  Andronikos  im 
gemeinschaftlichen  Bunde  wider  die  Väter.  Murad,  so- 
bald er  davon  Kunde  erhalten,  forderte  den  byzanti- 
nischen Kaiser  an  seine  Pforte,  und  stellte  ihn  über  des 
Sohnes  Empörung  zur  Rechenschaft.  Joannes  entschnl* 
digte  sich  auf  genugthuende  Weise,  indem  er  keinen 
Theil  hatte  an  der  Unternehmung   des    ungerathenen 
Sohnes.  Die  Väter   vereinten  sich  wider  die    Söhne 
durch  das  gegenseitige  Versprechen,  denselben  die  Au- 
gen ausstechen  zu  lassen«  Murad  setzte  nach  Europa 
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aber  nach  Aprikidian^  in  der  Nähe  von  Byzanz  t«  wo  die 
beyden  empörten  Prinzen  ihr  Lager  am  Ufer  eines 
Giessbachs  aufgeschlagen  hatten.  In  der  Nacht  ging 
Marad  zu  Pferd  über  den  Giessbach,  nnd  rief  mit  lau- 
ter und  weitvemehmlicher  Stimme  die  Empörer  auf| 
zn  ihrer  Pflicht  zurückzukehren  ^  indem  er  ihnen  zu*  • 
gleich  die  Erlassung  aller  Strafe  beschwor.  Saudschi's 
Krieger,  durch  die  Stimme,  die  sie  oft  in  der  Schlacht 
befehlend  vernommen,  verwirrt,  und  das  Glück  und 
die  Macht  des  Herrn  fürchtend ,  verliessen  die  meisten 
noch  in  derselben  Nacht  das  Lager,  und  strömten  dem 
Mnrad's  zu ,  das  Geschehene  mit  der  Nothwendigkeit 
des  ihnen  angelegten  Zwanges  entschuldigend.  Sau* 
dschi,  von  den  Meisten  verlassen ,  begab  sich  mit  den 
wenigsten  Trenesten  und  mit  den  Söhnen  der  griechi- 
schen Edeln,  die  ihn  auf  das  muthigste  unterstützten, 
nachDidymotichon.  Muradzog  belagernd  vor  die  Stadt, 
nnd  zwang  sie  bald  durch  Hunger  zur  Uebergabe.  Dem 
Sohn  Saudschi  liess  er  erst  die  Augen  ausstechen  * ,  was 
dem  Vertrage  gemäss ,  und  ihn  dann  hinrichten  ^ ,  was 
über  den  Vertrag  tt. 

Den  Beweggrund  des  Kindermordes  nahm  Murad  Saweggr^J 
nicht  aus  dem  Vertrage  mit  dem  griechischen  Kaiser,  d^aSuVoAiw. 
nicht  von  der  äusseren  Politik,  sondern  von  der  innem 
seines  Gemnthes,  von  der  Eifersucht  her,  die  ihn  schon 
früher  veranlasste ,  seinen  Sohn  Bajefld  als  den  Wäch- 
ter seiner  Brüder  zu  bestellen.  Nicht  im  gewöhnlichen 
Cnrial^Styl,  sondern  kurz  und  bündig  und  zur  Sache 
schrieb  Murad  an  Bajefid:  „Nachdem  der  Beglerbeg787  (i385). 
»von  Rumili  Timurtasch-Pascha  wider  die  Ungläuibigen 
;,von  Mona^tir  und  Perlepa  gezogen,  ihre  Schlösser  er- 
»obert,  sich  dann  nach  Karli  Ili  gewendet,  und  die  dor- 
nigen Ungläubigen  der  Kopfsteuer  unterworfen ,  wur- 
nde  nach  Selanik  gestreift,  und  dann  Halt  gemacht,' 
»weil  während  der  Eroberung  von  Hersek  und  Bosna 
»von  ihren  Begen  Erklärungen  der  Unterwürfigkeit  mit 
»Kopfsteuer  einliefen.  Es  sey  dir  hiemit  bekannt  ge- 

*)  xa/ oAp^iipos  cuSug  TO»  iice»  aureu  aiwctfaXiffcy.  Phrtnae  XII. 
f  t|o9vrri4  Te«(  efda]l|totk  tov  wov  eSiiTOv  Heuvrov^cov,  Daea«  c.  XII.  p.  as. 
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yygeben ,  dass  mit  erstem  Frühjahr  grosser  Krieg  mit 
yyUngarn  bevorsteht,  dessen  Anfang  hofTentlich  gut,  und 
^dessen  Ende  in  Gottes  Hut.  Bey  Ankunft  dieses  wirst 
y,du  alle  die  Deinigen*  rüsten  und  sammeln ,  zugleich 
y,aber  wachsames  Auge  haben  auf  deinen  Bruder  Jakubf 
„welcher  zu  Karasi  sich  aufhält,  und  über  den  Befehls- 
y,haber  von  Brusa,  meinen  Sohn  Saudschi-Beg^  dessen  Le- 
y,ben  Gott  verlängern  wolle«  k^ne  Nachlässigkeit  dir  za 
„Schulden  kommen  lassen ,  sondern  dasT-orfallendege- 
„nau  einberichten"*.  Bajefid  antwortete  ^,  in  Betreff  der 
Brüder:  „Mein  Bruder  Jakub-Beg,  dessen  Macht  Gott 
„verdoppeln  wolle ,  übt  vollkommene  Billigkeitt  aber 
„was  iSau<f5cAi-£f^  betrifft,  so  folgt  hier  im  selben  Beatel 
„mit  diesem  Schreiben  das  des  Richters  von  Brusa  im 
„Original.  Uebrigens  steht  der  Befehl  bey  deiner  gerech- 
„ten  Pforte.  Dein  Sclave,  der  arme  Bajelid**.  So  hatte 
des  Sohnes  Todesurthejl  schon  früher  in  der  Blutgierde 
des  Tyrannen  gereift.  Die  griechischen  Edeln ,  welche 
gebunden  ihm  vorgeführt  wurden,  liess  Murad  von 
dep  Mauern  der  Stadt  in  den  Fluss  stürzen.  Von  sei* 
nem  Lager  am  Flusse»  (dem  Hebrus)  sah  er  ruhig  und 
ernst  zu,  wie  die  Griechen  je  zwey  und  drey  von  dem 
7B7  (i385).  Stadtwall  hinuntergestürzt  wurden  in  die  Fluth.  Ein 
Hase ,  der  vor  dem  Lager  aufsprang ,  nnd  von  Hun- 
den gejagt  ward,  bewog  den  Tyrannen  zum  Lachen  % 
eben  so  grausam  in  seinem  Scherz,  als  in  seinem 
Ernst,  weil  er  die  Erscheinung  des  Hasen  (wie  die  Grie- 
chen schimpflich  von  den  Türken  geheissen  werden)  \ 
auf  den  Griechenmord,  dem  er  bisher  mit  ruhigem 
Auge  zugesehen,  mit  spöttischem  Lachen  bezog«  Hier- 
'  auf  befahl  er  den  Tätern ,  deren  Söhne  sich  mit  dem 
seinigen  als  Bundesgenossen  verschworen,  und  mit 
demselben  treu  ausgeharrt  hatten,  dieselben  mit  eige- 
ner Hand  zu  tödten.  Sie  befolgten  deii  Befehl  und  das 
Beyspiel  des  Tyrannen  bis  auf  zwey,  die  sich  dessen 
weigerten,  und  dafür  mit  ihren  Söhnen  hingerichtet  wur- 

*)  In  der  Sammlang  von  Feridan*s  StaatMchriflten  Nro  127,  dttitivotn 
1.  Bebinl-ewwei  y^  aut  Adrianopel  ^)  Eben  da  Nro  12S  ohne  Datum. 
')  Chalcondylas  I.  Basler-Auagabe  i556.  S.  i4'  ^)  Tawtehan  noch  heute. 
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den*.  Nach  vollzogener  Hinrichtung  sandteer  dem 
lerWort^deaagleichen  an  seinem  Sohne  zu  thun.  Joan- 
nes liess  dem  Sohne  Audronikos  die  Augen  mit  sieden- 
dem Essig  blenden ,  und  so  endete  die  beyden  Thronen, 
gefährliche  Verschwörung  des  griechischen  und  osma- 
nischeu  Prinzen  wider  die  Väter.. 

'Anderer  Natnr  imd  minder  unglücklichen  Ausgangs,  WncA«  Ma- 
wenigstens  für  den  Prinzen,  wenn  gleich  unglücklicher  siurad. 
fürs  Reich,  war  die  Unternehmung  Ma/tt/«/*«^  welcHer, 
durch  desiVaters  osmanische  fiothmässigkeit  und  durch 
die  Hinrichtung  Didymotichou*s  nicht  abgeschreckt, 
von  The«salonika  ans ,  wo  er  als  Statthalter  de»  Vaters 
residirte,  die  benachbarte  Stadt  Pherai  (Seres)  t  den 
Türken  dnrch  List  und  Ueberfall  zu  entreiasen  sann. 
Marad,  dieses  Anschlags  gewahr,  sandte  den  Weflr  ' 
Chaireddin- Pascha  wider  Thessalonik,  und  Manuel , 
der  sich  zu  schwach  fühlte,  solcher  Uebermacht  zn  wi- 
derstehen, überliess  die  Stadt  dem  anrückenden  Feinde* 
Er  flüchtete  zu  Meere  nachByzanz  zum  Vater,  aber  die  * 
ser  zitternd ,  dass  ^  in  den  Verdacht  des  Einverständ- 
nisses mit  dem  Sohne  im  Anschlag  auf  Seres ,  and  da- 
durch in  Ungnade Murad^s  falle,  wagte  es  nicht,  den- 
selben in  den  Mauern  seiner  Residenz  aufzunehmen  \ 
Manne!  wandte  das  Schiff  von  Constantinopel  nach  Les^ 
bos,  bey  dem  genuesischen  Herrn  der  Insel  die  Zuflucht 
suchend ,  welche  ihm  der  Vater  nicht  zu  gewähren  ge- 
wagt; aber .  anch  hier  verwehrte  ihm  die  Furcht  vor 
Horad  den  Anstritt  ans  Land  ^.  Da  fasste  er  muthig-den 
gewagten  Entschlüsse  sich  selbst  an  Murad*s  Pforte  zu 
begeben,  und  von  ihm  die  Straflosigkeit  des  Gesche- 
henen za  erflehen«  Murad  hatte  grossen  Sinnes  genug, 
sich  des  Zn^aaens  im  Feinde  zn  erfreuen ,  er  ging  ihm 
entgegen^  redete  ihn  nach  einer  Pause  von  beydersei- 
tigem  Stillschweigen  an,  warf  ihm  das  Vergangene  vor, 
und  ermahnte  ihn ,  nachdem  er  schlecht  gewesen,  sich 
zu  bessern,  indem  mit  seiner  Besserung  sich  anch  die 
Sachen  Enropa^s  bessern  würden.  Manuel  fügte  dem 

•)  ChalcoiidylM  •.  t.  O.  >>)  Dertelb«  I.|S.   14.   «)  DtrMlbe  S.  16  und 
Pbmwca  [Allen  Antgabe]  S.  ii. 
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GestSndnisfie  seines  Verbrechens  beleidigter  Majeitit 
die  Bitte  um  die  Verzeihung  desselben  bey«  Murtd  ge- 
währte sie  t  und  sandte  den  griechischen  Prinzen  sei- 
nem Vater  mit  dem  Auftrage ,  den  Sohn  wohl  zu  em- 
pfangen ,  nach  Constantinopel  zurück.  So  weit  war  ei 
mit  der  Macht  des  osmanischen,  mit  der  Ohnmacht  des 
byzantinischen  Reiches  gekommen,  dass  der  Kaiser Mes 
letzten  mit  dem  Fürsten  des  ersten  wider  sein  eigenes 
Blut  verbündet ,  seinem  flüchtigen  Sohne  erst  auf  der 
Türken  Befehl  die  Thore  seiner  Hauptstadt  zu  öffnen 
sich  getraute. 

Chaireddfn^  Die  Einnahme  Salonikis,  welches  aber  in  der  Folge 
Woru*  den  Türken  wieder  von  den  Griechen  oder  Venetia- 
nem  entrissen  ward,  ist  die  letzte  Waffenthat  Chaired- 
din*s,  des  Weßrs,  der,  schon  ehevor  in  grossem  Ansehen 
bey  Murad ,  dadurch  zu  noch  höherem  stieg,  und  im 
folgenden  Jahre  mit  'dem  Ruhme  eines  eben  so  tapfem 

78S  (i386).  Kriegers  als  weisen  Rathgebers  aus  der  Weh  ging  \ 
Von  seinen  merkwürdigen  Reden  findet  sich  vom  by- 
^  zahtinischen  Geschichtschreiber  Chalcondylas  Mehre* 
res  als  bey  allen  osmanischen ,  besonders  eine  T7nter«> 
redung  mit  Murad.  „König  Murad  ,**  fragte  der  Wetir 
seinen  Herrn ,  „wie  ist  das  Kriegswesen  zu  verwalten, 
^damit  du  mit  deinen  Heeren  den  erwünschten  Zweck 
y,erreichest?**  -—„Indem  man**  soll  Murad  geantwortet 
h2d)en  „die  Gelegenheit  benützt ,  und  sich  die  Gemü- 
„ther  der  Soldaten  durch  Wohlthaten  verbindet."  — 
„Aber  wie  benützest  du  die  Gelegenheit  zur  Erreichung 
des  Zweckes?**  fragte  Chaireddin  weiter.  —  y^Indem  ich,** 
sprach  Mürad,  „die  wahrscheinlichst  zum  Zwecke  (uh- 
„r enden  Mittel  erwäge.**  Da  lachte  der  Wefir  laut  auf, 
und  sagte:  „König  Murad,  ich  sehe,  du  bist  mit  grosser 
„Weisheit  ausgestattet,  aber  wie  Mrirst  da  die  wahr- 
„scheinlichst  zum  Zwecke  fährenden  Mittel  erwägen, 
„wenn  du  nicht  zuvor  durch  eigene  Gegenwart  und  Er- 
„fahrung  erkannt  hast,  was  zu  thun,  was  zu  unterlassen, 
„um  dieses  bey  der  Erwägung  sogleich  zu  verwerfen « 

•)  Hadtchi  Ghtlft'f  chronol.  Tat  S.  174.  Hadilutid-'Wiifsni ,  d.  i.  dtr 
Gftrten  der  Wqfire. 


Ytjenee  sogleich  zu  erwählen.  Nach  gefaxtem  Entschluss 
,,ist  Schnelligkeit  in  der  Ausführung  Moth,  89  dass  die 
^E^enschaften  des  Feldherrn  vor  Allem  unermüde* 
„te  Sorgfalt  im  Berathen ,  und  unübertroffene  Schnel- 
t^Iigkeit  im  Ausführen  durch  seine  Gegenwart  demHee- 
„re  vorleuchte'*  t«  Durch  solche  Worte  und  Maximen 
bereiteten  sich  Murad  und  sein  "WeHr  zur  Eroberung 
Europa's  vor^  und  riefen  dieselben  durch  ihreThatenin3 
Leben«  Chaireddin  Pascha  endete  das  seinige  zu  Jeni- 
schehr  auf  europäischem  Grunde,  wovon  er  durch  Rath 
und  Tapferkeit  so  grossen  Antheil  dem  osmaniachen 
Reich  einverleibt  hatte« 

Des  Wefir*s  Tod  und  die  letzten  europäischen  Unru-  Vrspmng 
hen  spornten  zum  Angriff  die  Feinde  des  Reichs,  welche  tuMetT^' 
bisher  die  Scheu  vor  seiner  Weisheit  und  Tapferkeit 
im  Zaum  gehalten  hatte.  Der  Herrscher  yon  Karaman. 
hielt  den  Augenblick,  wo  das  Feuer  der  griechischen 
Empörung  noch  kaum  im  Blut  gelöscht ,  und  dem  im 
Dienst  ergrauten  Vater  ein  unerfahmer  Jüngling  in  der 
höchsten  Würde  des  Reichs  gefolgt  war  *,  für  den  schick- 
lichsten, um  der  lange  verhaltenen  Eifersucht  überMu* 
rad's  zunehmende  Macht  Luft  zu  machen,  und  die  lan- 
ge gereiften  feindlichen  Anschläge  endlich  im  offenen 
Kriege  auszuführen«  Da  diess  der  erste  Krieg  derOs- 
manen  und  Karamanen ,  die  sich  von  nun  an  fast  an« 
derthalb  Jahrhunderte  noch  feindlich  gegenüber  ste- 
hen, bis  diese  von  jenen  gänzlich  zu  Boden  getreten 
worden;  so  ist  hier  auch  der  schicklichste  Ort,  den 
Ursprung  der  nächst  der  osmanischen  Dynastie  mäch- 
tigsten, welche  aus  dem  Schutt  des  Throns  der  Sel- 
dschuken  aufstieg,  nahmlich  der  karamanischen,  kurz 
zu  erzählen.  Unter  Alaeddin,  dem  ersten  grossen  Für- 
sten der  Seldschuken  Rum*s,  war  Nur  Ssqfi  ^ ,  d«  i.  der 
Lichtweise,  von  Geburt  ein  Armenier,  hernach  ein  An* 
hanger  des  Scheichs  Baba  EUas^  •welcher  seine  staatsum- 

.  *)  Netchri  BL  6b  eibt  «ntdracklich  die  Jug«nd  und  Cnerfahrenheit 
Ali-PMcha*a ,  det  Sohoa  Chaireddin^f,  «U  einen  Grund  tn,  weicher  die  Kjire- 
nnen  znr  Auifuhrnng  ihrer  Antcbiige  bewog;  so  auch  Edri«  Bl.  179. 
^}  Dscbenabi  S.  »i3.  -00 
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wälzenden  Anschläge  in  das  Dunkel  nfystisoher  Lehre 
gehüllt,  und  nach  missglücktem  Versuche  öffentlichen 
Aufruhrs  zu  Amasia  durch  gewaltsamen  Tod  den  ver- 
dienten Lohn  seines  Leidens  und  seiner  Lehre  gefun- 
den hatte  * ,  nach  Eonia ,  und  sein  Sohn  Karaman  bey 
Sultan  Alaeddin  in  so  hohe  Gunst  gekommen,  dass 
er  ihm  das  Hofamt  des  obersten  Ställmeisters  und  seine 
Schwester  zur  Frau  gab,  während  der  Vater  sich -in 
dem  Districte  von  If^arsak,  d.  i.  an  der  nordwestlich 
von  Cilicien  laufenden  Kette  des  Taurus  festsetzte  ^. 
Foruchritte         Der  Befehlshaber  von  Selefke  (das  alte  Seleucia  an 
der  Kara-  der  cilicischeu  Küste) ,  unter  dessen  am  Ufer  des  Gökssii 
manen,       (Calycadnus)  zerstreuten  Ruinen  ein  in  eine    Kirche 
verwandelter  Tempel,  ein  ungeheurer  Wasserbehälter, 
Sarkophage  und  Katakomben  mit'  griechischen,  und 
das  alte  Schloss  der  Johahnesritter  mit  unentzilTerten 
armenischen  Inschriften  die  Aufmerksamkeit  des  Rei- 
senden beschäftigen  ^,  hatte,  verfuhrt  von  Nur  Sofias 
Lfehre,  ihn  uudsdne  Jünger  ins  Schloss  aufgenommen. 
Sie  lohnten  ihm  dafür  mit  gewaltsamen  Tod,  und  setzten 
sich  in  Besitz  des  Schlosses*  Sultan  Alaeddin  ^  hievon 
benachrichtigt,  belehnte  den  Sohn  Karaman  mit  Fahne 
und  Trommel  als  Herrn  von  Selefke  ^^  und  des  benach- 
barten Lärenda,  dessen  nicht  weit  von   der   heutigen 
'     Stadt  Karaman  gelegene  Ruinen  noch  kein  europäi^ 
scher  Reisender  untersucht  hat.  Bald  darauf  bemäch- 

w 

tigte  er  sich  auch  durch  List,  indem  er  bewafftiete  Man« 
ner  in  Kisten  alsWaaren  einschwärztef  ,  des  zwey  Sta- 
tionen südlich  von  Larenda  gelegenen  Ortes  Ermenak^ 
das,  ebenfalls  noch  von^ keinem  europäischen  Reisen- 
den gesehen ,  dieselben  um  ao  mehr  zum  Besuche  auf* 
fordert ,  als  sich  dabey  die  Safranshöhle  Strabo's ,  die 
berühmte  corycische  Grotte,  befindet,  die  selbst  tür- 
kische Geographen  als  ein  Naturwunder  besonderer 
Beschreibung  werth  erachtet  haben  ft*  Der  Sohn  Ka- 
raman*s ,  Mohammed ,  welcher  von  £rmeuak ,  dem  Si- 

•)  Dtchenabi  S.  007.  *»)  Dtchihannumt  S.  61 1.  Z.  19.  *)  Betufort*»  Ci- 
nimtnit.  Erste  Aasgab«  S.  ai3.  ^)  Dschenabi  S.  si3,  and  Neschri  Bl.  i5. 
«Dd  16. 
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tze  fidner  Macht  aus,  dieftelbe  nach  allen  Seiten  durch 
gewaltsame  Wegnahme  vonOertern  erweiterte,  brach- 
te nach  dem  Tode  Ghajaseddiu  Keichosrew's  einen  ge- 
meinen Türken,  Nahmens  Dschemeri,  als  den  angeblfchen 
Sohn  des  in  der  Krimm  verstorbenen  Afeddin  in  Vor- 
schein ,  in  dessen  Nahmen  er  sich  der  Regierung  und 
Xo/iiaV,  der  Hauptstadt  der  Seldschuken,  bemächtigte  \ 
Er  führte,  wie  schon  oben  gemeldet  worden,  die  noch 
keute  im  ganzen  osmanischen  Reiche  übliche  gemischte 
persische  und  türkische  Buchhaltung  ein  \  Abaka,  der 
Chan  der  Mongolen,  in  dessenNahmen  sein  Wefir  Per- 
wane  eine  Zeit  lang  das  seldschukische  Reich  regiert 
katie,  sandte,  nachdem  er  denselben  aus  Verdacht  hin- 
richten lassen,  seinen  Wefir  Schemseddin  Dtchowaini 
um  den  jungen  GhajaBeddin ,  welchen  der  von  Karaman 
unterstützte  Betrieger  Dschemeri  aus  seiner  Hauptstadt 
Konia  vertrieben  hatte,  wieder  in  Besitz  derselben  zu 
setzend  Dschemeri  und  sein  Beschützer  Karaman  fielen 
beyde  gewaltsamen  Todes ,  und  da  der  letzte  nur  einen 
Sohn  Mahmud  noch  in  der  Wiege  hinterlassen  hatte  ^ 
so  war  die  Dynastie  Karaman's  dem  Verlöschen  nahe*^. 
Als  Mahmud  aber  die  Jahr«  der  Mannbarkeit  erreicht, 
befestigte  er  aberinahls  die  gesunkene  Macht  seines 
Hauses  als  Herr  von  Ermenak,  und  nahm  den  Nahmen 
^edreddias  d.  i.  GlaubeusvoUmoiid  an,  als  unumschränk- 
ter Herrscher  in  Karaman  nach  dem  Sturze  des  Throns 
der  Seldschukeh.  Er  hinterliess  zwey  Söhne ,  JaehachU 
^eg  und  Suleimanbeg,  von  denen  ihm  der  erste  in  der  Re- 
gierung nachfolgte  t-  Sein  Sohn  und  Nachfolger /^/aed- 
rf'/i  hatte  schon  Anfangs  der  Regierung  Murad'a  durch 
Aufwieglung  der  Wursak  den  Aufruhr  in  der  Gegend 
von  Angora  unterstützt,  welcher  damahls  durch  die 
Eroberung  dieaer  Festung  beygelegt,  und  die  Freund- 
schaft mit  Karaman  durch  das  Familienband  der  Ver- 
mählung mit  Murad*s  Töchter  Ntjise  befestiget  wor- 
den war  ^.   Seitdem  hatte  Alaeddin  unwillig  und  schel- 

■)  Netchri  Bl.  i6.  ^)  Lutfi.  NMchri.  «)  Neachii  Bl.  id  «*)  Eben  a«  auf 
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8fichtigden  Frieden  gehalten,  bis  der  Ausbruch  der  Ver- 
schwörung der  Prinzen  und  dann  der  Tod  Chaired- 
din-Pascha*s  ihm  als  der  günstige  Augenblick  erschien, 
seinen  Schwager  mit  Erfolg  anzugreifen.  Er  vereinte 
unter  seine  Fahnen  die  Stämme  der  Warsak  und  Tor- 
ghud>  die  Horden  von  Baiburd  und  andere  turkmani- 
sehe  und  tatarische,  in  Klein-Asien  herumziehende,  und 
berieth  mit  seinen  Begen  t  den  Krieg.  Als  aber  Murad 
den  Beglerbeg  von  Europa,  Timurtasch,  mit  seiner  gan- 
'zen  Macht,  worunter  zweytausend  servischeHiUfstmp- 
pen,  nach  Asien  au(l>oth,  und  dieselben  in  der  Ebene 
von  Kutahia  musterte ,  als  er  dort  zugleich  eine  glän- 
zende Bothschaft  des  Sultans  von  Aegypten  empfing, 
der  ihm  Versicherung  der  Freundschaft  und  arabische 
Pferde  sandte,  versuchte  auch  Earaman,  den  Krieg  durch 
eine  versöhnende  Gesandtschaft  abzuwenden ,  und  die 
Verheerung  des  Gebieths  von  Hamid  zu  entschuldi- 
gen V  Es  war  zu  spät,  denn  des  jungen  Weßrs  AU-Pa- 
scha  kriegerischer  Muth  schlug  alle  Friedensvorschlä- 
ge  nieder,  und  die  Bothschafter  kehrten  als  die  Vor- 
bothen  des  ihnen  auf  dem  Fusse  folgenden  Heeres  zu- 
rück. 
yBS  (i386).  In  derselben  Ebene  von  Ikonium,  wo  vor  zweyhun- 
^^Vhen  ^^^^  Jahren  *  das  Heer  der  Seldschuken  von  dem  Heere 
^nmunä  der  Kreuzfahrer  unter  Kaiser  Friedrich^s  Anführung  ge- 
Karamwgn,  schlagen ,  und  dann  Ikonium  erobert  worden  war,  kam 
es  zur  ersten  Schlacht  zwischen  den  Osmanen  und  Kc" 
ramanen.  Murad  ordnete  sein  Hear  ,  dessen  beyde  Flü- 
gel er  seinen  Söhnen ,  den  rechten  dem  Prinzen  Jakub, 
den  linken  dem  Prinzen  Baj^d,  dem  Beglerbeg  Timur- 
tasch die  Nachhuth  fibergab ,  während  er  selbst  in  dem 
Mittelpuncte  von  der  Reiterey  umgeben  stand  hinter 
den  Janitscharen  und  Afaben.  An  der  Seite  Jakub*s 
fochten  :  Sarudsche-Pascha  ,  Balabanbeg,  Eliasbeg^Muste- 


Harm  von  Karaman  ▼ermahlt  wird ,  und  in  welchem  die  Bdelateine  ihrer 
Mitgift  erwähnt  werden.  Datirt  Tom  lo.  Ramafiin  7S0,  in  FeridniTa  Saniai- 
lan|;  von  Staattschufien  Nro  196,'  und  unmittelbar  Torher  Nro  laS  ein  un- 
datiriea  Schreiben  Martd't  an  den  Herrn  von  Ktrtraan»  ▼on  Gcedieoken 
veicher  Stoffe  begleitet 

•)  Seadeddin.  Edria  BL  175.  >>)  i.  J.  5«4  (1188). 


dschab-B$g,  und  die  anderen  Anführer  der  asiatischen 
Trappen;  an  der  Seite  Bajefid*s:  Fimfbeg,  Kodsclia- 
beg  und  die  anderen  Generale  des  enropäisch^  Heeres 
mit  den  servisclien  Hülfstruppen*.  Yon  dieser  Zeit  an 
blieb  die  Ordnung  dieser  Schlaoht  das  Muster  für  al  ^ 
le  künftige  osmaniscfae  t  in  denen  immer  die  Truppen 
Anatoli's  p  d.  i.  die  asiatischen ,  den  rechten ,  die  Trup- 
pen Rum*8,  d.  Ldie  europäischen,  den  linken  Flügel^die 
Janitscharen  die  Stirnseite  bilden,  wahrend  det  Sultan 
oder  sein  Stellvertreter,  der  Grossweiir,  von  den  Rot- 
ten der  regelmässigen  Reiterey,  denSipahi'SundSilih- 
daren  umgeben ,  im  Mittelpuncte  deä  Heeres  steht.  Ka* 
raman  hatte  die  Warsak  und  tatarischen  Reiter  auf  den 
rechten  Flügel,  die  turkmanischen  und  die  Torghud  auf 
den  linken  gestellt ;  jenen  befehligte  Tebemikbegi  diesen 
Ssamaghar  $  der  Fürst  von  Karaman  stand  in  der  Mitte 
des  Trfffens«  Schon  rückte  der  rechte  Flügel  der  Ka- 
ramanen  auf  den  linken  der  Osmanen  heran;  schon 
scholl  das  Getöse  der  Pauken  und  das  Geschmetter  der 
Trompeten  in  das  Schlachtgeschrey :  Allah  ist  gross  /  als 
Bajelid  seinen  Fenermuth  nicht  mehr  zfigelnd'^  a^er 
doch  ohne  Erlaubniss  den  Angriff  nicht  wagend,  vom 
Pferde  abstieg,  vor  dem  Vater  die  Erde  küsste ,  und 
nm  die  Erlaubniss  anzugreifen  bath  ^.  Der  Yater  ge* 
wahrte  sie,  und  sogleich  wütheten  die  Schwerter  im 
Blut.   Timurtaschß  der  persönlich  ä(L  den  Fürsten  von 
Karaman  her'.adrang,  und  ihn  zur  Flucht  zwang,  ent^ 
schied  den  Sieg ,  wofiir  ihm  nicht  nur  der  grösste  Theil 
der  reichen  Beute,  sondern  auch  der  Titel  eines  We* 
(ir8,d.i.  einesPascha  von  drey  Ross-Schweifen,  zu  Theil 
ward,  welchen  er  der  erste  Beglerbeg  des  osmanischen 
Reiches  führte  S  indem  derselbe  vor  ihm  nur  dem  unum- 
schränkten Gewalthaber  der  obersten  Würde  im  Staa* 
te  ausschliesslich  eigen  war,  der  von  nun  an  zum  Un- 
terschied von  den  übrigen  Titular-Weflren  der  Gross* 
weGr  genannt  ward«  Wefire  aber  hiessen  seitdem  alle 
Paschen  von  drey  Ross-Schweifen.  Auf  den  Sieg  folgte 

")  Seadedditi  bcy   DmtaUi  S.  isg.  Netchri  BI.  71.  ^)  Netcbri  BK  7«. 
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die  Belagerung  von  Kenia ,  und  ein  scharfer  Befehl, 
dass  Niemand  es  wage,  zu  plündern,  und  den  Bewoh- 
nern de|  Landes  auch  nur  ein  Korn  gewaltsam  zu  neh- 
me n.  Die  Todesstrafe,  an  einigen  servis<Aen  Soldaten 
als  Uebertretern  dieses  Befehls  vollzogen,  wendete  die 
Gemüther  der  Serviar  von  den  Osmanen  ab,  gewanu 
diesen  aber  das  Vertrauen  der  Landesbewohner,  und  si- 
cherte  ihnen  die  Zufuhr  der  Lebensmittel.  Zwölf  Ta- 
ge lang  lag  Murad,  ohne  EtWas  zu  unternehmen,  w)r  Ke- 
nia, bis  der  Fürst  von  Karaman,  in  voller  Erkenntnis« 
seiner  gerährlichen  Lage,  seine  Gemahlinn,  die  Toch- 
ter Murad  s,  als  Fürbitterinn  ins  Lager  der  Osmanen 
sandte.  Sie  versöhnte  durch  ihre  Bitten  den  Vater  dem 
Gema'hle,  welchem  der  Friede  zugesagt  ward,  wenn 
er  darum  bittend  dem  Geber  desselben  die  Hand  zu 
Küssen  käme  \   Alaeddin  leistete  die  geforderte  Ent- 
schuldigung und  Huldigung ,  und  blieb  sofort  im  Besi- 
tze von  Konia  und  seiner  übrigen  Länder.  Murad  zog 
vor  die  abgefallene  Stadt  Begschehri ,  und  eroberte  die« 
selbe  nach  einigen  Tagen  ^.  Den  ihm  gemachten  Vor- 
schlag, bey  dieser  Gelegenheit  auch  das  Gebieth  des 
Fürsten  von  Tekke  dem  seinigen  eiAzuverleiben ,  ver- 
warf er  mit  der  Aeusserung :  „der  Fürst  von  Tekke  sey 
„ein  armer  Schlucker,  dessen  Gebieth  sich  auf  die  bey- 
„den  Städte  Istenos  und  Antalia  beschränke ,  und  den 
„mit  Krieg  zu  überziehen  Schande  sey ,  der  Löwe  jage 
„nicht  Mücken**  f.  Dieser  verstand  den  Wink,  und  über- 
lieferte  alle  seine  andern  Schlösser  in  die  Hände  Mu- 
rad's,  um  sich  in  dem  Besitz  der  beyden  genannten  zu 
erhalten.  Das  osmanische  Heer  ward  zuKutahia  entlas- 
sen, und.  Murad  zog  siegreich  zu  Brusa  ein  ^ 
yirbefeU         ^^^  ^^®  servischen  Hülfstruppen  nach  Hause  gekehrt, 
iungen     Jen  Ingrimm  über  die  Hinrichtung  ihrer  Brüder  vor  Ko- 

Bum   euro- 

Pouchen    uia  laut  Werden  Hessen ,  empörte  sich  Servien,  auf  den 

si4ge.  £gygt3||(]  der  Bosnier  und  selbst  der  Bulgaren  zählend, 

deren  Kral  Sismanos,  wiewohl  der  Schwäher  Murad's, 

und  mit  ihm  in  öffentlicher  Freundschaft,  sich  wider 

•)  Netcliri  BI.  73.  Scadeddin  bey  Bratutti   S.  t3a.  >>)  M«sckrt  Bl.  73. 
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denselben  heiinlich  mit  Lazar ,  dem  Kral  von  Servien, 
verbündete  *\  Durch  die  vereinte  Ma'cht  der  Servier 
und  Bosnier  erlitten  zwanzig  tausend  streifende  Türken 
in  Bosnien  eine  so  beträchtliche  Niederlage,  dass  nur. 
lunftausend  mit  dem  Leben  entkamen  t.  Murad  kenn- 789  (1387). 
te  nun  auf  die  Hülfstruppen  der  vor  seiner  machtigen 
Nachbarschaft  sich  beugenden  asiatischen  Fürsten  von  , 

Tekke,  Aidim^  Menleiche  ^  Ssaruchan  und  Karaman  z'äh* 
len^;  aber  in  Europa  waren  die  Krale  von  Bosnien  und 
Servien ,  und  die  Bulgarey  wider  ihn  verbändet ,  sei-   • 
Be  Vasallen ,  ^er  Fürst  der  dobruzischen  Tatarey  und 
der  von  Giustendil  von  ihm  abgefallen.  Da  rüstete  sich 
Murad  zum  europäischen  Feldzug ,  und  vertheilte,  um 
indessen  die  Ruhe  Asiens  zu  sichern,  die  Verwaltung  des- 
selben unter  die  folgenden  fünf  Sandschake:  Die  Land-» 
Schaft Kermian,  welche  bisher  Prinz Bajefid  (der  nun  mit 
seinem  Bruder  Jakub  den  Vater  auf  dem  Feldzug  nach 
Europa  begleitete)  verwaltet  hatte  ^  wurde  dem  Wefir 
Beglerbeg  Timurtasch  anvertraut;  ein  anderer  Timur- 
Usch  Ssnbaschi  (Polizeyvogt)  wurde  über  Siwrihissar 
onddie  Gegend  amSangaris  gesetzt;  Firufbeg, bekannt 
als  einer  der  Anführer  der  letzten  Schlacht  mit  den  Ka- 
rammen,  erhielt  das  Sandschak  von  Angora  ;  der  Suba-- 
schi  Kodschabeg  das  von  Akschehr,  und  der  Subaschi 
Kotfaibeg  das  von  Igirdir  in  Hamid  °;  zugleich  vfurden 
die  Führer  des  Heeres  ernannt  tt*  '  "^ 

VorEröffoung  des  Feldzugs  begab  sich  «her  Murad.  ^^^^^ 
nach  Jeniscb ehr,  um  dort  ein  doppeltes  Fest^nähm^  Beschnei- 
lieh  das  der  Vermählung  mit  drey  byzantinischen  Prin-     ""^ 
zessinnen  9  deren  eine  er  selbst  nahm ,  und  die  beyden 
anderen  seinen  zwey  Söhnen  Bajefid  und  Jakub  gab, 
nnd  das  der  Beschneidung  seiner  drey  Enkel  zu  feyern. 
Nach,  dem   Sprachgebraucbe  der  Araber ,  Perser  und 
Türken  führet  nicht  nur  die  Vermählung  der  Mädcheut 
sondern  auch  die  Beschneidung  der  Knaben  den  ge- 

*)  Se«d«ddm  Bey  Brttntti  S.  i33.  Neicbri  Bl.  jS,  Edrit  BI  17a  Das 
Eiitfchiil(iicuDgMchreib«nAaram|pno^A/4'4in  FeriHuo^t  Sammlung  von  aUaU- 
«chriften  Nro  i33y  der  Si«getbencht  Murad^t  an  den  Hemcher  von  Bag- 
<lad,  Sultan  jihmed  Dscheuur,  eben  da  Nro  i34»  und  d^asen  Antwort  Nro 
(35.  Die  letzte  aus  dem  Lager  von  Audachan  datirt.  *>)  Neachri.  Bl.  75. 
')  Neachri  W.  77.  ^ 
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meinscfaaftlichen  Nahmen  von  Hochzeit  1 1  weil  nach 
den  Begriffen  des  Morgenlinders  das  YermäUangsrest 
und  die  Erlnstignng  desselben  nar  der  Braut  und  nicht 
dem  Bräutigam  gegeben  werden  ^  welcher  schon  als 
Knabe  in  den  Erlustigungen  des  Festes  der  Beschnei- 
düng  den  Ersatz  für  den  Schmerz  derselben  empfangen 
hat,  indessen  die  Yermählungsfestlichkeiten  als  Ersatz 
für  den  Schmerz  des  Mädchens  die  Thränen  desselbenzn 
trocknen  bestimmt  sind«  Dieses  zu  Jenischehr  gefeyerte 
Fest  war  also,  nach  dem  Sprachgebrauche  der  osma- 
nischen  Geschichtschreiber,  eine  Doppelhochzeit*,  die 
Hochzeit  Murad's,  und  seiner  zwey  Söhne  mit  drey  by- 
'  zantinischen  Prinzessinnen  tt,  und  die  Bescbneidungs- 
•  hochzeit  seiner  drey  Enhel^  Söhne  Bajeüd^s.  Um  die 
früher  empfangene  freundschaftliche  Bothschaft  des  Sul- 
tans von  Aegypten  zu  erwiederut  sandte  Murad  ^on 
hier  aus  als  seinen  Bothschafter  nach  Aegypten  den  Ja- 
Jidschi  Oghli,  d.  L  den  Schreiberssohn,  dessen  wie  der 
Vater  genannte  Söhne  unter  der  Regieruug  des  zwey- 
ten  Murad  die  osmanische  Literatur  'als  frühe  Zierden 
derselben  yerherrlichten  tu*. 
GroiiMMt  Sogleich  nach  der  Feyer  der  dreyfachen  Doppel- 

imJ  Patte  hochzeit,  der  Vermählung  und  Beschneidung,  brach  Ali- 
reyr^ Pascha  mit  dreyssig  tausend  Mann  auf,  um  die  Treu- 
losigkeit Sisman*s ,  des  Herrn  der  Bulgarey,  zu  züchti« 
gen.  Die  Bulgarey,  ehemahls  das  untere  Mysien,  ist  ein 
fruchtbares,  gegen  Norden  und  Süden  durch  seine  na- 
türlichen Granzen  yon  Natur  ans  vortrefflich  befestig- 
tes Land,  gegen  Norden  durch  die  ihrer  Mündung  breit 
udd  dennoch  tief  zufliessende  Donau,  gegen  Süden  durch 
die  Gebirgskette  des  Hämus.  Uebeic  denselben  ist  die 
Bulgarey  in  ihrer  ganzen  Länge  nur  durch  sieben  Päs- 
se zugänglich,  denen  in  der  Parallel* Linie  der  Donau 
ebeii  so  viele ,  an  derselben  gelegene ,  mehr  oder  we- 
niger befestigte  Oerter  entsprechen ,  so  dass  fast  jedem 
südlichen  Gebirgsthor  eine  nördliche  Flussfestnng  als 
Schlüssel  genau  zusagt.  Die  beyden  äussersten  Fe- 
stungen der  nördlichen  nassen  Gränze  sind  gegen  We- 
eten  fVidin  (das  Bodene)  tttt  f  und  gegen  Osten  SUisUa 
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(das  Dorostolos  *  der  Byzantiner).  Zunächst  der  west- 
lichsten Gränzfestung  liegt  ^egen  Osten  NikopoUs,  wel- 
ches in  späterer  Zeit  den  Ruhm  der  weiter  im  Lande 
gelegenen  alten  Stadt  dieses  Nahmen«  an  tfich  geris- 
sen^, und  zunächst  der  östlichsten  Gränzfestung  gegen 
Westen  Riifdschuk  an  der  Stelle  des  alten  Securisca  1 9 
und  zwischen  Mikopolis  und  Rufdschuk  das ,  nicht  als 
Festmng  in  der  Kriegsgeschichte,  wohl  aber  in  der  Ge- 
schichte der  Friedensschlässe  durch  den  letzten  hier 
zwischen  Oesterreich  und  der  Pforte  geschlossenen, 
berühmte  SUtop  an  der  Stelle  des  alten  oaidava.   Die 
Pässe  am  Hämus ,  welche  diesen  nördlichen  Schlüsseln 
des  Landes  als  die  südjiicheli  Thore  in  derselben  Ord-^ 
nung  entspreohpUfSind:  der  westlichste  mit  einer  Dop- 
pelmündung, deren  eine  Ssuluderbend ,  d«  i.  der  wässe- 
rige Pass,  die  andere  Kapuluderbend^  d.  i.  derThovpass 
heisst.  Jener  hiess  in  der  älteren  Römerzeit  «Succi,  in  der 
späteren   Trajanspforte  tti  der  zweyte  in  der  Reihe  ist 
der  von  Isladi,  später  durch  Hunyad*s  Wintersieg  ver- 
herrlicht.   Durch  diese  zwey  Pässe  führt  die  Strasse 
fiber  Sofia  und  Nissa  nach  Widin.  Der  dritte  Pass  ist 
der  von  Kafanlikj  durch  welchen  dieselbe  nach  Nike- 
polis  geht,  Nach  dem  alten  I^ikopolis  (^Nikobi)  und 
Tintotfa,  oder  nach  d^m  immittelbar  ober  demselben  an 
derDonau  gelegenen  Sislotf  zieht  die  Strasse  durch  den 
vierten  Pass ,  welcher  Demürkapu^  d.  u  das  eiserne  Thor 
heisst ;  der  Weg  des  fünften  und  sechsten,  nahe  an  einan- 
der gelegenen  Passes  vereint  sich  auf  der  Südseite  des 
Hämus  am  Fusse  desselben  zu  Karinabad ^  aber  auf  der 
Nordseite  desselben  führt  die  Strasse  durch  den  fünften 
nach  Rufdscliukj  und  durchden  sechsten^  nach  SilistrajWO" 
hin  auch  die  Strasse  durch  den  siebenten  östlichsten  Pass 
des  Hämus  (Nadirderbend)  fuhrt.    Von  diesen  sieben 
Pässen  sind  der  westlichste  und  vorletzte  östlichste  die 
berühmtesten  in  der  alten  Geschichte,  jener  vom  kriegs- 
kundigen Ammianiis  ^  mit  Ortskenntniss ,  dieser  vom 

•>  Maimert  TU.  S.  ii5r  ^)  Derselbe  VII.  S.  111.  und  140.  •)  Driatch 
CrofebothechAft  Wiimond'tS.  108L  ^  Aimaiaii«  MercXXI.  10. 
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TheophylactQS  dichterischer  als  jener  von  Lucian'nnd 
Ovid^  beschrieben«  Auf  jenen  werden  wir  zurückkom- 
men, wenn  uns  der  Marsch  türkischer  Heere  durchfuhren 
wird ;  diesen  beschreiben  wir  jetzt  mit  Theophylacfs 
Worten,  weil  der  Marsch  Ali-Pascha's  theils  durch  den- 
selben (über  Tschali  Kawak),  theils  durch  den  nächst 
gelegenen  (Nadirderbend)  nachSchunma  undParawa- 
di  führte.  ^^SabuUn  Kanalin  (heute  in  T$chali  Kau/akyef- 
„stümmelt)  heisst  der  Ort  bey  den  Einwohnern;,  sehr 
,,schön  und  luftig  auf  der  Hälfte  des  Berges  gelegen, 
^jdie  unten  liegende  Ebene  ist  wie  mit  blumichtenTep* 
. .  ,,pichen  bedeckt.  Grünende  Wiesen  sind  Fest  und  Wei- 
«         ,,da  den  Augen,  dichte  Schattenzelte  des  Waldes  yerber- 
,,gen  den  hinaufsteigenden  Wanderer,  und  viele  Hitie 
„gibt  ihm  dort  die  Mittagsstunde,  wenn  von  den  Sonnen- 
„strahlen  die  Eingeweide  der  Erde  erwarmen.   Schön 
„zu  sehen,  schwer  zu  beschreiben.  Den  Ort  umströmt 
„Ueberfluss  der  Wasser,  welche  den  Trinkenden  we- 
„der  durch  zu  grosse  Kälte  beschweren,  noch  dem  sich 
„Abkühlenden  durch  ihre  Weichheit  beschwerlich  fal- 
„len.  Vögel  von  frisch  sprossenden  Zweigen  emporge- 
„tragen,  bewirthen  die  Zuschauer  gastfrey  mit  wohltö- 
„nendem  Gesang,  oAa0  Gram  und  Zorn  der  Übel  aller  per- 
^^easend^  so  gewähren  sie  den  Wanderern  Schmerzlosig- 
„keit  durch  ihre  Gesänge.  Epheu,  Myrthe  und  Eiben  mit 
„allen  anderen  Blumen  führen  in  der  schönsten  Harmo- 
„nie  dem  eingeweihten  Geruchssinne  ätherische  Wol- 
„lust  im  reichsten  Masse  zu,  und  bereichern  mit  süssen 
„Düften  den  Fremdling,  als  ob  sie  nach  dem  beste» 
„Brauche  der  Gastfreundschaft  Zubereitungen  der  Fröh- 
„lichkeit  träfen'*  t. 
Finttahmt       •    Durch  diescu  Pass  rückte  der  Grosswefir  Ali-Pa- 
wadi    '  scha  gegen  Schumna  vor,  nachdem  er  Jachschibeg,deit 
Tirnowal"  Sohu  dcsBeglerbcgs  Timurtasch,  mit  fünftausend  Manu 
und  ^1%'g^g^^  Paraufadi  ^  vorausgesandt.  Diese  in  der  Schlucht 
scko>w0y     jgg  letzten  östlichsten  Passes  des  Hämus  gelegene  Stadt 
ward  mit  Gewalt  erobert,  jene  in  der  neuesten  Zeit  so 

*)  LacUn  dUl.  SpaitiTac*  ^)  Ovid.  meUm.  VI.  S7.  ')  Parawadi  Haiiicbi 
Ghali.  Ramili.  S.  3i.  Das  alte  Probaton.  Mannerl  VII.  S.  139. 
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oft  das  Hauptquartier  der  türkischen  Heere  In  russi- 
schen Kriegen  *,  ergab  sich  gutwillig,  nachdem  auch 
Timowa\  die  alte  Festung  Sisnian*s,  gefallen  war.  Die« 
ser  befestigte  sich  zu  Mikopolis ,  worin  ihn  Ali  -  Pascha 
belagerte.  Sisman  wandte  sich  zur  Bitte  um  Frieden. 
Der  GrossweHr  führte  ihn  mit  sich  ins  Lager  Murad*s, 
nnd  dieser  gewährte  denselben  gegen  die  Leistung  ver- 
fallenen Tributs  und  der  Uebergabe  von  Silistra.  Ali- 
Pascha  sandte  eine  Streifpartey  von  Tughanbegbefeh- 
ligt  gegen  Ko9so%4^a  ^,  d«  i.  das  Amselfeld,  am  südlichsten 
Winkel  Bosniens ,  wo  seine  Gränze  mit  der  von  Alba- 
nien, Herzogewina  und  Servien  zusammenstösst.  Scha- 
ren von  Gefangenen  waren  die  Beute  des  Streifzuges. 
Als  Lösegeld  dafür  bedingte  Ali-Pascha  die  Uebergabe 
des  testen  Platzes  T$chete  h^ar  f ,  hielt  aber,  als  er  im  Be- 
sitz des  Ortes  war ,  das  gegebene  Wort  eben  so  wenig, 
als  Sisman  das  der  Uebergabe  von  Silistra ,  das  er  so 
wie  Nikopolis  immer  mehr  und  mehr  befestigte.  Ali- 
Pascha  setzte  daher  den  Krieg  wider  ihn  fort,  nahm 
das  Schloss  Dridschasa  ^  durch  Uebergabe ,  das  von  Hir- 
xkowa  ®  an  der  Donau  mit  Gewalt  ein,  rückte  mit  sei- 
ner ganzen  Macht  vorMikopolis,  und  zwang  den  Kral, 
sich  und  seine  Hauptstadt  und  Familie  auf  Gnade  oder 
Ungnade  des  Siegers  zu  ergeben.  Dieser  sandte  ihn  mit 
seinen  Schätzen  und  Kindern  nach  Tai^/ti  ins  Lager  Mu- 
rad's,  der  ihm  das  Leben  schenkte,  aber  dafür  sein 791  (i^go)* 
ganzes  Land,  die  Bulgarey,  in  Besitz  nahm  tt. 

Lazar,  der  Kral  von  Servien,  der  das  Vngevntter  BüttuM^en 
drohend  an  den  Granzen  seines  Reichs  heraufziehen  i^on^tfr^Mfi 
»ah,  rüstete  sich  zur  Gegenwehr  und  zum  Angriff.  Um  "^jj^^^^' 
dem  der  Feinde  vorzukommen ,  liess  er  durch  seinen 
Feldherm  Demetrius  das  an  der  Gränze  der  nun  den 
Osmanen, dien  enden  Bulgarey  auf  einem  steilen  Berge 
gelegene  Schloss  Sch«hrköi,  d.  u  Stadtdorf  ^,  angreifen 

*)  Schaiiina  Hadtehi  Chftlf.  Ramiii  S.  35.  ^)  Naoh  Mtnnert  VII.  5.  ifi. 
«tr  Tirnova  dat  tlte  Nikopolif.  ^)  Nebst  DonGniut  befchreibt  dU  Eben« 
Ton  KosMwa  dat  alte  und  »eltene  Buch:   Itinerftrium-WegrayM  Kü.  Maj. 

Sottchaft  gep    GonstantinopeJ  su    dem    türkischen   K^yter   bolman  Anno 
^XX  sedrackt  iS3i.  **)  Be^   Bratutli  S.    i3S  vorvorletste  Zeile   Triciatia.  ^ 

*;  Bey  BraL  S.  i3^  ffirdania.  ^)  Ne<ichri  Bl.  Sa,  nach  demselhen  LewenKlau 
^ad  aus  diesem  Engel  in  der  Gesch.  Serviens  S.  .^o. 
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und  erobern.  AH-Pascha,  sobald  erdayonKiindo  eriial 
ten,  sandte  den  Jachschibeg,  den  Ssnbaschi  Ainebeg 
und  den  Pascha  Sarudsche  mit  zehn  tausend  Mann^  das 
Schloss  wieder  zu  erobern.  Die  Unternehmung  gelang, 
äas  Schloss  wurde  geschleift,  die  Besatzung  in  fetten  ab- 
geführt ;  Jachschibeg^der  hierüber  an  Murad  Öericht  er- 
stattete)  und  um  Erlaubniss  den  Feind  zu  verfolgen  bath, 
erhielt  den  Befehl  zurückzukehren.  Lazar  sparte  keine 
Mühe,  um  seine  Nachbarn,  die  Herren  von  Bosnien  und 
Albanien,  zu  einem  Völkerbünde  wider  Murad  zu  bewe- 
gen, und  vertrauensvoll  auf  die  Hülfe  derselben  sandte  er 
herausfordernde  Bothschaft  an  Murad  \  Dieser  hatte  ans 
Asien  seine  Söhne  Bajefid  und  Jakub  ^  welche  dort  die 
Sandschake  vonKutahiaundKarasi  verwaltet  hatten,  be- 
rufen ^,  und  sein  Heer  mit  den  Hülfstruppen  vonSsam- 
chan,  Mentesche,  Aidin  und  Hamid  verstärkt  ^.  Unter 
den  christlichen  europäischen  Fürsten,  seinen  Vasallen, 
konnte  er  auf  die  Treue  von  Seradsch  und  Constantin, 
des  Herrn  von  Giustendil,  zählen  ^«  Ein  mächtiger  Hulfs- 

fenosse  für  sich  allein*  war  der  Mahme  Ewrenosbeg^s, 
es  ergrauten  WaffengefährtenUrchan^s,  der  von  seiner 
Pilgerschaft  nach  Mekka  so  eben  zum  Heere  zurück- 
gekehrt war  t.  Murad  rückte  mit  seiner  Heeresmacht 
durch  den  westlichsten  der  Pässe  des  Hämns  vor,  durch 
den  von  Succi  (heute  Ssuluderbend) ,  welcher  wie  Am- 
mianus  Marcellinus,  der  hier  als  Kriegsmann  durchge* 
'kommen,  aus  Selbstansicht  bezeugt  ®,  auf  der  nördli- 
chen' oder  illyrischen  Seite  allmälich  aufsteigt ,  auf  der 
südlichen  thracischen  aber  gählings  abstürzt,  und  durch 
feisichte  Steige  nur  mühsam  erstiegen  wird.  Auf  beyden 
Seiten  des  Hämus,von  welchem  hier  der  Rhodope  süd- 
lich ausläuft ,  dehnt  sich  eine  weite  Ebene  ans ,  nörd- 
lieh  die  von  Sardika  oder  Sofia,  in  deren  Gegend  zu  Am- 
mian's  Zeit  die  binnenländischen  Dacier  ^^  südlich  die 
Ebene  von  Philippopolis,  wo  die  Thracier  sassen«  Von 
hieraus  zog  Murad  durch  den  Pass  von  Succi  (in  Am- 


•)  Netcbri  BL 
<9  Setdedd.  bey  Brtt 
mian.  Marcell.  XXL 
Dactt.  Eben  d«. 


S3,  und  Setdeddin  bey  Brat*  S.  t45.  ^)  Netcbri  Bl.  80. 
tt  S.  M.  ^)  Denelbe  S.  lAS.  Netehri  Bl.  83.  ')  Am- 
I.  10.  O  Denelbe  *«  t.  O.  Hiac  ticinse  nediterrtne» 
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mians  Geschichte  bey  Gelegenheh  des  Marsches  Ju- 
Uaii*8  beschriebeu)v  nnd  erreichte  am  dritten  Tage  /Af  i- 
man ',  das  alte  Helike ,  dessen  hartes  schneebedechtes 
Erdreich  der  römische  Tragiker  ^,  so  wie  die  schneei- 
gen Gipfel  des  Rhodope  der  römische  Lyriker^,  durch 
seine  Verse  vernnsterblicht  hat.  Hier  theilt  sich  der 
Weg ,  welcher  rechts  leicht  und  bequem  nach  Sofia  ^ 
Nissa  nnd  Schehrköi  ^  führt  t  links  aber  beschwerlich 
fiber  iriele  Wasser«  wovon  der  Pass  heute  Ssubiderbend, 
'  d.  L  der  wässerige  heisst ,  nach  dem  warmen  Bade  von 
Giustendil  in  den  Gebjrgswinkel ,  wo  sich  an  den  Ha- 
mas der  Orbelua  anschliesst.  Murad  folgte  dem  Rathe 
seines  christlichen  Vasallen  Saradsch  j  und  wählte  den 
letzten  als  den  kürzeren  nnd  eher  zum  Feinde  führen- 
den. Am  dritten  Tage,  nachdem  er  von  Ihtiman  aufge- 
brochen f  machte  er  in  der  Ebene  von  Alaeddin  zwey 
Tage  Halt,  und  erreichte  am  dritten  Giustendil,  wo  er 
Ton  dem  Herrn  des  Landes,  seinem  treuen  Vasallen, 
freondschaitlich  empfangen  und  mit  solchem  lieber- 
flusse  bewirthet  ward,  dass,  wie  Neschri  sagt  ®,  Milch 
lud  H(mig  in  Strömen  floss.  Die  nächste  Rast  war  im 
grossen  Thal  Ulu  Owd  ^,  wo  Ewrenos  nur  mit  vierzig 
Reitern  anf  Kundschaft  ausging,  und  einige  Gefangene 
einbrachte  ^.  Von  Ulu  Owa  ging  der  Marsch  nach  Ka* 
ratowa  ^^  wo  längere  Zeit  Halt  gemacht  ward.  Ein  Ge- 
sandter Lazar's ,  der  mit  einer  herausfordernden  Both- 
schafl  zum  Kampfe,  eigentlich  abwzur  Auskundschaf- 
tnng  des  Heeres  gekommen  war ,  dankte  es  nur  seinem 
Gesandtencharakter,  dass  er  seine  übermüthige  Both* 
Schaft  nicht  anders  als  mit  hochfahrender  Antwort  büss- 
te  \  Murad  hielt  Kriegsrath  mit  den  Anführern  seines 
Heeres,  und  Alle  riethen  zum  weiteren  Marsche  in  des 
Feindes  Land.  Ewrenosbeg  und  Jigit-Pascha  übernahm 
■ 

•)  Haaschi  GhiOfa'a  Rmnili  8.  57.  Netchri  Bl.  8».  >>)  Muuiert  TU.  5.98. 
BuMT  Uni«  Belices  niTott«.  Senect  Here«  Act  V. 
*)  Eatomnit  tiapet  Et  im 

Hebmm  proipicient  et  niTe  candidun 
Jhrae^B  acpede  barbaro 
Llutratam  Jimodopem,    Horat  HL  a5. 
^  Natchri  BL  8a.  •)  Netcbri  BJ.  83.  0  B^^n  da.  S)  Eben  da.  «)  Eben  da. 
•).Kb«ida.  ' 
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men  die  (leitang  des  Vortrabs.  Nachdem  das  Heer 
durch  die  Schluchten  des  Orbeins  wieder  niVrdlich  ge- 
zogen, und  sich  zu  Gümisohhissar  *  (Silberschloss) ,  am 
westlichen  Ufer  der  Morava ,  gelagert  hatte ,  setzte  es 
in  der  Nacht  über  den  Fluss  mit  fliegenden  Fahnen 
und  klingendem  Spiel  in  sechs  Abtheilungen.  Die  erste 
führte  der  Grosswefir^  die  zweyte  Prinz  Bajefid,  die 
dritte  Ainebegi  die  vierte  Prinz  Jakub,  die  fünfte  Sa- 
ridsche-Pascha,  die  sechste  Murad  selbst  an'*.  Von  hier 
ging  der  Marsch  in  westlicher  Richtung  den  verbün-  • 
deten  Heeren  entgegen,  welche  sich  auf  der  Ebene  von 
Kosßova  an  Bosniens  und  Serviens  Gränze  gesaromeh 
hatten. 
Ebene  t^on  Fünf  tauseud  Schritte  breit  und  zwanzig  tansend 

Ji.o$sova  und  *«  ^ 

Schlackt'   Schritte  lang  dehnt  sich  die  vom  Flüsschen  Schitniza 
^derfA^rM.  durchschnittene  Ebene  von  ICottopa  aus,  welche  auf  un- 
garisch Rig'omazeuj  auf  deutsch  das  Amsel  Feld  heisst, 
von  allen  Seiten  mit   angenehmen  Bergen  umgeben, 
des  Flusses  Ufer  und  der  Berge  Fussmitwohlangeban- 
ten  Feldern  und  lüstigen  Dörfern  geschmückt  ^.  Hier 
stand  Mürad's  Heer  dem  an  Zahl  weit  überlegenen  t 
der  verbündeten  Fürsten  von  Servien  9  Bpsnien ,  Herze- 
gewina  und  Albanien,  gegenüber,  und  er/berieth  sich 
mit  seinen  Generalen,  ob  der  Angriff  ungeachtet  des 
Feindes  Uebermacht  zu  wagen  sey  ^.  Mehreire  waren 
der  Meinung,  vor  der  Stirn  des  Heeres  die  Kamehle  anf- 
zuscharen ,  um  durch  de«  ungewohnten  Anblick  die- 
ser Thiere  den  Feind  in  Verwirrung  zu  bringen^,  (wie 
Pyrrhus  bey  der  ersten  Schlacht  die  Römer  durth  die 
Elephanten  in  Verwirrung  gebracht),  und  um  sich  der- 
selben als  einer  Art  von  Schanze  oder  Wagenburg  zu 
bedienen  (wie  in  jüngster  Zeit  die  Franzosen  in  Aegyp- 
ten  mit  dem  Corps  der  Dromedare  gethan)*  Prinz  Baje- 
nd,  stimmte  dagegen :  der  Himmel  habe  bisher  so  aus- 
serordentlich die  Waffen  des  osmanischen  Hauses  be- 
günstigt, dass  es  solcher  Kunstgriffe  zum  Siege  nicht 

')  Ntttchri  Bl.  85.  Günätckhiuar  tcheint  dattelbe  mit  dem  Aimdtcka^ 
hissar  der  Harten ,  sosat  Kratovag  xa  teyiii.  '*)  Neachri  Bl.  83.  ^i  Boofinii 
rertiin  hangaricarum  decadea.  Francofurti  i58i.  p.  47''  )  Seadedd.  bey 
Brat.  S.  140.  Nescbri  Bl.  86,  *)  Seadedd.  bey  Brat.  S.  147. 
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bedürfe,  dass  solche  Kriegslist  dem  Vertrauen  atif  Gott 
Abbmcli  thne,  und  dass  man  sich  ohne  solche  Schutz- 
wehr von  Angesicht  zu^  Angesicht  schlagen  mtisse.  Der 
GrossweGr  bestätigte  des  Prinzen  Meinung  durch  den 
Aasgang  der  von  ihm  in  dieser  Nacht  durch  Blatterste- 
chen  gepflogenen  Koransberathung.  Er  habe  die  Stelle 
aufgestochen  :   O  Prophet ,  bekämpfe  die  Ungläubigen  und 
GUissner!  f  und:  Jur  wahr!  oft  wird  eine  grosse  Schar  be^ 
degt  durch  eine  kleine^!  Der  Beglerbeg  Timurtasch  ver- 
warf den  Vorschlag  aus  dem  vrexdger  religiösen  aber 
Kriegskundigeren  Grunde ,  dass  die  Kamehle  von  der 
«chwergepanzerten  Reiterey  leichter  erschreckt,  als  die- 
selbe erschreckend  und  zurückgedrängt  die  Reihen  der 
Osmanen  statt  die  der  Feinde  in  Verwirrung  bringen 
könnten'^.  Bevor  ein  Entschluss  gefasst  ward,  ging  der 
Kriegsrath  aus  einander  bey  sinkender  Nacht.   Murad 
trostlos  t  weil  der  Wind  von  Seite  des  Feindes  wehend 
(ien Staub  den  Osmanen  in  die  Augen  jagte,  bethete  die 
Nacht  hindurch  um  Hülfe  von  oben  %  und  um  die  Gna- 
de als  Martyr  zu  sterben,  in  der  Vertheidigung  des  wah- 
ren Glaubens  und  des  allein  selig  machenden  Islams  tt. 
Vit  anbrechendem  Morgen  lösten  sich  die  Staubwolken 
in  einen  wohlth'atigen  Regen  auf.  Im  feindlichen  Kriegs- 
rath war  der  Vorschlag,  den  Feind  während  der  Nacht 
anzugreifen,  von  Georg  Castriotaaus  dem  übermüthigen 
Grande  verworfen  worden ,  dass  die  Nacht  die  Flucht 
der  Feinde  begünstigend ,  sie  ihrer  gänzlichen  Nieder- 
lage entziehen  könne.  Als  sich  der  Himmel  wieder  auf- 
geheitert, standen  beyde  Heere  schlagfertig  sich  gegen- 
über. Das  Heer  der  Ungläubigen  von  sieben  Zungen  (Ser* 
vier,  Bulgaren,  Bosnier, Albaneser,  Wallachen,  Pohlen 
und  Ungarn  ttt)  war  so  geordnet,  dassLazar,  der  König 
vonServien,  denMittelpnnct,  sein  Neffe  Wuk  den  rech- 
ten, der  König  von  Bosnieki  den  linken  Flügel  befehligte. 
Auf  der  Seite  der  Osmanen  nahm  Murad  seine  gewöhn- 
liche Stelle  im  Herzen  des  Treffens ,  Prinz  Bajefid  die 

s 

*)  Kern  nunfijetin  KfiUUtin  ghulibetfietun  Kessiretun,  Netcbri  BL  S7. 
n  Setdedd.  bey  Br«t  S.  148.  *;  Das  Gebeth  in  voller  Lange  bey  BraL 
S-  14^  u.  149. 
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Befehkfaaberstelle  des  rechten  ^  Prinz  Jakub  die  de«  lin- 
ken Flttgels  ein.  Dem  ersten  warEwrenosbegnndKnrd, 
derAga  der  Afaben,  demzweytenderSubaschiAinebeg 
und  der  General  der  Pioniere  Ssaridsche^Pascha  beyge- 
geben.  Haider,  der  Meister  des  Geschützes,  stand  in  der 
Stirnseite  mit  dem  Geschütze  zwischen  die  Janitscha* 
ren  eingetheilt,  und  in)  Rücken  der  Tröss  des  Heeres*. 
ScMacht  Die  Schlacht  wüthete,  Und  schon  wich  der  linke 

Mura^t.    Flügel  der  Osmanen,  als  demselben  Bajeßd  zu  Hülfe 
.flog,  mit  eiserner  Keule  die  Köpfe  der  Feinde  vor  sich 
niederschmetternd.    „Schon  waren**  sind  Seadeddins 
Worte  ^  ,,durch  Ströme  von  Blut  die  diamantenen  Klin* 
„gen  in  hyacinthene ,  und  der  Speere  spiegelnder  Stahl 
„in  Rubin  ^  schon  war  durch  die  Menge  abgeschlage- 
„ner  Köpfe  und  rollender  Turbane  das  Schlachtfeld  in 
„ein  vielfarbiges  Tulpenbeet  verwandelt ,  *'  —  als  sich 
^us  dem  Haufen  der  Erschlagenen ,  wie  ein  Raubvogel 
aus  Aesern ,  ein  vornehmer  Servier  hervorwand ,  Mi- 
losch  Kobiloifich,  durch  dieReihen  der  ihm  in  den  Weg 
tretenden  Tschausche  und  Leibwachen  sich  gewaltsam 
gegen  Murad  vordrängend,  dem  er,  so  rief  er,  Geheimes 
anzuvertrauen  habe.  Auf  den  Wink  Murad^s ,  dass  ihm 
der  Zutritt  frey  gegeben  werde,  stürzte  der  Servier  her« 
bey,  und  in  dem  Augenblicke,  wo  er  sich  beugte,  als  ober 
die  Füsse  Murad^s  küssen  wollte,  stach  er  ihm  den  Dolch 
in  den  Bauch.  Die  Leibwachen  fielen  über  den  Mörder 
her ,  aber  stark  von  Arm  und  schnell  von  Fnss ,  stiess 
Miloc^ch  mehrere   derselben   nieder,  und  rettete  sich 
dreymahl  aus  dem  Gemenge  der  Verfolgenden  mitnn- 
geheuren  Sprüngen ,  um  sein  Pferd  zu  erreichen ,  das 
er  am  Ufer  des  Flusses  gelassen ,  dreymahl  entkam  er 
mit  glücklichen  Sprüngen,  bis  er  der  Uebermacht  er- 
liegend, zusammengehauen  ward^.  Indessen  hatte  Mu- 
rad, trotz  der  empfangenen  tödtlichen  Wunde,  Besin- 
nung genug ,  die  weiteren  Befehle  zur  Yollendiing  des 
Sieges  zu  erth eilen  t.  Lazar,  der  König  der  Servier,  wur« 
de  gefangen  in  Murad's  Zelt  geführt,  der  sterbend  das 

•)  Netcliri  Bt.  oo.  S«»dedd.  BL  75.  5fol«ki«d«  BL  11.  ^)  Seadedd.  ber 
Bitt  S.  i53.  *)  SsolalLliida  Bl.  12. 
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Todesurtkeil  gpracb,  und  seinen  elgeiien  nahen  Tod 

dnrch  des  Feindes  früheren  rächte  t-  '3^- 

So  wie  wir  die  That  des  Sultansmörders  Milosch  Todesart 
Kobilovich  erzählet  haben,  erzählen  dieselbe  die  osma-  smisckin'^ 
nischen  Geschichtschreiber  einstimmig,  abweichend  von  scl^t^rerken 
denselben  die  griechischen  und  servischen ;  wenn  die 
osmanischen  rühmliche  Thaten  der  Christen  zu  yer- 
kleinern  gewohnt  sinci,  so  mahlen  die  christlichen  da- 
ior  die  der  Helden  ihres  Volkes  ins  Schönere ,  und  die 
Kritik  dacf  keinen  von  beyden  unbedingten  Glauben  bey- 
messen ;  wo  sie  durch  den  Behelf  eines  dritten  mehr  un- 
partejischen  Zeugnisses^  als  Türken  und  Griechen  sich 
selbst  zu  geben  pflegen  ^  aus  depi  Widerspruche  dersel* 
ben  nicht  ins  Klare  zu  kommen  vermag,  ist  es  des  Ge- 
schichtschreibers Pflicht,  die  sich  widersprechenden  . 
Zeugen  gegen  einander  aufzuführen ,  und  im  Zweifel , 
aaf  welcher  Seite  die  Wahrheit  liege,  sich  alles  Urtheils 
zo  enthalten.  Demnach  folge  hier  des  KobiloVich  That, 
wie  dieselbe  nicht  nur  von  servischen  Sagen  *,  sondern 
auch  von  einem  der  glaub  würdigsten  Byzantiner,  Joan- 
nes Dokas,  dem  Enkel  des  Kaisers  dieses  Nahmens,  er- 
zählet wird  ^.  Am  Vorabende  der  Schlacht  zechte  Kö* 
nig  Lazar  mit  seinen  Edlen  aus  Bechef n ,  welche  die- 
selben Strapiza  nennen,  f, Trinke**  sprach  Lazar  zum 
Milosch  „  auf  meine  Gesundheit  den  Becher ,  wiewohl 
der  Verrätherey  Beschuldigt**.  „Dank  dir",  entgegnete  ' 
Milosch  „für  die  Straviza ,  der  morgige  Tag  wird  meine 
Treue  bewähren**.  Am  folgenden  Morgen  ritt  Milosch 
siat mächtigem  Gaul  ins  feindliche  Lager,  und  begehrte 
als  Flüchtling  dem  Sultan  deuFuss  zu  küssen.  Die  Bit- 
te^wurde  gewährt.  Milosch  ergriff  den  Fuss  des  Sul- 
tans, zog  ihn  vom  Sitze  nieder  zu  sich ,  und  senkte  ihm 
den  Mordstahl  in  die  Brust.  Flüchtig  entsprang  Milosch 
dlit  solcher  Schnelle ,  dass  es  ihm  noch  sein  Pferd  zu 

M  EngePt  tervitche  GeschichM  S.  344.  ^)  Die  enUcbeidende  SteUe  <Ief 
^cdkuchen  Ge»chichUcbreibers  fehlt  neott  encieren  in  der  Pariter  -  Aus- 
vht  fom  Jahre  16J9:  zu  Ende  dos  3.  Hauptslück«  sieht  aber  in  einer  auf 
w  Markns-Bibliothek  befindlichen  iufienitcben  Uebersetsong ,  an»  wel- 
cher dieselbe  der  Geschieh tschreibor  seines  Vaterlandes ,  Andreas  Uusio- 
»^  in  der  Antologia  fon  Fiorens  B«iid  XIX.  S.  53  «itgetheilt  hat. 
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erreichen  gelang,  ehe  er  sich  aber  noch  auf  selbes ge- 
schwiingen,  fiel  er,  von  den  Janitscharen  durchbohrt. 
Wüthend  begannen  die  Türken  die  Schlacht,  nm  den 
Menchelmord  zu  rächen.  Lazar  befehligte  de»  Anführer 
der  Bosnier,  Wladko  Vukovich  •,  den  Neffen  des  bos- 
nischen Königs  Twarko,  mit  zwanzig  tausend  Mann  den 
anstürmenden  Türken  zu  begegnen.    Glücklich  schlug 
er  sie  das  Qräte  Mahl  zurück ,  als  er  aber  zum  zwey- 
ten  Mahle  den  Angriff  erneuen  wollte  ,  verbreitete  sich 
im  Heere  das  Gerücht,  Tragos  Prowitsch,  der  Feld- 
herr des  Despoten,  Iiabe  treulös  die  Waffen  wider  die 
Christen  gekehrt,  ein  falsches  Gerücht,  entstanden,  sey 
es  aus  unbekanntem  Zufall,  sey  es-,  mit  Fleiss  von  den 
Türken  verbreitet.  Wladko  floh  mit  den  Bosniern ,  und 
Lazar  von  den  Seinigen  verlassen,   fiel   ohne  Wider- 
stand mit  seinen  Edlen  gefangen  in  die  Hände  der  Fein- 
de. In  des  sterbenden  Sultans  Zelt  geführt,  erfuhr  La- 
zar erst ,  wie  Milosch  Kobilovich  die  bey  der  Straviza 
geschworne  Treue  am  entscheidenden  Tage  bewiesen 
hatte.  „Grosser  Gott  r  riefLazar  mit  gefalteten  Händen, 
^,nimm  meine  Seele  zu  dir,  dieweil  du  mir  gegönnt,  vor 
meinem  Todeden  des  Feindes  zu  schauen,  von  meines 
treuen  Krieger^  Hand.**  Zugleich  wurde  Lazar  und  sei- 
ne Edlen  vor  dem  sterbenden  Sultan  hingerichtet;  so 
hatte  Lazar  vor  seinem  Tode  den  Feind  sterbend,  die- 
,8er  aber  im  Sterben  den  Feind  schon  todt  erblickt.  Des 
Herrn  der  Osmanen  Blut  troff  in  das  strömende  des  vor 
seinen  Füssen  geschlachteten  Königs,  und  des  Siegers 
brechendes  Auge  scliaute  mit  Lust  des  servischen  Rei- 
ches gebrochene  Macht.  Welcher  von  beyden  Berichten 
über  di^  Art,  womit  Mnrad  von  der  Hand  des  Serviers 
gePällt  ward ,  der  wahre  sey,  mag  füglich  ohne  wesent- 
lichen Nachtheil  der  Geschichte  für  die  Zukunft  un- 
entschieden bleiben,  sey  es,  dass  er  als  Flüchtling  ihn 
beym   Fnsskuss  gemordet,  sey  es,  dass   er  auf  dem 
Schlaohtfelde  sich  aus  den  Erschlagenen  erhebend  den 
Sultan  erstochen  habe ,  in  keinem  von  beyden  Fällen 

*)  So  nennt  ihn  Mauro  Orhino  [il  re|üo  deeW  Slavt  pag.  3i4];  dieita* 
litnUcht  CeberteizuDg  de«  Duka't  nennt  ihn :  Viatico  Vlagenichto. 


war's  offener  Angriff,  Mann  gegen  Mann,  mit  gleicher 
Huth  und  Waffe.  Weniger  treulos  der  Mord  auf  dem 
Schlachtfeld,  als  der  unter  dem  Zelte,  und  daher  so- 
gar glaubwürdiger,  yoransgesetzt ,  dass  osmanische 
und  servische  Geschichtschreiber  das  Erheben  des  Yer* 
wimdeten  vom  Schlachtreld  für  minder  rühmlich  hal-  • 

ten,  als  den  Meuchlerangriff  des  Flüchtlings  unter  dem 
Zelte,  weil  beyde  dann  in  ihrem  Geiste ,  die  Ersten  die 
Christenthat  verkleinernd,  aber  mit  Wahrheit,  die  Zvrey- 
ten  die  ihres  Helden  vergrössemd,  aber  mit  Unwahrheit 
erzählet  hätten  ;bey  der  Voraussetzung  der  entgegenge- 
setzten Ansicht  osmauischer  und  servischer  Geschicht- 
schreiber, dass  nähmlich  die  Rache*  des  verwundeten 
Kriegers  auf  dem  Schlachtfeld  ehrenvoller ,  als  der  Meu- 
cheldmord  unter  der  Larve  schutzsnchenden  Flucht- 
lings ,  hätten  die  Geschichtschreiber  beyder  Völker  in 
diesem  Falle  ein  ungewöhnliches  Beyspiel  grossmüthi- 
ger  Unparteylichkeit  gegeben  ,  indem  die  Osmanenvon 
Milosch  das  Ehrenvollere ,  die  Servier  das  minder  Eh- 
reavolle  erzählet  hätten.  Ist  dieses  nicht  vorauszuse- 
tzen, 80  neigt  sich  die  Wagschale  der  Wahrscheinlich- 
keit für  die  Erzählung  der  osmanischen  Geschichtschrei- 
ber t. 

Wie  dem  nun  sey,  der  Nähme  Milosch  Kohilotfich^iioipkKQ- 
lebt  seitdem  in  der  Geschichte  der  Osmanen  als  der 
eines  Meuchlers,  in  dem  Munde  des  servischen  Volkes 
als  der  des  Rächers  seiner  Freyheit ,  wie  die  Nahmen 
Harmodios  und  Aristogiton  im  Munde  der  Griechen, 
durch  Gesänge  fort.  Wie  der  Tyrannenmord  der  Letz- 
ten nach  Thucydides  unverwerflichem  Zeugniss  ^  nicht 
aas  dem  reinen  Beweggründe  von  Volksbefreyung  al- 
lein ,  sondern  hauptsächlich  aus  persönlicher  Leiden- 
schaft and  aus  Nebenbuhlerschaft  in  Knabenliebe  her- 
vorging ,  so  nach  dem  unverwerflichen  Zeugnisse^  der 
servischen  Geschichtschreiber  die  Heldenthat  Kobilo- 
▼ich*s  aus  Ergeiz  und  deiti  Verlangen,  sich  von  an* 
geschuldeter  Untreue  rein  zu  watchen.  Wukascfaawa 

w 

■)  Thacyclidei  L.  VI.  p.  54— 60. 
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und  Mara,  die  beyden  Töchter  Lazarus«  die  erste  mit 
Milosch  Kobilovich ,  die  zweyte  mit  seinem  Nebenbuh- 
ler an  Tapferkeit,  Wuk  Brankowich «  vermählt,  strit- 
ten sich  über  der  Männer  Tapferkeit,  jede  den  ihrigen 
über  den  der  Schwester  erhebend.  Wukaschawa  be- 
siegelte ihre  Lobrede  mit  einer  Ohrfeige ,  Mara  klagte 
die  Unbild  mit  Thränen  ihrem  Gemahl.  Dieser  forder- 
te den  Schwäher  znm  Zweykampf ,  der  mit  des  Königs 
Erlaubniss  Statt  fand.    Milosch  warf  den  'Wvk  vom 
Pferde,  dieser  selbst,  unedel  und  verrätherisch gesinnt, 
klagte  seinen  Besieger  eines  Einverständnisses  mitjden 
Türken  an*.  Am  Vorabend  der  Schlacht  reichte  beym 
Nachtmahle ,  wo  alle  Grossen  zugegen ,  der  König,  wie 
oben  erzählet  wordto,  den  silbernen  Becher  dem  Mi- 
losch *.  Milosch  löste  seine  Antwort  durch  die  helden- 
müthige  That.   So  ging  dieselbe  eigentlich  aus  einem 
M^eiberstreite  hervor ,  wie  die  grosse  Abänderung  des 
römischen  Grundgesetzes  in  Betreff  der  Consulswahl, 
welche  nur  auf  Patricier  fallen  konnte  ,  bis  die  jüngere 
der  fabischen  Schwestern,  von  der  älteren  ausgelacht, 
dass  sie  über  das  Anpochen  der  Lictoren  mit  dem  Rur 
thenbündel  erschrocken  sey,  ihren  Vater  zur  Durchse- 
tzung des  Gesetzes  plebeischer  Consuln  bewog^.  Ejiaben 
und  Weiber  gaben  den  ersten  Anstoss  zur  Heldenthatder 
Männer,  welche  die  Sage  und  das  Volkslied  als  freysin- 
nig verewigt.  Der  Nähme  von  Milosch  Kobilovich  ist 
nicht  nur  bey  den  Serviern,  sondern  auch  bey  den  Osma- 
,nen  auf  mehr  als  eine  Weise  verewigt  ^  In  dem  Zeug- 
hause des  Serai  zu  Constantinopel  wird  seine  Rüstnng 
sammt  der  seines  Pferdes  aufbewahrt  ^,  und  das  noch 
heute  beym  Eintritt  ins  Serai  bey  den  Audienzen  des  Sul- 
tans beobachtete  Ceremoniel  waffenloser  Einführung 
durch  Kämmerer ,  welche  dem  Eingeführten  die  Arme 
halten,  schreibt  sich  als  Vorsichtsmassregel  von  Murad*s 
Todesart  her  ^  Auf  dem  Felde  von  Kossova  bezeichnen 


*)  Engert  ffvrv.  Gesch.  S.  343'  Nach  Tuhero   hey  Schwandtner  II.  P 
Q.  293.  **)  Liviiu  VI.  c.  3&.  ^)  Sielie  das  von  Herder   int  Deutsche  »b- 

efasate  Volkslied  in  seinen  Werken  über  Kunat  und  Literatur  Tb.  VUL 

i.  154.  ^)  Saolakiade  Bl.  11.  •)  Eben  da. 
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drej  ia  der  Entfernung  von  fünfzig  Ellen  von  einander 
aufgepflanzte  Steine  die  drey  Stellen  ^  wo  Kobilovich 
mit  kühnen  Sprüngen  den  ihn  umdrängenden  Leibwa- 
chen entkam  *,  und  eine  türkische  Capelle  bezeichnet 
den  Ort|  wo  Mnrad  fiel,  dessen  Leichnam  aber  nicht  hier 
begraben  \  sondern  nach  Brusa  geführt,  und  an  der  von 
ihm  gebauten  Moschee  bestattet  ward  f.  Mnrad*s  ganzer 
Lebenslauf  füllte  die  beyden  Beynahmen  des  Herrn  (Chu* 
dawendkiar)unddesiSi«gtfr«(Ghan)  tfi  unter  denen  er  in 
der  osmanischen  Geschichte  beriihmt  ist,  im  vollsten 
Masse  ans;  er  war  ein  unermfideter  Kämpfer  im  heiligen 
Krieg  und  meistens  ein  gerechter  Herr^  ein  Lobspruch,  den 
ihm  selbst  Chalcondylas ,  ungeachtet  der  Hinrichtung 
seines  Sohnes  und  ungeachtet  der  Ertränkungsscene  der 
über  die  Mauern  von  Salonik  in  den  Hebrus  gestürzten 
Archonten,  nicht  versagt  ^.  Dass  im  selben  Jahre  mit 
Mnrad,  dem  Herrn  und  Sieger  der  Osmanen,  und  mit  Mi- 
losch  KobUovich ,  dem  Rächer  senrischer  Freyheit  in 
Asien,  Behaeddin^  der  grosse  Scheich  der  Nakschbendi, 
undder  grösste  persische  Lyriker  Hqfif,  die  mystische  Zun^ 
ge^  starben  ® ,  würde  hier  zusammengestellt  zu  werden 
nicht  verdienen ,  wenn  nicht  diese  Gleichzeitigkeit  des 
Lebens  und  des  Todes  auf  Einen  Blick  den  hohen  Stand- 
punct  persischer  Mystik  und  Poesie  auswiese ,  welche 
von  nun  an  in  die  Literatur  der  Osmanen  wirksam  ein- 
zugreifen anfängt. 

■)  ScoUkfada  Bl.  la.  ^)  Bonfinint  S.  47>  inrig:  cujaadtm  quondam 
Aaontit  tnmaln«  ec  pyramit  <|ai  proflisato  exercitu  ibidem  caesus  et  te- 
paltas  ett  ^)  Chudawendkiar ut der  Ti Ata»  Gottes  alt  Herrscher^  -wörtlich 
wflihamdeiHa.  ^)  Amuratea  iiatem  per  omnia  imitant  aeauitaUm  Gyn  Camv. 
J>7n*  filu.  Ghalcond.  I.  •)  Hadtchi  Glulfa't  cbro&oL  Taltib. 


Sechtes     Buch. 

Bajejid  besteigt  den  Thron  als  Brudermörder,  Erste  türkUehe 
Belagerung  ConstaniinopeVs.  Erster  türkischer  Einfall  inUn» 
gam.  Eroberung  der  Staaten  Karamans ,  Burhaneddinti 
Köiürum  BajrßdTs,  Sitten  -  und  Richtert^erderbniss  ,  Stiftun- 
gen und  Bauten,  Schlacht  bey  Nikopolis  und  Mord  tHin  uhn 
tausend  Gefangenen,  Moschee  und  Kadi  zu  Constantinopel. 
ff^eitere  Eroberungen  in  Asien  und  Griechenland. 


Brudermord, 


Bajtß^t  ^  Die  Regierung  Bajefld  Jildirim*s,  d.  i.  des  ff^etterstrahhU 
beginnt,  wie  die  Weltgeschichte,  mit  einem  Brudermor- 
de* Kaum  hatte  sein  Vater  den  Geist  ausgehaucht,  60 
Hess  Bajefld  seinen  einzigen  Bruder  Ja  Au6  hinrichten  tti 
„in  Erwägung,**  sind  des  Reichshistoriographen  Worte, 
„des  Ausspruchs  des  Korans:  dass  „Unruh arger  als  Hinr 
rlchlung"*  •,  „in  Erwägung  des  von  seinem  Bruder  Sau- 
^^dsehi  gegebf^nen  fiblen  Bejspiels  der  Versohwöning 
„und  Empörung,  wovon  die  Möglichkeit  der  Nachah- 
„mung  aus  dem  Weg  zu  räumen,  und  in  Erwägung  des 
„nachzuahmenden  Beyspiels  Gottes,  der  allein  undoh- 
„ne  Nebenbuhler  sey ,  und  womach  denn  auch  Gottes 
„Schatten  auf  Erden  der  Herrscher  der  Rechtglänbi- 
„gen ,  gleich  Gott ,  einzig  auf  dem  Thron ,  von  aller 
,.Nebenbuhlerschaft  enthoben  herrschen  müsse.**  Diese 
bewegenden  Gründe  fand  die  Politik  der  nachfolgen- 
den Sultane  so  gewichtig ,  dass  die  Nachahmung  dieses 
Beyspiels   denselben  zum  Gesetze,  und  in  der  Folge 
durch  Sultan  Mohammed*s  des  Eroberers  Satzungen  der 
Brudermord  bey  jeder  Thronbesteigung  sogar  zum  öf- 
fentlich ausgesprochenen  Reichsgesetze  ward  ^,  Osma- 

•)  Et'fiimetun  eschedd  tnüt  el^Katlin.  Seadeddin  bi»y  Bratotti  S.  iS5. 
^)  S.  osman.  Staataverfattung  I.  3.  S.  gB  Rannn  der  Sichtrang  der  Tbron- 
lieiTtcbaft.  * 
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msche  Ristoriographen^  denen  der  Bradermordt  unge- 
achtet der  auch  von  ihnen  als  politisch  erachteten  Noth- 
wendigkeit,  doch  einen  Flecken  anf  die  Menschlichkeit 
ihres  Helden  zu  werfen  schien ,  lassen  die  Hinrichtung 
Jakob's  ohne  Yorwissen  Jildirim's  auf  gemeinsamen  Ent- 
schluss  der  Bege  geschehen  * ;  europäische  Geschieht-* 
Schreiber  f  denen  Uebertreibung  der  Grauel  Zweck  ist, 
wie  den  osmanischen  Uebertreibung  des  Lobes,  yerviel- 
faltigen  die  Hinrichtung  Jakub*s  in  die  von  sieben  Brü- 
dern t,  wiewohl  Bajefid  nie  mehr  als  zwey,  und  beyder 
Thronbesteigung  nur  einen  einzigen  hatte* 

Nachdem  die  nöthigen  Sieges-  und  Thronbestei-«^'j^**'^^_ 
fongsschreiben  nach  Asien  erlassen  worden  tt,  war  die  tinUcHer 
Ordnung  der  servischen  Angelegenheiten  Bajefid's  er- 
stes Augenmerk.  Er  befahl  dem  Jigitbeg,  nach  Bosnien, 
dem  Firufbeg ,  bis  gegen  Widin  zu  streifen ,  nahm  von 
den  Silberminen  zu  Karatova  Besitz ,  und  bevölkerte 
Skopi  mit  türkischen  Colonien  tu*.  Dann  schloss  er  mit  i389 
Stephan,  dem  Sohne  Lazarus,  der  ihm  zu  huldigen  kam, 
den  Frieden  auf  die  dreyfache  Bedingniss  ab,  dass  er  f 
erstens:  in  allen  Kriegen  Bajefld^s  als  Bundesgenosse 
mitziehe ,  zweytens  ihm  die  Schwester  zur  Frau  gebe , 
drittens  von  den  Silberbergwerken  jährlichen  Tribut 
entrichte^.  Weit  entehrender,  als  den  Herrn  des  servi- 
schen Throns,  behandelte  Jildirim  die  um  den  Schatten 
des  byzantinischen  sich  streitenden  Paläologen.  Andro- 
nikos  nnd  Joannes,  der  Sohn  und  Enkel  des  regierenden 
Kaisers  Joannes,  welcher  in  Mürad  wider  dieselben  einen 
Bundesgenossen,  wie  früher  in  Urchan  wider  Cantacu<- 
zen,  gefunden  hatte,  waren  ob  der  Verschwörung  mit 
Sandschi,  dem  Sohne  ll[urad*s,  auf  dessen  Befehl  geblen- 
det, und  seitdem  eingekerkert  worden.  Ihre  Blendung 
war  nicht  so  strenge  gewesen,  dass  sie  nicht  einen  Schein 
des  Augenlichts ,  und  damit  einen  Schein  von  Hoffnung 
auf  den  Thron  behalten,  ihre  Bewachung  nicht  so  enge,  ^ 

dass  sie  nicht  Mittel  gefunden  hätten,  sich  an  Bajefid 
7.U  wenden,  und  durch  ihn  ihre  Hoffnungen  zu  verwirkli- 
chen. Bajefid  freute  sich  der  ihm  hierdurch  geöffneten 

*)  S^adaddin  und  Stoltkfad«.  ^)  Dvca«  I.  4.  8.  6. 
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Aussicht  anf  nene  Verwirrnng ,  freute  sf ch  (sagt  Phran- 
zes  in  Bezug,  wie  es  scheint,  auf  den  Wolf,  das  alte  Wa- 
pen  der  Türken) ,  wie  der  Wolf,  wenn  der  Wind  den 
Staub  hebt,  und  kam  auf  der  geblendeten  Prinzen  Ruf 
mit  sechs  tausend  Reitern  und  vier  tausend  Fussg'ängeni 
nach  Constantinopel,  hob  den  Kaiser  Joannes  und  seinen 
Sohn  Manuel  im  Quell  enpallaste  *  auf,  sperrte  sie  in  den 
Thurm  desAnemas  t  ein,  und  übergab  sie  zur  genauen 
Verwahrung  dem  Andronikos,  der  des  Vaters  Thron  be- 
stieg ^.  Die  Rollen  waren  nun  getauscht,  Kaiser  Joannes 
und  sein  geliebter  Sohn  Manuel  sassen  im  selben  Thnr- 
tne  des  Anemas  tt  eingesperrt,  in  welchem  er  früher  den 
ungerathenen  Sohn  Andronikos,  und  dessen  Sohn  Joan- 
nes geblendet  festgesetzt  hatte.  Für  diesen  Rollentausch 
entrichtete  Andronikos  jährlich  viele  Zentner  Silbers  und 
Golds  ^  an  Bajefid,  dessen  wiederhohltem  Rathe  aber, 
^  den  Vater  und  Bruder  aus  dem  Wege  zu  räumen ,  er 
dennoch  kein  Gehör  gab  ^.  Kaiser  Joannes  und  Mannet 
fanden  mit  Hülfe  der  Genueser  Mittel,  der  bulgarischen 
Kerkerwache  im  Thurme  Anema's  zu  entrinnen ,  und 
fluchteten  sich  zu  Bajefid,  der  den  wiederhoblten  Rath 
ihrer  Hinrichtung  gegeben,  jetzt  aber  aus  ihrem  Leben 
wider  den  imgehorsamen  Schützling  Andronikos  Nu- 
tzen zu  ziehen  beschloss.  Eingedenk  der  alten  Freund- 
schaft des  alten  Kaisers  Joannes  mit  seinem  Vater  Mn- 
rad  und  seinem  Grossvater  Urchan,  gab  Bajefid  Joannes 
Anträgen  von  Vasallenschaft  Gehör.  Er  versprach,  den 
Tribut,  den  der  Sohn  bis  jetzt  für  die  Gefangenschaft  des 
Vaters  erlegt  hatte,  für  die  des  Sohnes  zu  entrichten, 
jährlich  im  Frühjahre  sich  mit  zwölf  tausend  Reitern  und 
Fussgängern  gehorsam  zum  Dienste  des  Herrn  der  Os- 
manen  zu  stellen ,  ein  Feind  seiner  Feinde,  ein  Freund 
seiner  Freunde.  Dieser  Vertrag  wurde  beyderseits  mit 
1390.  Schwüren  besiegelt  ^  Bajefid  schickte  einen  Gesand- 
ten nach  Constantinopel  ab,  um  die  Stimmung  der  Ein- 
wohner zu  erforschen,  welchen  der  beyden  Söhne  des 

# 

«)  Pbranze«  L.  I.  i3.  ^)  Phrauzet ,  Glialconil.  a.  a.  O.  ')  »ar  cto; 
jj^wrioM  Kotc  opyup^tj  «tyTnyapca  ou«  oXryoi,  PhranaAss  Alien  Aws«^« 
5i  i3.  ^)  Eben  da.  «)  Duett  XU.  S.  a3. 


Kaisers,  den  Andronikos  oder  den  Mannel«  dieselben  ak 
Thronfolger  zu  erkennen  geneigter  seyen.  Als  der  Be- 
richt fiir  Manuel  ausfiel,  gewährte  ihmBajefid  die  ver- 
sprochene Hülfe ,  und  ein  türkisches  Heer,  das  ihn  vor 
zwey  Jahren  vom  Throne  gerissen  hatte,  setzte  ihn  wie- 
der auf  denselben.  Andronikos  kehrte  aber  nicht  mehr 
in  den  Kerker  zurück ,  sondern  erhielt,  was  ausser  den 
Manem  der  Hauptstadt  vom  byzantinischen  Reiche  noch 
übrig  war,  nähmlich:  iStf/f mönaj  Heraklea,  Rhaidestos^ 
Danias  und  Paniäas  an  der  Propontis  und  Thesialonika^. 
Maiiuel  wurde  zum  Nachfolger  und  Mitregenten  Jo- 
ann's  gekrönt ,  der  nur  noch  ein  Paar  Jahre  lang  dem 
Nahmen  nach  auf  dem  Throne  sass,  auf  dem  ihn  als  einen 
nnbedeutenden  Schatten  währenddes  langen  Zeitraums 
eines  halben  Jahrhunderts  die  Fürsten  der  Osmanen: 
Urchan,  Morad  und  Bajelid,  schützend  geduldet. 

Ehe  Bajelid  nach  geschlossenem  servischen  Frieden  Eroberung 
ans  Europa  nach  Asien  abging,  legte  er  zu  Adrianopel  ^^TeArcii/- 
in.dem  noch  heute  das  Viertel  Jildirimchan*s  genannten '**''^^**'^* 
Th«ile  der  Stadt  den  Grund  einer  Moschee  ^,  deren  Kup» 
pel  auf  vier  Bogen  ruht,  und  die  desshalb  die  Kup- 
pelmoschee heisst,  und  welche  sammt  der  dazu  geh5« 
rigen  Armenküche  erst  nach  vierzehn  jkhren  vollen- 
det ward  ^  Eine  andere  Moschee  baute  in  dieser  Resi- 
denz Saridsch&'Pascka,  der  mehrmahl  genannte  General 
der  Afaben.  Als  Befehlshaber  der  Flotte  raubte  er  am 
Eingang  der  Dardanellen  von  einem  fränkischen  Schif- 
fe eine  für  den  Kaiser  von  Byzanz  bestimmte  fränkische 
Prinzessi'nn  für  das  Harem  Bajefid^s  \  der,  mit  der  Toch- 
ter des  Herrn  von  Kermian,  mit  derByzantinerinn,mlt 
der  Servierinn,  und  der  unbekannten  Europäerinn  ver- 
mählt, bereits  vier  Prinzessinnen  als  rechtmässigeFrauen 
zählte.  Um  die  neu  gegründete  Moschee  zu  stiften,  un- 
ternahm der  Chan  einen  Zug  nach  Asien,  undbeschloss, 
die  Stadt  Alaschehr  ^  (Philadelphia),  welche  allein  noch 
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in  ganz  Asien  mitten  zwischen  dem  GeMethe  der  Os- 
manen  und  dem  des  Fürsten  von  Ai^in,  dem  letztenmit 
Freundschaft  verbündet ,  sich  als  griechische  Besitzung 
erhalten  hatte ,  als  Religionsfond  für  die  neue  Moschee 
zu  erobern.  Dazu  both  er  die  Trnppien  seiner  neuen 
i39i-  Bundesgenossen,  die  servischen  und  byzantinischen  auf. 
Der  griechische  Befehlshaber  Alaschehr*6  antwortete 
auf  die  Aufforderung  Manuers ,  einen  türkischen  Rich- 
ter und  Präfecten  aufzunehmen ;  dass  er  nicht  geson- 
nen sey,  die  Stadt  einem  Barbaren  zu  verrathen«  Jildi- 
rim  ergrimmt,  umzingelte  die  bisher  dem  griechischen 
Kaiser  ergebene  Stadt  mit  Griechen,  welche  die  byzan- 
tinischen Kaiser  (Joann  und  M^anuel)  selbst  anführten. 
Der  byzantinisch'e  Kaiser  und  sein  Sohn,  o  Schwache 
und  Schande !  wurden  Ton  Jildirim,  dem  der  treue  Va- 
sall die.  Stadt  nicht  übergeben  wollte ,  für  die  bey  der 
Belagerung  derselben  geleisteten  Dienste  belohnt,  und  , 
die  beyden  griechischen  Kaiser—  unglaublich!  wenn 
es  der  griechische  Geschichtschreiber  nicht  selbst  er- 
zählte ,  —  waren  die  ersten ,  welche  ihre  eigene  Stadt 
stürmend  erstiegen,  um  sie  den  Barbaren  zu  überliefern*. 
Durch  diese  Art  der  Eroberung  bleibt  Philadelphia  in 
der  Geschichte  merkwürdiger  als  durch  die  früheren 
der  Seidschuhen  f  Byzantiner  ^,  Kreuzfahrer  und  Kara- 
manen  ^,  denen  es  die  Almogabaren  unter  Rogger*$  An- 
fuhrung zu  entreisaen  umsonst  versucht  hatten.  In  der 
ältesten  Zeit  hiess  sie  Kaüabeios^  und  Herodot  zeichnet 
sie  auf  dem  Marsche  desXerxes  ihrer  Honigkuchen  we- 
gen aus  ^i  heute  noch  ist  das  Halu^a^  d.  i.  das  Honigge- 
bäcke  Alaschehrs^  so  wie  das  Konta's  in  ganz  Kl  ein- Asien 
berühmt  f.  Bajefidbautehier  Moschee,  Schule  undBad, 
und  wies  die  Einkünfte  der  Stadt  zum  Bau  und  Unter- 
halte der  von  ihm  zu  Adrianopel  angefangenen  Moschee 
an.  Der  Fürst  von  Aidirij  durch  dessen  Schutz. sich  Ala- 

*)  Urbem  ezereitihnt  circumtedit  ducens  »ecain  «d  id  Graecorom  Re- 
get ,  qai  ibidem  virtatii  praemia  tuDt  contecuti.  Primi  etentm  cooMeadeii- 
tea  murum  urbem  ccpere.  Ghalcond.  I.  p.  ao.  ^)  NiceUt  Ghonitle«  und 
narb  demselben  Deguigoes  Hist.  g^n^al.  IIL  p.  35  meldet  die  Etnnafame 
Pbiladelpbia*«  i.  J.  iiso.  ^)  Pacbymeres  L.  V.  c.  si.  p.  993  nndcaSp.agS; 
die  leiste  Einnabme  darch  BaieJid  bey  GhalcondyUa  I*.  I.  p.  10  und  Du- 
ett IV.  p.  7.  ^  Hcrod.  TII.  it.  Maiinert  VI.  3.  V.  Stt. 


schehr  bisher  ala  vereinzelte  griechische  Stadt  in  Asien 
erhalten  hatte ,  kam,  um  dem  Eroberer  zu  huldigen ;  er 
begab  sich  nicht  nur  der  Majestätsrechte  der  Münze  und 
des  Kanzelgebethes  in  seinem  ganzen  Lande ,  sondern 
auch  seiner  bisherigen  Hauptstadt  Ephesus,  indem  er  sei- 
nen Sitz  nach  Tire  (dem  alten  Tyra  *),  heute  durch  seine 
Teppiche  und  Baumwollzeuge  berühfait,  übertrug.  Nebst 
dem  Gebiethe  von  Aidin  wurden  auch  die  Länder  der 
Fürsten  von  Ssaruchan  und  Menietche  dem  osmanischen 
einverleibt,  deren  Prinzen  hejKötürümBajeßdy  d.i,dem 
lahmen  BajeHd,  dem  Herrn  von  Kastemuni  und  Sino- 
pe,  vriAerJUdirim  Bajejiits^  d.  i.  des  Wetterstrahls,  Ueber- 
macht  Zuflucht  suchten  und  fanden  ^.  Dieser  übergab 
die  neuen  Eroberungen  als  ein  Sandschak  seinem  Soh» 
neErto^rul  t-  So  wareii  von  den  zehn  Fürstenthü- 
mern,  in  welche  das  Reich  der  Seldschuken  zerfallen  war, 
bereits  sieben  ^  von  dem  immer  weiter  aufgesperrten 
Bachen  der  osmanischen  Macht  verschlungen  worden^ 
nnd  nur  im  Norden  und  Süden  Klein- Asiens  trotzte  der- 
selben noch  dort  die  Herrschaft  des  Herrn  von  Kaste- 
mnni ,  hier  die  des  Pursten  von  Karaman  \  Wider  den 
letzten,  mit  welchem  seit  dem  von  Urchan  erneuten Frie* 
den  freundschaftlicher  Verkehr  bestanden  hatte  ^ ,  wa- 
ren Klagen  des  Vasallen  von  Hamid,  eingelaufen  ^.  Ba- 
jefid,  nachdem  er  sich  Kermian  und  Tekkc  gänzlich  un- 
terworfen und  den  Firufbeg  darüber  zum  Sandschak- 
iorsten  bestellt  hatte,  rückte  gegen  Karaman  vor,  des- 
sen  Fürst  Alaeddin  in  den  Felsen  des  steinichten  Gilt- 
cieus  s  Zuflucht  suchte.  Bajefid  belagerte  Koma^  wel- 
ches sein  Vater  Murad  belagert  hatte ,'  mit  derselben 
Aufoierksamkeit  für  die  Bewohner  der  Umgegend  uiid 
derselben  eingeschärften  Kriegszncht,  welche  damahls 

*J  Ittairaert  VI.  3.  S.  371.  ^)  Edris.  Neschri.  <^)  Karasi ,  Aermian ,  Ha- 
**^9  itgnteiche  1  Tckke^  Aidin  und  Ssaruchan,  ^)  Die  EroberuDf;  Mente- 
scbe's  und  Aidin'c  erzählen  Seadeddin ,  Edris ,  Neschri  a.  a.  C,  AaÜ,  Sso- 
l*^«de  BL  ao.  Chalcondyla»  undDucat  p.  7.  Der  letzte  nennt  den  Fürsten 
^on  Aidin  lioat ,  d.  i.  ha ,  den  you   Ssaruchan  Xi^ffno ,  d.  i.  Chifr  >  und 

(lea  Ton  Xarati  EXu^ ,  d.  i.  Elias.  Bey  Isa  fand  der  Vater  dea  Geschicht- 

Klureibers  Daca«  in  der  unrahvoUen  Zeit  nach  der  Ermordung  des  Apo* 
Uokos  Zaflacbt  nnd  Sicherheit.  *)  Beweis  davon  ist  der  Briefwechsel  zwi- 
>cb«n  Murad  nnd  Alaeddin  [in  den  ^iotices  el  extraiU  de  la  hibl.  du  Roi 
IV.  p.  tyjt],  fj  ^eschri  Bb  9&.  Seadedd.  bey  Biau  S.  16a.  9)  Eben  da. 


das  nissvergnflgeD  der  seryisohen  Hfllfstrappen  hervor- 
gebracht. Dadurch  wurden  die  Einwohner  der  Stadt  er* 
muthigt)  ihr  Getreide  selbst  ins  osmanische  Lager  zu 
fuhren,  und  nachdem  sie  dafür  bezahlt  worden,  gelei- 
teten Tschausche  dieselben  sicher  zurück*.  Durch  sol- 
che Behandlung  angelockt ,  ergaben  sich  gutwillig  die 
karanianisohen  Städte  Akschehr^,  Nikde  %  und  Akserai\ 
deren  Verwaltung  dem  Beglerbeg  Timurtasch  übergeben 
ward  ^  Der  Fürst  von  Karaman^  um  nicht  sein  ganzes 
Reich  zu  verlieren ,  opferte  einen  Theil  desselben  auf, 
793  (1390).  und  der  Friede  ward  mit  der  Bedipgniss  geschlossen,  dass 
der  Fluss  Tscheharschenbe  künftig  die  osmanischen  nnd 
.  karamanischen  Länder  scheide  f. 
^t^'  Nach  beruhigtem  und  geordnetem  Asien  wandte  sich 

wider  Cotf  Bajeßd-Chan  mit  ganzer  Macht  nach  Europa«  Er  befe- 
Svl^AT^ff'stigte  vor  Allem  den  Schlüssel  desselben,  Kallipolis,  frü- 
^che  *Büa^  ^^^  durch  die  Katalanen  und  die  Osmaneu  selbst  zer« 
gerung,     stört,  baute  dort  einen  sicheren  Hafen  für  die  Galeerea 
und  einen  ungeheuren-  Thurm ,  den  Anfall  der  Feinde 
abzuhalten  ^.  Sein  Blick  wandte  sich  zugleich  nach  dem 
Archipel ,  nach  Byzanz ,  Bosnien,  Ungarn  und  der  Wal- 
lachey.  Er  forderte  vom  byzantinischen  Kaiser  den  ver- 
tragsmässigen  Tribut  und  Beystand ,  und  der  Thronfol* 
ger  und  Mitregent  Manuel  erschien  mit  hundert  Mann 
als  Bundesgenosse,  Vasall  im  türkischen  Lagert.  Erver- 
t  both  die  Ausfuhr  des  Getreides  aus  Asien  nach  Lesbos, 
Lemnos,  Rhodos  und  Chios,  sandte  wider  die  letzte  In- 
sel sechzig  lange  Schiffe ,  und  verheerte  mit  Feuer  die 
Stadt  und  Dörfer  derselben  ,^  die  sich  in  den  vier  und 
achtzig,  seil  der  ersten  türkischen  Verheerung*^,  verflos- 
senen Jahren  wieder  aus  ihrem  Schutte  erhoben  hatten. 
Euboia  und  ein  Theil  Attika*s  wurden  ebenfalls  verwü- 
stet. Kaiser  Joannes,  der  mit  seinem  Sohne  unter  Baje- 
fid*s  Befehl  die  Mauern  der  griechischen  Stadt  Phifa« 

")  Seadeddin  bey  Bratutti  S.  iS3.  ^  Ntch  Rennel  and  Mackinneir  i>t 
Aktcwhr  7%rmbrium  oder  j^ntioclUa  Pitidiae^  wogegen  Bfannert  VI.  s.  S. 
179.  Einwendungen  macht,  nach  Leake  [Journal  of  a  tour  in  Asia  mtoor. 
London  iSa^]  p.  Sg.  Julia  oder  Juiiopolit.  ^)  Nikde.  das  alte  Gadyne,  Dschi- 
hannuma  S.  61 5  u.  Ewlia.  <^)Akterai,  das  alte  Arckelaia.  Mannert  VI.  a.  S. 
aßö.  «)  Seadeddin  bey  Bratntti  S.  164.  0  Oncaa  c.  IT.  p.  7.  «)  Derselbe 
c.  XIII.  p,  94-  ^)  i*  J'  i3o7.  sieht  oben  S.  t'g. 
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delphia  der  erste  erstiegen ,  dachte  nun  zn  spül  an  die 
Yertheidigung  der  Hauptstadt  dnrcli  neue  Festungswer- 
ke. Da  es  ihm  selbst  an  Bausteinen  mangelte ,  zerstör-  ' 
teer  drey  der  schönsten  Kirchen  seiner  Vorfahren,  die 
der  ifierzig  Märtyrer,  welche  Kaiser  Marcian ,  die  Aller 
Heiligen  >  welche  Leo  der  Grosse ,  die  des  heiligen  Moo 
dus,  welche  Gbnstantin  der  Grosse  erbaufhatten,  und 
(uhrte  aus  den  Marmorquadern  derselben  am  goldenen 
Thore  zwey  grosse  viereckige  Thfirme  auf  \  die  beyden 
grOssten  und  schönsten  der  so  berühmten  sieben  Thürme. 
Bajefid  war  eben  vom  asiatischen  Feldzuge  nach  Brusa 
znrfichgehehrt  I  und  im  Uebergange  nach  Europa  be- 
griffen ,  als  er  von  Brusa  aus ,  wo  Manuel  an  seiner 
Pforte  dienend  weilte ,  dem  Kaiser  Befehl  «sandte,  das 
neue  Bollwerk  zu  schleifen,  widrigen  Falls  er  den  Sohn 
Manuel  mit  ausgestochenen  Augen  zurücksenden  wür- 
de. Der  alte  Kaiser  gehorchte ,  zitternd  für  des  Sohnes 
Leben ,  und  gab  aus  Schrecken  und  Gram  sein  eigenes 
auf.  Mit  der  Nachricht  vom  geschleiften  Bau,  erreich«       >%*• 
te  den  Thronerben  die  Nachricht  von  des  Vaters  Tode* 
zn  Brusa,  er  entfloh  nach  ConstantinopeL  Bajefid,  er« 
grimmt  wider  die  Seinigen ,  denen  die  Obhuth  des  Pa- 
l^ologen  anvertraut  war ,  und  wider  ihn  selbst ,  sandte 
üim  Bothschaft :  ein  Kadi  solle  künftig  zu  Gonstanti- 
nopel  die  Angelegenheiten  *  der  Rechtgläubigen  besor- 
gen |  es  sey  nicht  billig,  dsiss Musulmanen^  die  des  Han- 
dels, oder  anderer  Geschäfte  willen  nach  Constanti- 
nopel  kämen ,  dort  vor  dem  Richterstuhle  der  Giauren 
erschienen  t)  wenn  nicht,  so  würde  der  Ausgang  der 
Stadtthore  gesperrt  seyn,  in  die  ganze  umliegende,  schon 
osmanischem  Besitze  unterworfene  Gegend.  Der  Both- 
schaft folgte  das  Heer,  das  aus  Bithynien  nach  Thra- 
cien  überging,   alle  Dörfer  von  Panidas,  bis  an  die 
Uanem  der  Stadt  verheerte ,  und  die  Einwohner  weg- 
schleppte* 

Von  nun  an  begann  die  erste  türkische  siebenjäh- j^««* -Emi- 

rige  Belagerung  oder  vielmehr  EinschliessungConstan^ien  in  Vn- 
tinopers,  welches  siebenmahl  von  den  Arabern  belagert,  ^''^' 

')lD«cu  e«  XIII.  p«  a5. 


eintnahl  auch  sieben  ganze  Jahre  lang  von  denaelbeii 
berennt  und  ausser  den  Mauern  verheert  worden  war*. 
Der  Ueberschuss  des  Heeres  verrann  gegen  die  Bulga- 
rey ,  Wallachey ,  Bosnien  und  Ungarn.  Myrtsche ,  der 
Fürst  der  Wallachey  ^  unterwarf  sich  huldigend  und 
steuerbar  dem  Sieger ,  und  von  diesem  Jahre  an  steht 

1391.  die  Wallacbey,  als  Tributzahler  in'den  Registern  der 
.  Pforte  ^.  In  diesem  Jahra  auch ,  wo  Tokatmisch ,  der 
Chan  der  grossen  Tatarey,  von  Timurchan  gänzlich  auf- 
•  gerieben^  und  ßein  Reich  zerstört  ward ,  hatte  die  Aas- 
wanderung der  Tataren  von  ELipdschak  an  beyden  Sei- 
ten der  Donau ,  d.  i.  in  Bessarabien  und  in  die  dobmci- 
sehe  Tatarey  Statt  °.  Ein  Theil  des  türkischen  Heeres 
überschwemmte  Bosnien,  und  st^nd  bey  Naglaiinte, 
aber  auf  Dabischia's  des  Nachfolgers  Thwarko*s  Bitten 
setzte  Goyko  Manarvitius  mit  ungarischen  Hülfstru]ppen 
dem  Streifzuge  des  türkischen  Heeres  Ziel  ^.  Ein  Tbeii 
desselben  fiel  in  Syrmien  ein,  und  schlug  sich  zu  Nagy 
Olofz  oder  Francovilla  mit  den  Ungarn,  die  Johann  von 
Maroth  anführte  ^ ;  ein  anderer  Theil  desselben  erober- 
te Galamboz  \md  ganz  ilfac/iof^j  bis  Peter  von  Pereny  die- 
selben zurück  schlug,  und  auch  das  auf  einem  hohen  Ber- 
ge an  der  servischen  Seite  der  Donau  gelegene  Schloss 
Galamboz  zurück  eroberte  K  Dieses  war,  nach  vorher- 
gegangener  fruchtloser  Bothschaft  König  Sigmund*san 
Bajefld-Chän,  der  erste  Einfall  der  Türken  in  Ungarn , 
im  selben  Jahre,  in  welchem  vier  Jahrhunderte  später 
die  neuesten  Gränzen  Ungarns  gegen  die  Türkey  durch 
den  Frieden  von  Sistov  festgesetzt  wurden.  Im  folgen- 

la^a.  den  zog  Sigmund  den  mit  Myrtsche  verbündeten  Tür- 
ken in  dieBulgarey  entgegen,  schlug  dieselben,  undbe- 
zwang  nach  mühevoller  Belagerung  die  an  der  Donau 
gelegene  Yeste  von  iC/0i/t-iYi^(;y9o/i«.  Die  Uebermacht  der 
Türken  zwang  ihn  zum  Rückzuge ,  und  Blasius  Cserei 

*)  SieUe  GoniUntin.  und  der  Botporot  B.  I.  S.  S6.  i.  J.  d.  H.  5i  (67a} 
>>)  Moui*adiea  d'OhMUD  Tabl.  de  TEiDp.  Ottoin.FQi.T  IlI.p.4^,Qacb  dtm 
BautatuUebrAr  i.  J.  793  (i3oi).  <>)  Hadichi  Chalf.  cbronol.  tafeln  i.  J.  79-^- 
^)  Dipl.  Dabischiae  de  139&  bey  Kercb  p.  94?«  ^"  Engers  «civ  Gtu:h. 
S.  340.  ')£ben  da  und  in  der  Gesph.  Ungarns  Th.  II.  S.  187.  'j  Logel's 
Gcacb.  Servieus )  Dtcb  Urkunden  von  Katena    S   319. 
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rettete  dem  König  das  Lebeu  vor  dem  Hiebe  eines  Si* 
pahi  und  auf  der  Flacht  vor  dem  Hungertod*.  Auf  dem- 
selben Zuge  entbrannte  König  Sigmund  im  Himy^er 
Gomitate  in  Liebe  zur  schönen  Elisabeth  Morsinay  ^9  und 
die  Frucht  des  glücklichen  Abenteuers  war  der  grosse 
Hnnyady  ^  welcher  ab  glücklicher  Abenteurer  auf  dem 
Thron  und  im  Felde  den  in  Liebschaft  auf  dem  Tür« 
ken^ge  gepflanzten  Keim  des  väterlichen  Blutes  in 
ritterlkhen  ThateH  und  Türkensiegen  so  glänzend  ent- 
wickelt hat. 

Während  Bajeßd  in  Europa  von  allen  Seiten  beschäf-  Eroberung 
tiget  war,  hob  in  Asien  der  Fürst  von  Karaman  das  xol^  schaftTa-. 
rnhige  Haupt.  Durch  unversehenen  Ueberfall  drang  er''*"*^' 
bis  Angora  und  Brnsa  vor,  und  nahm  selbst  den  Begier- 
beg  Timurtasch  gefangen.  Bajefid  ging  ihm  in  eigener 
Person  entgegen.  Die  Gesandtschaft  Karaman's ,  wel-* 
che  in  Brusa  um  Frieden  und  Verzeihung  flehte ,  wur» 
de  mit  der  Antwort ,  dass  nur  das  Schwert  entscheiden 
könne,  zurückgesandt,  und  dasselbe  entschied  auf  der 
grossen  Ebene  von  Akuchai  t,  im  Lande  von  Kermian^ 
ztt  Gunsten  der  Osmanen.  Alaeddin,  der  Fürst  von  Ka» 
ramsn ,  sammt  seinen  beyden  Söhnen  Ali  und  Moham- 
med, wurde  gefangen,  und  der  Huth  ihres  persönli- 
chen Feindes  Timurtasch  übergeben,  welchen  Alaed-  , 
(Kb,  ehe  es  zu  den  Waffen  kam ,  sogleich  auf  die  erste 
Nachricht  des  Anmarsches  Ba]eGd*s  in  Freyheit  gesetzt, 
mit  reichen  Geschenken  zurück  geschickt  hatte.  Ti- 
murtasch, hierdurch  keineswegs  versöhnt,  sah  den  Für- 
sten von  Karaman  nicht -sobald  in  seinen  Händen,  als 
er  desselben  ohne  BäjeCd^s  Befehl ,  und  wider  dessen 
WiUen  aufhängen  liess.  Bajefid,  darüber  wenigstens  dem 
Scheine  nach  erzürnt,  lieh  der  aus  politischen  Grün- 
den hergenommenen  Entschuldigimg  d^s  Beglerbegs 
geneigtes  Gehör,  und  nahm  denselben  sogleich  wieder 
zu  Gnaden  auf,  erwägend,  dass  der  Verlust  eines  Für- 
sten weniger  bedeute,  als  der  eines  Fürstenthums  tt. 
Eine  Maxime ,  welche  in  der  Folge  mehr  als  einmahl 

*)  E&gert  nofrar.  G«schichto  Th.  IL   S.  36S.   ^)  £b«n  da ,    und  Ge-   . 
schiebte  der  WsUacbey. 
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die  auf  Befehl  osmaiiischer  Sultane  geschehenen  Hin 
richtungen  besiegter  Fürsten  rechtfertigen  musste.  So- 
fort-wurden  die  Städte  Konia,  Akschehr,  Akserai  und  La- 
renda  erobert,  und  ganz  Raraman  den  osmanischen  Stat- 
ten einverleibt ". 
Her^staaun  Nachdem  der  Süden  Klein-Asiens  der  osmanischen 
a'^'/W/'»"  Bothmässigkeit  unterworfen  war,  wandte  sich  Bajefid's 
ländefauskehreudea  Heer  gegen  Osf^n  und  Morden, 
^  um  diese  Theile  Klein-Asiens ,  wie  die  südlichen  und 
westlichen,  erobernd  durchzukehren.  In  dem  östlichsten 
Theile  desselben,  in  der  heutigen  Statthalterschalt  Si^ 
was,  zwischen  dieser  Stadt  (dem  alten  Sebaste)  und 
Kaissarije  (C'asarea),  herrschte  damahls  Kc{ß  Barhaned- 
dUn,  d.i.  der ^^ichier Glaubensheweii,  welcher  ein  ebenso 
schriftgelehrter  als  staatskluger  Mann,  sich  hier  über  die 
Reste  mehrerer  tatarischer,  ehemahls  der  Herrschaft  der 
Dschengifiden  unterworfener  Stämme  die  Herrschaft  an- 
geeignet hatte.  Bey  der  Annäherung  Bajefid's  zog  er 
sich  in  die  Gebirge  von  Charpurt  t,wo  er  aber  von  Kd^ 
ra  Osman,  sonst  Kara  Juluk  genannt,  dem  Herrn  der 
neuen  Dynastie  Bajender.  oder  des  weissen  Hammels, 
angegriffen ,  besiegt  und  getödtet  wurde.  Bajefid  froh, 
'  in  dem  Fürsten  der  Dynastie  des  weissen  Hammels 
einen  Helfer  gefunden  zu  haben,  dessen  Arm  wider  die 
Feinde  der  Osmanen  stritt  tt,  wollte  Anfangs  dem  Soh- 
ne Burhaneddin^s ,  Seinol-aabidin,  des  Vaters  Länder 
überlassen ,  als  aber  die  Vornehmen  des  Landes  es  für 
klüger  fanden,  den  jungen  Prinzen  zu  Nassireddwbeg, 
dem  ihm  verschwäherten  Fürsten  der  benachbarten 
Dynastie  von  Sulkadr,  zu  schicken,  und  Bajefid  zur  Be- 
sitznahme  des  Landes  einzuladen,  nahm  er  die  Einla- 
dung gern  an ,  und  in  Folge  derselben  von  den  Städten 
1392.      Siwas,  Tokat  und  Kaissarije  Besitz  \ 

*)  Den  Feldzug  wider  Karaman  erzählen  :  Seadeddin  a.  •  O.  Neichri 
Bl.  97.  Edrat  in  der  füuheD  Erzählung  der  Regierung  Bajefid'«.  ^)  Seaded- 
din bemerkt,  daa«  über  daa  wahre  Dalum  dieser  Eroberiuis  grosse  Ver- 
schiedenheit obwalte,  dass  Edris,  dem  er  gefolgt,  dieselbe  ins  jahr  794  (i^qO 
setze,  die  meisten  Geschichten  aber  erst  ins  Jahr798(i3^),  wielbn  Scbob- 
ne  und  Scherefeddin  von  Jefd  ;  Ihn  Hadschr  aber  in  seinen  Z7arrm  iTaMi- 
net  ßr-ridschali  mijeiii'Huuinet ,  d.  i.  verdeckte  Perlen  der  Manner  ()«• 
achten.  Jahrhunderts  [d.  H.]  gar  erst  ins  Jahr  799(i396)i  Niichandscbi,  deni 
wir  folgen  y  ins  Jahr  795  (1391). 
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Nordwestlich  von  diesem  Theile  des  alten  Kap- ^«>*erMw^ 
padocienSf  liegt  die  heutige  Statthalterschaft  KasUmuni,  >tchaft  Kas- 
welche  fast  ganz  das  alte  Paphlagonien  ausfüllt.  Hier  nTchanlk'' 
hatte  einige  Zeit  nach  dem  Sturze  des  Seldschuken- *""'-'"••"''• 
reichs,  der  letzte  Sprosse  derselben  unberühmte  See- 
ränberey  getrieben,  und  schon  mit  ihm  oder  unmittel- 
bar nach  ihm  die  Söhne  Isfenäiars  hier  geherrscht.  Von 
denselben  nahm  dermafals  Kötürüm  Bajefiä,  d.  i.  der  lah- 
me Bajefid ,  den  Fürstenstnhl  ein ,  auf  dem  er  sich  je- 
doch wider  Jildirim  Bajq/id,  d.  i,  Bajend  den  Wetter- 
strahl, zu  behaupten  nicht  vermochte.  Die  Hauptstädte 
des  Landes  Kastemuni ,  Ssanusun  ,  Dachanik  und  Osman^ 
dtchik  s^mmi  den  reichen  Kupfergruben  f  fielen  in  des 
Eroberera  Hände.  Kötürüm  Bajefld  rettete  sich  in  die 
ansserste  Festung  und  Hafenstadt  seines  Landes,  nach 
Sinope ,  von  wo  aus  er  mit  dem  Sieger  unterhandelte. 
Bajefid  gestand  ihm  die  Stadt  Sinope  mit  ihrem  Ge- 
biethe  zu ,  verlangte  aber  die  Auslieferung  der  Fürsten- 
söhne  von  Meutesche  und  Aidin ;  diese  entflohen  aber 
zu  Timur,  und  bald  darauf  Isfendiar  selbst.  Kastemuni 
wurde  als  Statthalterschaft  dem  Prinzen  Suleiman  zur 
Verwaltung  übergeben.  Dieses  Land,  das  Erzgebirge 
des  osmanischen  Reichs ,  erfreut  sich  vieirältiger  Vor- 
züge der  Natur  und  der  Cultur.  Kastemuni  f\^  die  Haupt- 
stadt des  Landes,  durch  mehrere  Moscheen  ausgezeich- 
^^^  ttif  verarbeitete  ehemahls  einen  Theil  des  reichen 
Ertrags  der  benachbarten  Bergwerke  in  kupfernen  Ge- 
schirren ',  hat  aber  heute  keine  Manufacturen ,  wie^ 
wohl  von  zwölf  tausend  Türken ,  drey  hundert  Grie- 
chen, und  einem  halben  Hundert  armenischer  Familien 
bewohnt  ^.  Die  Stadt  liegt  in  einer  Felsenschlucht,  in 
deren  Mitte  ein  steiler ,  mit  einem  alten  Schlosse  ge- 
krönter Felsen  aufsteigt ,  ehemahls  eine  feste  Burg  der 
Comnenen  *^,  und  später  der  Turkmanen  t1tt;die  Grab- 
stätte eines  Heiligen  und  der  Geburtsort  mehrerer  Dich- 
ter ttttt,  und  der  Dichterinn  Seineb.  Dschanih,  der  alte 
Sitz  der  Tzanen,  deren  Nähme  sich  noch  in  dein  heu- 
tigen der  Landschaft  erhalten ,  berühmt  durch  die  Rau- 

')  Dtchibannanui  S.  64S.  ^)  M«ckinneir  S.  :t8a.  «)  Eben  da. 
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heit  seiner  Gebirge,  und  der  in  denselben  zerstreuten 
Turkmanen  *.  Ssamssun,  das  alte  Amisus,  von  den  Mile- 
siem,  als  sie  Kappaddcien  beherrschten,  zum  erstenmah- 
le ,  zum  zweytenmahie  von  den  Athenieusern  durch  Go- 
lonien  bevölkert,  dann  von  Königen  beherrscht,  von 
mehreren  derselben,  besonders  aber  von  Eupator  und 
Mithridates  verschönert,  von  Lucullus  nach  hartnäcki- 
ger Belagerung,  und  dann  wieder  von  Phamakes  ein- 
genommen, von  Julius  Cäsar  frey  erklärt,  von  Anto- 
nius wieder  {Lönigen  unterworfen,  vom  Tyrannen  Stra- 
bo  gemtsshandelt,  vom  Kaiser  Augustus  nach  dem  Siege 
bey  Actium  nicht  nur  derFreyheit  wiedergegeben,  son- 
dern auch  zur  Gebietherinn  aller  pontischen  Städte  er^ 
klärt  ^ ,  später  eine  der  Hauptstadt)»  des  comnenischen 
Reichs  im  Pontos,  endlich  aus  den  Händen  des  lahmen 
Bajefld  in  die  des  Wetterstrahls  übergegangen ,  heute 
von  nicht  mehr  als  zweytausend  Einwohnern  bevöl- 
kert ,  und  mit  halbverfallenen  Mauern  umgeben  ^.  Tür- 
kische SchiSleute  preisen  vor  Allem  das  Pech  undTheer, 
die  Stricke  und  Taue  Ssamssun*s.  Oestlich  von  Ssam- 
ssun  dehnt  sich  die  Ebene  von  Phunaräa  *^,  welche  der 
Iris  t  durchfliesst,  und  weiterhin  die  von  Themiskyra  tt 
aus,  welche  vom  Thermodon  durchschnitten,  der  Sitz 
der  Amazonen  war.  Am  Iris  (heute  Tscheharschenbessuji, 
d.i. Mittwochs wasser)  liegt  Amasia,  dessen  Nähme  (eine 
wahre  Seltenheit)  sich  von  der  ältesten  Zeit  her,  durch 
so  viele  Jahrhunderte  und  indem.Munde  so  vieler  Bar- 
baren, bis  auf  den  heutigen  Tag  unverändert  erhalten 
hat';  den  Griechen  von  denl))anischmenden,  diesen  von 
den  Seldschuken,  den  Seldschuken  von  den  Isfendia- 
ren,  diesen  von  den  Osmanen  entrissen,  vor  andern  se- 
henswerth  dui?ch  die  Ruinen  der  alten  Königsburg  mit 
den  den  Felsen  eingehauenen  Königsgräbem  ^,  durch 
die  alten  Wasserleitungen,  und  durch  den  Pallast  Isfen- 
diar's,  ob  so  vieler  Vorzüge  insgemein  das  Bagdad  Rums 
genannt  ^. 

■)  Strabo  XII.  Mannart  III.  2.  S.  4^S.  ^)  Mannen  eben  da.  «)  tta- 
ckmneir.  S.  3o4.  *')  Phanaraea  steht  auf  der  Karte  dci  Dacbibannuma  als 
Fanaris,  ')  ^uiier'a  iiitt  •  joumey  p.    34^3Sa.   0  Dtcbibannmna  S.  6s6. 
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Amasia  tvotzt^  als  F^stuiijg  *  bald  nach  Jildirim's  ^mni/ «. 
Eroberung  sieben  Monathe  lang  der  Macht  Timur's , 
welcher  die  Belagerung  aufzuheben  gezwungen  ward, 
nnd  in  späterer  Zeit  w'aübrend  der  Empörungen  Kara- 
]aßdichi$  und  Karasaitts  war  dasselbe  die  sichere  Nie- 
derlage der  bewegliche^  Habe  der  Umgegend.  Unter 
vielen  Moscheen  zeichnet  sich  vorzüglich  die  Bajeßd's, 
aber  nicht  des  Ersten  (des  Wetterstrahls),  sonderndes 
Zweyten  (des  Frommen) ,  hundert  Fuss  im  Gevierten, 
dnrch  zierliches  Schnitzwerk  der  Kanzel ,  des  Altars 
und  dnrch  ihre  Kuppel  aus.  Derselbe  baute  auch  das 
als  Wallfahrtsort  besuchte  Giabmahl  des  heiligen  Schei- 
ches  Pir  Elias ,  der  ein  Zeitgenosse  Bajefid's  des  Wet- 
terstrahls, nnd  mit  Timur  bekannt,  sich  zu  Amasia  nie- 
derliess ,  nnd  auf  der  schOnen  Aussicht  Suwadije  neben 
dem  von  Bajeßd  dem  Zweyten  gestifteten  Kloster  der 
Chalweti's  begraben  liegt.  Nicht  weit  davon  ist  das  eben-' 
falls  als  Wallfahrtsort  besuchte  Grab  seines  Eidams^ 
und  Nachfolgers  des  Scheichs  Ahdurrahman  Ben  Hasan  , 
der,  als  ihn  die  drey  Söhne  Murad^s  des  Zweyten  be- 
suchten, sich  von  zweyen  derselben  die  Hand  küssen 
Hess,  dem  dritten  aber,  Mohammed,  dem  nachmahligen 
Eroberer  ConstantinopeFs,  zu  Füssen  fiel,  und  ihm  das 
Wohl  der  Moslimen  vor  seinen  Brüdern  anempfahl. 
Wie  diese  beyden  Grabstätten  die  Aufmerksamkeit  der 
Frommen  erwecken,  so  wirddie  des  Freundes  der  Dicht- 
kunst durch  die  des  Dichters  Mumin,  eiriesj  Wefifs  des 
Prinzen  Ahmed,  Statthalters  zu  Bagdad,  und  noch  mehr 
dnrch  das  der  Dichterinn  Mihri  aufgerufen ,  welche  die 
Sapho  der  Osmanen,  ihre  Gedichte  und  ihr  lediges , 
aber  nicht  jungfräuliches  Leben  der  Liebe  weihte  t. 
Die  tnrKmanischen  Schönen  Amasiens,  die  eigentlichen 
Amasien  Klein-Asiens,  finden  reichen  Stoff  zu  romanti- 
schen Liebesgeschichten  und  Vorstellungen  des  sinesi- 

')  Der  Erobernn«^   Amssia*«    durch    Stifeddewlti  \  enirähnt  Motembhi 
in  icmem  igi.  Gedichte  mit  den  Yerten: 

v,T  setzt  lieh  in  Charsehena^s  Voratadl  fett, 
Verheert  der  Griechen  Merkt  —  die  Kreaze  sinken. 
^rahirkahj  der  diece  Verse  bey  der  Beschreibung  Ameiia'«  anfuhrt ,  sagt 
•asdrückKchy  dtss  Charscheua  (Gastmm  Carsiani)  und  Amasia  dasselbe  sey. 
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sehen  Schattenspiels  in  dem  Romane  Ferbad  and  Schi- 
rin,  dessen  Scene  die  türkischte  Sage  "hierher  verlegt,  und 
die  alte  Wassedeitung  als  denNoh  Ferhad  durch  den 
Felsen  gehauenen  Canal  für  die  Milch  der  Schäfereyeu 
Schirin's,  und  den  Spaziergang  von  Kanli  Binar,  d.  i. 
des  blutigen  Brunnens,  als  den  Ort  beglaubigt,  wo  Fer- 
had von  dem  alten  Weibe  mit  der  Nachricht  von  Schi- 
rin*s  Tod  angelogen,  sich  in  sein  Beil  stürzte  \  Diese 
neue  Sage  genügt  den  Amasien  Amasiens  statt  der  al- 
ten der  benachbarten  Amazonen ,  von  denen  sie  Nichts 
mehr  wissen.  Nebst  Amrfus  und  Amqfla  ist  noch  das  mit 
denselben  im  Dreyeck  liegende  Osmandschik  einer  der 
Hauptorte  der  neu  eroberten ,  und  dem  Prinzen  Sulei- 
man  als  Statthalterschaft  übergebenen  Landschaft  Ka« 
stemuni.  Es  ist  am  KiftUrmak  (dem  Halys) ,  in  einer  au 
Wein  und  Korn  fruchtbaren  Fläche  mahlerisch  gele- 
gen ^.  Vor  der  grossen,  auf  nieunzehn  Jochen  über  den 
Fluss  gespannten  Brücke ,  einer  der  schönsten  des  os- 
i^anischen  Reichs,  welche  Sultan  Bajefld  der  Zweyte' 
erbaut,  ist  die   Grabstätte  des  heiligen  Burhandede^; 
aber  weit  berühmter  als  dasselbe  ist  in  Osmandschik 
selbst  das  Grabmahl  des  heiligen  Kujunbabas ,  d.  i.  des 
Hammelvaters,  eines  Gerährten  des  Scheichs  der  Jani- 
tscharen  HadsQhi  Begtasch  ^  welcher  diesen  Beynahmen 
erhielt  %  weil  er  nicht  sprach ,  sondern  nur  fünfmahl  des 
Tages  jedes  Mahl  zur  Zeit  des  Gebethes  wie  ein  Harn-, 
mel  blockte«  Sultan  Bajedd  der  Zweyte  ,  der  selbst  der 
Fromme  odertfei%ebeygenannt  ist,  baute  dem  heiligen 
Hammelvater ,  der  ihm  im  Traume  erschien ,  ein  herr- 
liches Grabmahl  und  Kloster  mit  Ställen,  Küchen  und 
zahlreichen  Kammern,  zur  Unterkunft  und  zum  freyen 
Unterhalt  der  Reisenden  eines  der  schönsten  und  reich- 
sten Klöster  des  osmanischen  Reichs  t. 
Sittenver^  Bajefld  vou  den  Fittigen  des  Siegs  und  der  Erobe- 

rung emporgetragen ,  fing  an  sein  Reich  und  sich  selbst 
zu  vernachlässigen,  indem  er  der  erste  osmanischer  Für- 
sten, wider  die  Satzung  des  Islams  Wein  trank,  und  dem 

*)  Dtchihannum«  S.  6a6,  and  Ewiia  B.  11.   BL  3x4  bey  Kanli'Smßr. 
^)  Morier^t  fint  )Ourney  S.  35a.  «)  Ewlia  B.  II.  BL    3ao. 
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Luxus  und  denvidematürlichea  Aus8K)bweifungen  seines 
Wefirs  Ali-Pascha  gleichgültig  zusah.  Den  Geschmack 
an  Trinkgelagen  hatte  dem  Chan  seine  Gemahlinn,  die 
seryische  Prinzessinn^  eingeflösst  f.  Zur  Befriedigung 
schändlicher  Lust  lockte  den  Welir  die  Menge  Christ« 
licher  Knaben ,  die  nun  nicht  mehr  bloss  zu  Rekruten 
der  Janitscharen  (Adschemoghlantt)  9  sondern  deren 
durch  schöne  Gestalt  und  Geist  Ausgezeichnetste  als  Pa- 
gen (Jltschoghlan)  ^,  zum  innersten  Dienste  des  Hofes 
gebraucht,  und  yon  nun  an  aus  dieser  Laufbahn  zudem 
Besitze  einträglicher  Lehen,  und  der  ersten  Aemter  des 
Heeres  und  des  Staates  befördert  ivnrden.  So  schlich  sich 
das  widernatürlichste  Sittenverderbniss  des  Morgenlan- 
des, dessen  erste  Einführung  schon  in  der  ältesten  Zeit 
die  Griechen  den  Persern,  die  Perser  den  Griechen  an- 
schuldigten ^ ,  ins  osmanische  Reich  ein,  und  wucherte 
nicht  nur  durch  das  Beyspiel  von  Sultanen  und  Well* 
reo,  sondern  auch  durch  das  von  Gesetzgelehrten  so  aus- 
gelassen fort ,  dass  es  zum  auszeichnenden  Lieblings« 
laster  des  Hofes  des  Heeres,  und  des  Volkes,  dass  es 
zum  wirksamsten  Mittel  der  Beförderung  zu  Ehren  und 
Reichthum,  und  nicht  selten  zum  triftigsten  Beweg- 
gründe eines  Christenkriegs  ward,  dessen  Beute  die  "ver- 
dünnten Reihen  der  Rekruten  und  Pagen  mit  neuem 
Anwuchs  von  Macht  und  Lust  zu  füllen  verhiess«  Wie- 
wohl das  Gesetz  des  Islams  nie  zur  Duldung  solcher 
Schändlichkeit  verdreht  werden  konnte,  indem  es  die* 
selbe  als  widernatürlichverdammt,  so  sprach  demselben 
doch  von  jeher  im  türkischen  Reiche  die  verderbte  Sit- 
te offenen  Hohn.  Wenn ,  wie  sich  aus  Herodot's  und 
anderer  Geschichtschreiber  Zeugniss  wohl  nicht  be- 
zweifeln lässt ,  die  schändliche  Sitte  der  Knabenliebe 
ursprünglich  eine  persische,  oder  eigentlich  eine  medi- 

*)  Itsehoghian,  die  inneren  Knaben.  ^)  Herodot,  der  alte  WAhrmand, 
agtinit  MOS  eiurMclien  Worten  :  Persae  a  Graecis  edocti  puerorum  quo- 
<{ttc  iodofqent  «moribut,  I.  i35r  Plutarch  in  seiner  Abhandlung  über  He- 
rodot'«  böte  ^Iachrede  7710«  'HpoSoTOU  xaxovt3tcag  widerapriohi  die  An- 
i^nldiguDg  «ai  dem  Grande ,  data  die  Pet-ser  längst  Knaben  vencbnilten 
bitten,  ebe  aie  nur  daa  Meer  gesehen;  Ammianna  bezeugt  in  Herodot*« 
Sinii:  Penaa  puerilium  stuprorain  cxpertea.  L.  XXIY,  und  Curtina  X. 
!•  11.  im  entgegen  getetstcu:  nee  nörit  eaa«  Persit  marea  dvcer«  eos  qui 
»tupro  efftminarentur. 
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sehe  ist ,  welche  mit  dam  Luxus  der  Eaimchea  innigst 
verbunden  * ,  mit  demeeibeii  und  mit  den  langen  nie- 
dischen  Gewändern  zugleich  die  Perser  verweichlich- 
te; so  haben  die  Türken  doch  einen  andern  männli- 
cheren ,  staatsnützlicheren  yVeg  eingeschlagen ,  indem 
sie  jene  uralte  medische  Yerbindung  der  Cinäden-iud 
Eunuchensch%ft  aufgehoben,  und  diese  beyde,  vom  per- 
sischen Hofluxus  ursprünglich  vereinte  Systeme  jedes 
besonders,  das  eine  bloss  zum  Dienste  des  Harems,  das 
andere  zumDienste.des  Staates organisirt,  jedes  für  sich 
fortgeführt.  Meder  und  Perser  verschnitten  die  schön- 
sten der  Knaben  nicht  nur  zu  unnatürlichen  Wächtern 
des  Harems,  sondern  auch  zu  Werkzeugen  widernatür- 
licher Lust ,  und  versündigten  sich  doppelt  wider  die 
Natur  anderFrejdieit  des  Weibes  und  an  der  Würde 
des  Mannes.  Die  alten  Griechen  läuterten  das  Wider- 
natürliche in  der  thebanischen  Schar  der  Liebenden,  und 
in  der  macedonischen  der  Unsterblichen  zum  höheren 
und  reineren  Bunde  der  Jünglinge  für  Freyheit  und 
Vaterland;  die  Türken  ahmten  die  letzte  Einrichtung 
durch  die  der  Janitscharenknaben  und  Pagen  herab- 
würdigend nach ,  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  blieben 
dieselben  doch  unentmannt,  und  die  Horde  der  wei«^ 
sen  Verschnittenen  wurde  meistens  nur  aus  georgiani- 
schen  und  circassischen  Sclaven  und  nicht  aus  cnro- 
päischen  ergänzt.  Griechi.sche,  servische, bulgarische, 
ungarische  Knaben  wurden  nicht  als  Eunuchen  ver- 
schnitten, sondern  nur  als  Moslimen  beschnitten,  in  den 
Uebungen  der  Waffen  unterrichtet,  und  nachdem  sie 
der  Lust  ihrer  Herren  und  Meister  gefröhnt,  stand  ihnen 
der  Weg  zu  den  ersten  Stellen  des  Staats  und  des  Heeres 
durch  Gunst  und  Geschicklichkeit  offen^  Aus  diesen 
Pflanzschulen  gingen  die  grössten  Männer  des  osmani- 
schen  Reichs  hervor ;  so  lang  die  jährliche  Aushebung 
A'Dn  Christenkindern  Fortdauerte,  und  dieStreifzügeder 
Osmanen  noch  jährliche  Beute  an  Sclaven  abwarfen, 

•)  Htrod.  VI.  3».  Die  Unaclip  c^ibt  Seneca  an :  GontroT«r«  IV.  c  lo 
und  der  fa.  Hieronymas  L.  L  ■dversus  Jovianutn :  contra  naturam  ditili»« 
snaa  exerc«re,  exciiorum  fire^e«  habf^re,  exoletoa  snos,  ut  ad  lon^iorem 
patieiitiam  impudicUiae  idonei  eatciit. 
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waren  ihre  berAhmtesten  StaatsrnSimer  und  Feldherren 
meistens  gebome  Griechen,  Bosnier,  Albanefer  nnd  nur 
selten  gebome  TBrken.  So  erneuerte  sich  die  Kraft  des 
türkischen  Despotismns  aus  dem  Herzblnte  der  Chri- 
stenheit, und  durch  diese  Künstliche  Einrichtung  der 
Suatsmaschine  ward  Griechenland  gezwungen ,  durch 
den  Arm  seiner  Söhne  sich  selbst  zu  zerfletschen.  Erst 
in  der  jüngsten  Zeit  sind  die  Rollen  vertauscht  worden, 
erst  in  den  letzten  servischen  Unruhen  konnten  alte  Tür- 
ken sich  über  erlittene  Niederlagen  damit  trösten,  dasa 
sie  nur  ihrem  eigenen  Blute  erl'ägen ,  weil  die  Mütter 
ihrer  Sieger  bisher  als  Sclavinnen  den  Lüsten  der  Be- 
siegten zu  Diensten  gestanden  f. 

Die  Sittenverderbniss,  welcher  Bajefid  durch  Trink-  ^^^^^. 
gelage  und  Ali-Pascha  durch  missbrauchte  Pagen  als  <<»«»• 
Fackeln  derUnmässigkeit  und  Lust  Torleuchteten,  ver-- 
breitete  sich  allmählig  nicht  sowohl  unter  dem]  Heere, 
unter  welchem  die  Kriegszucht  strenge,  und  oft  mit 
Grausamkeit  gehandhabt  ward,  als  unter  den  Gesetzge- 
lehrten ,  und  vorzüglich  unter  dem  Stande  der  Rich- 
ter. Bajefid,  der  sich  selbst  so  viel  nachgesehen,  er- 
grimmte unmenschlich  über  Pagenstreiche,  und  über 
<fi6  Bestechlichkeit  der  Richter ;  einem  Pagen,  welchen 
ein  altes  "Weib  des  Raubs  der  Milch ,  die  er  ihr  ausge- 
tmnken,  anklagte,  soll  er  den  Bauch  haben  aufschnei» 
den  lassen  *;  achtzig  Richter,  wider  welche  Klagen  von 
ungerechtem  Urtheilsspruch  und  Bestechlichkeit  einge- 
laufen waren,  wollte  er  in  einem  Hause  zu  Begschehri 
eingesperrt  verbrennen  lassen.  Schon  war  der  Befehl 
ergangen,  als  der  Wefir,  der  selbst  keine  Vorstellung 
wagte,  den  Hofnarren  Bajefid^s,  einen  Araber,  gewann, 
and  ihm  tausend  Ducaten  versprach,  wenn  er  des  Herrn 
Sinn  zu  ändern  im  Stande  w'äre.  Dieser  erschien  vor 
Bajefid  mit  der  Bitte ,  er  möchte  ihn  als  Bothschafter 

')  Cbaleond.  II.  in  Dam'«  HUt  de  V^se  L.  XI.  109  lieitut  et  in  'der 
^of«:  Gibbon  wiederhohU  rtiete  Anekdote  «uf  das  Anaehen  dei  Ghelcondylat 
Miif  Scher^feddin's  von  Jefd  L.  V.  c.  i5.  AJIein  weder  in  Gibbon,  noch  Sche- 
t-^fedHin  findet  neh  devon  eine  ^'be ,.  and  im  angcf.  Cepitel  wird  blom 
nt"  Erubenmj;  von  Siwes  durch  Timur  erzählt  Die  Stelle  findet  sich  bey 
^rtbsehah. 
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naoh  Gonslantinopel  sendea,  —  „Wesahalbf**  —  ^Um 
vom  Kaiser  Mönche  zu  Richtern  zu  begehren** — n^i^ 
so?"  —  ,,Weil  wir  nun  unsere  Richter  verbrennen,  die 
Nichts  studiert,  wollen  wir  griechische  Mönche ,  die  viel 
belesen  sind,  anstellen,  um  mit  ihrer  Hülfe  das  Evange« 
lium  zu  verbreiten."  Die  Saty re  wirkte ,  der  Wefir  ward 
berufen,  und  um.die  Ursachen  befragt,  warum  die  Rieh- 
ter^  so  grundgelehrte  Leute ,  doch  so  bestechlich  ?  Der 
Wefir  gab  als  die  Hauptursache  ihre  vorherigen  un- 
bestimmten Einkünfte^ und  trug  an,  ihnen  künftig  be* 
stimmte  mittelst  Taxen  und  Sportein  anzuweisen.  So 
wurden  als  die  Gerichtsgebiihren  zwey  vom  Hundert 
der  streitigen  Summe  und  für  die  Ausfertigung  jeder 
gerichtlichen  Urkunde  zwey  Aspem  festgesetzt  ^  Ali- 
Pascha,  welchem  die  Gerichtsverwaltung  diese  wesent- 
liche Verbesserung  dankte,  traf  auch  eine  andere  in  der 
Münze,  indem  er  neues  Geld  prägen  liess,  und  das  alte 
ausser  Curs  setzte  ^. 
Stiftungen  Bdjefid  uicht  zufrieden  mit  dem  Schrecken,  den  er 

Itjajcf^s,  ''den  Richtern  durch  die  angedrohte  Verbrennung  einge- 
jagt^ war  darauf  bedacht,  das  üble  Beyspiel,  das  er  dem 
Volk  gegeben,  durch  sein  eigenes  besseres  auszulöschen. 
Vom  grossen  Scheich  Buchara  (nach  seiner  Vaterstadt 
so  genannt,  aber  insgemein  unter  dem  Nahmen  £/nirtSai- 
).an  berühmt)  zur  Reue  und  Busse  aufgemahnt,  erklärte 
er  sich  willig  seinen  Ermahnungen  Folge  zu  leis.ten,  und 
baute  zur  Tilgung  seiner  Schuld  zu  Brusa  zwey  Mo- 
scheen; die  eine  ausser  der  Stadt  am  Bergstrom  Ak- 
Uchaghlan  (der  weissschäumende)  einsam  in  mahleri- 
scher  Umgebung  gelegen  ^',  die  zweyte  in  dem  noch  heu» 
te  Emir  Sultan  genannten  Viertel  BrusVs  für  den  Scheich, 
der  sich  nicht  nur  das  Wohlwollen  Bajefid*8 ,  sondern 
auch  die  Liebe  einer  seiner  Töchter  zu  erwerben  wnsste, 
mit  welcher  er  vermählt  war  ^.  Diese  Moschee  ist  in  den 

*)  Ne^chri  Bl.  na.  SsoUkTade  Bl.  i3  u.  aa.  Dschihannuma  S.  685.  Lntfi 
S.  iy,  in  Uadtchi  GhaUa's  chi-oit.  Tafeln  und  im  Rat^atul-ebrar  ^  i.  J.  t^S. 
'  Edru  neunte  Erzählung  von  fiajefid ;  bey  BraiuUi  S.  176—170,  nur  ittdort 
die  ierviiche  Prinseaainn  in  eine  wallacnische  verwandelt«  **)  Mnhijeddin 
im  Manuacript  der  k.  k.  Bibl.  iSo  Bl.  3a.  ')  Umblick  auf  einer  Reifenach 
Bruaa  S.  5i.  ^)  Seadeddin  fil.  i44  ntdi  dem  Sck»kaß[UH»naamanlJ€  d.  i* 
AnemonenthetlcheD  Täschköpriiade'i. 
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vielfältigen  Feüeribrfinsten  Bmaa's  mehr  ^s  einmahl 
niedergebrannt,  jene  durch  die  Einsamkeit  ihrer  Lage 
von  Verheerung  des  Feuers  und  des  Kriegs  verschont, 
noch  heute  ein  in  ursprünglicher  Grestalt  schätzbares, 
vohlerhaltönes  Denkmahl  saracenischer  Baukunst  aus 
dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Während  des 
Baues  der  Moschee  Emir  iSu/.tan*«  kam  einer  der  grössten 
Mystiker  des  Morgenlandes,  der  Scheich  iS^idi^/i  Hämo* 
dam  t ,  auf  Besuch  Scheich  Buchara's,  und  Bajedd  Mries 
ihm  den  dreyfachen  Taglohn  der  Bauleute  an  der  Mo- 
schee als  Bewillkommungsgeschenk  an.  Sch$ich  Bucha- 
ra Emir  Sultan,  dieselben  Herrschertitel  im  Beiche  der 
Heiligkeit  führend,  wie  sein  Schwäher  im  Beiche  der 
Welt,  welchem  erst  der  Chalife  in  Aegypten  (der,  wenn 
nicht  der  Schatten  Gottes,  doch  noch  der  Schatten  des 
Chalifats  auf  Erden)  den  begehrten  Titel  Sultan  zuge- 
standen *,  besass  das  Vorrecht,  dem  EmirSultanBajeßd 
JUdirim^  SO  oft  er  ius  Feld  zog,  das  Schwert  umzugürten^, 
ein  Ceremouiel,  das  in  der  Folge  das  der  Krönung  ver-> 
trat  ^.  Aber  Bajefid  versah  Brusa  nicht  nur  mit  Moscheen, 
sondern  auch  mit  Mauern  wider  künftige  Ueberrumpe- 
Inngen  ^,  und  gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  Moscheen 
und  Hauern  von  Brusa,  erhob  sich  an  dem  asiatischen 
Ufer  des  Bosporos  der  Bau  einer  Festung,  nähmlichdes 
Schlosses  t^onAnaioli^'welches  den  verdienten  Nahmen  von 
Göfeldschehissar  ® ,  d.  i.  des  hübschen  Schlosses  trägt. 
Hübscher  als  das  Schloss ,  ja  eines  der  schönsten  der 
schönen  Thäler  des  Bosporos  ist  das  des  himmlischen 
Wassers  (fiökssu)^  wie  heute  der  Aretas ^genannt  wird, 
an  dessen  Mündung  und  an  der  grössten  Enge  des  Bos- 
poros die  neue  Festung  erbaut  ward,  um  die  Belagerung 
von  Constantinopel  so  nachdnicksvoUer  zu  betreiben  tt- 
Schneller  als  die  Unternehmung  auf  die  Hauptstadt  des 
nun  auf  dieselbe   beschränkten  byzantinischen  Reichs 

*)  Dm  ErsachAchreihen  darum  findet  sich  bey  Ibn  Schohneh..S.  De« 
suhlet  hiit.  g^n^d.  des  Hunt  L.  XXll.  T.  IV.  p.  356.  Das  Sehreiben  ist 
v-J.  79?  (i394).  >>)  Seadeddin  Bl.  i4S.  ^)  S.  oiman.  Suataverf.  n.  SUata- 
verw.  1.  S.  4^.  ^)  Mnhiiaddin  im  Manutcript  der  k.  k.  Hofbibl.  IVro  3o. 
|L  38.  •;  Ssolakfade  Bl.  iS.  Edna.  Dtchihannnma  S.  SS5.  Seadeddin  bey 
orttottt  p.  109.  0  ConctantiDopel  und  der  Bosporos.  Tb.  II.  6s  1.  Gökssu. 
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wnrde  die  anf  Thessalonika  mit  glucklichem  Erfolg  ge- 
krönt. Nach  einem  Siege  über  die  zum  Entsätze  der 
Festung  herbeygeeilte  verbündete  Flotte  *  christlicher 
Kreuzfahrer  fiel  Thessalonika,  welches  schon  Chaired- 
din^Pascha  zu  Ende  der  Regierung  Murad*s  I.  besetzt 
hatte,  das  aber  nachher  dem  reuigen  Prinzen  Manuel  zu- 
rückgegeben worden  war  %  zum  zweytenmahl  in  die  Hän- 
de der  Türken  f  die  es  aber  auch  diessmahl  noch  nicht 
behaupteten,  sondern  erst  in  der  Folge  aus  den  Händen 
derVenetianer  zubleibendem  Besitz  blutig  eroberten  f. 
ünfariseher  JJViT  wenden  uus  uun  von  den  südlichen  Gränzen 
gumimdt.  des  osmanischen  Reichs  in  Europa  abermahl  nach  den 
nördlichen,  nach  Bulgarien,  Ungarn  und  derWallachey. 
Die  Bulgarey  war  theils  vor ,  theils  nach  der  ^Schlacht 
von  Kossova  türkischer  Bothmässigkeit  unterworfen 
■  worden.  Sistow  und  Widin,  Nikopolis  und  Silistria,  die 
festesten  Plätze  derselben  ander  Donau,  leisteten  noch 
einige  Zeit  "Widerstand.  Leicht  hätte  Sisman,  der  Kral, 
zu  Nikopolis  eingeschlossen,  noch  länger  der  Macht  der 
Türken  trotzen  können ,  die  in  der  Belagerungskunst 
noch  unerfahren  waren;  aber  er  und  sein  Sohn  erschie- 
nen vor  Ali-Pascha,  dem  Belagerer,  mit  dem  Leichentuch 
um  den  Hals, um  die  Schonung  ihres  Lebens  flehend.  Sis- 
man  wurde  nach  Philippopolis  ins  Getangniss  gebracht, 
in  dem  er  sogleich  getödtet,  oder  bis  zu  seinem  natürli- 
chen Tode  bewahrt  ward.  Sein  Sohn,  ebenfalls  Sisman 
genannt,  rettete  sich  das  Leben  als  Moslim,  und  erhielt 
als  solcher  die  Statthalterschaft  des  in  Asien  neu  erober- 
ten Ssamssun  (Amisns)  **.  Widin  ergab  sich  gegen  Ver- 
sprechen freyen  Abzugs  der  Besatzung ,  dieselbe  wurde 
aber  dennoch  auf  Befehl  Ferifbeg's  zusammengehauen. 
Silistria  und  Nikopolis  sollen  durch  dieselbe  List  ver- 
kappter Kaufleute  eingenommen  ^  worden  seyn ,  wel- 
che die  Karamanen  bey  der  Eroberung  Ermenak*s  und 
» 

*)  Von  dieser  Seeschlacht,  Reiche  Seadeddin  bey  BratuUi  S.  180  an- 
t  siht,  melden  die  Memorie  hittoriche  di   cib  che  hanno   operato  li  «ommi 

Pontefici,  des  Bemino  Nichts.  ^)  Engel'a  Geschichte  der  Bulgarey  S.  4^^ 
nach  Schildberger.  ^)  Eben  da  S.  4^»  Engel  crxählt  die  Eroberao^  von 
Widiii  durch  PerifUpg  nnd  die  von  Nikopolis  durch  yerlarvte  Ranfleule 
«weymahl  hinter  einander  S.  4<>5  u-  4^  ^^^  denselben  Umständen. 
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der  Stadtj  Tripolis  am  Mäander  mit  so  glücklichem  Er- 
folge angewandt.  Die  ungarische  Gesandtschalt,  welche  ^ 
König  Sigismund  an  Bajefid  sandte,  wurde  von  ihm  in 
einem  mit  bulgarischen  Waffen  und  Trophäen  ausge- 
schmückten Saale  empfangen.  Zur  Antwort  zeigte  6a-  '^9^ 
jefld  dem  Gesandten  die  Bogen  und  Pfeile  an  der  Wand 
als  die  Titel  seines  Besitzes  der  Bulgarey  t* 

Sigmund  schloss  sich  nun  an  nächste  und  entfernte  •^«^*^»"^^^^- 
Bundesgenossen  an,  um  der  Uebermacht  Bajelid's Wi- 
derstand zu  leisten.  Duroh  seinen  Gesandten  Nicolaus 
von  Kanisa  begehrte  er  vom  König Ton  Frankreich  Bey- 
stand.  Mit  Myrtsche ,  dem  Woiwoden  der  Wallachey^ 
dem  Vasalfen  des  ungarischen  Reichs,  der  aber  seit  ein 
Paar.  Jahren  an  die  Pforte  Tribut  gezahlt  hatte,  schloss 
er  ein  neues  Bündniss,  führte  das  Heer  über  die  Donau, 
und  nahm  nach  hartnäckiger  Belagerung  Klein-Niko- 
poUs  wieder  ein.  Schon  in  diesem  Feldzuge  fochten  mit 
Sigmund  fänf  bis  sechshundert  französische  Reiter  un* 
ter  dem  Befehle  des   Connitable  von  Frankreich ,  des 
Grafen  d*  £u  '.  Da  aber  diese  Hülfe  nicht  zureichend , 
erschien  im  folgenden  Jahre  ein  Heer  von  tausend  fran- 
zösischen Rittern ,  eben  so  vielen  Knappen  und  sechs- 
Unsend  Söldnern  tt,  angeführt  von  dem  Grafen  Mevers, 
dem  kriegsmuthigen  Sohne  des  Herzogs  von  Burgund, 
Herrn  von  Flandern ,  und  Oheims  Carl  des  VI.  von 
Bourbon,  Grafen  de  la  Marche,  Heinrich  und  Philipp- 
de  Bar,  alle  drey  Vettern  des  Königs,  von  Philippe  d*Ar- 
tois,  Grafen  d*  £u,  Prinz  von  Geblüt^  Connetable,  von 
Jean  de  Yienne,  Admiral,  vom  Marschalle  Boucicault, 
der  auf  seiner  Rückreise  aus  dem  Orient  duroh  Ungarn 
den  Milth  König  Ludwig*s  zu  neuen  Unternehmungen 
Wider  die  Türken  aufgefrischt  \  und  vom  Herren  von 
Concy,einem  der  besten  und  ältesten  Feldherrn  derChri- 
stenheit,  von  Guy  de  la  Trimouille,  von  den  Herren  von 
Roye,  Saint  Paul,  Monturel  und  Sampi.  Mit  dieser  Blü- 
the französischer  Ritterschar,  vereinten  sich  auf  dem 
Wege  durch  Deutschland  Friedrich  Graf  von  Hohen- 

*)  M^moiret  de  Madame  de  Luisnn  Ifl.  p.  5.  in  Engel*«  ung.  Getchichn 
te  11.  S.  193.  ^)  Histuirc  de  Jean  de  fiouckauli  a  Piais  tCao. 
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\  9  zollern,  Grossprior  in  Deutschland,  an  der  Spitze  deut- 
scher Herren,  und  von  Rhodos  kam  ins  Lager  zu  Sigis- 
«  mundPhilibert  vonNaillac,  der  Grossmeister,  mit  einer 
grossen  Zahl  von  Johannisrittern  *.  Ausser  den  fran- 
zösischen Hülfstmppen  und  denen  der  Ritterorden  sties- 
sen  zu  Ludwig^s  Heere  baierische  Ritter  ^,  unter  der 
Anführung  des  Churfiirsten  von  der  Pfalz,  des  Grafen 
von  Mümpelgard ,  Burgvogtes  von  Nürnberg,  steyer- 
märkische,  unter  dem  Befehle  Hermans  IL,  Grafen  von 
Cilli^,  und  wallaohische  Truppen,  von  Myrtsche,  dem 

1396:  Fürsten  der  Wallachey,  befehligt  ^.  Um  Pfingsten  war 
eine  Zusammentretung  zu  Wien,  von  wo  siebzig  grosse 
Schiffe  mit  Wein ,  Mehl  und  Hafer  befrachtet  die  Do- 
'nau  hinabzogen.  Das  ungarische  Heer  bezeichnete  sei- 
nen Weg  durch  Servien  mit  Plünderungen  ^ ,  das  der 
französischen  Hülfstruppen  nahm  den  seinigen  über  Sie- 
benbürgen und  die  Wallachey.  König  Sigismund  zog 
durch  den  Pass  des  eisernen  Thores  und  besetzte  Widin 
und  Orsova,  jenes  mit  dreyhundert,  dieses  mit  zwey- 
hundert  Mann  ^.  Das  erste  hatte  sich  freywillig  erge- 
ben ,  das  zweyte  fünf  Tage  lang  gewehrt ,  worauf  die 
christlichen  Einwohner  die  türkische  Besatzung  mit  Ge- 
walt vertrieben.  Raco  wurde  berennt  und  die  Besatzungi 
nachdem  sie  sich  ergeben,  niedergesäbelt  ^.  Das  ge- 
sammte  verbündete  Heer,  an  sechzigtausend  Mann  stark 
t ,  vereinte  sich  zu  NikopoUs,  das  zu  Wasser  und  Land 
sechs  Tage  lang  belagert  ward  tt.  Toghanbeg  verthei- 
digte  sich  hartnäckig,  des  nahen  anrückenden  Entsatzes 
gewiss.  Die  Verbündeten,  vorzüglich  die  FraQzosen,  auf 
ihre  Macht  pochend,  überliessen  sich  zügellos  dem  Tran- 
ke und  den  Btihlerinnen ,  die  sie  mit  sich  führten.  Sie 

*)  Vcrtot  Histoii'e  det  Chevaliers  HoKpitftHera  ^e  S.  J«an  de  JervM- 
]em  L.  vi.  [Amsterdam  1733]  Tome  a.  p.  o.  ^)  Schillberger  aua  Müncbeiit 
von  den  Türken  in  der  Schlacht  bey  Nikopofis  i3gS  gelangen  genommen, 
in  daa  Heidenthum  geführt,  und  i^27|wie(4er  heimgekommen,  Reite  in  den 
Orient.  München  iSiS.  S.  8.  ^)  JuhusCnsar'c  Staati  -  und  Kircbengctcbich- 
te  des  Ilerzogthums  Steyermaik  VI.  S.  3.  nach  dem  Chronic,  oalikburg. 
^)  Engel's  Gesch.  der  Waljacbey  S.  iSo  u.  160  nach  der  Erzählung  der 
Madame  de  Lussan.  *>  Engel's  Gesch.  der  Bulgaren  S.  4^8.  ^)  bchÜtbergcr 
a.  a.D.  Den  er«ten  Ort  nennt  er  Baden,  d.  i.  Widin,  welchen  Bonfixiiu« 
[Decadis  lil.  l^  II.  p>  377]  Budinum  nennt:  den  Nabmen  des  swcyten  Or- 
tes nennt  nur  Bonhnius  Oristum,  da<  (nach  Engel)  Orcova  ist.  ^)  Enger« 
iing.  Geach.  U.  S.  19S  nach  der  Histoire  de  Boucicaiut  und  Madame  de  Lnssao. 
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sprachen  von  Ba]eRd  nur  mit  der  grOssten  Verachtung, 
bezweifelten,  dass  er  Math  Ilaben  verde,  über  den  Bos- 
porös  zu  setzen ,  und  wollten ,  selbst  als  Streifer  die 
Nachricht  einbrachten,  dass  das  türkische  Heer  nur  sechs 
Stunden  mehr  entfernt  sey,  nicht  daran  glauben.  DerMar* 
schall  Boncicault  drohte  den  Bothen,  die  ihm  die  Nach- 
rieht  gebracht,  als  falschen  Lärmmachem,  die  Ohren  ab^ 
schneiden  zu  lassen  '.  Die  Ritter  waren  so  tollgemuth , 
dass  sie  sich  des  Wortes  vennassen :  „wenn  der  Him- 
„mel  erinstürzte ,  würden  sie  denselben  mit  ihren  Spee- 
ren aufhalten*'  K  Weniger  vermessen  war  Bajefid's  auf 
seine  Uebftrmacht  gestützte  Drohung ,  „nächstens  sein 
Pferd  auf  dem  Hochaltare  der  Peterskirche  zu  Rom  Ha- 
ferfressen  zu  lassen**  ^.  Als  die  ersten  türkischen  Streifer, 
die  Afaben,  die  Ebene  bedeckten,  forderte  des  Grrafen  von 
Nevers  aufsiedender  Uebermuth  sogleich  den  Ehrenpo* 
sten  des  Angriffs  für  die  französische  Reiterey.  König 
Sigismund,  des  Kriegs  mit  den  Türken  und  ihrer  Art  den- 
selben zu  führen  wohlkundig,  stellte  ihm  vor,  dass  die- 
sem scl\lecht  gewaffneten  Gesindel  nur  leichte  Truppen 
entgegen  zu  setzen,  der  Kern  des  Heeres  aber  wider 
den  des  türkischen,  wider  die  Janitscharen  und  Sipahis,  . 
aufzusparen  sey.  Der  Herr  von  Coucyiuidder  Admtral 
Jean  de  Yienne  traten  der  Meinung  des  Königs  bjeyf  . 
ab^rderConnetable,und  der  Marschall  von  Frankreich^ 
in  ihrer  Eitelkeit  beleidigt ,  weil  Sigmund  den  Admiral 
nnd  den  Herrn  von  Coucy  vor  ihnen  um  ihre  Meinung 
gefragt ,  ergriffen  hitzig  die  entgegengesetzte,  und  äus- 
serten sich,  dass  französische  Reiterey  unmöglich  unga- 
rischem Fussvolke  nachstehen  könne ,  dass  Franzosen 
der  Ehrenplatz  des  Treffens  gebühre.  Diesem  Ausspru- 
che tobte  die  ganze  französische  Jugend  lauten  Beyfall 
zn,  und  die  Tollheit  ihres  Uebermuths  ging  in  wilde 
Barbarey  über,  indem  sie  die  auf  Treue  und  Wort  über- 
nommenen türkischen  Gefangenen  im  Lager  niederme- 
tzelten **. 

*)  Vertot  p.  g  nach  der  Histoire  anonyme  de  S.  Denys  L.  XVI.  c  ii. 
'')BoDfintut  p  377.  ')  Daru  Hist.  de  Venise  II.  p.  io3.  ^)  Vertot  nach  der 
Uittoire  anonyme  de  S.  Deny»,  welche  Daia  umionat   gerne  besweilela 
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a8.  Sept.  1S96.  Nach  80  blutigem  tragischen  Voripiel  begann  die 
^Nü^oiU^  blutige  Schlacht,,  deren  Ende  so  tragisch*  Der  türkische 
Vortrab  ^  die  Afaben ,  widerstanden  der  Heftigkeit  der 
französischen  Reiterey  nicht,  selbst  die  Janitscharen 
wurden  geworfen,  und  nachdem  zehntausend  derselben 
das  Schlachtfeld  bedockt ,  retteten  sich  die  übrigen  hin- 
•  'ter  die  Sipahis.   Mit  unaufhaltbarer  KrafI  stürmten  die 

französischen  Ritter  auf  die  türkischen  Reiter  ein,  von 
denen  fünftausend  fielen«  Der  Sieg  war  der  Franzosen, 
wenn  sie  4er  Meinung  des  Herrn  von  Couey  und  des  Ad- 
mirals  gefolgt.  Halt  gemacht,  ihre  Geschwader  frisch  ge- 
ordnet,  und^  das  ungarische  Fussvolk  erwartet  hätten". 
Aber  in  der  Hitte  tollkühnen  Muthes  sprengten  sie,  die 
fliehenden  Sipahis  verfolgend,  eine  Anhöhe  hinan  ^,  wo 
sie  dem  Reste  des  türkischen  Heeres  den  Garaus  zuma- 
chen hofften.  Wie  gross  war  ihr  Erstaunen ,  als  ihnen 
dort  der  Kern  von  Bajefid's  Macht,  seine  Pforte  ^ ,  ein 
Wald  von  vierzigtausend  Lanzen,  entgegen  starrte.  Dem 
ersten  Erstaunen  folgte  ein  panischer  Schrecken ,  und 
dem  tollsten  Uebermuth  die  vollste  Entmuthigung.  Al- 
les floh  und  zerstreute  sich,  doch  Bajend*s  Reiterey  ver- 
rannte ihnen  die  Wege  dec  Flucht.  Der  Admiral  Jean 
de  Vienne  hatte  schon  rückgängige  Bewegung  gemachti 
als  er  der  Ehre  eingedenk,  den  zwölf  Rittern,  die  ihn 
umgaben,  zurief:  „Gott  sey  dafür,  dass  wir  unser  Leben 
„auf  Kosten  unserer  Ehre  erkaufen  sollten ;  hier  heisat 
„es  Yertheidigung  wagen,  oder  auf  dem  Bett  der  Ehre 
sterben'*  ^.  Sie  stürzten  sich  in  die  Lanzen  der  Feinde  und 
fielen  als  französische  Ritter.  Der  Herzog  und  vier  und 
3&wanzig  der  vornehmsten  seiner  WafTengeCährten  wur- 
den gefangen,  darunter  der  Prinz  Henry  de  Bar,  de 
Coucy  und  de  la  Tremouille.  Nur  tausend  Schritte  hin- 
ter den  Franzosen  war  das  ungarische  Heer  geschart , 
auf  dem  rechten  Flügel  die  Ungarn  von  Stephan  Laz- 
kovichi  auf  dem  linken  die  Wallachen,  von  ihrem  Fiir- 

•)  Vertot  L.  VI.  jp.  12.  u.  i3.  ^)  Edris  nnd  Soadeddin  bey  Bi«tu(ti 
S.  iSq  sprecheD  von  oieter  Anhöhe ,  auf  die  Ba)elid  reitet ,  und  von  Ht  aus 
mit  Toghanbegy  dem  Befohlthaber  von  Nikopolii»  Gespräch  fuhrt.  ')  ciT< 

3upa  OucAsXIII.  p.  27.  ^)  Vertot  nach  dem  MspL  anonyme  deS.  Deny«  c.  la- 


2»! 

sten  Mirtsche  befehligt;  in  dem Mittelptmcte  Hermann 
vonCillimit  den  Steyermärkern  und  Baiern,  der  Palatin 
,Gara  und  Sigmund  selbst.  Sobald  die  Tollkühnheit  der 
Franzosen  an  dem  Kern  von  Bajefid's  Heer  abgeprallt, 
machten  sich  auch  der  rechte  und  linke  Flügel  von  Lud- 
wig*s  Heer  durch  die  Flucht  los.  Stephan  Lazkovich ,  ein 
geheimerFeind,  floh  mit  den  Ungarn,  und  Mirtsche,ein 
treuloser  Bundesgenosse,  mit  den  Wallachen.  Nur  der 
Mittelpunct,  die  Treuen  des  Königs  unter  Gara,  die  Stey- 
ermärker  unter  Hermann  von  Cilli,und  die  Baiem  unter 
dein*Churrürsten  von  der  Pfalz  nahmen  die  französischen 
Flüchtlinge  auf,  und  rückten  zwölftausend  Mann  stark 
den  Türken  entgegen  t.  Schon  hatten  sie  die  Janitscha- 
ren  zurückgeschlagen  ,  schon  waren  sie  im  Begriffe  die 
Sipahis  zu  werfen ,'  als  der  Despot  von  Servien,  der  als 
Bundesgenosse  Bajefid's  focht,  mit  fünftausend  seinerTa- 
pfern  ihm  zu  Hülfe  eilend  für  ihn  den  Sieg  entschied  *. 
Ludwigs  Panier  ward  geworfen,  es  fielen  in  der  Yerthei- 
digung  desselben  die  steyermärkischen  und  baierischen 
Ritter,  die  letzten  insgesammt^.  Hermann  von  Cilli  und 
der  Burggraf  von  Nürnberg  nahmen  den  König  in  ihre 
Mitte ,  und  zogen  ihn  aus  der  Schlacht  auf  ein  Schiff, 
das  er  mit  dem  Erzbischof  von  Gran  und  dessen  Bruder 
Stephan  von  Kanischa  bestieg.   In  einem  andern  folg- 
ten Hermann  von  Cilli  und  Niclas  von  Gara,  derJPalatin. 
Sie  erreichten  mit  dem  Grossmeister  der  Johanniter 
glücklich  die  vereinigte  venetianische  und  rhodisische 
Flotte  der  Kreuzfahrer,  welche  an  der  Mündung  des 
kters  lag ,  und  dieselben  über  Constantinopel  und  Rho-  ' 
dos  nach  Dalmatien  rettete  tt. 

Nach  entschiedenem  Siege  lagerte  sich  Bajefid  vor  ^^rd  von 
Nikopolis,  und  kehrte  dann  wieder  auf  das  Schlacht«  cArutiicAe« 
feld  zurück.  Als  er  die  Menge  der  Erschlagenen  seines  ^"^J^Js^ 
Heeres  sah,  deren  Zahl  sich  auf  sechzig  tausend  be-*""f  **•'"**' 
laufen  haben  soll ,  weinte  er  Thränen  der  Wuth  und 
der  Rache, und  schwur,  den  Martyrtod  der  Moslimen, 
den  sie  in  der  Schlacht  und  vorher  durch  Gefangenen- 

')  Sehiltberger  Mgt  Dar  i5oo,  wat  yermathllch  ein  Abackreibfehler  %Ukl\ 
i»t  Sooo  in  Eogert  ang.  Gesch.  II.  S.  aoa.  ^)  SchiUber|^er  nennt  teinen  Herrn 
LicnheitEeicherlmgery  dum  Werneri  Bensenauer,  ClricbRngler  u.  KÜener. 
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mord  im  französischen  Lager  erlitten ,  an  den  Giauren 
zu  rächen.  Es  erging  der  strengste  Befehl ,  dass  am  fol- 
genden Morgen  alle  Gefangene  vor  den  Sullan  gebracht 
"werden  sollten.  Es  wurden  deren  zehn  tausend  an  Stri* 
cken  herbeygeschleppt,  darunter  der  baierische  Lanzen- 
knecht oder  Knappe  Schiliberger,  ein  noch  nicht  sech- 
zehnjähriger Jüngling,  der  dieGräuel  des  Gefangenen- 
mordes,  denen  er  so  glücklich  entronnen ,  und  die  Lei- 
den vier  und  dreyssig  jähriger  Sclaverey  bey  seiner 
Rückkehr  ins  Vaterland  treuherzig  beschrieben.  Der 
Sultan  rief  den  Grafen  von  Nevers  vor,  zum  Augenzeu- 
gen der  schrecklichen  Rache,  die  er  nun  für  sein  erschla- 
genes Volk  an  dem  der  Christen  nehmen  wolle.  Der 
Prinz  erbath  sich  und  einigeh  Wenigen  das  Leben, 
das  ihm  und  vier«und  zwanzig  der  vornehmste]^  Ritter 
zugestanden  ward.  Nun  erging  der  Blutbefehl  zum  all- 
gemeinen Morde  der  Gefangenen,  von  denen  jeder  Sol- 
dat die  seinigen  schlachten ,  oder  dieselben  von  hierzu 
bestimmten  Henkern  köpfen,  oder  mit  Keulen  todt- 
schlagen  sehen  musste  f«  Als  die  Reihe  an  Schiltberger 
kam ,'  vor  dessen  Augen  die  Köpfe  drey  seiner  WafTen- 
gespänne  gefallen  waren ,  machte  Bajefid*s  Sohn  den 
Vater  auf  die  Jugend  des  Sclaven  aufmerksam,  weil 
keiner,  der  unter  zwanzig  Jahren ,  hingerichtet  werden 
sollte.  Er  war^  begnadigt  den  andern  Knaben  zoge- 
schart.  Vor  seinen  Augen  wurden  fünf  baierische  Herren 
und  Landstände,  darunter  Johann  Greif,  an  einem  Seile 
herbeygeschleppt  Dieser  rief  mit  lauter  Stimme :  „Ge- 
.  „habt  euch  wohl,  wir  vergiessen  unser  Blut  christli- 
„chen  Glaubens  wegen,  und  werden  noch  heute,  so  Gott 
„will,  Kinder  des  Himmels.**  Sogleich  ward  er  mitsei« 
neu  vier  WafTengefährten  enthauptet.  Das  Gemetzel 
dauerte  ununterbrochen  von  Sonnenaufgang  bis  vier 
Uhr  Nachmittags  fort  %  da  fielen  dem  Sultan  seine  Gros- 
sen zu  Füssen,  und  bathen  um  Einhalt  des  Scblachtens. 
Des  Tyrannen  Rachedurst  war  durch  das  Blut  von  zehn 
tausend  gemordeten  Christen  für  jetzt  gestillt,  er  sprach 
die  übrigen  Gefangenen  denen ,  die  sie  erbeutet  hatten) 

*)  Schiltbtif er  f.  s.  S.  %3» 
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zn ,  nachdem  er  sich  das  ihm  gehörige  Fünftel  ausge- 
wählt, darunter  Schiltbergern«  Diese  wurden  mit  dem 
Herzoge  yoti  Burgund  und  den  vier  tmd  zwanzig  Rit^ 
fern  im  Thürme  von  Kallipolis  eingesperrt.  Während 
sie  dort  in  Ketten  lagen  ^  fuhr  König  Ludwig  auf  den 
Schiffen  der  Rhodiser ,  von  Constantinopel  kommend , 
vorbey.  Die  Türken,  deren  kleine  Fahrzeuge  der  Flotte 
der  Kreuzfahrer  ausser  unbedeutendem  Gefechte  Nichts 
anhaben  konnten,  stellten  die  Gefangenen  am  Ufer  des 
Meeres  zur  Schau  ans ,  und  riefen  dem  König  spottend 
zu:  er  möge  sie  auslösen.  Es  bedurfte  dieses  Hohnes 
der  Feinde  nicht,  um  Ludwigs  Ehrgefühl  zur  Auslösung 
der  Ritter,  seiner  Verbündeten,  anzufachen.  Sobald  mit 
dem  neuen  Jahre  die  ihm  Kraft  des  mit  Venedig  abge- 
schlossenen Subsidien- Vertrags  jährlich  zu  entrichten- 
den sieben  tausend  Bucaten  fällig  waren,  wies  er  diesel- 
ben züt^jAuslösung  der  französischen  Ritter  an  *.  Mit  dem 
Könige  von  Ungarn  vereinten  sich  die  von  Frankreich 
und;  Cypern  durch  Bothschaften  mit  Geschenken  zur 
Anslösang  der  Gefangenen.  Lusignan  sandte  ein  goU 
denes  Salzfass  von  künstlicher  Arbeit  und  zehntausend 
Dncaten  in  Barem ;  Carl  der  Sechste  sandte  über  Un- 
garn einen  Flug  norwegischer  Falken ,  sechs  Pferdela* 
dnngen  Scharlach^  feine  Leinwand  v^n  Rheüns  und  Ta-^ 
petenvon  Arras^ welche  die  Schlachten  Alexanders  des 
Grossen  vorstellten.   Die  Freygebung  ward  endlich  zu 
Brusa,  wo  die  französischen  Ritter  hart  an  des  Sultans 
Palast  verwahrt  wurden,  gegen  Entrichtung  von  zwey«» 
mahl  hundert  tausend  Ducaten  bewilligt;  der  Admiral    • 
von  Frankreich  war  in  der  Schlacht  geblieben,  der  Con- 
netable  und  der  Herr  von  Coucy  im  Gefängniss  zu  Bru- 
sa  gestorben,  aber  der  Marschall  Boucicault  und  Guy 
de  ia  Tremouille  waren  unter  den  überlebenden  Be- 
freyten  ^.  Als  das  Lösegeld  erlegt  worden,  entliess  der 
Sultan  den  Grafeii  von  Nevers  mit  den  Worten:  „Ich 
{.enthebe  dich  deiiies  Schwures,  nicht  mehr  die  Waffen 

■)  Bngdl't  nng.  GMdbiefit«  II.  S.  so3.  Das  Gdd  wird  tchon  tm  i6, 
JiHMr  ti^  angewieten,  der  Snbsidieii-V«rtriiff  war  i.  J«  i38i  abgeacbloa- 
x^  worden,  h  Gibbon  c.  LXIT.  Qattrt-AntMb*  VI.  8.  396.  Dar«  Hi«t  <t* 
Te^ii«  11.  T.  p.  id». 


244 

y^wider  mich' zu  ftlhren;  hast  daEhrgeffthl,  •ohescbwS- 
^re  ich  dich  vielmehr,  dieselben  wider  mich  je  eher  je 
i^lieber  ztt  ergreifen ,  und  die  Streitmacht  der  ganzen 
^Christenheit  wider  mich  zu  versammeln,  du  Kannst 
^yminkeinen  grösseren  Gefallen  thun ,  als  indem  da  mir 
„neue  Gelegenheit  Ruhm  zu  erwerben  gewährst**  ■.  Vor 
der  Abreise  der  Ausgelösten  gab  ihnen  Bajefid,  ein  lei- 
denschaftlicher Liebhaber  der  Jagden,  eine  Falkenjagd, 
und  erstaunte  sie  mit  der  Pracht  seines  Jagdstaates,  der 
aus  sieben  tausend  Falkenjägern ,  und  sechs  tausend 
Hundswärtern  bestand  f.  Die  Falkeniere  blieben  so  fort 
die  Masse  der  ^ultanischenJagerey,  welche  aus  den  vier 
Glassen  der  Falkenjäger,  der  fVeihejäger,  der  Gexcrjäger 
und  der  Sperberjäger  besteht  ff,  während  dieHundswär- 
f er  (Segban)^  in  der  Folge  den  JanitschareQ  einverleibt, 
drey  und  dreyssig  Regimenter  derselben  bildeten,  ausser 
4en  dreyen  der  Sdmssundichi,  d.  i.  Doggenwärter,  der 
Sagardschi ,  d.  i.  Spürhundwärter,  und  Turnad$chi,d/h 
Kranichwärter  ^,  Ihre  vier  Obersten  sind  noch  heute 
zugleich  die  vier  Generallieutenante  des  Agas  der  Ja- 
nitscharen.  Ihre  höheren  Ofßciere  sind  durch  Benen- 
nungen der  Jagd^  so  wie  die  unteren  durch  die  der  Kü- 
che ^  nach  unseren  Begriffen  militärisch  entadelt,  nach 
d^n  ältesten  Begriffen  des  Morgenlandes  aber  geadelt, 
weil  die  Lebensmittel  der  Nerve  des  Kriegs ,  und  die 
Jagd  das  edelste  Vorspiel  desselben. 
Xtnfail  der        Bajefid  fuUte,  von  Brusa  aus,  ganz  Asien  mit  der 
'si^r^  Nachricht  seines  glänzenden  Sieges  ttt.Ben  Eroberungs« 
Mrn,  Bm^  berichten,  womit  Bothschafter  an  den  Sultan  von  Aegyp- 
^"^^^"ten,  an  den  Fürsten  des  arabischen  und  persischen  Irak, 
€h€y.         an  den  Chan  der  Tartaren ,  und  an  die  Dynasten  Ar- 
meniens abgingen ,  wurden  zur  Beglaubigung  erbeutete 
Sclaven  als  Geschenke  beygefügt.  Als  solche  Beglaubi- 
gungsbeylage  des  Siegesschreibens  an  den  Sultan  von 
Aegypten  wurden  sechzig  gefangene  Edelknaben  abge- 

•)  Vertot  Httt  de  l'ordre  de  Mdthe  L.  VI.  p.  i5  und  dibbon  c.  LXIV. 

S.  3a6  nach  teiner  Manier  zngeapitzt  ^)  S.    oman.  StaattTerf.    u.  Suait- 

Terw.  II.  S.  ao3  u.  aoS.   ^)  Duchorbadschi  ^  d.  i.  der  Snppeonarber ,  «$aA:- 

y  kabaäcki,  der  obei-ste  Wasserträger  und  jisekdschibiuckh  der  oberste  Kocb} 

die  drey  trattn  Ofliciere  |edef  Aegimenta. 
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fertigt,  und  darunter  ein  ungarischer  Magnat  f.   Die 
nächste  Folge  der  Niederlage  Ton  Nikopolis  war  die 
Wegnahme  von  Miirot^iz  an  der  Sava,  und  der  erste  ver- 
heerendeEinfall  der  Türken  in  die  Steyermark  gewesen,       i3gff, 
wohin  Bajefid  schon  am  dritten  Tage  nach  der  Schlacht 
von  Nikopolis  aufbrach ,  bis  Pettan  vordrang,  die  Stadt 
ganz  niederbrannte  und  sechzehn  tausend  Gefangene 
fortschleppte*.  Den  Einfall  in  Syrmien  leitete  derVer- 
räther  Lazkovich,  der  in  der  Schlacht  von  Nikopolis  mit 
dem  rechten  Flügel  der  erste  die  Flucht  ergriffen ,  und  ' 
seitdem  die  Unterhandlung  der  Vermählung  einer  Toch« 
ter  Baje(id*s  mit  Ladislaus  von  Neapel  angeknüpft  hat- 
te,  um  mit  Hülfe  Bajefid's  diesen  auf  den  Thron  Sigis- 
mand*szn  setzen^.  Johann  vonMaroth  schlug  zwar  das 
aus  Bosnien  über  die  Sava  vorgedrungene  Heer  der 
Türken  bey  Posega  zurück,  aber  sie  verheerten  die  gan* 
2^  Halbinsel  zwischen  der  Sava ,  Dran  und  Donau,  und 
nur  Ruinen  der  Städte  bezeichneten  den  ehemahligen 
Wohlstand  des  Landes  ^.  Auch  drangen  sie  in  Bosnien 
bis  Zwomik  vor  ^ ,  und  in  den  Eichenwäldern  der  Wal- 
lachey  schlug  sich  Mirtsche  mit  Ewrenos,  bis  dieser 
durch  ein  befestigtes  Lager  die  Macht  der  Osmanen  und 
sein  Ansehen  beym  Sultan  befestigte  ^ 

BajeGd  wandte  den  Blick  nun  wieder  nach  Con-  jfufUhwmg 
stantinopel  zurück,  das  er  seit  Johannes  des  Paläolo- ^e/a^tfrun^ 
gen  Tod  schon  fünf  Jahre  lang  mit  seinen  Truppen  ein.^;;y^^';j^" 
geschlossen  hielt.  Um  den  Faden  der  byzantinischen  2^«^*«j«jy 
Verhältnisse   mit  Bajefid  ununterbrochen  for^zuspin«  «c*«e  und 
neu,  wenden  auch  wir  den  Blick  auf  die  Thronbestei« ei^^^ jr^^if 
guog  M anuel's  zurück ,  auf  welche  sogleich  Baje(id*s 
Ungnade,  und  die  Forderung  einer  .Moschee  und  eines 
Kadi  zu  Constantinopel  folgte.  Chalcondylas  und  Phran- 
zes  erzählen  genauer  als  Dukas  die  Veranlassung  wei«- 
terer  Ungnade  des  Sultans  gegen  seinenVasallen,  den  by- 

')  Scbiltberger  S.  17.  Von  «ÜMem  ersten  Einfall  dev  Türken  in  dte 
Stf  jemark  melden  Hie  Ateyerm.  Ge«chicliten  Nichts.  ^)  Bonfinias.  Decadee 
Hl.  «.  2.  p.  y^\  und  Engers  ung.  Gesch.  11.  S.  vA.  ^)  Engel's  Oeech.  Ser- 
vwnsS.  35i  nach  Thttrocs.  Das  Uitroviz  Schiltbergers  ist  demnach  S.  Oe- 
ncter  an  der  Sara,  eine  königl.  Stadt,  die  Blarco  de  Ssent  Marton  ▼emeth. 
,)  Ueiiu  L.  V.   p.  4^  in  Shimek'i  hon.  GetohichU.  «)  Chalcondyl«! 
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zantinischen  Kaiser  Manuel.  Dieser  erschien  bald  nach 
seinem  Regierungsantritt  zu  Seres,  wo  damahls  der  Sul- 
tan weilte,  mit  seinem  Bruder  Theodor  und  anderen  Für- 
sten, Vasallen  Bajeßd's,  als  mit  Stephan,  dem  Despo- 
ten Serviens,  Constantin  dem  Sohne  Thwarko's,  dem 
Bruder  des  Dragases^  des  Herrn  der  Gegend^  am  War- 
dar  (Axios)  *,  und  Paulus  Mamas^  des  Herrn  von  Epi* 
damnos  oderMonembasia^.  Dieser  klagte  den  Theodor, 
den  Bruder  ManueFs,  bey  Bajefid  an,  dass  er  ihm  ge- 
waltsamer Weise  seine  8tadt:entrissen  habe.  Den  Zorn 
des  Sultans  entflammte  noch  mehr  Joannes,  des  schlecht 
geblendeten  Andronikos  schlecht  geblendeter  Sohn,  wel- 
cher als  Herr  von  Selymbria  an  der  Pforte  Bajeßd*! 
diente.  Schon  wollte  der  Sultan  den  Theodor  in  seiner 
Wuth  im  Gespräche  selbst  umbringen ,  doch  hielt  er 
^ich  zurück,  undüberliess  diese  Sorge  seinem  Welir  Ali- 
Pascha,  der,  von  Theodor  mit  vielen  Geschenken  über- 
häuft, ihm  dafiir  später  mit  gewaltsamen  Tode  lohnte  ^ 
Bey  dieser  Zusammenkunft  von  Seres- verschworen  sich 
Manuel  und  Constantin  der  Sohn  des  Thwarko,  nicht 
mehr  an  die  Pfprtp  des  Sultans  zurück  zukehren.  Con- 
stantin versprach  dafür  dem  byzantinischen  Kaiser  sei- 
ne Tochter  zur  Gemahlinn ,  statt  der  trapezuntischen 
Prinzessinn,  der  Witwe  des  Türken  Afeddiu  ^ ,  welche 
ihm  der  Vater  Joannes  der  Paläologe ,  ungeachtet  er 
sich  vom  Podagra  nicht  aufrecht  halten  konnte,  als  Braut 
geraubt  hatte  ^.  So  gingen  die  Yerschwornen  aus  einan- 
der,  Constantin  nach  seinem  Lande  amWardar.  Theo- 
dor, der  Bruder  ManneFs,  nach  dem  Peloponnes,  Manuel 
selbst  nach  Constantinopel.  Der  WeHr  Ali-Pascha  rück- 
te vor  die  Mauern  der  Kaiserstadt  mit  dem' Auftrage i 
den  Kaiser  zum  Pfortendienst  des  Sultans  zu  fordern. 
Er  entledigte  sich  öffentlich  seines  Auftrages,  rieth  aber 
dem  Kaiser  heimlich ,  sich  bloss  dem  Worte,  aber  nicht 
der  That  nach  dem  Befehl  des  Sultans  zu  lügen  ^.  Als 

*)  R€X  Myiiorum  Drageses  Zarei  filint.  Chtic.  I.  p.  i5  contra  Drag«' 
sem  Zarci  movit  regionami/ue  jaxta  Ftuvium  ^xium  domaii,  p,  t%,  ^)  Cbalc 
II.  p-  a5.  Phranse«  c.  i3  p.  i3.  Alter'»  Autaabe.  <')  Nee  tarnen  mmUo  p^ 
interemil  iUum  Hallt  (Ali)  Charattnit  rCbaireddia'»)  JUuu,  Ckaic,  4i.  a.  0. 
^)  Cbalc.  a.  a.  O.  «)  D«rMlbo.  0  Denolbv. 
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dieser  iah,  wie  wenig  es  dem  Palälologen  Ernst  sey,  fer- 
nere PFortendienste  zu  leisten ,  begann  die  erste  türki- 
sche Belagerung  Constantinopers,  die  vor  dem  Siege  von 
Nikopolis  begonnen,  schon  in  das  sechste  Jahr  dauernd 
enger  und  drückender  fortgesetzt  ward.  Der  grüsste 
Theil  der  Einwohner  murrte,  und  wollte  die  Stadt  lieber 
den  Türken  übergeben  wissen ,  als  länger  Hunger  lei- 
den. Bajefid,  der  dem  Joannes,  dem  Sohne  des  Andro- 
nikos,  Selymbria  entreissen  wollte,  empfahl  ihn  den  Be- 
wohnern Constantinopers  zum  Kaiser  an  seines  Oheims 
Manuel  Statt.  Dieser  die  Noth  in  Tugend  verkehrend , 
yerständigte  sich  hinter  Bajefid  mit  dem  MefTen  Joan-* 
nes,  dem  er  gegen  freyen  Abzug  den  Rest  des  nun  auf 
die  ausgehungerte  Hauptstadt  beschränkten  byzantini- 
schen Reichs  zu  übergeben,  und  sich  mit  dem  Pelopon-' 
nes  zu  begnügen  versprach.  Er  segelte  auf  einer  Ga- 
leere ab,  Hess  die  Gemahlinn  und  seinen  jungen  Sohn 
Theodor  im  Peloponnes  zurück,  und  trat  von  da  seine 
frachtlose  Reise  nach  Mailand,  Genua,  Florenz,  Frank- 
reich und  Deutschland  an ,  um  Hülfe  wider  die  Türken 
za  erflehen*  Sein  Neffe  Joannes  herrschte  indessen  zu 
Constantinopel ,  und  die  erste  Begebenheit  seiner  mit- 
telst des  Sultans  erhaltenen  Herrschaft  war  die  Zuge- 
stehnng  einer  Moschee  und  eines  Kadi  zu  Constantino- 
pel*, sammt  jährlichem  Tribut  von  zehn  tausend  Du^ 
caten  für  den  Sultan,  und  zehn  mit  Gold  und  SUber  ge* 
ffilltenFischen  für  denWefir  Ali-Pascha,  dessen  Bestech- 
lichkeit für  diessmahl  noch  die  Gefahr  der  Eroberung 
ConstantinopeFs  abgewandt  ^.  Diess  war  die  vierte  Mo- 
schee der  Moslimen,  welche  die  Schwäche  der  christli- 
chen Kaiser  seit  dem  Emporkommmendes  Islam'sin  den 
Mauern  ihrer  Hauptstadt  dulden  musste,  der  Chalife 
SuUimanj  der  Seldschuk  Ertoghrul,  der  Kurde  Ssala-' 
heddin  hatten  schon  vor  dem  Osmanen  Bajefid  die  freye 
Ausübung  des  Gottesdienstes  der  Moslimen  durch  eine 
demselben  in  der  Hauptstadt  gewidmete  Moschee  ge- 

*)  DncM  XV.  S.  do.  ^)  Seiidcddin  bev  BratuUi  S.  190  Nescliri  Bl.  101. 
Pfr.Mtstt  Mgt  «utdriicklich,  dati  iltirTnSnt  too  saba^UuMaU  DuMleotia 
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fordert  and  emirkt  tf  aber  dem  Sultan  der  Osmanen 
war  es  vorbehalten,  nebst  der  Moschee  auch  ein  Meh- 
kerne  (Gerichtsbehörde)  zu  errichten,  nebst  dem  Imam 
einen  Kadi  zu  Constantinopel  anzustellen,  und  sogar  eine 
Vorstadt  mit  einer  turkmanischen  Cölonie,  vom  bithy- 
nischenUfer  des  schwarzen  Meers  her,  zu  bevölkern. 
Diess  waren-  die  Einwohner  von  Koinik  und  Jenidxche 
Tara/cdschi,  die  sich,  als  nach  fiajefids  Fall  Imam  und  Kadi 
sammt  den  Angehörigen  ihrer  Hürde  und  Behörde  ver- 
/trieben  wurden,  zu  Kinikli,  dem  noch  beute  in  der  Nähe 
ConstantinopeFs  wohlbekannten  Flecken  ansiedelten  H* 
Erolnmmg  Nat)h  Solcher  Demüthigung  des  byzantinisch enKai- 

ri,  Äwr^ijSers  in  »einer  Hauptstadt  durchfuhr  Bajefid  alsderWet- 
"äTä««/,'  terstrahl  der  Eroberung  Asien  und  Europa  zugleich , 
JrwSä"''^^^^*-  durch  seinen  Feldherrn  Timurtasch,  das'Beich  ge- 
gen Norden  und  Osten ,  hier  in  eigener  Person  dassel- 
be gegen  Westen  und  Süden  erweiternd.   Timurtasch 
eroberte  Kanghri  oder  Gangra,  die  alte  Residenz  der  pa- 
phlagonischen  Könige,  die  Hauptstadt  Paphlagoniens 
vom  vierten  Jahrhundert  an  * ,  zwischen'  den  beyden 
Flüsschen  Schirinssu ,  d.  i.  Süsswasser,  und  Aitschüsu, 
d.i.  Bitterwasser,  welche  in  denHalys  fallen, gelegen  . 
Diufr'.gi,  zw.ey  Tagreisen  östlich  von  Siwas  auf  der  Ost- 
seite vom  Berge  Tschitschektaghi,  d.  i.  Blumenberg  (so 
haben  die  Türken  den  ursprünglichen  Nahmen  dessel- 
ben ,  Scoedissus ,  verstümmelt)  auf  der  Westseite  vom 
Berge  Hasan's  (dem  Antitaums)  eingeschlossen,  am  En- 
de eines  von  unfruchtbaren  Felsen  gebildeten  Thaies, 
das  alte  Nikopolis,  d.  i.  die  Siegesstadt ,  welche  Pom- 
pe]us*auf  der  Stelle  erbaut,  wo  er  das  erste  Mahl  den 
Mithridates  besiegt  ^ ;  Detende,  zwey  Tagreisen  südlich 
vonJDiwrigi,  die  Gränze  gegen  die  Landschaft  Malatia, 
hart  a^  einem  zweygespaltenen  Berge,  aus  welchem 
der  Fluss  Akssu  (Weisswasser)  entspringt;  die  Stadt  Be^ 
hesni  mit  dem  gleichnahmigen  Bezirke  auf  dem  Wege 
von  Meraasch  (das  alte  Gemanica)  *,  nach  Kaissarije 
(Cäsarea)  gelegen,  mit  vielen  von  einem  kleinen  Flusse 

•)  Muinert  VI.  3.  S.  3a.  h  Dtchihann.  S.  645.  ')Man.  VI. s.S.  iti^wA 
Dscbihinn.S.ösS.  *)  DasMlbe  S  6oo.  S.Martüi  mömoii-cs  anr  rAmraie.  LS.|oo. 
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bewSkserten  GStten  nmgeben  * ;  Malaiia,  das.  alte  Meli- 
tene,  nicht  ferne  vom  Euphrat,  am  FlQsscben  DwMn^ 
tik  (M essiaal^oster)  gelegen ,  welches  mit  einem  ande- 
ren BinarboMchi  (Quellenhavpt)  den  ausserordentlich 
schönen  Spaziergang  von  Usp^/i  bewässert  ^  t  berühmt 
durch  die  grosse  Schlacht,  welche  hier  zwischen  Ju- 
stinian  und  Chosroes  Nuschirwan  geschlagen  ward  ®, 
berühmt  als  der  Geburtsort  des  ersten  arabischen  Cid,  ^ 

des  Helden  Sid  albattal ,  d.  i.  des  Herrn,  des  Kämpen  ^9 
als  die  Hauptstadt  und  Residenz  der  Dynastie  der  Da- 
nischmende  *;  endlich  die  Gränzfestung  Kumach,  in  deren 
Nahmensich  der  alte  der  Landschaft  Gumathene^  erhal- 
ten, am  Ufer  des  Euphrates  einer  der  festesten  Plätze 
des  osmanischen  Reichs  t,  auch  durch  die  hier  verfertig- 
te Leinwand  berühmt,  wie  das  benachbarte  Erfen4f€han 
durch  seine  Schafe,  und  Baiburd  durch  seineMädchen  H« 

Während  Timurtasch  auf  diese  Weise  die  siegrei- Ä»*»*««: 
chen  Fahnen  bis  an  den  Euphrat  trug ,  welcher  so  lang  ckm^tmmd. 
die  natürliche  Gränze  des  rdmischen  und  persischen 
Reiches  gewesen,  schlug  Bajeiid  selbst  als  Wetterstrahi 
des  Kriegs  in  Griechenland  zuerst  ein. Von  seinem  Stand- 
quartier zu  Karq/eria  (Beroia),  wo  er  eine  Moschee  bau- 
te s ,  lud  ihn  der  Bischof  von  Phokis,  als  doppelter  Yer-  * 
rather  seines  Vaterlandes  und  seines  Glaubens,  zum  Zu- 
ge nach  Hellas  ein ,  das  er  ihm ,  dem  grossen  Liebha« 
ber  der  Jagd ,  als  ein  herrliches  Jagdrevier  ausmahlte« 
lockend  durch  seine  Jagdsteige ,  durch  die  Menge  von 
Kranichen,  und  durch  den  üppigen  Wuchs  seiner  Wier 
sen  \  Bajefid  rückte  nach  Thessalien  vor,  und  besetzte 
die  vorzüglichsten  Städte  desselben:  Jenitchehr,  das  alte 
Larissa;  Tirhala  oder  Trikala,  das  alte  Trikha  ',  unter 
diesem  Nahmen  schon  ans  den  Feldzügen  der  Römer 
gegen  Philipp  von  Macedonien ,  und  ans  denen  Boe«- 
inund's  wider  Alexius  den  Comnenen  bekannt ,  die  in 
dem  nahe  gelegenen  festen  Passe  jeder  den  Gegner  stra- 

•)  DtchihsnimiDa  S.  5ga  >»)  DatMlbe  S.  600.  «)  i.  J.  57«.  ^)  Ewli«  —ht 
«mctiadlieh,  «ach  im  Dtcbihnuiami  S.  600.  *)  Eine  berubnit«  DyoMti«» 
aiu  welcher  WieUnd  d9n  vreisnn  Danisekmend  hw^^nommmn.^) Spir^nti  Zt^ 
phyro  contratßtrsa  Gumathentum  eotUingU  regioiMm  Mtberem  ei  euiiu  Juxtm 
fpeemmdam.  ▲mmMDiia  M|irc«ll.  XVIII.  0.  I)  S*id«ddin  bey  Bnlattt  8.  loa. 
V  Chaleoiid.  II.  S.  ai.  *;  Ltviat  XXXUL  aS. 
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tegisch  za  überlisten  sich  bemUhten*;  Dpmalua  (heute 
Dömenek  oder  Domeniska)  ^,  welches  der  Herr  dessel- 
ben, Herzog  Kemaios,  fliehend  verliess,  und  Pa/ra«  (heu- 
te Badradschik),  in  einer  Ebene  am  Fusse  der  lokrischen 
Gebirge  ^;  auch  Pharsala  wie  Domakia  von  der  Fa- 
milie der  Kemäer  beherrscht.  Pharsala,  so  berühmt  in 
der  Kriegsgeschichte  dnrch  zwey  der  entscheidendsten 
Schlachten,  dnrch  die,  in  welcher  Philipp  ,  der  König 
Macedöniens,  von  Quinctius  Flaminius,  und  durch  die,  in 
welcher  Pompejus  vom  Cäsar  gänzlich  zu  Grunde  ge- 
richtet worden,  fiel  ohne  Schwertstreich  in  des  Ero- 
berers Hände ;  ohne  Schwertstreich ,  wie  einst  Alaricli 
mit  seinen  Gothen,  drang  er  durch  den  unsterblichen  Pass 
der  Thermopylen,  ohne  sich  die  Mühe  geben  zu  dürfen, 
den  Feind  zu  umgehen,  wie  einst  dort  die  Lacedämonier 
von  den  Persern«  und  die  Macedonier  von  den  Römern 
umgangen  worden  waren  ^;  ohne  Ruhm  des  Kampfes,wel- 
chen  Leonidas  wider  Xerxes;  ohne  Mühe  der  Schlacht, 
welche  der  Consul  Acilius  hier  dem  König  Antiochns 
geliefert  hatte  ^,  ging  Bajefid  durch  die  Thermopylen, 
und  die  Stelle  des  verrätherischen  Mallier's  vertrat  der 
phocische  Bischof.  Die  Stadt  der  Thermopylen,  Seilun^^ 
d.  i.  das  aite  Lamia,  sowohl  durch  die  Belagerung  Phi- 
Hpp^oS,  des  Königs  von  Macedonien«  als  durch  diegea- 
delt,  welche  Antipater  in  dem  nach  dieser  Stadt  genann- 
ten Kriege  darin  aushielt  \  überlieferte  sich  sammtder 
ganzen  Landschaft  PAocii  den  Barbaren,  die  der  griechi- 
sche Bischof  einführte.  Er  hatte  die  Herzoginn  Trudeln- 
da,  Gemahlinn  des  Delwos,  Herzogs  von  Delphi,  bey  Ba- 
jefid angeklagt,  dass  sie,  in  Buhlschaft  mit  Strates,  einem 
Griechen,  verstrickt  \  die  Bewohner  unaussprechlich  be- 
drücke, und  mehrere  derselben  getödtet  habe.  IhrGe- 
diahl,  aus  königlichem  spanischen  Geblüte  entsprossen^ 

*)  Anna  Comnena  L.  V,  %vo  ein  Schafs  topojj^rapbUcher  Beattmmun^en  für 
diese  Gesund  >  ••  «ach  Ceatac.  L.  II.  aS.  h  Gbafcond.  II.  S.  st  n.  HadachtChaU- 
Rum.  S.  iu4. ')  Ghalcond.  a.  a.  O.  Dieses  Patrat  ist  nicht  mit  dem  in  der  Mores 
(Baliabadi  a)  su  Terweckseln.  ^)  Thermopyiae  locus  aäpeUatur  mohiits  LaceJs^' 
momionun  adfif^rsiu  Persas  morie  magu  memorabitt  quampu^na.  L.  XXXvI. 
e.  i5.  *)ßfam  eÜAiceäaamoaio»  quündamUaa  Penis  circumttos/amm  ermtsi 
nuper  Phitippum  ah  iisäem  Bomamis*  Eben  da  i6.  0  Mannert  VII.  S.  6to. 
Chalcoad.  1LS.»f.  S)  Livioa  XXXIX.C  »3.28.  ^)  Dtedor  XVIIL  i3.  *;  Ciialc. 
II.  S.  ai.  ^)  Bi^  crlut  trat  d§  g€m€rt  TaruconUtumm  regum. 
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war  vor  Kurzem  gestorben,  und  der  Buhle  beschul- 
digt, dass  er  ausser  der  Herzoginn  noch  viele  andere 
Weiber  durch  Zauberey  und  teuflische  Klinste  ver- 
locket habe  *.  Biese  Anschuldigung  mochte  der  Her- 
zoginn den  Entschluss  erleichtem,  den  sie  fasste,  dem 
Si^er  mit  vielen  Geschenken ,  mit  ihrer  mannbaren  und 
8chon  verlobten  Tochter  entgegen  zu  gehen,  und  ihm  die 
Schütze,  das  Land,  die  Tochter  und  sich  selbst  darzu« 
biethen.  Bajefidliess  derMutter  die  Freihielt  ihrer  Per* 
8on  und  Religion,  nahm  aber  wohlgerillig  die  Tochter 
und  das  Land  an,  über  das  er  eiüen  Statthalter  setzte^. 
Herr  von  Doris ,  Lokris,  Phocis,  trugBajeßd  die  Erobe- 
nmg  des  Peloponnes  seinen  Feldherren  Jakub  und  Ewre- 
no8  auf  ^ ;  dieser  streifte  im  westlichen  Theile  der  Halb- 
insel bis  an  die  südlichste  Spitze  derselben,  die  Gegend 
nmHodon  und  Koron  verheerend^,  jener  belagerte  Ar- 
gos,  die  alte  Hauptstadt  des  Peloponnesos,  vormahls  weit 
berühmt  durch  den  Tempel  der  Here  ^  und  die  Weide 
der  Rosse  Pofeidon's  f.  Er  griff  die  Stadt  zugleich  von 
der  rechten  und  linken  Seite  an,  und  während  durch  ein 
falsches  Gerücht ,  dass  die  Stadt  auf  der  rechten  Seite 
eingenommen  sey,  Alles  dahin  lief,  erstiegen  die  Feinde /««sr  >^- 
auf  der  linken  die  von  ihren  Yertheidigern  verlassenen 
Hauern ;  die  Schätze  der  Stadt  wurden  geplündert  fti 
und  dreyssig  tausend  Griechen,  die  Bewohner  derselben, 
alsSclaven  nach  Asien  verpflanzt  ^  Hingegen  verpflanzte 
Bajefid  turkmanische  und  tartarische  Colonien  aus  Asien 
nach  Europa  ganz  im  Systeme  asiatischer  Eroberer,  wel- 
che seit  der  ältesten  Zeit  her  in  der  Verpflanzung  gan- 
zer Städte  und  Bevölkerungen  von  einem  Ende  ihres 
Reichs  in  das  andere  eine  der  wirksamsten  Massregeln 
znr  Unterstützung  despotischer  Macht  anerkannt.  Schon 
Barius  hatte  die  Bewohner  der  Wüste  Barka  aus  Li- 
byen nach  Baktrien  ^,  die  Paonier  aus  Europa  nach 
Asien  9,  die  Milesier  aus  KJein<-Asien  nachSusa  in  Per- 
sien verpflanzt^ ,  die  Jonier  nach  Phönicien ,  die  Phö- 
nicier  nach  Jonien  verpflanzen  wollen  \  So  verpflanz- 

*)  Chtleoad.  II.  S.  ai.  >>)  Ebra  dt.  «)  Gbalcona.  IL  S.  So.  f)  Ebra  d%. 
*),EbtB  da  S.  3i.  0  Herodot  IV.  ao4.  f)  Dcndbe  V.  la«.  9S.  M  Denelb« 
▼I.  10.  •)  Denelb«  VI.  i. 
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leBajeßd.Tarkmaneii,  die  in  der  Landschaft Samohan 
wohnten,  ans  den  Ebenen  von  Menmen,  d.  L  der  Ebene 
von  Mainomenos  f  nach  der  Ebene  von  Philippopolis  t« 
andere  aas  der  asiatischen,  mäandrischen,  skamandrir 
sehen  Ebene,  nnd  aus  der  des  Kaistros  nach  der  enro- 
päischen  Ebene  am  Axios ,  und  um  Therma  nach  den 
Ebenen  von  Zagora  und  Sofia  *. 
800  (1397).  In  dasselbe  Jahr  mit  der  Eroberung  Morea*s,  d.  i. 
ohenmg  iitdas  letzte  des  achten  Jahrhunderts  derHedschra,set- 
vomJiktm.  zendie  osmanischen  Geschichtschreiber  einstimmig  die 
Eroberung  Athens  ^ ,  welche  sie  selbst  nicht  andere  als 
die  Stadt  der  Pkilo»ophen  nennen.  Wiewohl  dasselbeerst 
sechzig  Jahre  später  durch  Mohammed  denZweytenzn 
bleibendem  Besitz  erobert  ward,  so  lasst  sich  dessbalb 
die  erste  frühere  Eroberung  desselben  eben  so  wenig 
als  die  von  Thessalonika  mit  gutem  Grunde  abstrei* 
ten.  Welch  ein  Öcean  von  Begebenheiten  wogt  zwischen 
dem  ersten  geschichtlichen  Zeugniss  des  Vaters  der  Ge- 
schichte, welcher  die  Bewohner  der  Stadt  Athene*s  |,die 
ersten  an  Weisheit  unter  den  Griechen'*  nennt  ^ «  und 
zwischen  dem  des  osmanischen  Reichs-Historiographen, 
Seadeddin  ,  der  ihr  den  Nahmen  der  Stadt  der  fVmpi 
nicht  versagen  kann  I — Athen,  von  Cekrops  gegründet, 
der  aus  Sais  den  Dienst  der  AV^ä  als  i^^Aen«  hierher  ver- 
'  pflanzte,  Athen,  dessen  ältesten  Bewohner  sich  die  einzi* 

gen  der  Griechen  rühmten,  welche  nie  den  väterlichen 
'  Boden  verlassen  ^,  welches  schon  zu  Uions  Eroberung 
den  tüchtigsten  Mann  zur  Ordnung  und  Einrichtung 
d^s  Heeres  %  und  na^h  Marathon  die  Verfechter  griechi- 
scher Freyheit  sandte  ^,  Athen,  wohin  die  Abkömmlin- 
ge der  Phönicier,  die  Gephyraier  ?,  die  Buchstabenschrift 
gebracht,  und  welches  die  Nachkommen  derselben,  6e* 
phyraier,  Harmodios  und  Aristogiton  von  der  Tyranuey 
des  Hipparchos,  des  Sohnes  des  Tyrannen  Pisistratos , 
befreyet  hatten.   Athen,  zweymahl  von  den  Persern  er- 

*)  Ghalcondylat  L.  II.  S.  3i.  ^)  Hadtchi  Gbalfa  in  temen  ehronol.  Ta- 

lefai;  Scoiakfade,  Edrit  u.  •.  w.    «)  notixotirt  Xiyoj^wiog»  u»at  'EXXww 

0Of/DV.   Herod.  I.  60. ')  Herodot  I.  si.    •)  Derselbe  IV.  77.  0  Derselbe  VI. 

t  '       IIS.  ii3.  S)  Derselbe  V.  $7.  5S.  Es  ist  merkwärdig ,  dass  diese  Ldirer  der 

•raUD  Bildang  aaeh  ßrmek^mmeitter  waren»  wie  die  pontificu  der  Romsr. 
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obert,  Von  Xences  und  Mardonios  Terbraniit ,  von  den 
Spartanei^  nnterjocht ,  durch  Thrasibnios  wieder  von 
den  dreyssig  Tyrannen  beCreyt,  nach  der  Schlacht  von 
Ghäronea  den  Macedoniem  gehorchend,  zur  Römer- 
zeit  von  Püilipp,  dem  König  Macedoniens,  verwüstet,  hat* 
te  dnrch  den  berühmten  Rathschluss,  wodurch  der  römi-* 
sehe  Senat  ganz  Griechenland  die  Freyheit  wiedergab  % 
noch  lange  eines  Schattens  derselben  genossen«,  Unter 
den  römischen  Kaisern  war  es  durch  Herodes  Attikus  und 
durch  Hadrian  selbst  mit  neuen  Benkmahlen  der  Bau- 
kunst  verherrlicht  worden ,  welche  seitdem  die  Gothen 
unter  Alarich  grössten  Theils  zerstörten.  Aber  ehe  die 
Stadt  noch,  durch  der  Gothen  Raubsncht  verheert  ,,der 
leeren  und  blutenden  Haut  eines  geschlachteten  Opfer^ 
thiers**  ^  glich,  hatte  schon  ein  griechischer  König, 
Philipp  der  Macedonier,  rund  um  Athen  deii  „Hain  von 
Kynosarges,  das  Lyceum,  und  was  Alles  sonst  Schönes 
und  Angenehmes  um  die  Stadt  war ,  verwüstet ,  und  nicht 
nur  die  Dächer,  sondern  auch  die  Gräber  zerstört"  ^  Un-> 
ter  dem  byzantinischen  Reiche  ein  Sammelplatz  seiner 
Flotten  ^ ,  war  Athen  bey  der  Theilung  desselben  mit 
Thebe.  einem  edlen  Burgunder,  Otho  de  la  Roche ,  als 
Grossherzogthum  zugefallen,  aus  dessen  Familie  es 
durch  Heirath  an  die  Walter*s  von  Brienne  fiberging. 
Hit  sieben  hundert  Rittern,  sechs  tausend  vier  hundert 
Reisigen  und  acht  tausend  Fussgängem  ging  er  den  Ka« 
talanen  entgegen ,  von  denen  er  am  Fluss  Kephisos  in 
Böotien  geschlagen,  und  in  Stücke  zerhauen  ward.  Atti« 
ka  und  Böotien  blieben  dieBeute  der  siegreichen  Moga- 
baren,  die  unter  dem  Titel  der  grossen  Gesellschalt  (des 
Raubs)  vierzehn  Jahre  lang  der  Schrecken  Griechen- 
lands waren.  Sie  erkannten  endlich  die  Oberherrschaft 
des  aragonischen  Königshauses  an,  und  die  Könige  von 
Sicilien  vergaben  Athen  als  eine  Statthalterschaft  oder 
Lehen.  Nach  den  Franken  und  Katalanen  erhob  sich  auf 
den  Thron  des  Grossherzogthums  die  italienische  Fa-' 
milie  der  Accaioli  „Plcbeier  zu  Florenz,  monarchisch 

*)  Livioj  XXXIII.  32.  ^)  Gibbon  c.  XXX.  Quart-Aatgftbe  III.  p.  i38 
^>  dhtiUqqe  ndn  tecU  toliiin  ted  etiam  sepulcra.  Lit.  XXXI.  c  24* 
^)  Gibbon  XIV.  I.  B.  S,  519.  Note« 
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zu  Neapelf  anumschrlhikte  Herrscher  in  Griedienland.** 
Athen,  dnrch  Gebinde  verschönert ,  wnf de  die  Haupt» 
Stadt  eines  StaatSt  der  sich  iäer  Thebe,  Argos,  Korinth 
und  einenTheil  Tl^essaliens  erstreckte  %  und  dessen  letz- 
ter  Fürst  erst  bey  der  zwefien  türkischen  Erobermig 
von  Athen  unter  Mohammed  dem  Zweyten  gehangen 
ward,  nach  dem  Beyspiel,  das  Timnrtasch  durch  die  Hän« 
gung  des  Fürsten  von  Karaman  gegeben.  Die  Stadt  des 
Cekrops  ,  des  Solon  und  Perikles,  desSocratesundAl- 
cibiades  ,  wo  in  den  Hallen  und  in  den  Gärten  der  Aka- 
demie Plato,  Aristoteles,  Zeno  und  Epikur  Weisheit  so 
vielartig  lehrten,  wo  von  der  Schaubühne  herab  Sopho- 
kles und  Euripides  mit  dem  Kothumus  die  Gemfither, 
.A  ristophanes  und  Menander  mit  dem  Soccus  das  Zwerch- 
fell erschütterten ,  wo  von  der  Rednerbühne  heiimter 
Aischines  blitzte  und  Demosthenes  donnerte,  die  Stadt 
Atheners  und  Poseidon*s  sammt  ihren  Tempeln  und  Aka- 
demien, mit  dem  Parthenon,  Pantheon,  Pandroson  and 
Erechtheon ,  mit  den  Tempeln  der  Pallas  Polias ,  des 
Theseus,  der  I>emeter,  Themis  und  Apl^rodite,  mitKy- 
nosarges  und  Olympion ,  mit  dem  Areopagos  und  dem 
Pnyx,  mit  dem  Piraos  und  der  Akropolis,  mitdemLf- 
ceion,  Museion,  Odeon  und  Prytaneon,  mit  derPoiki« 
le  und  den  Propyläen,  mit  dem  Gymnasion,  Stadion, 
mit  dem  Theater  des  Dionysos  und  dem  des  Herodes, 
mit  den  langen  Mauern  und  den  langen  Hallen,  und  mit 
dem  Triumphbogen  Hadrian's,  mit  dem  Thurme  der 
Winde,  und  dem  Siegesdenkmahl  des  Philopappos,  mit 
den  Höhlen  des  Pan  undThoibos ,  mit  dem  Ilissos  und 
dem  Quell  Enneakmnos,  mit  dem  Grabe  des  Talös  und 
des  Themistokles  * ,  dieses  einzige  Heiligthum  der 
Wissenschaften  und  Künste,  nachdem  es  mehr  als  ein- 
mahl von  Barbaren ,  von  Persern ,  Gothen  und  Moga- 
baren  verbrannt,  ausgeraubt  und  verwüstet  worden,  sank 
mit  dem  Schutte  aller  dieser  Herrlichkeiten  in  die  Ran- 
de anderer  Barbaren ,  —  welche  diese  Ruinen  als  die 
der  Stadt  der  Philosophen  in  dem  Zustand^  in  welchem 

•)  Gibbon  LXII.  B.  VI.  S.i5$.  >»)  SuuBftUebetcbreiberaii»iifRhr«^g*-. 
Büg«  dit  TopoKi'«phie  Le^Wt»  welche  dietelben  fiberAfitsig  macbt.    • 
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sie  dieselbe  fanden^  Terschonten.  Wahrend  dieser  eben 
erzah^lten,  meistens  später  wieder  verloren  gegangenen 
Eroberungen  im  Peloponnesi  während  Ewrenos  und  Ja- 
kob mit  ihren  Heeren  G^'iechenland  durch  den  ersten 
türkischen  Einfall  entblumten  (vorausgesetzt,  dass  die- 
ser Raubzug  erst  nach  der  Schlacht  von  Nikopolis  und 
nicht  noch  vor  derselben  Statt  gehabt  tX  durchwanderte 
Kaiser  Manne}  Europa  mit  unerhörtem  Flehen  um  den 
Beystand  christlicher  Mächte ,  und  sein  NetSe  Joannes 
herrschte  bloss  inner  den  Mauern  Constantinopers,  denn 
selbst  das  Wei)ibild  der  Stadt,  umfangen  durch  die  lan- 
ge Hauer  des  Anastasius,  welche  zu  S^lymbria  begann, 
war  mit  dem  Besitze  der  Stadt  in  der  Türken  Händen. 
Türken  hansHen  nicht  nur  inner  der  langen  Mauer,  son- 
dern turkmanische  Anpflanzer  sassen  auch  in  den  Vor- 
städten Constantinopers  und  in  der  Stadt  selbst  an  türki- 
scher Moschee  und  Gerichtsbehörde  der  Imam  und  Kadi, 

So  verflossen  ein  Paar  Jahre  in  der  Ruhe  ungestör-^a;^<A<^ff 
ter  Schmach.  ^Unterdessen'  sind  des  Geschichtschrei- i7e/ii^«^it^ 
bersDukas  Worte  „sass  Bajefid  zu  Brusa;  der  hohe^^TÄ^^" 
^Baum  seines  Glückes  strotzte  von  Früchten,  die  ™^i®'<ftJJi7»w«r 
„dem  Tage  unter  dem  mannigfaltigen  Gesänge  von  Yö- 
t^eln  ihm  entgegenrei{ten,denn  es  ermangelte  ihm  nichts 
dYOii  allen  Gegenständen  angenehmen  Genusses.  Thiere 
„von  seltener  Gestalt,  Metalle  und  was  Gott  sonst  in  der 
i,Welt  zum  Vergnügen  der  Augen  geschaffen,  fand  sich 
»in  seinen  Schätzen.  Auserlesene  männliche  und  weib- 
„liche  Sclaven  von  schönem  Körper  und  lieblichem  An- 
i,sehen  standen  um  ihn  hemm ,  diese  waren  Griechen , 
„Servier ,  Wallachen ,  Albaneser ,  Ungarn ,  Sachsen  tt« 
„Balgaren  und  Lateiner,  die  alle  in  ihrer  Sprache,  wenn 
„auch  Widerwillen,  sangen.  Er  aber  sass  in  ihrer  Mitte, 
„und  überliess  sich  nuaufhörlich  den  Genüssen  weichli- 
„cher  Wollust,"  Aus  diesem  Schlafe  der  Weichlich- 
keit rief  ihn  die  Bothschafk  Timur's  auf,  dessen  Näh- 
me die  Welt  füllte ,  und  das  nächste  Buch  allein  aus 
füllen  wird.   Bajefid  glaubte  ihn  durch  beschimpfen- 8o3  (14^3). 
de  Antwort  und  durch  die  Eroberung  Erfendschau^s  in 
Armenien   von  weiteren  Fortschritten  abzuschrecken , 
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kehrte  nach  derselben  nach  Bmaa  zurück «  setzte  fiber 
den  Hellespont ,  und  sandte  von  Seiner  enroplischen 
Residenz  Adrianopel  dem  Kaiser  Joannes  die  Bothschaft: 
lyWenn  ich  deinen  Yorrahrer  Manuel  ans  der  Stadt  warf, 
^so  that  ichs  nicht  deinet  - ,  sondern  meinetwegen ;  willst 
„du  Unser  Freund  sejm,  so  ziehe  Von  hierwegt  und  ich 
,y werde  dir  eine  Statthalterschaft  geben,  welche  du  willst, 
yyWenn  aber  nicht,  so  schwöre  ich  bej  Gott  und  seinem 
yygrossen  Propheten ,  dass  ich  Keinen  verschonen ,  soa- 
„dem  Alle  zu  Grunde  richten  werde"*  *•  Die  Bewoh- 
ner der  Stadt,  nachdem  sie  sich  mit  hinlangliehen  Le- 
bensmitteln für  neue  Belagerung  vorgesehen ,  antwor- 
teten christlich,  aber  zugleich  herausfordernd:  „Geht 
„und  meldet  euerem  Herrn,  dass  wir  ohnmachtig  keine 
„Macht  haben,  zu  der  wir  uns  flüchten  könnten ,  als  za 
„Grott ,  der  den  Ohnmächtigen  hilft  und  die  Mächtigen 
^stürzt.  Nun  thu,  was  du  willst**  ^.  Von  dieser  zweyten, 
mehr  angedrohten  als  ausgeführten  Belagerung  t  rief 
den  Herrn  der  Osmanen  Timur*s,  Eroberung  von  Er- 
fendschan  und  das  Blutbad  von  Siwas  ab ,,  und  Bajefid 
der  Wettersirahl  fuhr  von  Europa  nach  Asien ,  wo  das 
finstere  Meer  tatarischer  Heere,  in  welchem  er  ausge- 
löscht werden  sollte ,  färchterlich  herangeroUt. 

*)  Oncat  c*  XY«  p.  3i.  ^)  Eben  da  p.  3a. 


Siebentes     Buch. 

Timur*f  Geschichte.  Seine  Feldzuge  wider  die  Geien ,  Cho- 
warefmß  Chorasan,  Tokatmischß  seine  dr^  persischen  Feld^ 
sSige,  der  indische^  syrische  und  der  udder  Baj^d,  Blut- 
bad pon  Siwas»  Bothschaßen  zwischen  Timur  und  Baj^/td» 
Schlacht  bejr  Anf^ora  und  Baj^fid*s  G^angemch^ft. 


Das  Eisen  erobert  die  Welt.  Timur,  d.  i.  das  Eisen,  war  WeUerchertr, 
der  Welterobening  vorbedeutender  Nähme  des  Sohnes 
Tharaghai*s ,  dessen  Ahnherr  im  vierten  Grade  Kara-* 
UcharNowian,ans  dem  edlen  Stamme  Berlas,  der  Emir 
nl-nmera,  d.  i.  Grossliirst  Wefir  Dschaghatai*s,  des  Söh- 
net Dschengifchan^s,  gewesen.  Im  selben  Jahre,  woSifl- 
tan  Ebusaid  Behadirchan,  der  letzte  grosse  Herrscher,  der 
Familie  Dscheugifchan*s,  und  mit  demselben  die  Grösse 
mongolischer  Herrschaft  zu  Grabe  ging,  erblichte  Timur  73^  (i335>. 
das  Licht  der  Welt ,  deren  Eroberung  der  Zweck  sei* 
nes  Lebens«  Glücklicher  Weise  für  die  Menschheit  ist  in 
dem  langen  Laufe  ihrer  Geschichte  dasselbe  Ziel  der 
Weltherrschaft,  welches  sich  so  viele  Eroberer  ge- 
steckt, von  so  wenigen,  und  von  diesen  wenigen  so  *un^ 
vollkommen  erreicht  worden,  dass  die  Zahl  der  so  ge* 
nannten  PVelteroberer ,  welche  diesen  Schreckenstitel  jn 
seiner  grössten  Ausdehnung  verdient,  kaum  sechs  oder  , 

sieben.  Der  erste  derselben  Sesostris  gehört  so  sehr  in 
die  Nebelzeit  der  Geschichte,  dass  ihn  die  mythische  Sa- 
ge der  Griechen  mit  Dionysos,nnd  die  morgenländische 
mit  dem  ersten  Dschem  oder  Iskender  Sülkarnein,  d.  i. 
Alexander  dem  Zweygehörnten  vermischt.  IXen  Ehren- 
titel des  Zweygehörnten,  welcher  nicht  nur  die  höchste 
Starke  (deren  biblisches  Bild  das  Einhorn),  sondern  auch 
die  Herrschaft  über  zwey  Erdtheile  und  über  zwey  Jahr* 
banderte  ausspricht,  legt  das  Morgenland  weder  dem 
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zweyten  Dschem ",  d.  i.  dem  Dejokes,  dem  Gründer  des 
medischen,  noch  dem  Keichosrew,  d.  i.  dem  Kyros, 
dem  Gründer  des  persischen  Reichs ,  noch  dem  grie- 
chischen Iskender,  d.  i.  Alexander  dem  Grossen  bej, 
wiewohl  diesen  die  altemorgenländischeGeschichteaas- 
schliesslich  als  Welteroberer  kennt ;  die  mittlere  Ge- 
schichte des  Morgenlandes  nimmt  von  Attila  kaum  dem 
Nahmen  nach  Kunde,  sie  wendet  die  Augen  nur  nach  der 
Brandfackel  der  Verheerung,  welche  in  Dschengilchan 
der  Welt  aufgesteckt  ward,  und  nach  demLenchtthur- 
me  der  Eroberung,  der  in  Timur  aufflammend  seinblat- 
rothes  Licht  über  ganz  Asien  yohi  Indus  bis  an  den  Pontos 
versendete.  Wie  der  ägyptische  Sesostris  und  persische 
Cyrus  noch  im  Dunkel  der  Sage  verhüllt  sind  gegen  den 
griechischen  Alexander,  welcher  vom  höchsten  Glänze 
hellenischerBildung  umstrahlt,  erst  rein  geschichtlich  als 
Welteroberer  hervortritt;  so  treten  Attila  undDschen^ 
gifchan,  die  barbarischen  Anführer  hunnischer  und  mon« 
*  golischer  Horden,  in  den  Hintergrund  gegen  den  Tataren 
Timur,  welcher,  der  höheren  persischen  Bildung  seiner 
Zeit  nicht  fremd, nicht  nur  Reiche  zu  stürzen, sondern 
auch  zu  gründen,  und  welcher,  um  uns  des  gewöhnli- 
chen Ausdrucks  der  Perser  und  Türken  zu  bedienen, 
die  Welt  nicht  nur  zu  ergreifen,  d.  i.  zu  erobern,  son- 
dern auch  zu  halten, *d.  i.  zu  beherrschen  verstand, 
nicht  nur  Welteroberer  **,  sondern  auch  Weltherr- 
schaftsgründer ^,  Attila*8  Weltherrschaft  ging  wie  die 
Alexander's  mit  ihm  zu  Grabe;  die  Dschengifchan*8 
erbte  durch  seine  vier  Söhne  ^  in  den  Reichen  Chi- 
na*s ,  Transoxana's ,  Persiens  und  der  Tatarey  dnrch 
zwey  Jahrhunderte  viergetheilt  fort,  und  die  Nachkom- 
men Timur*s,  nachdem  sie  ein  Jahrhundert  lang  das  vä- 
terliche  Reich  nur  in  Transoxana  und  in  Persien  aut- 
recht- erhielten,  herrschten  noch  in  Indien  durch  drey 
Jahrhunderte  fast  bis  auf  unsere  Zeit  fort.  Attila  und 
Dschengifchan  sind  aus  dem  gemeinschaftlichen ,  sehr 

*  ')  Die  Beweise  der  Identität  des  sweyten  Iftehem'i  oder  Dichemtchii* 
mit  Dejoket  «iehe  in  den  Jahrb.  derLitfi.IX.  S.'io.  ^)  DtckOküngirVitW- 
creifer.  .«)   Vtchihamiar  Wclthalter.  ^)  Gibbon  XXXIY.  Quart  -  Aofgib« 

III.  s,  m. 
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flachen  Gesichtspnncte  verliehen  wordfn  * ,  dass  je«» 
ner  das  Reich  der  Hunnen,  dieser  das  der  Mongolen  auf 
Volksaberglauhen  gegründet,  jener  aufdas  Schwert  des 
Mars,  dieser  auf  die  Sage  seiner  wnndetbaren  Geburt 
aus  einer  Jungfrau;  weniger  oberflächlich  wäre  die  Yer«» 
gleichnng  Timurs  mit  Alexander  dem  Grossen  aus  dem  . 
höheren  Gesichtspuncte  des  höchsten  Flores  griechi- 
scher und  persischer  Bildung ,  in  welcher  Beyde  aU 
Welteroberer  auftraten ,  aus  dem  Gesichtspuncte  der 
Bauer  und  des  Endes  ihrer  Laufbahn  f  aus  dem  ihrer 
Menschlichheit ,  aus  dem  der  Ausdehnung  ihrer  Erobe- 
rangen,  aus  dem  der  Tapferkeit  der  Besiegten,  und  end-* 
lieh  ans  dem  ihrer  Massigung ;  eine  Vergleichung ,  aus 
deren  Thatenbelegen  sich  ergeben  würde,  dass  der  Ma- 
cedonier  zwar  feiner  gebildet,  «nd  weniger  Unmensch« 
als  der  Tatar ,  diesem  dennoch  als  Welteroberer  und 
Weltherrschaftsgründer  weichen  muss,  weil  Timur's 
Eroberungen  nicht  nur  einen  grösseren  Umkreis  von 
Ländern  und  Völkern  umfassten,  sondern  auch  zusam- 
menhielten, weil  (Indien  ausgenommen)  ihm  nirgends 
wie  Alexandern  die  Niederlage  verweichlichter  und  ent* 
nervter  Nationen  leicht  ward ,  soildem  weil  er  überall 
kriegerische  Völker  und  Reiche  zu  Boden  kämpfen  muss-' 
te ,  weil  er  endlich  sich  in  Weichlichkeit  nicht  entner- 
vend, und  nicht  trunken  vom  Taumelbecher  des  Sieges 
nnd  der  Lust,  die  begonnene  Bahn  mit  immer  gleicher 
Besonnenheit  und  eiserner  Stätigkeit ,  ein  langes  Men-^ 
schenleben  hindurch  mit  imnier  gleichem  Erfolge  ^er-* 
folgte,  abgesehen  davon,  dass  Alexander  auf  dem  Thro-^ 
ne  geboren,  der  Sohn  eines  solchen  Vaters ,  wie  Phi- 
lipp war,  während  Timur  der  Sohn  eines  unberühmten 
Vaters,  sich  erst  auf  den  Thron  schwang ,  und  denseK 
hen  hernach  erst  auf  dem  Schutt  so  vieler  anderer  für 
sich  und  seine  Nachkommen  befestigte. 

Timur,  insgemein  Timurlenk,  d.i.  der  lahme  Timur  TVmi/r'i  Ce- 
nnd  daher  verstümmelt  in  Europa  Tamerlan  genannt ,  somiesehrli- 
war  mit  diesem  körperlichen  Gebrechen  nicht  von  Na- J"*^;^^ 
tut  aus  behaftet,  sondern  erst  bey  der  Belagerung  der    Kriege. 

*)    TuUj  Dschudschi,   Qgtai,  Dtchagatai, 
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Hauptstadt  von  Sistan,  unmittelbar  ehe  er  zum  Reich  ge« 
langt,  durch  eine  Wunde  verstfimmelt  worden  *.  Sonst 
von  hoher  Statur,  besonders  grossem  Kopfe,  weiter, 
oiTener  Stirne,  schöner  weisser  und  rother  Gesichtsfar- 
be, und  von  langen  und  von  Geburt  aus  weissen  Haaren, 
wie  Sam,  der  berühmte  Held  der  persischen  Geschichtet 
An  den  beyden  durchlöchertenOhrläppchen  trug  er  zwey 
Perlen  von  grossem  Werthe  als  Ohrgeh'ange.  Ernst  und 
finster  war  er  allem  Scherze  und  Spiele  feind,  noch  mehr 
aber  der  Lüge,  die  er  so  sehr  hasste,  und  die  Wahrheit 
so  sehr  liebte ,  dass  ihm  eine  unangenehme  Wahrheit 
stets  lieber  als  angenehme  Lüge;  hierin  weit  verschie- 
den von  Alexander,  der  seinen  WafTengefahrten  und 
Freund  Clitus  für  gesagte  Wahrheit  durchbohrte,  imd 
den  Philosophen  Antisthenes  hinrichten  Hess.  Von  kei- 
nem Vorhaben  abstehend  und  keinen  seiner  Befehle  wi- 
derrufend, nie  dasGeschehene  bedauernd  oder  bereuend, 
nie  dem  Zukünftigen  auflauernd  oder  desselben  sich 
freuend,  liebte  er  weder  Dichter  noch  Possenr eisser,  wohl 
aber  Aerzte  und  Astronomen,  Gesetzgelehrte,  die  er  Öf- 
ters in  seiner  Gegenwart  Streitfragen  behandeln  liess, 
und  besonders  Scheiche,  deren  Ruf  von  Heiligkeitdurch 
ihren  Segen  die  Bahn  des  Sieges  ebnete  und  vorbereite- 
te. Ein  grosser  Liebhaber  des  Schahspiels,  in  welchem  es 
ihm  Keiner  zuvorthat,  und  von  dessen  bekanntem  Platz- 
wechsel (des  Königs  mit  dem  Thurme)  seih  geliebtester 
Sohn  den  'Saiimen  Schahroch  erhielt  ^.  Kriegsgeschichten 
und  Debensbeschreibungen  von  Kriegern  und  grossen 
Männern  waren  seine  Lieblingsbücher ,   die  weder  in 
Kriegs-  noch  in  Friedenszeit  von  seiner  Seite  kamen. 
Seine  Gelehrsamkeit  beschränkte  sich  auf  L^sen  und 
Schreiben ,  wiewohl  sein  Gedächtniss  so  ausserordent- 
lich, dass  er  Alles,  was  er  einmahl  gehört  oder  gelesen, 

')  Da  Scberefeddin  L.  III.  o.  17.  P.  i36.  diess  aatdrüclclich  cagt,  m 
niiM  Gibbon  diene  Stelle  übeneben  baoen,  sonst  bitte  er  nicbt  bexvei- 
feln  können,  datt  die  Veraniaitung  seiner  Labmheit  ebrenvoli :  uniess  he  koA 
tke  ^eaknett  to  blush  ot  a  natural  or  perhaps  an  honourabU  infirmity.  Gib- 
bon c.  LXV.  Qaart.  VI.  p*.  332.  ^)  S.  die  Episode  des  Schahoaneb  ton 
Sam't  Geschiebte  in  Text  nnd  üebersetsnng  in  den  Fundgruben  III.  B. 
S.  57.  <^)  Docas  ersiblt  die  Veranlassung  de«  Nabment,  setzt  aber  die  ^Ge- 
burt SchahfocVt  dnrcb  einen  grossen  Anacbronismiis  um  96  Jahre  va  spat 
ins.  Jabr  der  ScbU«bt  ton  Angora. 
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sicher  behielt;  dess  ungeachtet  sprach'er  nur  drey  Spra- 
chen ,  persisch ,  türkisch  untt  mongolisch,  während  das 
Arabische  ihm  fremd  blieb.  Auf  die  so  genannte  Tora  , 
d.i.  das  Gesetzbach  Dschengifchan's,  hielt  er  so  fest  nnd 
hoch,  dass  er  dieselbe  dem  Gesetze  des  Islam's  vorzog, 
wesshalb  Gesetzgelehrte* durch  Fetwa's diejenigen, wel- 
che menschliches  .Gesetz  dem  göttlichen  vorziehen,  für 
Ungraabige  zu  erklären  fiir  gut  fanden.  Die  Tora  Dschen- 
gifchan^s  ergänzte  und  vervollkommnete  er  durch  sein 
eigenes  Gesetzbuch^  (TufuKat) ,  welches  vor  allem  die 
Einrichtung  des  Heeres ,  die  Abstufung  der  Hof-  und 
Staatsämter ,  und  die  innere  Verwaltung  der  Gerech- 
tigkeit und  Finanzen  umfasst.  Ohne  die  Philosophie  An- 
tonin*s  ^und  ohne  die  gelehrte  Pedanterey  Constantin^  \ 
enthalten  seine  Satzungen  tief  durchdachte  Lehren  mili- 
tärischer Regierungskunst  und  wohlgeordneter  Staats^ 
einrichtung;  ein  würdiges  Urbild,  welchem  zwey  seiner 
Nachkpmmen,  Herrscher  auf  Indiens  Thron,  Schah  £a- 
her,  der  Gründer  der  Grossmongolen  •,  und  Schah  Ek- 
her,  der  grösste  derselben,  in  ihren  hinterlassenen  Com- 
mentaren  und  Satzungen  f  nachgeeifert  haben.  Die  Stär- 
ke seiner  Regierungskunst  sowohl  als  Heeres  führung  lag 
vorzüglich  in  der  vortrefflichen  Einrichtung  des  Kund- 
schaftswe^ens,  welches  er  durch  Reisende  unter  allen  Ge- 
stalten ,  besonders  aber  durch  Derwische  auf  so  hohen 
Grad  vervollkommnete,  dass  er  von  der  Stärke  sowohl 
als  den  Anschlägen  seiner  Feinde,,  von  den  Begebenhei- 
ten ihrer  Höfe  und  der  Einrichtung  ihrer  Städte  immer 
anf  das  genaueste  unterrichtet  war.  Was  er  durch  seine 
Geschäftsleute  und  Reisende  von  der  Staatsmacht  und 
der  Örtlichkeit  fremder  Länder  erfahren,  Hess  er  in  aus- 
führliche Register  und  Karten  zusammentragen,  die  be- 
ständig unter  seinen  Augen.  Des  Heeres  Liebe  und  An- 
hänglichkeit zuTimurwar  so  unbegränzt,dass  sie  nicht 

*)  Büfifeddin  Mchammed  Befaß  und  ^taeddin  Mohammed  Soehari, 

)  M^titttU  polifciquet   et  miliuiret  de  Tamerlau.   Paris   17S7.   '')   £(S  TOv 

covToy.  ^)  Gonit.    Porphyrogenctae  d«  ceremoniit  auJae  bysantinae  nnd 

dt  Thematilmt  imperii ,  auch  L«o*t  tacticae  und  epiitola  encyclica.  *)  Co- 
ncnUries  of  Schah  Babar.  S.  Stttarl't  CaUlogae  ni  th«  library  of  Tippoo 
Satb  Nro  I.  S.  i8{. 
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der  Herrscher  von  Chorasan  ^  5)  die  Dynastie  der  f  a* 
tareu  in  Tataristatn  and  Descht  Kipdschak ,  6)  dieDyna* 
stie  der  Söhne  MofafTer  im  persischen  Irak,  7)  die  Dy- 
nastie der  Ilchane  im  arabischen  Irak,  8)  diederHen> 
scher  Indostans ,  9)  die  der  Osmanen.  Gegen  Osten  bis 
an  die  Mauer  China's ,  gegen  Norden  bis  an  das  Herz  von 
Russland,  gegen  Westen  bis  an  die  Ufer  des  mittellän- 
dischen Meeres ,  gegen  Süden  bis  an  Aegyptens  Gran- 
ze  eroberte  und  beherrschte  er  als  grosser  Wolf  durch 
Eisen  die  Zeit  und  die  Wek.  Einige  dieser  Reiche  fie- 
len auf  des  Siegers  erstes  Treffen,  die  meisten  brach  er 
erst  nach  den  vieljährigen  Mühen  wiederhohlter  Feld- 
züge ;  so  führte  er  allein  wider  die  Geten  siebenmahl 
das  Heer  und  fünfmahl  wider  Chowarefm,  kriegte  zwey- 
mahl  wider  die  Herrscher  der  Tatarey,  das  erste  Mahl 
wider  Ums,  das  zweyte  Mahl  wider  Tokatmisch,  unter- 
warf sich  zwar  Indostan  in  einem  einzigen  Feldzug,  un- 
ternahm aber  drey  vorderasiatische  Kriege,  deren  erster 
drey,  der  zweyte  fünf  und  der  dritte  tmd  letzte,  in  wel- 
chem Bajefid^s  Schicksal  entschieden  ward,  sieben  vol- 
le Jahre  dauerten.  Von  den  siebzehn  ersten  dieser  zwey« 
mahl  neun  Kriege  sprechen  wir  nur  im  Vorbeygehen, 
ausftlhrlicher  aber  von  dem  lettten  siebenjährigen,  der 
an  der  Gränze  des  osmanischen  Reichs  oder  inner  des- 
selben geführt ,  unmittelbar  in  diese  Geschichte  ent- 
scheidend eingreift  t* 
Peidsügf  Die  sieben  Feldzüge  wider  die  Geten  und  die  fünf 

Gelen  u. den 'Wider  Husciu  Ssofi,  den  Schah  von  Chowarefm,  wech- 
c^^^*^^^  selten  nicht  nurmitFriedensbothschaftenundFriedens- 
^hiüt^'^'d  ®  ^^l^ssen,  sondern  auch  mit  Unterhandlungen  von  Bünd- 
rermäk-   niss  uud  Vermählung  ab.  Schon  nach  dem  ersten  Feld- 
ungen,    ^^g^  wider  den  Schah  von*  Chowarefm  begehrte  Timnr 
durch  Bothschaft  dessen  Tochter  Chanfade  als  Gemab- 
linn  für  seinen  ältesten  Sohn  Dschihangir,  und  Husein 
Ssofi  veranstaltete  ein  Fest,  das  an  Glanz  mit  den  be- 
rühmten Vermählungsfesten  der  Chalifen  Mamun  tt  und 
Kotedhad  ^  wetteiferte.   Die  Ausstalfirung  der  Braut 

*)  lieber,  die  Pracht  der  llochseil   der  Tochter  Ghamiiraje*s  Koiruit' 
neda,  d.  i.  Thautropfe  s.  Oeguignes  bist,  de  Hunt  IL  p.  139— 141  • 
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bestand  ans  reicüen  Kronen,  ans  einem  goldenen  TÜro- 
'  ne^  ans  den  kostbarsten  Armbändern  nnd  Ohrgehängen^ 
Halsbändern  und  Gürteln ,  aus  Truhen  toU  Edelsteine 
imd  Perlen, aus  Betten,  Zelten,  Sofa  und  Baldachinen« 
Als  Willkomm  streuten  die  Grossen  des  Reichs  über 
deir  Kopf  der  Braut  Goldstücke  imd  Perlen  aus,  die  Luft 
war  mit  Moschus  und  Ambra  durchdüftet;  der  Boden 
mit  Tapeten  und  GoldstofT  belegt,  aus  allen  Städten,  wo 
sie  durchzog ,  gingen  ihr  die  'Scheiche  und  Kadis ,  die 
Imame  nnd  Mollas  entgegen,  und  alle  diese  Feyerlioh-* 
keiten  wurden  bey  ihrem  Empfange  zu  Samarkand  ver- 
doppelt. Das  Zelt,  worin  die  Vermählung  Statt  fand,775  O';))- 
stellte  von  innen  den  Dom  des  Himmels  mit  Sternen 
aus  Edelsteinen  besäet  vor,  der  Zeltknopf  war  aus  Am- 
bra, und  der  Vorhang  des  innersten  Gemaches  aus  Gold- 
stofT. Mehrere  Zelte, mit  Kaftanen,  Schalen,  Kleidemr 
ipd  Stoffen  gefallt,  wurden  unter  den  Hofstaat  und  die 
Gaste  vertheilt ,  die  Astronomen  stellten  das  Horoskop 
des  glücklichen  Augenblicks  der  Vermählung,  und  die- 
selbe wurde  mit  einer  Pracht  vollzogen,  wovon  der  Osten 
seit  den  schönsten  Zeiten  des  Chalifats  kein  Beyspiel 
gesehen*.  Mit  minderer  Pracht  feyerte  Timur  imfolgenf-77«  ("374)» 
den  Jahre  seine  eigene  Hochzeit  mit  der  PrinzessinnDi^ 
tchadagüß  der  Tochter  des  Sultans  der  Dscheten,  nachdem 
er  dieselbe  auf  dem  zweyten  Feldzuge  wider  ihren  Va* 
ter  gefangen  genommen  ^.  Ausser  den  obengenannten 
Frauen  vermählte  e)r  sich  iiach  Turkans  Tod  auch  mit 
der  Prinzessinn  Tumandga,  Tochter  des  En^ir  Musa,  der 
zu  Liebe  er  die  zwölf  königlichen  Gärten  Samarkand*s 
in  Einen  vereinte ,  welcher  Baghi  bihischt,  d.  i.  der  Gar-  779  (>^7}* 
ten  des  Paradieses  genannt  ward^.  Die  Bande  derVer^ 
schwägerung  retteten  weder  den  Sultan  der  Dscheten , 
noch  den  Schah  voA  Chowarefm  von  ihrem  Untergänge^ 
der  letzte,  nachdem  er  das  Gesandtschaftsrecht  durch 
die  Einkerkerung  der  Bothschafter  Timur*s  verletzt, 
wurde  im  vierten  Feldzuge  ^  vierthalb  Monathe  lang 
in  seiner  Hauptstadt  Chowarefm  belagert.  An  dem  Fus- 

*)  HUloire  de  Timourbec  par  Gherefeddin  I.  c.  i3.  p.  s44'~^<*  ^)  EtM>^ 
da  c.  i5.  p.  256.  «)  Eben  da  c.  i6p.  sgS  ^)  Eben  da  c.  a6.  p.  198. 
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se  der  Maaem  forderte  Timur  deü  Schwiegervater  sei- 
781  (1379).  nes  Sohnes  zum  Zweykampfe,  den  er  nicht  annahm.  Sei- 
ne Residenz  wurde  gestürmt  und  geplündert,  alle  Schei- 
che, Gelehrte,  Künstler  uxid  Handwerker  aus  derselben 
nach  Kesch,  der  Vaterstadt  Timur's  geführt*,  welche  ehe 
Schehr  sebf,  d.  i.  die  grüne  Stadt  genannt  ward,  von  nun 
an  aber  den  Ehrentitel  des  Doms  der  Pf^Usemchaß  und 
Bildung  ^  erhielt.  Timur  erklärte  sie  zur  zweytenHanpt- 
Btadt  des  Reichs,  und  verherrlichte  die  grüne  Siadt  jetzt 
mit  dem  u^eissen  Paläste  ^,  später  mit  demGrabmahle  seiner 
geliebten  Tochter  Äkabeg,  welche  er  dem  Sohne  des  Emir 
Mnsa  (seinem  Schwiegervater)  zur  Frau  gegeben.  Tie- 
fer empfand  er  noch  den  Tod  seines  erstgebomenPrin* 
zen  Dschihangir,  und  den  seiner  geliebten  Schwester 
Turkan  Chatun,  über  deren  Verlust  er  sich  durch  sei- 
ne Scheiche  und  Gesetzgelehrten  mit  Stellen  aus  dem 
Koran  und  der  Sunna,  mit  Geschichten  und  Legenden 
trösten ,  und  zur  Wiederergreifung  der  während  der 
Trauer  nachgelassenen  Zügel  der  Weltherrschaft  nicht 
^mgern  ermuntern  Hess  ^. 
Eroberung  Nach  der  Eroberung  von  Chowarefm  und  der  Ver- 
pflanzung seii^er  Einwohner  nach  Kesch  zeigte  sichTi- 
mur*s  Eroberungssucht  und  sein  Streben  nach  Welt- 
herrschaft unverhohlen.  Er  führte  das  Wort  des  Dich- 
ters im  Munde,  dass,  wie  nur  Ein  Gott  im  Himmel,  auch 
nur  Ein  Herrscher  auf  Erden  erforderlich ,  dass  die  Er- 
de mit  allen  ihren  Reichen  die  Herrschsucht  eines  grossen 
Fürsten  auszufüllen  nicht  im  Stande  sey,  Herr  vonTu- 
ran ,  d.  i.  der  Länder  jenseits  des  Oxus,  begehrte  er  unii 
auch  die  Herrschaft  von  Iran,  d.i.  der  Länder diessseits 
des  Oxus  oder  des  eigentlichenPersiens,  in  dessen  wei- 
'  ten  Gränzen  auf  den  Trümmern  des  Reichs  Dschengif* 

chan*ssich  so  viele  Dynastien  erhoben  hatten.  Die  Herr- 
schaft der  östlichsten  Landschaft  Persiens,  Chorasan, 
d.i.  Ostreich,  war  damahls  zwischen  zwey  Machtha- 
bern  getheilt;  im  Süden  herrschte  zu  Herat  Ghajased- 
din  Pir  Ali,  aus  der  Dynastie  der  Kurt  ^ ,  eines  Zweigs 

")  Hitt.  de  Timourb.  I.  0.27.  p.  aoo.  ^)  Kutbetul-Mm  wcl-edeb.  «)Scbei«f 
jikt€rai  c.XXVIlI.  P.  3o6.  ^)  Derstibe  I.  Bnnd  p.  36a.  «)  Di«  Dyntstie  Att 
Surt  begaim  i.  J.  64{i  «rlotch  i.  J.  80S»  u.  baU«  S  Eegeuten. 
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der  Dynastie  Ghur,  welche  nach  den  Ghafnemdenlndiens 
Herren,  und  im  Norden  herrschtezuSebfewar  Chodscha 
Ali  Mnrjid,  aus  der  Dynastie  der  Serbedare  * ,  die  dort 
nach  dem  Tode  Abasaid*8,  des  letzten  grossen  Herrschers 
der  Familie  Dschengifchan^s ,  aufschoss.  Der  Herr  von 
Sebfewar  unterwarf  sich  dem   tatarischen  Eroberer,  ^ 
nahm  von  ihm  die  B*elehnung  durch  Diplom  ,  und  be- 
gleitete ihn  als  Vasall  auf  seinen  Zügen ,  der  Herr  von 
Herat  aberboth  seine  Macht  zum  Widerstand  auf  wi- 
der Timur.  Als  dieser  nach  Audkud  kam ,  warf  ihm  ein 
frommer  Derwisch,  ein  Wahnsinniger,  aus  Andacht  eine 
Hammelbrust  an  den  Kopf,  und  der  Sieger  nahm  es  fiir 
glückliche  Vorbedeutung  der  Eroberung  des  persischen 
Ostreichs  i  welches  von  jeher  die  Brust  Asiens  genannt 
ward^.  Nach  dem  Falle  von  Fuschendsch,  der  stärksten 
Festung  des  Feindes,  ergab  sich  auch  seine  Hauptstadt 
Herat  mit  allen  Schätzen,  welche  die  Herrscher  der  Dy- 
nastien Ghurxind  Kurt  dort  seit  zwey  Jahrhunderten  auf- 
gehlnft  hatten ;  die  Stadt  wurde  mit  Zerstörung  ver- 
schont ,  nur  die  schön  gearbeiteten  eisernen  Thore  der- 
selben wurden  ausgehoben  und  als  Trophee  nach  Kesch^ 
der  Vaterstadt  Timur*s,  gebracht  ^,  wie  Nicephoras,  der 
griechische  Kaiser ,  auf  seinem  Feldzuge  in  Osten  die 
Thore  von  Tarsus   nach  Constantinopel  geführt  und 
seinem  dortigen  Palast  einverleibt ,  yie  schon  in  alte- 
terer  Zeit  Ali  und  Samson  die  TKore  der  von  ihnen 
eroberten  Städte  ausgehoben  hatten.  Seinen  Fortschritt 
in  Chorasan  hemmten  die  Festungen  des  Landes ,  de- 
ren sich  keine  ohne  hartnäckigen  Widerstand  ergab.  Die 
berühmtesten  derselben  sind  Schaburkan ,  Kabuschan, 
und  vor  allem  die  zwischen  Balch  und  Kelat  gelegene 
Festung  Kahkaha,  d.  i.  Kichern,  weil  sie  allen  Versuch 
des  Feindes,  ihrer  Meister  zu  werden,  gleichsah  ki- 
chernd verlacht.  Die  grossen  Städte  des  Landes,  Nischa- 
bnr,  Sebfewar  und  Tus,  ergaben  sich  friedlich.  Die  letzte 
wird  auch  insgemein  Meschhed ,  d.  i.  die  Grabstätte  ge** 
nannt,  weil  sie  durch  die  Gräber  so  vieler  grosser  Man- 

*)  Di«  Dynastie  der  Serbedare  begatin  i.  J.  737,  erlosch  i.  J.  788  n.  suhlte 
12  Btgenten.  >>)  Scherefeddin  in  La  Groix  L.  II.  p.  3i6.  «)  Scherefeddin 
L-  II  S.  S27. 
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ner  des  blam'a  ein  Wallfahrtsort  der  Karawanen.  Hier 
Cohen  nicht  nnr  Imam  R\fa ,  der  achte  der  zwölf  Ima- 
me,  der  unmittelbaren  Nachkommen  des  Propheten,  lud 
Harunral'Raschi4,  dessen  Nähme  keines  Beysatzes  be- 
darf,  nnd  Abu  Moslim,  der  blutdürstigste  der  Feldher- 
ren» dessen  Arm  der  Familie  Ommia  den  Thron  des  Cha- 
lifats  entriss,  nnd  denselben  der  Familie  Abbaus  -verlieh, 
sondern  anch  dergrösste  Grosswefir,  der  grösste  Mathe- 
matiker tmd  der  grösste  Dichter  Persiens,  Nifanvdmilk, 
d;J.  Reichsordnung,  derGrosswefir  Melekschah*8,  der 
muthige  Bek'ampfer  des  Mordbundes  der  Assassinen, 
Naasireddinj  der  Gründer  der  Sternwarte  von  Heragha, 
dessen  Tafeln  den  Astronomen,  nnd  Firdewsi,  welcher  Ge- 
bildeten als  der  grösste  epische  Sänger  des  Morgenlandes 
bekannt  *.  Timur  verweilte  weder  am  Grabe  des  Imams 
noch  des  Chalifen,  weder  an  deih  des  Astronomen  nnd  des 
Dichters ,  sondern  an  dam  Abu  Moslim*8,  unter  dem  eine 
halbe  Million  Menschen  durch  das  Schwert  der  Schlacht 
oder  des  Henkers  geblutet  hatte  ^,  £r  stieg  vom  Pfer- 
de tmd  flehte  am  Grabe  des  Helden  um  Segen  za  sei- 
nen weiteren  Unternehmungen  ^.  Wirklich  scheint  Abu 
Moslim*s  blutiger  Schatten  über  viele  derselben  ge- 
schwebt zu  haben ,  denn  in  dieses  Blutvergiessers  Geist 
dampfte  er  die  Empörung  von  Sebfewar,  indem  er  zwey- 
tausend  der  Bewohner  lebendig  über  einander  schich- 
ten und  statt  Bausteine  mit  Lehm  und  Kalk  zu  Thür- 
men  aufmauern  liess^  ein  entsetzliches  Denkmahl  un- 
menschlicher Grausamkeit  ^. 
Erster  per-  Nach  der  Eroberung  Chorasan*s ,  Sistan*s,  Sabnlis- 

z!^  tlndrex^^^^  WO  der  Schatten  Rustem's  umsonst  der  Unterjo- 
Jakren.     ßhi^^g  durch  die  Tataren  zürnte  t ,  und  des  Landes  der 
7S8  (i38S).  Afghanen  am  Gebirge  Suleimankuh  imtemahm  Timur 
den  ersten  Krieg  wider  das  eigentliche  Persien,  welcher 
drey  Jahre  dauerte.  Wie  dieüerrschaffc  vonChorasan  von 

").  Dtchihannnmft  S.  3 18.  3 19.  ^)  Namenu  «uteni  eomm,  qui  occiti  sunt 
florente  Abu  Mutliin  tum  extra  proelia  tum  in  proeliit  ejus,  tezcenta  fatt- 
•o  dicanlnr  millia.  Abulpharas.  p.  i4o.  ^)  Gbnrcfeddin  bittoire  de  Timour- 
bec  1.  p.  3^  ^)  Derselbe  c.  XLIII.  Jd.  3S7.  Scherefiaddin  preiat  diese  Men- 
aehcnaufmaueruDg  als  ein«  löbliche  That^  ao  tief  entwuroigea  die  Paneg\'- 
riker  der  Tyranney  di«  Geachisble. 
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den  Dynastien  Kurt  nnd  Serbedar  getheilt  worden,  theil- 
ten  nch  damahk  in  die  Herrschart  P  erstens  die  Dyni^ 
8tien  Mofajffir  ^ ,  und  der  Ilehane  ^  j  wovon  jene  im  per- 
sisohen  Irak  nnd  der  Landschaft  Färs  (dem  eigentlich- 
sten Persis),  diese  im  arabischen  Irak  nnd  Aserbeidschan 
oder  Atropatene  herrschten.  Schah  Schedschaa ,  der  von 
Haiif  so  hoch  gepriesene  Herrscher  der  Familie  MoGaf- 
fer,  hnldigte  dem  nahenden  Sieger  durch  eine  Both- 
schaft  mit  glänzenden  Geschenken ,   unter  denen  sich 
mehrere  Sechsgespanne  von  Mauleseln,  ein  grosser  Bai* 
dachin  von  Scharlach,  ein  königliches  Zelt  und  gros- 
ser Sonnenschirm  von  den  reichsten  Stoffen  auszeich» 
neten^  Timur  sandte  den  Bothschafter  mit  Worten  des 
Friedens ,  nnd  mit  einem  Brautbegehren  zurück ,  das^ 
bey  ihm  gewöhnlich  der  Unterjochung  der  Fürsten,  mit 
denen  er  sich  verschwägerte ,  vorausging*  Er  begehrte 
die  Tochter  Schah  Schedschaa*8  für  seinen  Enkel  Mir- 
fa  Pir Mohammed,  den  Sohn  seines  verstorbenen  Erstge- 
bornen Dschihangir  ^.   Nicht  so  unterwürfigen  Sinnes 
war  Suhan  Ahmed,  der  Sohn  des  Scheich  Ow^is  Dsche- 
lair  der  Ilehane,  d.  i.  der  Landesffirst ,  welcher  sich  in 
sein^  Residenz  Sultania  befestigte,  dann  nach  Tebrif  und 
endlich  nach  Bagdad  flüchtete.  Die  nördlichen  Land- 
schaften Persiens,  Mafenderan,  Bei  imd  Rustemdar  fie- 

•  -  

len  in  des  Siegers  Gewalt.  Er  eroberte  Sultania,  Tebrif 
uidNachdschiwan,  und  ging  über  den  Araxes  zu  Dschul- 
fa  ^ ,  wo  dfeser  brückenzürnende  Strom  '  damahls  die 
berühmte  steinerne  Brücke  duldete,  deren  Bogen  fünf- 
zig bis  sechzig  Ellen  hoch,  auf  beyden  Seiten  mit  Fei- 
senthoren  befestigt  war  ^.  Karss,  die  in  Felsen  gehauene 
heutige  Gränzfestung  des  osmanischen  Reichs,  öffnete 
ihre  Thore  dem  Schalle  der  grossen  Pauken  Gurgeh 
und  dem  tatarischen  SchlachtgeschreyiSüran^  d.  i.  Fuhrt 
an^l  Georgien  ergab  sich  mit  seiner  Hauptstadt  Tiflis, 
nnd  das  Ende  des  Feldzugs  wurde  mit  einer  grossen  ta- 


Jomlchä  «oll  Djchulfa  heitt^n.  S.  Morier's  tecond  journey  p.  3io  und  Da- 
J^ri  T.  II.  p.  a53.  0  pontem  indisuatos  Araxes.  8)  Gherefeddin  1.  p.  Soa. 
^)  Denelbep.  3q3  md  305. 
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tariichen  Treibjagd  (IVifrAtf  und  Gef4ce)  gbtejBtt^  wobey 
das  Heer  den  Kreis  (Nerke)  bildete ,  und  dann  das  Treib* 
volk  (Gerke)  die  Hirschen  und  Garelleoi,' die  Wölfe  und 
Löwen  auf  einen  Punct  zusammentrieb  \  In  dem  Win- 
terquartier anf  den «chönen  Ebenen  vonKarabagh  em* 
pfing  Timur  die  Huldigung  des  Fürsten  von  Georgien, 
der  die  Bestätigung  in  seinem  Fürstenthume  durch  die 
y  erläugnung  des  christlichen  Glaubens  erkaufte,  und  un- 
ter andern  kostbaren  Alterthtimem  und  Seltenheiten  das 
Kleinod  seine&Schatzes  und  Arsenals,  nähmlich  das  Pan- 
zerwamms  darbrachte,  welches  König  David,  dem  der 
Koran  die  Erfindung  der  Panzerhemde  zuschreibt,  mit 
eigenen  Händen  verfertigt  haben  sollte^«  Willkommener 
noch,  weil  schmeichelhafter,  war  die  Huldigung  des  Für- 
sten von  SchiriPan,  welcher  alle  beliebte  Geschenke  des 
Morgenlandes  in  der  beliebten  tatarischen  Neunzahl  dar- 
brachte. Neun  Säbel ,  neun  Bogen ,  neun  Zelte ,  nenn 
Baldachine ,  neun  Schalen ,  neun  Stücke  reiche  Stoffe, 
.neun  edle  Pferde,  neun  Sclavinnen,  aber  nur  achtScla- 
ven,  der  neunte  er  selbst  ^.  „Diese  Freymüthigkeit**  (sind 
Scherefeddin's  Worte)  y,gefiel  dem  Herrn,  und  derScla- 
,yVe  blieb  zur  Belohnung  dafür  König  von  Schirwan/* 
Auch  die  Fürsten  von  Gilan ,  die  sich  bisher  in  ihren 
Bergschlössern,  Wäldern  und  Morästen  frey  gefühlt  und 
sicher  gewähnt,  küssten  die  Erde  vor  dem  Eroberer, 
der  nun  die  Herren  von  Armenien  und  Mesopotamien 
durch  Gesandte  zur  Unterwürfigkeit  aufforderte.  Zn 
Diarbekr  in  Mesopotamien  herrschte  die  Dynastie  vom 
schwarzen  Hammel  ^,  und  zu  Erfendschan  in  Armenien 
Fürst  Taherten,  Der  erste  setzte  sich  zur  Gegenwehr,  wo- 
für er  mit  der  Verheerung  delr  Ebene  von  Muscb,  mit  der 
Einnahme  der  Städte  Achlat  und  Aadil-^dschuwaf,  end- 
lich mit  derWan's  gezüchtiget  ward.  Diese  so  berühm- 
te Festung,  die  vor  Timur  sich  keinem  Eroberer  gebeugt, 
ward  am  zwanzigsten  Tage  hartnäckiger  Yertheidignng 
erstürmt,  und  die  tapferen  Yertheidiger  mit  gebundenen 

•)  Gherefeddin  ch.LIV.  p.  Sgi.  ^)  Eben  da  eh.  LV.  p.  4oo.  •)  Ebend* 
S.  4o3>  et  Celle  J ran chisv  plut  beaucoup  aux  yeux  da  Roi|  quinon  teiue- 
ment  le  combla  de  faveurs  et  de  biens,  mais  xn^me  lal  donna  en  propre  U 
royaame  de  Chinran.  <^)  Begann  i.  J.  777,  endete  874* 
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Nacken  nnd  Armen  von  der  Höhe  der  Manem  in  die  Tiefe 
des  Abgrunds  gestfirztV  Hierauf  "Wurden  die  Werke  ge« 
schleift ;  so  fest  waren  sie,  dass  die  Sage  ihre  Erbauung 
dem  Schedad ,  dem  Sohne  Aad's ,  zuschrieb ,  uiid  fasi  ein 
ganzer  Tuman,  d.  i.  Zehntausend  Mann  arbeiteten  frucht- 
los einen  ganzen  Tag  lang,  bis  sie  die  Felsenmassen 
sprengen  konnten  ^.  Der  Fall  von  Wan  beschleunigte 
die  Unterwerfung  Taherten*s ,  der  mit  Timur*s  Diplom 
als  sein  Lehens-  und  Dienstmann  im  Besitze  der  Herr* 
Schaft  von  Erfendschan  bestätiget  ward  ^ 

Schah  Schedschaa,  der  Herrscher  der  Familie  Mo-  Blutbad  von 
htter  in  Fars ,  hatte  auf  seinem  Todesbette  sein  Reich  '''*' 
nnd  seine  Familie  der  Huld  Timur's  durch  ein  besonderes 
Schreiben  empfohlen, aber  sein  SohnSeinol-aabidiriyer'- 
weigerte  demyorrufTimur*s  an  seine  Pforte  Gehorsam« 
Die  erobernden  Horden  wandten  sich  gegen  Süden,  und 
das  persische' Irak  sammt  seiner  Hauptstadt  Issfahan  er- 
gab sich  ohne  Schwertstreich.  Ali  Kutschapas  ein  junger 
Schmied  aus  einerVorstadt  von  Issfahan,  knirschend  über 
die  Sclaverey  seines  Vaterlandes  unter  der  Ruthe  der 
Tataren,  und  eingedenk  des  grossen  Befr eyungsbey spiels 
altpersischer  Geschichte,  welches  der  Schmied  Kawe  den 
unterdrückten  Völkern  und  der  Nachwelt  gegeben ,  in- 
dem er  sein  Schurzfell  als  Fahne  der  Freyheit  aufge- 
steckt, um  welche  sich  die  Unterdrückten  zum  Sturze  des 
Tyrannen  Sohak  versammelt ,  weckte  durch  n'achtii- 
chen  Trommelschlag  die  Bewohner  Issfahan's  zum  Auf- 
stand wider  die  tatarischen  Übernahms-Gommissäre  und 
die  noch  wenig  zahlreiche  Besatzung.  Dreytausend  der- 
selben wurden  getödtet.  Timur  gab  den  Befehl  zur  Wie- 
derbesetzung mit  stürmender  Hand,  zur  Plünderung  und 
zum  allgemeinen  Blutbad  der  Rache  ,  und  damit  die- 
selbe keinem  einzelnen  Tataren  fremd  bleibe,  wurde  je- 
der derselben  zur  Lieferung  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Köpfen  der  Einwohner  aufgebothen.  Nur  das  Quar- 
tier der  Stadt ,  wo  die  Scheiche  und  Gesetzgelehrten 
wohnten ,  erhielt  Sicherheitswache ,  und  nahmentlich 

*)  Cherefeddin  eh.  LIX.   p.  Ata,  '»)  £b«D  da  P.  4m   q.  DiohiliiiniiiiniB 
S.  4ii.  <)  Gbcref:  cli.JLIX.  p.  419. 
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.    wurde  die  Schonung  de«  Hanses  des  grossen  Gelehrten 
Chodscba  Imam eddin  Waif  gebothen,  wiewohl  denel« 
be  schon  vor  einem  Jahre  verstorben  war  *•  Mittenim 
T^aoiel  der  Blutrache  legte  Timur  nicht  weniger  Ach- 
tung för  die  Wissenschaft  und  ihre  Lehrer  an  den  Tsg, 
als  Alexander  einst  bey  Thebe's  Eroberung  für  Pindar's 
Haus.  Die  Soldaten  waren  schon  so  von  Blut  und  Geld 
übersättigt,  dass  viele,  statt  die  Ki^fe  selbst  abznschnei- 
dtti,  dieselben  lieber  kauften,  um  die  bestimmte  Anzahl 
davon  einzuliefern.  Anfangs  kostete  der  Kopf  zwan- 
zig Kopeken^,  bald  nur  einen  halben,  und  zuletzt  kaufte 
Niemand  mehr.  Siebzigtausend  ist  die  geringste,  in  den 
Hegistern  angegebene  Anzahl  der  eingelieferten  Köpfe, 
welche  auf  den  Plätzen  der  Stadt  in  Thürmen  aufge- 
.  schichtet  wurden.  Nach  so  blutigem  Beyspiel  ergab  sich 
6.  Silhidseke Schirmt  friedlich  in  die  Hände  des  Eroberers;  im  Pa- 
(27.  Deeember  I^^c  ,  Welcher  der  Throp  Karadscha  ^  heisst ,  küssten 
>^)-      nicht  nur  die  Grössen  und  Statthalter  des  Reichs',  son- 
dern auch  ßie  Prinzen  der  Familie  Mofaffer,  die  Herren 
von  Rerman  und  Jefd,  die  Atabege  von  Lomfon,  und 
die  Herren  von  Laristan,  die   sich  der  Abkunft  von 
dem  alten  aus  dem  Schahnam  A  berühmten  persischen 
Helden  Gurgin  Milad  rühmten ,  die  Erde  vor  Timur, 
auf  dessen  Nahmen  das  Kanzelgebeth  verrichtet  ward. 
IMe  Munschi ,  d.  i.  die  Secretäre  des  Diwans ,  überbo- 
then  sich  in  der  Zierlichkeit  der  von  hieraus  erlassenen 
Siegesschreiben,  welche  durch  besondere  Gommissä- 
re  (Mubaschir)  nach  Samarkand,  Ghowarefm,  Chors- 
san  und  in  alle  der  Bothmassigkeit  Timur^s  unterwor* 
fene  Länder  erlassen  wurden,  um  dort  durch  dieChati- 
be,'d.  i.  Kanzelredner  des  Majestätsgebeths ,  von  den 
Kanzeln  abgelesen  zu  werden  ^. 
rwi^'^"^         Während  des  persische'n  Krieges  hatte   sich  Cho- 
chan  in  der y^^Tefm  empört,  uud  die  Statthalter  waren  zu  ToKat- 
^iSJ^^.  ^""  Baifoh,  dem  tatarischen  Ghane  von  Ripdschak,  geflohen. 

*)  Cherefeddin  hist  de  Timoarbec  cb.LX.  p.  43a.  ^)  Eben  da  p.  4^- 
Dinar  Cupegbi,  d.i.  Handtmunze,  weil  ein  Hund  darauf  Torgestellt  war , 
die  älteite  Erwäbnune  der  Kopeken,  die  eine  urspränelicbtalariache  Mäu- 
se. «)  Vielleicbt  an  deraeiben  Stelle,  wo  beute  der  Pdait  der  KaUcharen 
atebt.  <*)  Cherefeddin  biat.  de  Tunonrbec  LXI.  p.  436. 


275 

Timnrzognun  zum  fünften  und  letzten  Mahl  wider  Cho- 
warefin,  schleifte  die  Mauern  der  Hauptstadt  bis  auf  den 
Grand,  Hess  denselbeii  pflügen  und  mit  Gerste  besäen, 
und  verpflanzte  die  ganze  Bevölkerung  nach  Samarkand, 
seiner  Hauptstadt,  in  die  er  triumphirend  einzog,  daselbst 
das  Hochzeitsfest  der  Prinzen  Pir  Mohammed  Mirfa»  Mi^ 
raiuchah  Mirfa,  und  Schahroch  Mirfa  mit  grossem  Glänze 
fejrerte,und  sich  dann  zum  Kriege  wider  Tokatmischchan, 
den  Beherrscher  dev  grossen  Tatarey,  seinen  bisherigen 
Vasallen,  rüstete.  Schon  vor  zwölf  Jahren  hatte  ersieh 
desselben  schützend  angenommen  wider  Uruschan,  den 
tatarischen  Beherrscher  Russlands,  und  ihn  als  HerrA  von 
Kipdschak,  d.i. der  grossen Tatarey,  welche  die  Länder 
zwischen  der  kleinen,  d.  i.  der  Krim  und  zwischen  Turki- 
8tan  umfas$t,eingesetzt.  Tokatmisch  und  Umschau  waren 
beyde  aus  demGebiiUeDschudschi's  ^,  desSohnesDscbeu« 
gifchaD*s,  welchen  der  Vater  nochbey  seinen  Lebzeiten 
zamHerrscher  der  grossen  Tatarey,  sowie  seinen  Bruder 
Dschaghatai  zum  Herrn  Transbxana^s,  Chowarefm'sund 
Turkistan's,  und  den  ältesten  Ogtai  zum  Kaiser  in  China 
und  Chatai,  und  zum  Grosschan  ernannt  hatte.  Timur, 
nachdem  er  die  Herrschaft  Dschagatai'smit  der  £robe- 
rang  von  Balch  an  sich  gebracht ,  hatte  dem  Nahmen 
nach  einen  Chan  von  Dschagatai  (Sinrgutmitschj ,  und 
da  dieser  eben  jetzt  gestorben ,  dessen  Sohn  Mobam-^ 
med  zum  Nachfolger  in  dieser  Schattenwürde  ernannt  ^\ 
Tokatmisch  saus  aber  wirklich  auf  dem  Thrqn  von  Ki[>- 
dschak  unter  Timur*s  Schutz,  dem  er  sich  jetzt  uiidank*- 
l)ar  zu  entziehen  sann.   Auf  die  erste  Kundschaft  von 
Trnppenzusammenziehung  in  Kipdschak  sandte  Tinmr 
in  alle  Länder  seines  weiten^  Reichs  Werbcommissäre 
(Tawaschi)  zur  Aushebung  von  Heeren  %  umi  in  einem 
zusammenberufenen  allgemeinen  Landtag  (Kurultai)  er- 
reichte er  den  doppelten  Zweck,  sein  Heer  zu  vermehreu, 
Dndden  Reichthum  seiner  Generale  zu  mindern,  indem 
er  die  Massregel  der  Verstärkung  aller  Regimenter  auf 

*)  IdU  Croiz  fleht  durchaus  T^seki  9tMit  Dtchndtchi, -w»  irrlf^.  ^}Cbe- 
refedd.  L.  111.  eh.  a.  P.  lo.  Die  Ernennung  Ton  SiiirgoUn«ich  «tehe  aurh 
m  H«dschi  Ch«lU*t  cbröu.    Taf.  i.  J.  770.    «)  Chei  efedaiti   L.    III.  eh.  3. 
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793  (1389).  Kosten  ihrer  Inhaber  ohne  Widerrede  durchführte".  Den 
Winter  vor  diesem  allgemeinen  Landtage  (welcher  im- 
mer im  Frühling  Statt  Fand)  hatte  Timur  an  den  Seen  bey 
Buchara  mit  der  Schwanenjagd  zugebracht,  um  den  alten 
'  fürstlichen  Jagdbrauch  de^  Hauses  Dschengifchan^s  auf- 
recht zu  erhalten.   Dschengifchan*s  Söhne  Ogtai  und 
Dschagatai  hatten  hier  einen  ganzen  Winter  mit  dieser 
Jagd  zugebracht)  und  jede  Woche  eine  Ladung  SchwS- 
ne  von  fünfzig  Kamehlen  nach  .Samarkand  zur  feyerli- 
chen  Yertheilung  unter  das  Heer  gesendet  ^.  Zugleich 
feyerte  er  das  Y erm'ahlungsfest  seiner  einzigen  geliebten 
Tochter  Sultan  Backt,  und  das  seiner  Enkel  Mirfa  Ebu- 
bekr,  des  Sohns  Miranschah*s,  und  Mirfa  Omars,  des  Sohns 
ia.  Saft  r    Dsohihangir*s  ^.  Ende  Jänner  des  folgenden  Jahrs  brach 
793  (iJQo).  ^^  ^.^  seinem  Hofe  und  Heer  von  Taschkend  auf;  seinen 

Harem  sandte  er  zurück  bis  auf  seine  Günstlinginn  Tschol- 
pan  (Morgenstern),  Tochter  Hadschibeg's  des  Geten.  Zu 
'  Karasuman,  wo  Schnee  und  Regen  Halt  geboth,  empfing 
Timur  die  Bothschafter  Tokatmischchan*8.  Sie  wurden 
nach  dem  tatarischen  Ceremoniel  laufend  eingeführt  ^^ 
berührten  mit  dem  Kopfe  die  Erde^  und  brachten  mit 
ihres  Herrn  Entschuldigungen  als  Geschenk  einen  Jagd- 
vogel (Tschonkar)  und  neun  Pferde  von  ausserordent- 
licher Rennkraft  dar.  Timur  Hess  den  Tschonkar  zwar 
auf  seine  Faust  aufsitzen,  beantwortete  aber  das  ihm 
überreichte  Entschuldigungsschreiben  mit  einer  Redoi 
in  welcher  er  die  frühere  Wohlthat  der  Hülfe,  die  er  dem 
Tokatmisch  wider  Umschau  angedeihen  liess ,  aus  ein- 
ander setzte,  auf  dem  Undank  des  ersten  verweilte,  und 
mit  dem  Beschlüsse,  ihn  dafür  zu  züchtigen,  endete. 
Timur's  Der  Marsch  ging  über  Jasi ,  Karatschuk  und  Sa« 

^tnTe!l^  brau  nach  den  Gebirgen  Kutschuktagh  ,  d.  i.  dem  klei- 
^""s^i^ckt.   nen,  und  Ulutagh,  dem  grossen  Berg.  Timur  bestieg  den 
Gipfel  des  letzten,  um  von  demselben  die  gränzenlosen 
Steppen  der  grossen  Tatarey,  so  weit  der  Gesichtskreis 
reicht,  zu  übersehen.  Einen  ganzen  Tag  lang  schaute  er 

*)  Cherefeddin  L.  III.  eh.  6.  p.  45.  ^)  Die  Yertheilimg  der  Jatd  beiMt 
TtckiriM»^  die  des  Geldes  Okutgka,  Derselbe  L.  III.  eh.  7.  p.  5$  n.  di. 
10.  p.  73.  «)  Derselbe  L.1II.  eh.  7.  p.  6a  «.cb.  (.  p.  65«  ')  DenclbeL.III* 
eb.  10.  p.  74. 
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mit  Lnst  in  das  wogende  Meer  der  grünen  Steppen,  in- 
dessen trugen  die  Soldaten  Steine  zusammen,  nnd  schich- 
teten aus  denselben  einen  Thurm  auf^welchem  Jahr  und 
Tag,  an  welchem  Timur  hier  vorbeygezogen,  zum  dau- 
ernden Andenken  eingeschrieben  ward  ^  Dem  fühlba- 
ren Mangel  an  Lebensmitteln  half  eine  allgemeine  Treib- 
jagd des  Heeren  ab  ,  und  nachdem  Timur  von  dem  Gi- 
pfel des  Berges  sein  Beer  überschaut  hatte,  wie  Xerxes 
das  seinige  von  dem  Schaugerüste  zu  Abydos,  an  der 
Mündung  des  Hellesponts  ^,  musterteer  dasselbe  in  ge- 
nauerer Heerschau,  als  Xerxes  das  seinige  auf  der  Ebe- 
ne von  Dorishos  ^  (Feredschik)  hatte  mustern  kön- 
nen. Einen  rubinbesetzten  Turban  auf  dem  Kopf,  und 
eine  Stierkeule  in  der  Hand,  wie  sie  schon  die  alten  Koni- 
ge  Persiens  führten  zum  Andenken  der  Stierkeule  Feri- 
dim*s,  beritt  er  sein  Heer  Tuman  für  Tuman ,  d.  i.  von 
einem  Zehntausend  zum  andern.  Die  Anführer,  so  will's 
der  Brauch  tatarischer  Heerschau  *^ ,  knieten  nieder,  ihr 
Pferd  beym  Zügel  haltend ,  küssten  die  Erde,  und  ver- 
einten mit  dem  gewöhnlichen  Gebethe  für  den  Herr- 
scher Formeln  von  Lob,  Preis  und  Segen.  Nachdem 
Timur  auf  diese  Weise  die  Gebethe  und  Anwünschun- 
gen seiner' knienden  Söhne,  Enkel  und*  anderer  Feld- 
berren  empfangen,  und  mit  Lobsprüchen  über  die  Hal- 
tung, Ordnung  und  Mannszucht  ihrer  Tuman,  Hefare 
Qnd;5a</tf«d.  i.  ihrer  Corps  von  zehnlausenä,  ihrer  Regi- 
menter von  tausend,  und  ihrer  Rotten  von  hundert  Mann 
erwiedert  hatte,  gab  er  die  Vorhuth  des  Heeres,  welche 
auf  mongolisch  Mangalcd  ^  heisst,  seinem  Enkel  Mirfa  Mo- 
bammed  mit  Lehren  der  Wachsamkeit,  Schnelligkeit 
uid  unermüdlichen  Ausdauer,  welche  vom  Anführer  der 
Renner  erfordert  werden.  Das  Treffen  des  Yortrabs  der 
beyden  Heere  war  das  blutige  Vorspiel  des  folgenden  blu- 
tigeren  Trauerspiels  der  Schlacht.  Die  Helden  Timur's, 
Herimülk ,  Ramafanchodscha ,  Erlat  und  Aikutiniur  fie- 
len im  Treffen  des  Yortrabs ,  nach  welchem  Timur  die 
Zurückgekommenen  mit  Lob  und  Geschenken  überh'auf« 

*)  Cherefeddin  L.  III.  eh.  lo.  p.  Si.   ^)  Herodol  VII.  44.  <")  Derielbe 
VIL59a.6o.  «l)Cberefedil.t..lII.  eh.  11.  p.86.  •)  Deneibe  L.  III.  eh.  ia.p.91. 
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te,  den  Titel  eines  Tarchan  *  (welcher  zu  allen  Stun- 
den den  freyen  Zutritt  zum  Herrscher  gewährt)  frey^e- 
big  austbeilte,  uhd  dem  Sohne  des  gebliebenen  Wefin 
Kaladschighai  das  grosse  Siegel  des  Reichs  und  das  klei- 
ne Gabinetssiegel,  n'ähmlich  das  des  SchmeUerUag»  verlieh 
^.  Kach  sechs  Tagen  übler  Witterung  kam  es  zur  Haupt- 
'*•  ^**J*^*** Schlacht,  in  welcher  Timur  das  erste  Mahl  sein  Heer, 
(5.ji<liitf  1390).  Statt  in  der  gewöhnlichen  Schlachtordnung  des  Mittel- 
punctes ,  des  rechten  und  linken  Flügels,  in  sieben  Tref- 
fen aufstellte  t.  Im  Heere  von  Tokatmisch  waren  die 
Befehlshaber  fast  alle  Prinzen  vom  Geblüte  Dschengif- 
chan's,  welche  ^^A/«/t^  wie  die  persischen  Mir/a«  genannt 
werden.  Das  Schlachtgeschrey  Sürun  (Führt  an  !)  über- 
tönte die  schreckliche  Schlacfattrompete  Kerenal,  and 
Seid  Bereke  der  Scherif,  welcher  der  erste  dem  Timar 
durch  Verleihung  von  Fahne  und  Trommel  die  Herr- 
schaft vorausgesagt ,  und  ihn  seitdem  auf  allen  seinen 
Zügen  als  WafTengefährte  begleitet  hatte ,  kniete  mit 
entblösstem  Haupte  nieder,  um  den  Segen  des  Himmels 
zu  erflehen,  warf  eine  Hand  voll  Staub  gegen  die  Fein- 
de mit  der  Verwünschung:  so  sollen  eure  Gesichter 
geschwärzt  seyn  durch  Niederlage,  und  sprach  dann  zu 
Timur :  Gehe,  wohin  du  willst,  als  Sieger  ^  Der  Begei- 
sterung des  Angriffs  folgte  die  Entgeisterung  des  Fein- 
des. Tokatmisch  wurde  in  die  Flucht  geschlagen,  und 
von  je  zehen  Reitern  aus  Timur*s  Heer  wurden  sieben 
zur  Verfolgung  des  fliehenden  Feindes  befehligt  ^.  Er 
selbst  folgte  mit  dem  Reste  des  Heers,  und  schlug  sein 
Lager  an  der  Wolga,  in  der  schönen  Ebene  von  Urde- 
pe  mit  ungewöhnlicher  Pracht  auf.  Das  ganze  Lager, 
drey  Farsangen  im  Durchmesser ,  war  mit  einer  Hürde 
aus  geblümten  Stoffen  umzogen  ^ ;  die  Beute  an  Heerden 
von  Vieh  und  Sclaven ,  welche  von  den  Ufern ,  und  ans 
den  Inseln  der  Wolga  herbeygeschleppt  wurde,  warnn- 

*)  Kommt  aach  bey  den  Byzantinern  als  TapYttHHC  ▼oi**  ^^^  TarcbiR« 
durften'  sich  .viel,  erlauben,  ohne  data  der  Schah  sie  strafte.  S.  Chereledd. 
L.  11.  cb.  iomP-  234.  ^)  Cherefedd.L.  111.  eh.  1 3.  p.  loS.  Pärwattt,  Sehnet- 
lerling,  heiaien  auch  die  mit  diesem  Siegel  versehenen  Cabinelahefehle,  eine 

Bedentoiigj  die  sich  inMeninski  findet  *^)  Gherefedd.  L.  III.  eh.  i4.p<i/^ 
<*)  Also  sieben  Zehntel  der  CiVaUerie.  •)  Gherefedd.  L.|III.  eh.  i4.p.i*4- 
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ermesslich ;  die  schönsten  Mädchen  wurden  in  den  Ha- 
reinTimnr*8  abgegeben,  die  übrigen  unter  die  Emire  ver- 
theilt,  fünftausend  der  wohlgebildetaten  Jünglinge  zum 
innersten  Dienste  des  Hofes  bestimmt.  Hierauf  wurde 
eingrenzendes  Fest  veranstaltet,  eines  der  glänzend- 
sten, dessen  die  Geschichten  Turan's  erwähnen.  Die 
Speisen  wurden  in  goldenen,  mit  Edelsteinen  besetzten 
Schüsseln,  von  den  schönsten  Mädchen  und  Knaben  auF- 
getragen,  die  Tonkünstler  ersannen  neue  Weisen  des 
Gesanges,  deren  eine  von  dieser  Gelegenheit  der  £r- 
oberungibriij' Kipdschak^g  genannt  ward  *•  Timur  sass  auf 
dem  Throne  der  Herrscher  der  grossen  Tatarey,  welche 
zu  Urdepe  an  den  Ufern  der  Wolga  zu  residiren  pfleg-' 
ten;  die  Schönheiten  seines  Harems  umgaben  seinen 
Thron ,  und  die  Musih  ging  von  der  Tonart  des  Sieges  « 

(Rihawi)  in  die  schmelzende  der  Liebe  (Uschak)  über  ^. 

In  gleichen  Festen  wurde  der  folgende  Winter  zu  Zweier  p«#- 
Samarkand  vollbracht,  und  mit  dem  Frühlinge  des  näch-^'„^»^o„yün 
sten  Jahres  wurde  der  zweyte ,  diessmahl  fünf  Jahre  ,    ./t"'^ 
dauernde  persische  Feldzug  unternommen.  Ausser  den 
gewöhnlichen   Standarten   der  Rossschweife  ^  wurde 
eine  neue  mit  dem  Bilde  eines  Drachen  aufgepflanzt  ^. 
Die  Eroberung  Mafenderan*s  zeichnete  sich  durch  die 
hartnäckige  Vertheidigung  seiner  Städte  Amul,  Sari  und 
Mahanasar,  und  nebst  dem  ordentlichen  Gemetzel  des 
Kriegs,  noch  durch  das  ausserordentliche  aller  Feäaji's  ^ 

oder  Assassinen  aus.  Seit  Hulagu  ihre  Burgen  gebro- 
chen, hatten  sich  in  diesen  Ländern  Jünger  derselben^ 
erhalten,  unter  deren  Dolchen  mehrere  von  Timur*s  Heer 
gefallen  waren.  Einer  seiner  Feldherren  hatte  an  ihnen 
den  Tod  seines  Sohnes ,  ein  anderer  den  seines  Vaters 
zu  rächen,  und  so  wurden  sie  alle  in  Amul  ausgerottet 
dnrch  ein  Gemetzel,  welches  auszu mahlen  sich  die  Ein- 
bildung empört ,  weil  selbst  der  persische  Geschicht- 
schreiber es  als  das  entsetzlichste  bezeichnet,  welches 
die  Geschichte  meldet  ^  Vom  Norden  Persiens  wandte 

')  Fethnam«  1üpd]ak.  Gberefedd.    L.  III.  eh.  iL  p,  la;.   ^)  Eben  dt. 
')  Et  ^levant  let  batoni  k  quene  de  cheral.  Gherefedd.  L.  III.  eh.  s^«  P*  *9<>- 


)  Derselbe  L.  III.  eh.  I7.  p.  137.  *)  L«  plas  ^pooTanUble  masMCr«  ,  doni 
t'hitcoire  att  iamaia  parle  Gherefeddin  L.  III.  eh.  lO  p.  i53. 
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Timur  seine  siegreichen  WafTen  gegen  die  südlichen 
Provinzen  desselben,  gegen Loristan  und  Chufistan,  und 
endlich  gegen  Farsselbst,  wo  bisher  ein  halbes  Dutzend 
Prinzen  der  Familie  MofafTer  als  Statthalter  einzelner 
Städte  geduldet  worden  waren.  Timnr  drang  aus  Cbu- 
fistan  durch  die  Bergpässe  inFarsein,  eroberte  das  m- 
gen  seiner  von  Natur  aus  festenLage  so  berühmte  weisse 
Schloss^Ralaisefid),  wo  die  Felsen  mit  der  Axt  gebrochen 
werden  mussten ,  um  dem  Heere  den  Zugang  möglich 
2u  machen ",  und  zog  durch  das  Zauberthal  von  Schaabbe- 
f^an^weldhes  eines  der  vier  Paradiese  Asiens  dem  Schah- 
manssur,  welcher  von  den  andern  Prinzen  der  Familie 
MofafTer  die  Herrschaft  an  sich  gerissen,  entgegen.  Die 
Tataren  siegten  und  Schahroch  Mirfa^erst  siebzehn  Jah- 
re alt,  drang  selbst  aufSchahmanssur  ein,  hieb  ihm  den 
Kopf  ab,  und  warf  ihn  vor  Timur  hin  mit  der  gewöhnli- 
chen BewiUkommsformel :  die  Köpfe  aller  deiner  Feinde 
sollen  so  unter  deines  Pferdes  Hufen  rollen !  ^  Timnr 
umarmte  die  Prinzen  seine  Söhne  und  Enkel,  und  nahm 
den  Glückwunsch  der  Emire  an,  dienafch  mongolischem 
Brauch,  nachdem  sie  neunmahl  mit  der  Stirne  die  Erde 
berührt  —  ihm  den  goldenen  Becher  kniend  darbrach- 
ten ^.  In  diesem  Augenblick  erschien  im  Rücken  ein 
feindliches,  neugeschartes  H^er,  das,  wie  das  vorige  zn- 
rückgeschlagen ,  sich  nach  dem  rothen  Schlosse  (Ka- 
lai  furch)  zurückzog.  Timur  zog  als  Sieger  zu  Schiraf 
ein ;  acht  Thore  wurden  geschlossen ,  nur  das  neunte, 
auf  das  er  seine  Fahne  pflanzte,  blieb  offen,  di^  Schätze 
Schah  Manssur's  wurden  eingesammelt,  und  unter  die 
Emire  des  Heeres  vertheilt;  die  Einwohner  zahlten  die 
Schonung  ihres  Lebens  mit  schweren  Summen.    Die 
Prinzen  der  Famili/e  Mofaffer  wurden  eingebracht,  nnd 
alle  hingerichtet  bis  auf  zwey,  von  ihren  Vetterngcblen 
dete ,  denen  zu  Samarkand  still  fortzuleben  gestattet 

•)  Chacan  pril  le  pic  en  main  comme  fit  antrefoii  Ferlud  pour  briitr 
le rocher.  Cherefedd.  t,  III.  eh.  »1  p.  189.  ^)  Die  noch  hente  m  Penien 
gewöholicbe  Formel  des  Istikbal  oder  der  feyerlichen  Bewillkoimnnng»  v» 
man  Flaschen  mit  Sorbet  unter  die  Hufe  der  Pferde  wirft.  S.  Morien  finl 
jonmey  d.  76  u  P7.  *^)  IIa  iui  prc^tentaieDt  1«  cowpe  d*or  selon  la  maxine 
de  Mogol.  Cherefedd.  L.  XIT.  cd.  a5  p.  198.  nnd  L»  1.  ch*  11.  p.  78« 


279 

ward*.  Gelehrte  und  Künstler  wanderten  Ton  den  Ufern 
des  RoKnabad  an  die  des  Dschihnn.  Hierauf  belehnte 
Timur  seinen  Sohn  Miranschah  mit  der  Herrschaft  von 
Persien ,  in  der  ganzen  Ausdehnung,  wie  dieselbe  vor- 
mahls  Hulaguchan,  der  Bruder  Kublai*s,  des  Grosschans  / . 
der  Mongolen,  besessen  hatte  ^,  n^d  das  Diplom  wurde 
nach  Brauch  der  mongolischen  Kaiser  mit  dem  Abdruck 
der  in  rothe  Tinte  getauchten  Hand  Timur*s  gefertigt  ^ 

Der  Zug  des  Heeres  ging  nun  nach  Westen ,  nach  Eroberung 
Kurdistan,  und  durch  dasselbe  gegen  Bagdad,  der Re- *^^,^pS^''j'' 
sidenz  Ahmed  Dschelair's,  des  Fürsten  der  Dynastie  II-   JarÄiiai 
chan.  Zu  Akbulak,  nicht  weit  von  Arbela,  wo  Alexan-    . 
der  das  Loos  des  persischen  Reichs  entschied,  erschien 
der  Bothschafter  Ahmed  Dschelair's ,  der  grosse  Mufti 
und  Ge\ehTte]Nurecldin  Abdurrakman  hferaini,  welcher  die 
Versicherung  der  Freundschaft,  und  Geschenke  in  der 
gewöhnlichen  tatarischen  Neunzahl,  von  jedem  neun 
Stücke  brachte,  darunter  Hirschen,  Leoparden,  arabi- 
sche Pferde  mit  goldenen  Sätteln.  Da  der  Bothschafter 
sber  nicht  bevollmächtigt  war,  auch  auf  diebeyden  Ma- 
jestätsrechte  der  Münze  und  des  Kanzelgebeths  im  Nah««- 
men  seines  Herrn  Verzicht  zu  thun,  fanden  seine  Yer-r 
Sicherungen  keinen  Eingang ,  wiewohl  ihm  Timur  per^ 
sönlich  als  dem  grossen  Gelehrten  die  grösste  Achtung 
erzeigte^.  Er  fertigte  ihn  mit  unbestimmter  Antwort  ab, 
und  folgte  ihm  selbst  mit  dem  Heere  aufdemFusse  nach, 
in  der  Hoffnung,  den  Sultan  in  seiner  Residenz  zu  über- 
raschen. Kaum  gewann  dieser  Zeit  genug ,  die  Brücke 
über  den  Tigris  abzubrechen ,  und  die  Schiffe  zu  ver- 
senken, als  Timur*s  Heere  schon  vor  den  Mauern  Bag- 
dad's  erschienen,  das  dieselben  ohne  Widerstand  auf- 
nahm/Des  Sultans  Galeere,  genannt  A\e  Sonne,  wurde 
aufgebracht,  die  Reiterey  schwamm  über  den  Tigris; 
Tininr  an  der  Spitze  seiner  besten  Reiter,  verfolgte  den 
gegen  den  Euphrat  fliehenden  Sultan ;  auf  der  Ebene  von 
Kerbela  erreichte  er  ihn ,  aber  nur  mit  fünf  und  vierzig 
tatarischen  Emiren,  deren  edle  Pferde  allein  dieses  Reu- 

1     ')  Cfcwreftdd.   L.  III.  cb.  a;.  p^aoS."^"»)  Derselbe  cb.  s8.   •)  UericIV« 
»•.  IIL  «b.  »7.  p.  ao$.  '*)  Denelbe  L.  III.  eh.  19.  p.  aa«. 


280 

nen  ausgehalten.  Dreymahl  erneuten  sie  das  Gefecht  mit 
der  überlegenen  Macht  des  Sultans,  der  für  seine  Person 
entkam,  aber  seine  Frauen  und  seinen  Sohn  zurücklas- 
sen musste  *.  Die  Gelehrten  und  Künstler  Bagdad*s  wur- 
den nach  Samarkand  v  erpflanzt ,  wie  früher  die  von  Cho- 
warefm  und  Schiraf,  und  unter  diesen  der  berühmte  CAo- 
dscha  Abdiükadir ,  Aer  Verfasser  einer  Theorie  derTon- 
arten.  Eroberungsschreibeu  gingen  in  alle  Länder  Asiens 
au.^,  und  Timur  brachte  zwey  Monathe  zu  Bagdad  zu, 
seinem  Heere  so  wenig  Schwelgerey  nachsehend,  dsss 
er  allen  Wein,  der  zu  Bagdad  gefunden  ward,  in  den  Ti- 
ger werfen  Hess  ^ ;  auch  sandte  er  von  hier  den  gelehr- 
ten Scheich  5^ir£  als  Bothschafter  an  Sultan  Barkok, den 
Herrn  Aegyptens  und  Syriens,  mit  einem  Schreiben  des 
Iriliälts:  dass    er  von  der  Vorsicht  gesendet    worden , 
das  unter  den  Nachkommen  Dschengifchan's  verfallene 
Reich  wieder  empor  zu  bringen ,  dass  er  Frieden  und 
Freundschaft  mit  freyem  Verkehr  von  Handelsleuten  und 
Gesandten  zu  unterhalten  wünsche  ^.  Nicht  leicht  wie 
Bagdad,  sondern  nach  hartnäckiger  Wehre  wurden  die 
Festungen  Mesopotamiens  erobert.   Tekrit ,  das  durch 
seine  Festigkeit  in  dem  Rufe  stand  schussfrey  zu  seyn^; 
Roha  oder  Edessa  von  Nimrod  erbaut,  und  durch  den 
glühenden  Ofen  Abraham's  beriihmt  ^;  endlich  Hossn 
Keif  und  Mardin,  welche  besonderen  Fürsten  gehorch- 
ten, das  letzte  dem  Sultan  Isa,  aus  derHerrscherfamilie 
Ortok,  dieses,  nur  auf  Einem  Wege  zugänglich,  und 
nur  durch  Eine  Quelle  reichlich  mit  Wasser  versehen, 
blieb  auch  selbst  von  Timur  unerobert,  der  von  denBe- 
lagerten  die  gewöhnliche  Neunzahl  der  Geschenke,  und 
das  Versprechen  jährlichen  Tributs  annahm  ^.  DerVer- 
druss  Timur*s  über  die  Nichteroberung  des  Platzes,  und 
der  Schmerz  über  den  Tod  seines  Sohnes  Omarscheich^ 
wurde  durch  die  Freudenkunde  der  Geburt  eines  En- 
kels, Sohnes  Schahroch*8,  nähmlich  des  in  der  Geschieh- 
te  der  Astronomie  so  berühmten  Fürsten  Ulugbeg,  be- 

•)  Cherefedd.  L.  IIT.  cli.  3o.  p.  »33.  *»)  Eben  da  cb.  3i.  p.  »38  «)Eben 
da  eh.  32.  p.  2/jo.  **;  Od  l'assara  cjue   lei  beiiers  ni    aucunes  machioe«  ^9 

Suerre  ne  pouvaUtnl  vien  faire  cpntre  cette  place.  Eben  da  p.  »41.  *)£b«n 
a   eh.  36.   p.  »65.    ^)  Eben  da  eh.  3j.   p.  9;5.  f^   Eben  da  eh.  3;.  p.  s^- 
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schwichtigt  *.  Amid,  die  Hauptstadt  Diarbekr*8,  wurde 
erobert,  geplündert,  undspUte  geschleift  werden,  aber 
die  Festigkeit  der  Felsenmauern  widerstand  allen  Yer- 
snchen,  und  die  Zerstörer  mussten  sich  bloss  mit  der  Ab- 
brechung  der  Zinnen  der  Mauern  begnügen^.  Hinge- 
gen schenkte  Timur  zwanzig  tausend  Kopeken  zum  Bau 
zweyer  Dome  über  die  Gräber  des  Propheten  Jonasund 
des  heiligen  Sergius  her ,  zu  welchen  er  gewallfahrtet, 
und  seine  Wallfahrt  mit  reichen  Almosen  für  die  Ar- 
men begleitet  hatte  ^. 

Auf  die  Eroberung  Mesopotamiens  und  Kurdistan*s  Broberuug 
folgte  die  Armeniens  und  Georgiens.  Der  Feldzug  be-  Georgiens/ 
gann  mit  der  Eroberung  von  Alandschik ,  dessen  Herr  ^^jj*' 


MU 


Kara  Jutuf,  der  Fürst  der  Dytiastie  vom  schufar&en  Ham-  ^J^pJ^^*^^ 
mel,  bcy  der  ersten  Nachricht  von  der  Annäherung  Ti-  hockseu, 
mar*s  entfloh.  In  der  Ebene  von  Achlath,  der  alten  Re- 
sidenz turkmanischer  Fürsten  ^,  empfing  Timur  die 
Huldigung  des  Fürsten  von  Aadildschuwaf  ^ ,  und  die 
Ton  Taherten,  dem  Herrn  von  Erfendschan,  als  getreuen 
Vasallen;  dem  letzten,  dernidit  ohne  Ursache  vor  der 
Nachbarschaft  der  Osmanen  für  den  Besitz  seiner  Stadt 
zitterte ,  wurde  dieselbe  als  unabhängiges  Fürstenthum 
zugesichert ,  das  Diplom  mit  der  in  rothe  Tinte  getauch-  - 
ten  Hand  ausgefertigt,  und  ihm  eine  mit  Perlen  besetz- 
te Krone  verliehen  ^.  Auf  den  Alpen  von  Mingöl  oder 
Bingöl,  d.  i.  der  tausend  Seen,  wo  die  Quellen  mehre- 
rer Flüsse,  und  unter  andern  die  des  Euphrats  ?,  wurde 
die  Geburt  des  Prinzen  Ihrahlms ,  des  zweyten  Sohnes 
Schahrocb^s,  und  die  Siege  des  Heeres  in  Georgien  durch 
ein  Fest  gefeyert,  dem  der  Kaiser  der  Tataren  mit  dem 
Fürstenbund  auf  dem  Kopfe  und  der  Keule  in  der  Hand, 
auf  seinem  Throne  sitzend  beywohnte  t.  Den  Thron  .  * 

umgaben  die  Schönheiten  des  Harems ;  rechts  standen 
die  Sänger,  links  die  Tonkünstler  geschart.  Neun  berit- 

r 

")  tberefedrlifi  eh.  40.  p.  aSf.  ^)  Eben  da  eh.  ^i.  f.  989.  ')  Ehen  de 
eh.  35.  p.  s6a.  ^)  Die  Geschichte  dieser  alt  altea  Resicfens  merkwürdigen 
SUdt  findet  «ich  bey  Saint  Martin  M^inoires  bist,  et  gtfosraph. «  in  Ewlia 
QQd  dann  in  der  Eneh'Grubertcken  Encyclopädie.  *J  Gnerefedd.  L.  III. 
ck.  43.  p.  9g6L  AdeliaoQS  ttatt  Aadildschuwal:  0  Eben  de  ch.  4^.  p-  3i4. 
l>  DaehihannaaM  S.  4>S  ^nd  M.  K.inneir'a  Memoir.  p.  8. 
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tene  Tschansche  leiteten  die  Anordnnng  des  Festes.  Die 
Mundschenken  credenzten  aus  krystallenen  Flaschen 
Qi|d  goldenen  (Schalen  den  rothen  Wein  Ton  Schiraf,  und 
den  goldenen  vom  LU^anon  \  Das  Fest  des  Kaisers  wur- 
de durch  ein  ähnliches  von  den  Prinzessinnen ,  welche 
zur  Obersthofmeisterinn ,  und  zur  Amme  des  neugebor 
nen  Prinz^  ernannt  worden,  erwiedert,  und  drey  Wo- 
chen lang  unterbrachen  ^este  und  Gastereyen  den  Tu- 
mult des  Krieges  ^.  Auf  dem  fortgesetzteii  Marsche  nach 
Georgien ,  kam  durch  Ufbegen  die  Kunde,  dass  tatari- 
sche Heere  von  Tokatmisch  durch  den  Pass  des  eiser- 
nen Thores  am  Kaukasus  eingedrungen, -einen  Theil  von 
Schirwan  verheerten.  „F,s  ist  besser**,  sprachTimnr,  „dass 
yydasWild  von  selbst  in  die  Netze  geht',  als  wenn  es  die 
I,  Jäger  aufsuchen  müssen;  ein  alter  Fasan  furchtet  nicht 
'i,den  Falken ,  und  wenn  die  Heuschrecke  so  gross  ge- 
. „worden,  dass  sich  ihre  Flügel  blutig  röthen,  so  Echt 
lySie  mit  dem  Sperling,  der  sie  fressen  wilF*  ^.  Der  Win- 
ter, der  schon  einbrach, wurde  in  der  Ebene  vonMah- 
mndabad  zugebracht,  und  Scheniseddin  Almalagki,  der 
wohlberedteste  und  gewandteste  Unterhändler  Timur's, 
mit  einem  Schreiben,  den  Krieg  oder  Frieden  biethend^ 
abgesandt.  DerUebermuth  der  Aghleilen,  und  Höflinge 
hielten  Tokatmisch  ab ,  den  heilsamen^Yorschlägen  des' 
Friedens  Gehör  zu  geben,  und  der  zweyte Feldzugwi- 
der Kipdschak  begann  diessmahl  am  westlichen  Ufer 
des  caspischen  Meeres,  wie  der  erste  am  östlichen  Statt 
3A.  Dfche-  gehabt.  Die  entscheidende  Schlacht,  in  welcher  Timur 
797  (i394).  sein  Heer  wieder  in  sieben  Treffen  scharte,  wurde  am 
Terek  geschlagen.  Vor  derselben  untersuchte  Timur 
genau  die  Rüstung  der  einzelnen  Regimenter,  ob  sie 
gehörig  mit  den  sieben  Waffen ,  nähmlich  mit  Schwer- 
tern und  Lanzen,  mit  Bogen  und  Pfeilen,  mit  Panzer 
und  Keulen  und  mit  den  Fanghalfkern  zum  Fange  leben- 
diger Feinde  versehen  seyen  f.  An  der  Spitze  von  sie- 
ben und  zwanzig  auserlesenen  Rotten  griff  Timur  den 
Feind  selbst  an,  warf  und  verfolgte  denselben.  Am  Ufer 

*)  Le^vinl  ^n»  d«  Gosrovan,  igt  der  heute  to  gensnnte  vin  d'or  da  Li- 
banon. ^)  Chereftdd.  L.  Ul.  cli.  49.  p.  3sS«o)doneU>eL.  III.Gh.5o.p.33s. 
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derWol^a^  welche  Tokatmisch  mit  seinen  ^Abnea  oud 
Nomonen  schon  übergesetzt,  an  der  Fürth  Turatn  machte  « 
Timnr  Halt ,  erklärte  den  Tokatmisch  des  Throns  von 
Kipdschak  verlustig,  und  setzte  auf  denselben  den^^A- 
len  (so  heissen  die  tatarischen  Prinzen)  Koriischak  ,  den 
Sohn  Umscban's,  der  sich  unter  den  Hofdienem  Timur*» 
im  Lager  befand.  Er  gab  ihm  goldenen  M^atel  und  gol-  - 
denen  Gürtel  sammt  einer  Leibwache  vonUtbegen,  und 
sandte  ihn  über  die  "Wolga  voraus  *.  Er  selbst  ging  über 
die  Wolga,  den  Don  und  den  Dnieper  von  Asien  nach 
Enropa  über ,  wandte  sich  dann  gegen  Norden,  verheer- 
te Klein-  und  Gross-Russland  und  plünderte  Moskau^. 
Uneftnesslich  war  die  Beute  in  Gold-  und  Silberbarren,  in 
Fellen  von  Zobel,  Hermelin,Fehe,getiegertem  Luchs,  ro- 
them  und  blauem  Fuchs  und  weissem  Bar.  Südlich  streif- 
ten die  tatarischen  Heere  bis  Assov  und  Kuban,  und  kehr- 
ten dann  wieder  nach  Georgien  zurück,  die  festen  Schlös- 
ser des  Landet  zu  bezwingen  ^  Astrakan,  am  Ausflusse 
derWolga,und  Serai,  höher  hinauf  an  dem  Ufer  derselben 
gelegen,  diedamahlige  Hauptstadt  vonKipdschak  ^,  wur» 
den  verbrannt,  und  die  Einwohner  wie  Schafe  von  den 
veiiieerenden  Wölfeli  vor  ihnen  hergetrieben;  auch  Ma- 
dschar, die  tatarische  Stadt  am  Ter  ek,,  verwüst  et  t.  In* 
dessen  Timur  zwischen  dem  Dnieper  und  der  Wolga  aloi 
den  Ufern  des  Meeres  von  Assov  und  des  caspiscben  ver- 
wüstend umherzog ,  unterwarf  ihm  sein  Sohn  Mohammed 
Mirfa  Sultan  die  Gestade  am  persischen  Meerbusen  und 
das  S^önigreich  Hormuf.  Er  selbst  kehrte  nach  fünf- 
jährigen Siegen  und  Eroberungen  ins  Vaterland  jenseits 
des  Oxus  zurück.  An  den  Ufern  desselben  empfingen  ihn 
die  Kaiserinnen,  seine  Gemahlinnen,  und  die  Prinzessin- 
nen, seiner  Söhne  Gemahlinnen,  indem  sie,  nach  uraltem 
Gebrauche  fürstlichen  Bewillkomms  ,  Goldstücke  und 
Edelsteine  ihm  über  das  theure  Haupt  streuten  *;  tausend 

.  ■)  €li«rcl.  L.  HI.  eh.  54.  p.  355.  ^)  Derselbe  L.  III.  eh.  S^f.  p  363, 
Mircbond,  und  nach  beydcn  Pi'ice'i  Ghronological  retroipect  III.  vol.  p. 
I.  p.,  19S  2  Kuba,  Taus,  Puiad,  Cheref.  L.  111.  eh.  58.  p.  373.  ^)  Dieses 
Sersi,  die  HsupUtndt  von  Kipdschak^  an  det  Wolga  ,  lag  in  der  Mitte  zmi-  ^ 
•eben  dem  öntlichen  bev  Nacn«eheb  in  Transozana  (Cheref.  L.  HI.  eh.  60 
p-  38i  nnd  L  II.  ch  id.  p.  358)  und  dem  westlichen  in  der  Krim.  ')  Sehen 
im  Sckahnameh  streuen  die  Ufaghenpriestilr  in  Aferbeidfehan  dem  Rasch- 
tasb  bpym  Besuche  des  Feuertempeis  Gold  und  Silber  über  das  Heupt 
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reich  gezierte  Pferde  und  tausend  gleichFarbige  Maul- 
esel mit  stattlichem  Zeug  und  Sattel  zum  Geschenke 
darbrachten.  Timnr  begab  sich  zuerst  nach  der  Vater- 
stadt Resch,  wo  er  die  Gräber  seines  Vaters  TaraghaiunA 
seiner  Söhne  Dichihangir  und  Omar  Scheich ,  dann  die 
der  frommen  und  heiligen  Männer  wallfahrtend  besuch- 
te f  reiche  Almosen  spendete ,  und  einen   guten  Theil 
der  Beute  unter  die  Gelehrten  Tcrtheilte.  Im  Frühling 
des  folgenden  Jahres  zog  er  von  demufeUsen  und  hmm' 
lischen  Paläste  * ,  seiner  Vaterstadt ,  nach,  dem  nördlichen 
799  (1396).  Garten  ^,  der  Residenz  Samarkand^  wo  er  ausdemweis- 
sen,  halbdurchsichtigen  Marmor  von  Tebrif  einen  nenen 
Palast   erbaute,    denselben  tnit  den  herrlichsten  Ge- 
mählden  schmückte  ^,  und  der  Prin^.essinn  Begisi»  sei- 
/Uer  Enkelinn  (der  Tochter  Miranschah*s)  widmete,  wie  er 
früher  den  Garten  des  Paradieses  seiner  Gemahlinn  Tuma- 
naga  gewidmet  hatte  ^.  Den  Sohn  Schahroch,  der  bisher 
indes  Vaters  Nahmen  die  Statthalterschaft  von  Chorasan 
zu  dessen  Zufriedenheit  verwaltet  hatte,  gab  er  dieselbe 
mit  feierlicher  Bekleidung  der  Herrschaft  zum  Besitze 
eigen,  so  dass  dieses  Königreich  ausser  Chorasan  auch 
Sistan  und  Mafenderan  bis  nach  den  Städten  Firurkuh 
und  Bei  umschIoss^  So  hatte  er  früher  seinenSohn  Miran- 
schab  mit  dem  Königreiche  Hulagu's,  d.  L  mit  Medien  und 
Mesopotamien  ^  seinen  Sohn  Omarscheich  mit  der  Herr- 
schaft des  eigentlichen  Persiens  ^,  und  seinenSohn  Miran- 
schah  mit  der  Herrschaft  von  Aferbeidschan  bekleidet  \ 
VierSöhne,Feldherrn,  Statthalter,Könige  imOsten(Cho- 
rasan),  im  Westen  (Irak),  im  Norden  (Aferbeidschan), 
und  im  Süden  (Fars) ;  eine  grosse  Nachahmung  des  durch 
Dschengifchan's  Satzung  und  Leben  gegebenen  grossen 
Beyspiels  von  Stärke  der  Herrschermacht,  die  sich  auf 
zahlreichen  Familienverein  gründet.  Diesen  durch  Ver- 
mählungen immer  mehr  zu  erweitem  und  zu  befestigen, 
war  Timur's  Augenmerk  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
seiner  Begie^ung,  wesshalb  in  der  Geschichte  derselben 
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die  Hochzeitftfeste  ein  siebender  Artikel.  Auch  jetzt  feyer* 
te  er  eine  Doppelhochzeit^  die  derPrinzessinn  Begisi«  6ei>- 
nerEnkelinn,  mit  dem  Prinzen /jAen^/^r  ilftr/b^  und  seine 
eigene  mit  Tukelchanum,  der  Tochter  Keser  Chodscha*Sy 
Aghlen*s  der  Mongolen ,  die  er  im  siebenmahl  neunten 
Jahre  seines  Lebens,  die  neunte  seiner  Gemahlinnen  freu- 
te, und  ihr  den  neu  angelegten  herrlichsten  Garten  y(Hi 
Samarkand  DilkHUcha,  d.  i.  Herz  eröffnend  genannt,  wid-> 
mete  f.  Ausserdem  baute  er  auch  den  Palast  Tachti  Xn* 
dschar  zu  Samarkand ,  wie  er  früher  den  gleichen  Nah* 
mens  zu  SchiraK  gebaut  hatte  %und  zu  Jasi  (am  Sihun, 
nicht  ferne  von  Taschkent)  einen  Dom  über  das  Grab  dea 
berühmten  Scheich  der  Nakschbendi  Ahmed  Jasewi,  noch 
heute  ein  besuchter  Wallfahrtsorf  ^. 

Die  junge  Braut  konnte  den  alten  Eroberer  zu  kei*  inäuther 
ner  Untreue  an  der  des  Siegs  und  der  Eroberung  ver-  *  '"*' 
leiten ;  an  die  Zubereitungendes  Hochzeitsfestes  schlös- 
sen sich  die  des  Feldzugs  und  von  dem  Brautbett  stand 
er  zu  Indiens  Eroberung  auf;  Indiens,  dieses  ferne  stehen- 
den Preises  der  Rennbahn  der  Welteroberer,  weldien 
nach  den  fabelhaften  Zügen  des  Dyonisos,  Ninyas  und  Se- 
soatris,der  persische  Darius  und  der  griechische  Alexan-* 
der, nur  halb,Mahmud,  der  SohnSebektegin*s,  mit  ganzer  » 

Faust  ergriffen,  und  Dschengifchan  kaum  berührt  hatte« 
Die  Unruh'en  und  der  Streit  der  Thronanmasser  nach 
dem  Tpde  Finifschah'sy  des  letzten  grossen  Herrschers  in 
der  Halbinsel  zwischen  dem  Indius  und  Ganges,  waren 
für  Timur  die  Einladung  zum  indischen  Feldzug«  Um  ^ 
ibm  dazu  Glück  zu  wünschen,  erschienen  in  seinem  La- 
ger die  Botbschafter  derFürsten  derTataren  nnd  Mongo- 
len ans  Kipdschak,  aus  dem  Lande  derDscheten,  der  Kai- 
ninken,aus  Persien,  Arabien  und  Kaschmir  ^  In  den  er- 
stenTagen  des  neunten  Jahrhunderts  der  Hidschret  stand 
er  an  dem  Ufer  des  Indus  an  der  Stelle,  -wo  DschelaltfUtin 
Mankberni,  derSchah  vonChowarefm,  von  Dschengifchan 
verfolgt,  sich  in  den  FIuss  geworfen  und  übergeschwom- 
men,  und  sein  Verfolger  der  Welteroberer  umgekehrt 

,    ■)  Cheref  L.  111.  eh.  70  p.43o  und  L.  U.  eh.  61.   p.  434.  ^)  Eben  da 
•^  70.  p.  4a6.  «)  Eb«ii  d«  U IV.  eh.  6.  p.  3o. 
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8.  Mokmr-  War*.  Von  hier  schicKte  er  die  Gesandten  zurfick,  ihren 
(i9r  s^pti^i^.  Herren  als  Angenzengen  den  Uebergang  über  den  Indus 
^^)  zu  melden,  welchen  Dschengifchan  nicht  versucht  hatte. 
In  Alexander's  Fnssstapfen  tretend,  setzte  er  über  die  (finf 
Flüsse  des  Pendschab ;  an  dem  östlichen  Ufer  des  Hypha- 
si^s  hatte  Alexander  Altäre  als  die  Granzsteine  seiner  Er- 
oberung aufgerichtet,  Timnr  aber  überschritt  dieselben, 
Städte  und  Länder  erobernd,  auf  dem  Wege  nach  Dehii, 
der  Hauptstadt  Sultan  Mahmud*s.  Noch  war  es  zu  kei- 
ner Hauptschlacht  gekommen,  und  schon  schleppte  das 
tatarische  Heer  mehr  als  hunderttausend  indische  Scia- 
Ven ,  die  meisten  derselben  Gebern ,  oder  so  genannte 
Feueranbether,  mit  sich  **•  Auf  die  Vorstellung  derHee- 
resfuhrer,  dass  diese  Zahl  der  Feinde  im  Lager  den 
Erfolg  der  nächsten  grossen  Schlacht  gefährden  könne, 
erliess  Timur  den  unmenschlichen  Befehl  ihrer  allge- 
meinen Niedermetzelung  mit  dem  die  Grausamkeit  er- 
höhenden Zusatz,  dass  jeder  seine  Sclaven  morde,  widri- 
gen Falls  er  selbst  dem  Richtschwert,  seineHabe  und  sein 
Harem  den  Angebern  verfallen  sey.  Binnen  einer  Stunde 
bluteten  über  hunderttausend  unschuldige  Opfer  unter 
,  den  Händen  des  Schlächterheeres  des  Welteroberers, 
und  einer  der  sanftmüthigsten  Menschen,  der  gelehrte 
Noisireddin  Umur,  der  es  für  unrecht  hielt,  das  Blut  der 
Thiere  zu  vergiessen,  und  nur  ein  Lamm  zu  erwürgen, 
musste,  um  sein  eigenes  Leben  zu  retten,  lilnfzehn  sei- 
ner indischen  Sclaven  schlachten  lassen  ^.  Die  Stern« 
deuter  und  Wahrsager,  von  denen  Timur  sich  auf  allen 
seinen  Zügen  begleiten  Hess,  wagten  es,  diessmahl  den 
Verein  der  Gestirne  ungünstig  dem  weiteren  Fortschritt 
zu  finden.  Mit  Verachtung  schlug  Timur  ihre  Wahrsa- 
gung durch  den  Ausspruch  nieder,  dass  weder  Freude 
noch  Leid,  weder  Glück  noch  Unglück  von  den  Gestir- 
nen abhänge,  sondern  von  dem  Willen  Gottes,  des  Schö- 
pfers der  Gestirne  und  Menschen ,  dass  ihm  Nichts  ao 
der  Stellung  und  am  Gegenschein  der  Planeten  gelegen 

■)  Cheref.  L.  IT.  cb.  S.  p.  15.  Gibbon  cb.  65.  p.  Mo  Ut  irrig  an  der 
Zabl  der  9»  Abtbeilaneen  des  Heeres ,  welcbe  den  ga  Nabmen  Gottes  eot- 
•precben  tollten.  Der  iMabmen  Gottea  aind  99,  der  hunderUt«  AUab.  ^)  Che- 
refeddin  cb.  18.  p.  ^.  ^  Eben  da  cb.  iS  p.  90. 
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sey,iuid  dass  nach  woblgenommeneilMMsregeliier  nio 
ein^n  Augenblick  die  Ausführung  seiner  Plane  verzö- 
gern werde.  Aber  indem  er  die  Yorhersagung  der  Stern« 
denter  verwarf,  hielt  er  sich  an  die  des  Korans,  den  er 
selbst  öflhete,  nm  das  Loos  des  Tages  zu  ziehen,  und 
eine  überaus  günstige ,  Sieg  und  Eroberung  vorbedeu- 
tende Stelle  aufschlug.  Des  Korans  Wort  ging  in  Er* 
fiillang  durch  die  gänzliche  Niederlage  des  indischen 
Heeres  und  durch  Dehli^s  Eroberung,  bey  der  alleGr'duel 
wehrloser  Plünderung  und  Niedermetzelung  *  erneut 
worden.  Die  so  friedlichen  Gebern,  vom  Heldenmuthe 
der  Verzweiflung  beseelt,  warfen  das  Feuer  ihrer  um* 
gestürzten  Altäre  in  ihre  Häuser ,  und  sich  selbst  mit 
ihren  Weibern  und  Kindern  in  den  grossen  Scheiter- 
haufen der  brennenden  Stadt  ^ ;  in  einer  andern  ^  wurden 
sie  alle  insgesammt  lebendig  geschunden ,  ihre  Weiber 
and  Kinder  in  dieSclaverey  geschleppt,  die  Stadt,eine  der 
festesten,  welche  selbst  Turmehschirin,  der  grosse  Herr- 
scher Indiens,  nie  hatte  bezwingen  Können,  in  Asche  und 
Staab  verwandelt.  Unermesslich  war  die  Beute  an  Gold 
nnd  Silber,  an  geprägtem  und  gehämmertem,  an  unge- 
prägtem  und  durchgebrochenem,  an  Arm- und  Fussbän- 
dem,  an  Halsgeschmeiden  und  Diademen,  an  Ringen  und 
Gürteln  mit  Golkonda*s  Diamanten,  Bedachschan's  Ru- 
binen und  Ceylon's  Saphiren  besetzt,  auKamehlen,  Ele- 
phanten  und  Sclaven.  Mancher  Soldat  hatte  der  letz- 
ten allein  anderthalb  hundert,  der  Geringste  vom  Tros- 
se wenigstens  zwanzig  ^.  Zehn  Züge  von  Elephanten 
wurden  als  Beylage  der  Eroberungsschreiben  an  die 
Fürsten  von  Persien ,  Medien ,  Armenien  bis  an  Klein- 
Asiens  Gränze  gesandt  ^  Mehrere  Tausend  von  Kunst* 
lern  und  Werkmeistern,  besonders  aber  Steinhauerund 
Maurer,  unter  die  Prinzen  und  Emire  vertheilt,  um  die- 
selben zu  dem  für  den  glücklichen  Ausgang  dieses  Feld« 
zugs  gelobten  Bau  der  grossen  Moschee  zu  Samarkand 
zu  verwenden ,  zu  deren  Bausteinen  i^disohe  Götzen- 


*)  Jamais  oo  s*  •  oui  parier  d*Qne  taerie  et  d'nne  d^tolation  pareille. 
Chcrel  L.  IV.  eh.  ao.  p.  na.  '»)  Eben  da  p.  iitf.  •)  Myirth«.  Eben  dacb.aa. 
p.  117.  *)  Cherefedd.  cb.  10.  p.  111.  ^)  Eben  da  p.  106. 
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bilder  mitgeschleppt  wurden.  Eine  Nachahmung  des 
Beyspiels  früherer  Eroberer,  denn  so  hatte  Cambyses 
'ägyptische  Baumeister  nach  Persien  geschleppt,  welche 
dort  die  Paläste  und  Tempel  von  Persepolis  bauten*,  und 
Mahmud,  der  Eroberer  Indiens,  hatte  das  mehr  als  einen 
Centner  wiegende  Götzenbild  der  Pagode  von  Sumenat 
als  Thorschwelle  der  Moschee  vonGhafna  untergelegt, 
damit  der  Fuss  des  Rechtgläubigen  schon  beym  ersten 
Schritte  in  das  Haus  des  einzigen  Gottes  die  falschen 
Götzen  in  den  Staub  trete  t.  Timur  verfolgte  die  In- 
der bis  an  die  Quellen  des  Ganges ,  bis  an  den  Felsen- 
pass,  welcher  das  Kuhmaul  heisst,  und  röthete  dort  die 
Fluthen  des  heiligen  Stroms  durch  ein  allgemeines  Ge- 
metzel seiner  Verehrer  ^.  Eine  grosse  Jagd  von  Löwen, 
Leoparden,  Rhinoceros,  blauen  Hirschen,  wilden  Pfauen 
und  Papageyen  war  diessmahl  das  Nachspiel  des  Krie- 
ges, wie  sonst  das  Vorspiel  desselben,  und  die  (kanzen 
des  Zauberthaies  von  Kaschmir  berührend.  Kehrte  Timur 
nach  Samarkand  zurück,  wo  zum  ewigen  Denkmahl 
dieses  Vertilgungskrieges  der  Götzendiener  die  grosse 
herrliche  Moschee  mittelst  indischer  und  persischer 
Steinhauer  und  Werkmeister  aufgeführt  ward  ^. 
8oi  (iBgS))  Binnen  den  engen  Granzen  eines  und  desselben 

f^m^Arew'^*^®*  Vollbrachte  Timur  von  weltgeschichtlich  merk- 
JFürsien     würdigcu  Begebenheiten  den  Ueb ergang  über  den  In- 
Ordnungen  i>idus,  die  Eroberung  Dehli*s,  den  Beginn  des  Baues  der 
iSI^ifi«/ft«'' g*'^®*®**  Moschee  zu  Samarkand,  und  im  selben  Jahre 
Ui^k'''  i^^  ^^^  Tod  zweyer  Fürsten  an  Asiens  westlicher  und 
Afrika's  nördlicher  Gränze,  der  ToAKaß  Burhaneddins, 
des  Herrn  von  Siwas,  und  der  Bacfi'ok^  des  Sultans  von 
Aegypten,  den  Anlass  zu  neuen  Eroberungen  im  Westen 
von  Asien,  vom  Pontos  bis  an  Syriens  Gränze  sieben 
Jahre  lang  fortgesetzt ,  der  dritte  persische  siebenjäh« 
rige  Krieg.  Auch  wurde  Timur's  Gegenwart  im  We- 
sten seines  Reichs  durch  die  Unordnungen  erfordert, 
welche  sich  in  seiner  Abwesenheit  in  den  Statthalter- 
schaften seiner  Söhne,  der  Könige  Statthalter  in  Afer- 

■)  Diodonu  Sicalui  L.  I.  >>)  Cherefeda.  L.  IV.  eh.  t5  p.   i3i.  •)  Der- 
•elhe  eh.  3^  p.  179.  , 
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^  Jteich. 


285r 

'■-■'■  ■  ■ » 

beidscbaH  aud  in  Far$  eingeschlichen  hatten ;  in  dem 
ersten  Lande  durch  die  bis  zur  Geisteszerrfittung  ge- 
steigerten, oder  durch  dieselbe  (mittelst  eines  Falls 
?om  Pferde)  hervorgebrachten  Ausschweifnngen  Miran- 
schah*s  9  der  in  Musik  und  Trunk  schwelgend,  das  Le- 
ben seiner  Wefire  und  seihst  seiner  Gemahlinn  Chan- 
Tade,  und  durch  tollkühne  Unternehmungen  wider  Bag- 
dad ,  wohin  der  von  Timur  vertriebene  Herr  desselben 

«   • 

Ahimd  Dschelair  wieder  zurückgekehrt  war,  die  Sicher«- 
heit  seiner  Statthalterschaft  gefährdete.  In  Fartf  strebte 
der  Prinz  Pir  Mohammed  seinem  Bruder  Rusiem  und  Än- 
deren durch  Gift  nach  dem  Leben,  und  in  beydenL'an^ 
dem  war  Strenge  des  Herrn  nothwendig.  Doch  schon- 
te diese  der  Prinzen  selbst,  und  fiel  bloss  auf  ihre  Um* 
gebungen,  denen  der  Prinzen  Verführung  angeschuldigt 
ward.  Emire  * ,  von  Timur  zur  Wiederherstellung  der 
Ordnung  abgesandt,  nahmen  die  Leitung  der  Geschäfte 
in  die  Hand ,  die  Günstlinge  Miranschah's ,  besonders 
die  Tonkünstler  und  unter  andern  der  witzigste  Kopf 
seiner  Zeit ,  der  Dichter  Mohammed  Kuhistani  ^,  wurden 
ins  GePängniss^  geworfen  ^ ,  zu  Schiraf  die  Giftmischer, 
welche  den  Prinzen  verführt,  meistens  Perser  vom  Stam- 
me Tadschik  t,  hingerichtet.  Timur  brach  von  Samar*- 
kand  auf,  nachdem  er  die  Yerw^tung  der  Hauptstadt 
seinem  Enkel  Mohammed  Sultan,  und  die  von  Andekan 
einem  anderen  Enkel,  dem  Prinzen /«Aren^^r^  als  Statthal- 
ter übergeben  \  Auf  dem  Zuge  durch  Kesch ,  Termed, 
Balch  und  Herat  ^  besuchte  er  die  Gräber  der  grossen 
Scheiche,  zu  denen  in  diesen  Städten  das  Volk  wallfahr- 
tete ,  und  theilte  reiche  Almosen  aus  ,um  den  Himmel  für 
den  neuen  Feldzug  sich  günstig  zu  machen.  Die  Gunst 
desselben  verbürgten  die  guten,  auf  dem  Marsche  erhal- 
tenen Nachrichten  von  dem  Tode  feindlich  gesinnterFür« 
sten,oder  der  Verwirrung  benachbarter  Reiche.  Timur« 

*)  Nach  Aferbeidtchan  wurde  Emir  SaUiman  getandt.  Gheref.  L.  T. 
ch.s.p.  109  y  uod  nach  Fars  Emir  Allahdad.  Cberef.  L.  V.  ch«  ?•  j>.  a3a. 
')  Siebe  Geacb.  per«iacber  RedeküDste  S.  sa3.  ^)  Cberefedd.  L*  V.  cb.  3. 
p  aoS.  ^) Gheref.  iL.  Y.  eh.  a.  p.  aoo  u.  aoi.  *)  Zu  Rescb  daa  Grab  dea  Scheich 
Sekmueddin  Äeiar ,'  zu,  Tei-med  das  dea  Chodtcha  Mohammad  Ali ,  su 
Balch  da«  det  heUiseo  Ckoäscka  Okjasehy  au  Herai  Jas  dea  Mufti  Akmd 
Otckmmi,  Cheref.  L^Y.  eh.  3.  p.  201^204. 
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kotlugh  AghUn ,  der  undankbare  tatarische  Prinz ,  wel- 
eher,  von  Timur  auf  den  Thron  von  Tokatmisch  gesetzt, 
sich  wider  ihn  empört  hatte ,  Tungufchan  ,  der  Götzen- 
diener, der  Beherrscher  Sina*s^  Chifr  Chodscha  AghUn, 
der  mongolische  Fürst  derDscheten,  waren  fast  gleich- 
zeitig gestorben ,  und  ihr  Tod  verhiess,  so  wie  der  Kaß 
Burhaneddin's  von  Siwas,  und  Berkuk's,  des  Sultans  von 
Aegypten ,  durch  die  Verwirrung  ihrer  Reiche  neuen 
Stpfr  zur  Bearbeitung  des  grossen  Eroberungskiinstlers, 
welcher  den  Tod  des  Tataren,  des  Tunguren,  des  Mongo- 
len, des  Türken  und  des  tscherkassischen  Mamlukenmit 
Schadenfreude  vernahm,  weil  ihre  Nachfolger  durch 
sich  oder  durch  Uneinigkeit  schwach  ^  Der  junge,  erst 
fünfzehnjährige  Prinz,  Statthalter  von  Andekan,  Iskender 
Mirfa,  versäumte  keinen  Augenblick,  die  im  Reiche  der 
Dscheten  durch  des  Herrschers  Tod  entstandene  Yerwir- 
rung  im  Sinne  des  Grossvaters  zu  benutzen.  Er  fahrte 
seine  siegreichen  Heere  h\^  Choten,  der  durch  die  Schön* 
.  heit  ihrer  Bewohner  und  die  Jaspiskiesel  ihrer  Flüsse  so 
berühmten  Stadt  Turkistan's  ^.  Von  Kaschghar,  wo  er 
denWinter  zubrachte,  sandte  ernenn  der  schönsten  mon- 
golischen Mädchen  dem  Grossvater  als  Trophäen  seines 
Sieges,  und  neun  andere  dem  Prinzen  Vetter,  Statthal- 
ter von  Samarkand,  der  dieselben  aber,  eifersüchtig  anf 
den  ohne  seine  Theilnahme  unternommenen  Feldzag, 
zurückwies  ^. 
Georgiens  Während  der  Enkel  im  Ost eh  die  s lehrreichen  Waf« 

Beswtngung-f  ^ 

undmiuiun-  feu  bis  ius  Herz  Turkistan's  trug,  überwinterte  Timnr 

Vchfl»önmg   auf  der  Westseite  des  caspischen  Meeres  ,  auf  derwei- 

jtt  Bagdad,  ^^^  ^j^j  schöueu  Ebene  von  Karabagh,  und  beschlossin 

da  gehaltenem  Kurultcd  oder  Heereslandtag  den  Feldzng 

wider  Melek  Gurgin,  den  empörten  Herrn  Georgiens.  Der 

Fürst  von  Schirwan ,  Scheich  Ibrahim  ,  und  Sidi  Ahmed 

tfon  Schekiy  küsstenals  treue  Vasallen  die  Erde  vordem 

Herrn  und  Gebiether,  der  sie  mit  Ehrenkleidern  ent- 

'  liess  ^;  Taherien  aber,  der  Herr  von  Erfendschan  %  der 

*)  Cheref.  L,  V.  eh.  ^.  p.  sia.  r^ception  de  bona««  nomreHet.  ^yChtrtS* 
L.  V.  eh.  4-  P-  319,  und  Dschihimnama  S.  367.  *)  Cheretedd.  L.  V.  eh. -4* 
p.  aao.  *^)  Derselbe   L.  V.   eh.   5.  p.  '221.  «)  Bey  Chalcondylw  EptCayUi 

bey  DucM  c*   i5  richtiger  Apci^yya» 
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neanmahl  neun  Geschenke,  netinmahl  die  Erde  mit  der 
Stime  berührend,  dargebracht,  wurde  mit  einem  Ross- 
schweif  und  zwey  Pauken ,  als  Fürst  -von  Errendschau, 
fftnnlich  belehnt  •.  Meiek  Gurgin  verweigerte  die  von 
Timnr  begehrte  Auslieferung  des  zu  ihm  geflüchteten 
Sohnes  Ahmed  Dschelair*s,  des  Herrn  vo&  Bagdad,  er 
wähnte  sich  sicher  und  Fest  in  seinen  Gebirgshöhlen. 
Timur  wandte  zur  Bezwingung  derselben  durch  eine 
neue  Art  des  Angriffs  die  Körbe  und  Stricke  an ,  mit 
denen  er  die  indischen  Alpen  passirt.  Hundert  und  FünF- 
zig  Ellen  lang  waren  die  Stricke,  mittelst  deren  er  dort 
anF  einem  tragbaren  Gerüste  von  den  Höhen  der  Alpen 
in  die  TieFe  heruntergelassen  worden  war ,  und  FünF- 
mahl  war  er  auF  diese  geFährliche  Weise  herunterge- 
lassen worden,  bis  er  das  Thal  erreicht  ^.  Gefährlicher 
noch  war  die  Anwendung  dieser  Hängkörbe  und  flie- 
genden Gerüste  im  georgianischen  Feldzuge ;  um  die 
in  ihren  nnzug'änglichen  Felshöhlen  verschanzten  Fein- 
de anzugreifen ,  wurden  die  Soldaten  mittelst  solcher 
Hängkörbe  und  fliegender  Gerüste  von  der  Höhe  der 
senkrechten  Felsenwände  heruntergelassen ,  bis  sie  den 
Höhlen  gegenüber  die  Reihen  der  Feinde  durch  PFeil- 
regen  verdünnten,  in  die  Mitte  derselben  von  ihren  LuFt  - 
flössen  hineinsprangen ,  oder  wenn  solche  Höhlenlan- 
dong  unmöglich ,  Feuer  bineinwarFen ,  und  sie  sammt 
ihren  Speichern  und  Rüsthäusem  verbrannten  ^   In 
ihren  Felsenhöhlen  bezwungen,  hielten  sich  die  Geor- 
gier noch  weniger  in  ihren  Festungen,  deren  FünFzehn 
sammt  Tiflis ,  der  Hauptstadt  des  Landes ,  in  die  Hän- 
de Timur*s  fielen  ^«  AuF  seinem  Rückmarsche  eroberte 
er  auch  sieben  andere,  deren  Mauern  geschleiFt,  de- 
ren Bewohner  getödtet  wurden  ^  Zur  selben  Zeit ,  als 
Timur  mit  dem  Schwert  im  Norden  vordrang,  hätte 
ihm  bald  Yerrätherey  zuBagäad  den  Eingang  gebahnt. 
Ahmed  Dschelair,  der  Ilchan,  der  von  Timur  aus  Bagdad 
vertrieben,  bey  Berknk,  dem  Sultan  Aegyptens,  Zuflucht 

*)  Cherefeda.  U  V/ eh.  8.  p.  94o.  >>)  Gibbon  eh.  LXV.  Qaart-4as- 
gtbe  VI.  B.  S.  340.  «)  Ghorcf.  U  V.  eh.  8  p.  t^  ^)  Ebw  da  S.  943.  •)  Der* 
wlb«  eh.  12  p.  SM. 

19» 


292 

gesucht  und  gefunden,  war  während  Timur's  indischea 
Feldzug3  wieder  in  seine  Residenz^  zmcückgekebrt,  hatte 
in  aeU)er  seine  Macht  neuerdings* befestigt,  und  nicht 
nur  den  von  Tinaur  aus  seinenoi  Lande  (Biarbekr)  yci^ 
trieh^nen  Fürsten  der  Turknaanen  vom  schwarzen  Harn* 
mel ,   den  schwarzen  Jusuf  ,*  sondern  auch  den  wider 
Timur  empörten  Statthalter  von  Kuhiatan  Scbenran 
bey  sich  aufgenommen.  Dieser ,  sey  ^a  dasis  die  Empö- 
rung wider  Timur  nur  Larve,  aey  es  daaa  ersicbdemei'- 
ben  versöhnen ,  oder  für  sich  unabhängige  Herrschalt 
gründen  wollte,  bestach  die  Emire  d#a  Uchau'&milSinn- 
men  von  zehntausend  bis  drey mahl  Hunderttausend Bn- 
caten;  die  Liste  der  Bestechungen,  auf  welcher  die  alte 
Frau  Wrfa  ChaUms  die  Nährmutter  del  Uchan,  oben  an 
stand,  fiel  durch  Unvorsichtigkeit  des  Setcretära  Scher- 
wan's  in  des  Uchan's  Hände ;  sogleich  Hess  er  sich  den 
Kopf  Scherwan*a  und  zweytausend  seiner  beatochenen 
oder  verdächtigen  OCficiere  bringen,  und  die  alte  Frau 
mit  Polstern  ersticken.   Er  selber  tüdtete  mit  eigener 
Hand  viele  Frauen  des  Hai*em8  und  9caM>te  des  Hofes, 
die  in  den  Tiger  geworfen  wurden.,  schloss  dann  die 
Thore  des  Serafs ,  und  entfloh  heimlichi  nur  mit  sechs 
Begleitern ,  er  der  siebente ,  in.  K^s^juauTa  benachbar- 
tes Land.  Zwar  kehrte  er  mit  Kv^usnf ,  dem  er  die 
Plünderung  seiner  eigenen  Residenz  versprochen ,  anf 
kurze  Zeit  wieder  nach  Bagdad  zurück ;  als  aberTimor 
von  Georgien  gegen  Siwas  zog,  i^m  Buhaneddin's  Tod 
nicht  an  dem  Mörder,  seinem  Vasallen,  soadem  an  den 

• 

Einwohnern  der  Stadt  auf  die  grausamste  Weise  zu  rH^ 
eben,  entflohen  sowohl  Ahmed  Dschelairdew  Uchan,  Fürst 
von  Bagdad ,  als  Karajusuf  der  Turkniane ,  Herr  von 
Diarbekr,  zuerst  nach  Syrien ,  und  als  ihnea  dort  Ti- 
murtasch  *,  der  Befehlshaber  des  ägyptischen  Sultans 
zu  Haleb,die  weitere  Flucht  nach  Aegypten  mit  gewaff- 
ueter  Hand  verwehrte,  begaben  sich  beyde  an  Sultan 
Jildirim  Bajeßd's  Hof.  Die  diesen  flüchtigen  Fürsten 
gewährte  Zuflucht,  und  früher  noch  die  Klagen  Taher- 

*)  Gheref.  L.  V.  eh.  7.  ^.  a33 ,  nicht  mu  vcrwechttfai  mii  TimkrtMehfdtm 
otnianisch«D  B«glcrbeg. 
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teil*«  fiber  die  Einnahme  des  ihm  von  Timnr  verliehe- 
nen  Gebiellis  von  Errendsohan  durch  die  Osmanen,  wa* 
ren  die  YeranlasraBg  de«  Krieges  zwischen  Timnr  6117^ 
gün  (dem  grossen  Wolf}  und  Ba]efid/i7dtnni  (dem  Wet- 
teratrahl). 

Die  Einnahme  Von  Siwas  nnd  ErTendschan  durch  Bmicker- 
Bajefid  ist  bereits  oben  gemeldet  wt>rden.  Hier  nnrttoch^wiii,un!or 
wenige  Worte  über  die  Familie  der  Herrscher  von  St*  f^'rlmur 
was»  die  beyden  Bni4ianeddin  (Vater  nnd  Sohii)*ttnd  ^jST«*' 
dea  gewaltsamen  Tod  des  letzten.  Ahfneä Burhaneddin^ 
d.  i.  Glaubenebeweis,  war  der  Richter  des  Fürsten  von 
Kaissarif  e ,  nach  dessen  Tod  er  nnd  die  Emire  sich  in 
die  Herrachaft  seiner  Besitzungen  theilten»  so  dassdem 
Hadschi  Gekli  die  Herrschaft  von  Tokat ,  dem  Scheich 
Utdschik  die  Herrschaft  von  Amasta,  nnd  dem  Rieh* 
ter  Burhaneddin  cfie  Herrschaft  von  Siwas  zufiel  ^.  Die 
Eroberung  von  Siwias  und  Tokat  ist ,  ohne  die  Herren 
derselben  zu  nennen,  so  wie  die  Eroberung  Sinope*s  und 
eines  Theils  des  Gebieths  Burhaneddin's  oben  erzählt 
worden.  Ahmed  Burhaneddin  und  dann  sein  Sohn  Ebnl- 
AU>a8, wegen  der  denSühhen  der  entthrontenFürsten  von 
Kermian  und  Mentesche  gewährten  Zuflucht  von  Baje- 
Hd  angefeindet  t  hatten  einen  minder  mächtigen ,  aber 
aicht  minder  gerährlichen  Feind  in  Kara  Jiduk  tf  dem 
Tivlunanen  vom  Stamme  des  weissen  Hammels^  dem  nabh- 
mahligen  Gründer  der  Dynastie  dieses  Nahmens*.  Ban- 
de der  Blutsfrenndschaft  vei'banden  ihn  zwar  mit  Ka- 
rajusuf,  dem  Fürsten  der  Dynastie  des  schwanken  Hant" 
nidi,  aber  die  stärkeren  seinea  Interesse  fesselten  ihn 
anTimur^dem  er  bey  seinem  ersten  Erscheinen  in  Yor- 
der*Asien  entgegen  ging,  und  zum  Wegweiser  diente  ^. 
'  Für  des  Eroberers  nnd  «ein  eigenes  Interesse  schlug  er 
sich  mit  dem  Vetter  Karajusuf,  mit  den  ägyptischen 
Herren,  nnd  endlich  mit  Ebul^Abbas  Burhaneddin,  dem 
Herrn  von  Siwas,  den  er  gefangen  nahm,  und  tödfete  ^. 

*}  B«y  Pbranae«  heitit  der  Herr  vod  Amatia  ,  cL  i.  Burhaneddin 
*^c«  I.  c.  25.  Mentesche  MaiScs,  Tekke  Oi^o«.  ^)  Bey  Arabaehah  amaländ* 
lieh  BogM  T.  and  V  dea  ambitchen  Textet.  ^)  Dacbenabi  auf  der  k.  k.  Bibl. 
^ro  469  S.  lij.  ^)£ben  da  nnd  Arabachah  Be^en  Y. 
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Die  Einwohner  von  Siwas  unterwarfen  sich  der  Herr- 
Schaft  Bajeßd's,  der  ihnen  seinen  Sohn  iSuZ^maii  mit  fünf 
Emiren  sandte  t,  und  hierauf  Erfendschan,  die  benach- 
barte Stadt  Taherten's,  einnahm^  Nach  dem  Feldzngein 
Georgien  brachte  Timur  den  Sommer  in  den  schönen 
Ebenen  y»oxk  Karabagh  zu^  weitere  Eroberungen  im  We- 
sten und  Süden  sinnend.  Die  von  Bajelid  ihrer  Lander 
beraubten  Fürsten  waren  ans  der  Gewahrsam ,  in  wel- 
cher sieBajefld  gehalten,  entkommen^  und  hatten  an  Ti- 
mur*s  Schwelle  Schutz  und  Zuflucht  gesucht.  Der  Fürst 
vonlJCtfrmtonwaraus  seinem  Kerker  zu  IpssalaalsAnen- 
treiber  entkommen,  jener  von  Mentegche  unter  Begünsti- 
gung langer  Haare,  die  ihn  entstellten.  Aiäin  hatte  sich  als 
Seiltänzer  durchgebracht.  Alle  diese  führten  Klage  über 
den  Verlust  ihrer  Länder,  Taherten  noch  überdiess  über 
den  seines  Schatzes  und  seines  Harems,  dessen  sich  Ba- 
jefid  bemeistert.  Timur  sandte  eine  Bothschaft  mit  her- 
ausforderndem Schreiben  ff,  undBajefid  entrüstet,  wollte 
die  Bothschafter  hinrichten  lassen,  wenn  nicht  der  gros- 
se Scheich  Bochan  und  der  grosse  Gesetzgelehrte  Fend" 
ri  ihm  den  Grundsatz  des  morgenlandischeu  Gesandt- 
schaftsrechts, dass  Gesandle  unperderbUch  seyen,  zu  Gemü- 
the  geführt ,  und  seinen  blutigen  Entschluss  bloss  zn 
Misshandlungen  und  beleidigender  Antwort  herabge- 
.  stimmt  hätten  *.  Timur  ergrimmt,  Hess  die  Fahnen  we- 
hen, und  am  ersten  Tage  des  achthundert  und  dritten 
Jahrs  der  Hedschra  betrat  er  auf  dem  Zuge  nath  Siwas 
das  osmanische  Gebieth  ^. 
Barbarische         Siwas ,  das  vou  Alaoddiu,  dem  grossen  Fürsten  der 
^rx-^f^rfi/i-Seldschucken,  ganz  neu  aufgebaute,  mit  hohen  Manern 
"*',»waj'.*'"  aus  Quadersteinen  und  mit  Wassergräben  befestigte  al- 
te Sebaste,  war  nicht  nur  eine  der  festesten ,  sondern 
'  auch  der  bevölkertsten  Städte  Klein-Asiens,  indem  sie 

übeP'hundert  tausend  Einwohner  zählte  ^  Die  Quader- 
steine der  Mauern  waren  drey  Ellen  lang,  uxid  Eine  dick ; 
der  zwanzig  Ellen  hohe  Wall  hatte  unten  zehn,  oben 
sechs  Ellen  in  der  3reite ,  die  sieben  Stadtthore  rollten 

•)  Aali  Bl.  3t.  nnd  Stolakfiide.  >>)  Ghertf.  L.  V.  eh.  i5.  p.  aS).  *)  N«ch 
GhAlcondyU«  iao,ooo.  I.  p.  47< 
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auf  eisernen  Angeln  *.  .Mit  der  Stärke  ihrer  Festungs- 
Werke-Stand  die  des  Muthes  ihrer  Yertheidiger,  aber 
auch  die  Heftigkeit  des  Angriffs  und  die  Grausamkeit 
des  Eroberers  in  vollkommenstem  Einklang.  Der  Gräuel 
ihres  Verderbens  übersteigt  an  Grausamkeit  bey  wei- 
tem Alles  9  was  die  Geschichte  von  dem  Falle  anderer 
Städte  selbst  durch  Timur  und  Dschengifchau  meldet; 
andere  Städte  sind  geschleift,  ihre  Einwohner  grössten 
TheUs  niedergemetzelt  oder  verpflanzt  worden^aber  nir* 
gends  trägt  der  Mord  den  Stämpel  so  ausgesuchter  bar* 
barischer  Grausamkeit,  alsbey  Sebaste's  tatarischer  Er- 
obemug.  Da  sie  von  drey  Seiten  ein  Wassergraben  um- 
gab ,  war  nur  auf  der  Westseite  der  AngriiT  durch  Damm 
und  Milien  möglich.  Achttausend  Minengräber  unter- 
gruben die  Mauern,  stützten  dieselben  im  untergrabe- 
nen Grunde  mit  hölzernen  Stöcken  und  Dielen,  das 
Rolzwerk  ward  angezündet,  und  die  Mauern  und  Thür- 
me  stürzten  zusammen.  Nach  achtzehntägiger  Belage- 
rung flehten  die  Einwohner  um  Gnade,  und  Timur  ge- 
währte dieselbe,  aber  bloss  den  Moslimen,  die  Chri- 
sten, besonders  die  armenischen  Reiter,  von  denen  vier 
tausend  in  derVertheidigung  so  tapfer  ausgeharrt  hatten, 
soUten  der  Sclaverey  verfallen  seyn  ^.  Diese  vcrtheilt«; 
er  unter  das  Heer  mit  dem  Befehle,  sie  lebendig  zu  be- 
graben. Neuer  und  grausamer  noch ,  als.  die  Todesart 
der  Schlachtopfer ,  war  die  Art  sie  zu  martern  ausge- 
sonnen. Der  Kopf  wurde  ihnen  zwischen  die  Schenkel 
gebunden  t,  und  damit  die  Marter  des  Todes  verlängert 
verde,  wurden  die  Gruben,  in  welche  sie  je  zehn  und. 
zehn  wie  Igel  zusammen  gekugelt  gerollt  \«^urden,  nicht 
sogleich  mit  Erde  gefüllt,  sondern  erst  mit  Breterri 
überdeckt,  und  auf  diese  die  Erde  gehäuft,  so  dass  sie 
verzweifelnd  in  den  Foltergruben  zu  Tode  verschmach* 
ten  mussten.  Wie  die  Tapfersten  der  Einwohner,  Hess 
der  Tyrann  auch  alle  Aussätzigen  hinrichten,  damit  die- 
se nicht  durch  Krankheit,  jene  durch  Tapferkeit  Ande- 
re ansteckten ;  Weiber  und  Kinderblieben  eben  so  we- 

•)  Cheref.  L.   V.  eh.  if».  p  «6«.  »»)  Eben  dt. 
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nig  verschont,  als  Greise  und  Männer  *.  Ertoghrui,Aet 
Sohn  Bajefid's  t,  fiel  mit  der  Besatzung  in  die  Gersn»- 
genschaft  Timur*s ,  welcher  ihn  einige  Tage  mit  sich 
herumföhrte ,  und  dann  hinrichten  liess.  Der  Fall  von 
Sebaste  verspätete  den  von  Constantinopel ,  von  dessen 
Belagerung  diese  Schreckensnachricht  den  Sultan  der 
Osmaneii  abrief,  und  dem  Paläologen  noch  einige  Zeit 
/  lang  inner  den  Mauern  seines  Reiches,  welches  auf  die 

Hauptstadt  beschränkt  war,  Freyer  zu  athmen  erlaubte. 
Bajfjid  setzte  nach  Asien  über,  in  Wuth  und  Schmerz 
über  den  Verlust  der  festesten  seiner  Städte,  und  des 
tapfersten  seiner  Söhne  ^  verloren.  Als  er  auf  dem  We- 
ge einen  Hirten  zu  seiner  Schalmey  ruhig  singen  hörte, 
soll  er  ausgerufen  haben :  Sing  mir  das  Lied :  Swiu  soUst 
du  nicht  üerUeren  ,  nicht  {verlieren  deinen  Sohn  ^. 
Rächun^  per^         Ehe  der  fVetterstrahl  noch  an  die  östliche  Granze 
tnnduehnfu-  seiues  Rcichs  gefahren,  hatte  das  verheerende  Ungewit- 
'^'du^Efobe-^^^  ^^^  tatarischen  Welteroberers  schon  fem  hinab  ge- 
rung  srri'  geu  Südeu  gedounert.  Wenn  er  an  Baiefid  die  Beschim* 

ichtr  Städte,^  ^  ij.      «o«.  li.  .«^«.«v 

pfung  und  die  Gefangenschaft  seiner  Bothschafier  zu 
rächen  ge'habt ,  hatte  er  noch  grössere  Verletzung  des 
Gesandtschaftsrechts  am  Sultan  von  Aegypten  zu  stra- 
fen. Sein  Vater  Berkuk  hatte  den  sehon  oben  erwähn- 
ten Bothschafter,  den  gelehrten  Scheich  Sawe  statt  al- 
ler Antwort  hinrichten  lassen, und'Ferrudsch,  derder* 
mahlige  Sultan ,  hielt  den  Statthalter  von  Awenik,  einen 
der  besten  Generäle  Timur's,  Otlamisch  Kutschin  \  wel- 
cher in  einem  Gefechte  vor  Awenik  von  Karajusuf,  dem 
Turkmanen  des  schwarzen  Hammels,  gefangen,  und  dem 
Sultan  zum  Geschenke  geschickt  worden  war,  noch  im- 
mer im  Kerker.  Eine  zweyte  Bothschaft,  welche  Timnr 
um  Genugthuung  der  Verletzung  der  ersten,  und  um  Be- 
r  freyung  seines  Feldherm  abgesandt,  wurde ,  sobald  sie 
Haleb ,  die  Gränzfestung  des  Sultans,  erreicht«  dort  ein- 

■)  ChalcondylM  I.  iß,  Batler  Antgabe.  ^)  Erat  enim  Orthobale«  ac 
qualiom  •iiomm  optimal  «tiam  belli  dux  hauil  cootemoeodoi.  Chalc.  L.  111- 
p.  47*  *)  Eben  daj  über  die  Eroberung  von  «Siu^at  s.  Seadtddin  bey  Bratatii 
5.  196.  n.  Netchn  fil.  io5.  ^)  Arabtchah  Bogen  X.  3  belehrt  not,  dau  er 
der  Gemahl  der  Tochter  der  Schweeter  Timur'a  war.  Bey  Bntatti  &  169. 
Otlanut  Cocino. 
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gekerkert  \  Auf  dem  Marsche  dahin  nahm  Timnr  Ma- 
ktia  am  Tage ,  wo  er  vor  den  Mauern  desselben  er- 
schien, mit  Sturm^,  Behesna,  ungeachtet  seines  auf  einem 
steilen  Felsen  gebanten  Schlossesi  nach  kurzer  Yerthei»* 
digong  %  liessKalaater-Rum  nicht  onangegriff eh ,  aber 
nnerobert  auf  der  Seite  liegen  f ,  und  zog  in  die  frey- 
villig  geöffneten  Thore  von  Aintab  ^.  yor  Haleb  Kam 
es  zur  entscheidenden  Schlacht  mit  dem  ügyptischen ,  >i 
aHs  allen  Städten  Syriens  zusammengezogenen  Heere  \ 
Timur  im  Mtttelpuncte  des  seinigen,  leitete  die  Schlacht 

«  •  *  

hinter  einem  Walle  herrlich  ausgestatteter  Elephanteh^ 
Yon  deren  Rücken  Schlitzen  und  Feuerwerker  Pfeile 
schössen,  und  griediisches  Feuer  warfen.  Beym  Beginn 
der  Sdilacht  hielten  sich  die  Elephanten  ruhig  mit  ein* 
gezogenen  Rüsseln  '',  als  es  aber  zum  Handgemenge 
kam,  mischten  sie  sich  in  dasselbe 9  warfen  mit  ihren 
Rüsseln  die  Feinde  in  die  Luft^  und  traten  sie  unter  die 
Füsse  ^.  l>as  Gedränge  der  Besiegten  nach  deuThoren 
der  Stadt  erleichterte  den  Siegern  das  fürchterlichste 
Gemetzel ;  ganze  Reihen  der  Fliehenden  stürzten  sich 
über  einander  in  die  bald  liis  zum  Rande  mit  Körpern 
angefüllten  Gräben;  Lanzen  durchbohrten  auf  einen 
Wurf  mehrere  hart  an  einander  gedrückte  Leiber;  über 
die  der  Erschlagenen,  als.  über  eine  Brücke,  drangen  die 
Eroberer  in  die  Stadt;  die  Plünderung  war  allgemein,  tt.Bebiui' 
weder  Märkte  noch  Privathänser,  weder  Alter  noch  Ju-  (30.  Octobor. 
gend  wurden  verschönt.   Das  ^chloss  ergab  sich  nach     ,  'i^^-lfi. 
der  Plünderung  der  Stadt.  Timur  blieb  zwey  Tage  auf      twi 
selbem ,  der  Aussicht  zu  geniessen.  Dann  sandte  er  den  ^    ^^^^  ^' 
Sohn  des  ägyptischen  Statthalters ,  den  er  im  Schlosse 
gefangen  genommen ,  an  seinen  Herrn  den  Sultan,  ihm 
üe  Auswechslung  von  Otlamisch  gegen  die  von  Timur* 
tasGh  und  Schadun,  die  gefangenen  griechischen  Feld*   . 
herren ,  vorzuschlagen. 

Binnen  den  zwey  Tagen ,  die  Timur  auf  dem  Schlos* 

• 

')  Gherefeddin  L.  V.  eh.  i^.  p.  377.  ^)  Derselbe  eh.  17.  p.  S7S.''')  Ar«b- 
•chah  Bogen  X.  2.  ^)  Cherefedd.  L.  Y.  cb.  19.  p.  982.  *)  Aus  H^mt,  Bama, 
jiniMkienf  TrwolUj  Nablus,  BaaAek ,  Ghttfa,  HamUj  terutaUm,  Karak 
«ad  Kaiaater^Mum,  GhereC  L.  V.  eh.  so.  p.  M*  ^)  Gheref.  L.  T.  eh.  ao. 
p'  tgS.  f)  Eben  da  p.  297. 
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Unterredung  8«  anbrachte,  machte  er  sich  die  Unterhaitangvdie  6e- 
di^^'eUkl^  setzgelehrten  zur  Lösung  spitzfindiger  Fragen  vorzufor- 
ten  ffaieb's.  dem,  um  in  ihren  Antworten  Vorwand  zur  Hinrichtung 
oder  Züchtigung  zu  finden.  Ihr  sollt  mir  Fragen  lösen, 
sagte  Titnur ,  deren  Beantwortung  ich  b^y  meinen  Ge- 
setzgelehrten von  Samarkand,  Buchara  und  Herat  nicht 
gefunden*  Der  Oberrichter  von  Haleb  *  schob  die  ge- 
^  fahrliche  Ehre  der  Beantwortung  von  sich  auf  Ibn  Schok- 
ve,  den  Geschichtschreiber  Haleb*s,  als  den  gelehrtesten 
Scheich  Mufti ,  Professor  der  Stadt  f.  „Unter  den  in  der 
Schlacht  zu  Haleb  Gefallenen ,  welche  sind  die  Märty- 
rer ?** —  fragte  Timnr.  Der  Mufti  zog  sich  aus  der  Schlin- 
ge durch  die  Antwort«  welche  der  Prophet  einem  Ära« 
ber  auf  die  gleiche  vorwitzige  Frage  gab.  „Diejenigen, 
die  für  das  Wort  Gottes  Kämpften/*  —  Hierauf  wardTi- 
mur  gesprächig.  „Ich  bin**  sagte  er  „ein  halber  Mensch 
(auf  seine  Lahmheit  anspielend),  doch  habe  ich  Persien, 
Irak  und  Indien,  und  die  Tatarey  erobert.**  „Danke  Gott 
dafür,  und  tüdte  Niemanden,**  entgegnete  der  Mufti. 
„Bey  Gottr  fuhrTimur  fort,  „ich  tödte  Niemanden  mit 
Vorsatz,  ihr  tödtet'eure  Seelen  selbst,  bey  Gott!  ich 
.  tödte  Niemanden,  und  ich  gewähre  euch  Sicherheit fiir 
euer  Leben  und  eure  Habe**  ^.  Diese  Zusicherung  öiTneie 
den  Scheichen  und  Professoren  den  Mund,  sie  sprachen 
wie  von  der  Kanzel  und  vom  Katheder,  bis  der  Oberrich- 
ter ihnen  zurief :  Schweigt,  und  lasst  diesen  Mann  reden^ 
der  da  weiss,  was  er  spricht.  Die  zweyte  Frage  war :  was 
sie  von  Moawia  und  Jefid  (deren  erster  den  Ali  vom 
Chalifate  verdrängte ,  deren  zweyter  den  Husein ,  Ali's 
Sohn,  hinrichten  liess)  hielten  ?  Ein sunniti^her  Richter^ 
.  antwortete :  Sie  fochten  den  heiligen  Krieg  für  den  Glau- 
ben. Da  zürnte  Timur  heftig:  „Für  wahr!  Moawia  war 
ein  Dränger,  und  Jeßd  war  ein  Verbrecher,  und  ihr 
Halebiner  seyd  wie  die  Damasker,  die  den  Husein  er- 
schlugen. Ibn  Schohne  entschuldigte  seilten  CoUegen, 
der  da  nachgesprochen,  was  er  in  Büchern  gelesen.  Ti- 

*)  Cherefedd.  L.  V.  eh.  »i.  p.  3o4-  ^)  Dies«  Uebersetsunc  Ut  wörtlich 
ans  dem  arabisohea  Bogen  Z.  Wie  Gibbon  «ach  Vattier's  iJebeneUang 
diese  Rede  sugerichtet  haty  kann  man  bey  ihm  eh.  LXV.  Qiurl-Aius*bc 
VL  S.  346  Dtchaehen.  •)  Umeddin  jäbnaüki.  . 
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mur  belobte  den  Oberrichter  als  einen  guten,  den  Ge- 
schichtschreiber als  einen  beredten  Mann ,  fragte  sie  nm 
ihr  Alter  ti  und  als  die  Zeit  des  Abendgebethes  herange- 
kommen ,  verrichtete  er  mit  ihnen  das  Abendgebeth,  an 
des  Geschichtschreibers  Seite,  mit  ihm  sitzend,  Kniend, 
8ich  niederwerfend  und  wieder  aufstehend  *,  Am  folgen- 
den'Tage  yerliess  Timur  das  Schloss,  das  mit  Gefes- 
selten, Gebundenen,  Gefolterten,  Gebrandmarkten  al- 
ler Art  angefiillt  ward ,  und  begab  sich  in  den  Regie>- 
rungspalast  der  Stadt,  wo  ein  grosses  Fest  nach  mon*- 
golischer  Weise  angestellt  ward  ^,  W^ihrend  der  Wein 
iloss,  strömte  in  den  Strasßen  das  Blut;  Häuser,  Sehn* 
len  und  Moscheen  wurden  verheert.  Vierzehn  Tage 
dauerte  die-  Plünderung  und  Verheerung.  Am  Tage  vor 
seinem  Abzüge  forderte  Timur  abermahl  den  Obe;rrich- 
ter  und  Mufti  zur  weiteren  Erörterung  der  Fragen  über 
Moawia  und  Jefid  vor.  Der  Historiograph  antwortete 
im  Sinne  des  Eroberers:  es  seykein  Zweifel,  das  Recht 
sey  auf  Ali^s  Seite,  und  Moawia  nicht  der  rechtmässige 
Chalife  gewesen,  indem  der  Prophet  gesagt:  das  Cha- 
lifenthum  dauert  nur  dreyssig  Jahre  nach  mir;  aber  nach 
dem  Ausspruche  eines  der  grössten  Gesetzgelehrten  ^ 

r 

könnten  auch  unrechtmässige  Herrscher  Andere  gültig 
mit  dem  Richteramte  bekleiden.  Diese  Anerkennung  der 
Gültigkeit  seiner  Regierungshandlungen  gefiel  dem 
Herrscher  durch  Gewalt,  und  er  empfahl  den  Kadi  und 
Mufti  der  besonderen  Sorgfalt  seiner  acht  Emire ,  die 
er  als  Statthalter  zu  Haleb  zurückliess ,  und  nach  Da- 
maskus abzog.  Tags  daraufkam  der  Blutbefehl,  der  an 
der  gewöhnlichen  Tagesordnung  der  durch  Timur  er- 
oberten Städte  war ,  eine  bestimmte  Anzahl  Köpfe  ab- 
zuschneiden  zum  Eroberungsdenkmahl.  Der  Oberrich- 
ter und  Geschichtschreiber  wurden  zum  dritten  Mahle 
vor  Timur  gefordert.  Sein  Mo^^a  verständigte  sie,dass 
von  ihnen  ein  Fetwa  verlangt  werde  des  Sinnes :  dass 
die  Hinrichtung  des  Statthalters  von  Damaskus,  welcher 
den  ersten  Bothschafter  Timur's  hinrichten  lassen ,  ge* 

*)  Arabftobah  Bogen  Z.  s.  ^)   Ibn  Schoho«  in   Arabtchah  Bog.  Z.  a. 
*)  Nach  dem  Veriatter  dea  Bedmjet ,  Arabachah  Bogi  Z.  a. 
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setzlichsey.  IbnSchohne  entgegnete:  y^VRe  werden  denn 
die  Köpfe  so  vieler  Moslimen  abgeschnitten  ohne  Fet* 
wa  9  und  ungeachtet  des  Schwurs «  dass  Niemand  ohne 
Schuld  get^dtet  werden  solle  ?**-^  Der  MoUa  ging  zit 
Tirnnr^  den  der  Kadi  und  Mufti  in  einiger  Entfernung 
bey  seinem  Mahle  von  gesottenem  Fleische  sitzen  m- 
hen.  Timnr  sandte  ihnen  Fleisch  von  seinem  Tische; 
erschrie  mit  lauter  Stimme,  einen  seiner  Leute  dorthin, 
den  andern  dahin  befehligend ,  endlich  kam  ein  Emir, 
und  entliess  den  Richter  und  Professor  mit  der  diplo* 
matisch-tyrannischen.  Entschuldigung:  der  Sultan  habe 
nicht  die  Köpfe. der  Moslimeut  sondern <nnr  die  der 
Todtsohläger  abzuschlagen  befohlen  9  um  dataus  einen 
Dom  aOfzufBhren  zu  seiner  Ehre  9  wie  dieses  sein  löbli- 
cher Gebrauch ;  der  Befehl  sey  falsch  veretanden  wor- 
den i  sie  seyen  nun  frey,  und  könnten  hingehen ,  wohin 
*  sie  wollten  *.  NachHaleb  fiel  Hama,Hemss  und  andere 
feste  Schlösser  Syriens,  und  Timur  zog  nach  Baalbeh, 
d«  u  Heliopolis,  das  damahls  noch  nicht  in  Ruinen ,  son- 
dern  eine  wohlbevölkerte  Stadt,  in  wohlbebauter  Um- 
gegend war ,  indem  sie  dem  Heere  Proviant  und  andere  ' 
Nothdurftauflange  Zeit  gewährtet  Einen  Marsch  wei- 
ter alsBaalbek,  in  dessen  Tempel  Timur  nur  das  Werk 
der  Dschinnen  und  der  Dämonjin  sah »  besuchte  er  das 
Grab  Noe*s,  und  zog  gerade  nach  Damaskus ,  in  dessen 
Mauern  der  Sultan  Aegyptens  sich  selbst  befand.  Dieser 
sandte  dem  Eroberer  einen  Bothschafter  im  Kleide  eines 
Derwisches,  von  zwey  jungen  Leuten  begleitet^  deren 
Aeusseres  dem  Staats-Secretar  verdächtig  erschien.  Bey 
ihrer  Durchsuchung  fanden  sich  in  ihren  Stiefeln  vergif- 
tete Dolche,  und  sie  bekannten,  dass  sie  vom  Sultan jge- 
sendet  worden ,  Timur^n  bey  Gelegenheit  der  Audienz 
des  Bothschafters  zu  durchdolchen  \  Mit  denselben  Dol- 
chen wurde  der  Derwisch  Bothschafter  erstochen,  sei- 
nen zwey  Handlangern  aber,  den  Assaseinen  nur  Käsen 
und  Ohren  abgeschnitten,  weil  sie  das  Schreiben TiDMii''s 
überbringen  sollten,  worin  er  den' Frieden  gegen  die  An- 

«)  ArabicbAh  Bogen  Z.  9.  >")  Cherof.  V.  cb.  »3  p.  3ia.  <')Derten>c  fb.s4' 
p.  3i4. 
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erkennmig  seine»  obersten  fierrscherrechls  darch  Mün- 
ze nnd  Kanzelgebetk  forderte^  * ;  aber  einer  der  Emire 
Timitf *s  oberbraehte  ala  Bodisokafter  dieses  Schreiben, 
welches  dnrdi  einen  ägypttseh^i  zweyten  Bothschalter 
qütdem  Versprechen  der  Freylassung^des  Otlamisch  be- 
antwortet ward.  Die  entscheidende  Schlacht  wnrde  vom  x^Dtchn^ 
Sultan  nnler  den  Mauern  iron  Damaskus  verloren,  nnd  '"^so3 , 
«Ater  den  Gefangenenbefandsioh  der  Neffe  Ttmur's  aus  ^^',401?^ 
seiner  Schwester  Hnsein  Mirfia,  welcher  früher  mit  eini- 
gen Versckworenen  zum  Feinde  übergegangen  war.  So 
gransam  Timnr  sonst,  so  scboneivd  war  er  gegen  die 
Glieder  seiner  Fannie,  des  Prinzen  Yerrätherey  wurde 
nach  Bsehengifchan's  Satzung  bloss  mit  StockstreichMi 
bestraft^.  Timwr  besuchte  während  der  Belagerung  von 
Damaskus  die  vor  der  Stadt  gelegenen  Gräber  Vmm 
Sdma*M  und  ünua  HaUbafSßZwefyer  Gemahlinnen, und  Be^ 
kTs,  des  Gebethausmfers  Mohammed's^  Er  empfing  die 
an  ihn  abgeordneten  Scheiche  und  Gelehrten ,  und  lud 
sie  zu  seinem  Mahle  von  gesottenem  Fleische,  sie  zum 
Essen  ermunternd.  Unter  denselben  befand  sich  Ibn 
ChaUdun,  der  berühmte  arabische  Geschichtschreiber, 
der  in  der  Vorarbeit  seines  historischen  M^erks ,  die  Ur- 
sachen des  Steigens  und  Fallens  der  Staaten ,  wie  Mon- 
tesquieu mit  Philosophie  und  Kritik  erörtert.  Selbst  viel 
belesen  in  der  Geschichte,  unterhielt  (sich  Timur  mit 
Ulm,  dem  Geschichtschreiber  der  arabischenStaaten,  in 
Spanien  und  Afrika,  der  ihm  Anfangs  nur  durch  seinen 
seltsamen  Kopfbimd  sds  ein  Fremder  aufgefallen  war, 
and  vernahm  mit-  wohlgefälligem  Ohr  die  schmeichel- 
hafte Aeusserung  des  vielgereisten .  und  vielgewandten 
Geschichtschreibers,  dass  er  in  Osten  und  Westen,  in 
«  den  Geschichten  alter  und  neuer  Zeit ,  keinen  Herrn 
und  Fürsten  gesehen  und  gefunden,  der  den  Sinn  die- 
ser Nahmen  ganz  wie  Timur  ausfällend ,  selbst  durch 
seine  Tafel  Rettung  und  Heil  und  Ruhm  und  Adel  ver- 
schallte ^. 

Die  friedliche  Uebergabe  der  Stadt  ward  gegen 

*)  Cherefeddm  L.  V.  eh.  i^-p.  S19.  >')Denelbe  ch.a5.  p.3a6.  <')Arab- 
ichih  Bogen  B  b  3, 
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ßrandteha^  eine  Brandschatzoiig  von  einer  Million  Dncaten  znge- 
^r^ni^'f^a- sichert  *,  znr  Einhebung  derselben  wurden  von  acht 
ub*t,  Xhoren  der  Stadt  sieben  gesperrt ,  nnd  nur  das  acbte, 
an  -welchem  die  Einnehmer  der  Brandschatzung  sas- 
Ben ,  blieb  geöffnet.  Die  Citadelle  ergab  sieh ,  nachdem 
der'Waesergraben  abgeleitet,  nnd  unter  das  Holzgeräst 
der  untergrabenen  Mauern  Feuer  angelegt  worden;  der 
Festangsbefehlshaber  wurde  ungeachtet  der  friedlichen 
Uebergabe  hingerichtet,  weil  er 'dieselbe  zu  spät  einge- 
gangen. Die  Besatzung)  meistens  tscherkassischeHam- 
Itthen  und  Neger  9  wurden*  unter  die  Emire  vertheilt, 
die  Künstler,  Handwerker  und  Gelehrten  abgesondert, 
und  nach  Samarkand  abgeführt^;  unter  den  letzten  be- 
fanden sich  zwey  der  berühmtesten  Aerzte  jener  Zeit, 
anter  den  ersten  die  Stahlarbeiter,  so  berühmt  durch 
ihre  damaskischen  Klinge;a ,  deren  Kunst  seitdem  nach 
^  Chorasan  und  Persien  ausgewandert ,  zu  Damaskus  aber 

-verloren  gegangen  ist.  Neue  Münze  wurde  aufdeuNah« 
meuTimur^s  geschlagen,  und  dieselbe  den  Siegesschrei- 
ben beigelegt,  womit  Eilbothen  die  Kunde  der  Erobe- 
rung bis  in  den  fernsten  Osten  trugen ;  über  die  Grä- 
ber der  beyden  heiligen  Frauen  der  Gemahlinnen  des 
Propheten  m  urcien  Dome  gewölbt ,  die  ungeachtet  des 
-vielen  Schnitzwerks  aus  weissem  Marmor  durch  die 
Sorge  der  Prinzen  und  Emire,  denen/ der  Bau  aufge- 
tragen war,  binnen  fünf  und  zwanzig  Tagen  vollendet 
wurden.  Bey  dieser  Gelegenheit  äusserte  sich  Timur  in 
seinem  geheimen  Rathe  mit  grossem  Unwillen  über  die 
Bewohner  von  Damaskus,  „welche  einst  die  Propheten, 
^besonders  Ali  und  seinen  Sohn  Haseln,  so  misshandelt, 
„welche  acht  Jahrhunderte  die  Gräber  der  Gemahlin- 
„nen  des  Propheten  mit  Schutt  und  Graus  bedeckt  an- 
,,sehen  konnten ,  ohne  darüber  eine  Kuppel  zu  bauen/* 
Dieser  heilige  Eifer  Timur*s  zu  Gunsten  Ali's  und  Hn- 
sein*s  wider  die  Nachkommen  der  ersten  Anh'4nger  Moa- 
wia's  und  Jefid*s  wirkte  auffallend  auf  die  Glieder  des 
geheimen  Raths,  und  noch  mehr  auf  das  Heer,  welches 
mit  Gewalt  in  die  Stadt  eindrang,  und  der  bezahlten 

*)  Dfchtnabi  S.  157.   ^)  Cherefedd.  L.  T.  eh.  97.  p  34o. 
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Brandschatzimg  ungeachtet  dieselbe  mit  Fetter  und  9-  ^^^^^ 
Schwert  verheerte.  Wiewohl  man  das  Feuer  Anfangs.  (s5.  ms« 
zu  löschen  bemüht  war ,  so  griff  dasselbe ,  da  der  obe- 
re Thefl  aller  Häuser  zu  Damaskus  meistens  von  Holz", 
in  kurzer  Zeit  so  sehr  um  sich,  dass  die  ganze  Stadt  ein 
grosser  Brand  aufflammte,  nach  allen  Seiten  den  Wohl- 
gemch  des  Cedern  -  und  Cypressenholzes ,  womit  die 
Gemächer  getäfelt ,  de»Sandarachs  und  Sumachs,  womit 
sie  gefimisst  waren,  verbreitend  ^.  Timnr  sandte  einen 
Emir, wenigstens  das  älteste l^eisterwerksaracenischer 
Baukunst,  die  grosse  Moschee  der  Ommiaden,  zu  ret- 
ten,  aber  da  der  Dom  mit  Bley  gedeckt  war,  stürzte 
derselbe  in  feurigen  Bächen  herunter,  nur  der  einzige 
Minnret  Aarus,  d.  i.  der  Brautthurm ,  auf  welchem,  nach 
der  Legende  derMoslimen,  der  Herr  Jesus  am  jüngsten 
Tage  vom  Himmel  zur  Erde  niederfahren  soll  ^,  um 
die  Lebendigen  und  Todten  im  Thale  Josaphat  zu  rieh« 
ten,  blieb ,  wiewohl  nur  mit  Holz  gedeckt,  vom  Feuer 
verschont,  zum  grössten  Wunder  der  damahligen,  und 
auch  noch  der  heutigen  Bewohner  und  Besucher  Da« 
mask's.  Timur  lagerte  sich  nach  dem  Brande  in  der" 
schönen  Ebene  von  Ghuta^^  welche  eines  der  vier  Pa- 
radiese Asiens.  Die  anderen  drey  sind  die  von  Samar^ 
kand,  das  Thal  von  Bewan  in  Persien,  und  die  Ufer  des 
Enphrats  an  seiner  Mündung  bey  OboUa,  deren  keines 
▼on  den  HeereH  des«  Welteroberers  unentweiht  geblie- 
ben, denn  von  Samarkand,  seiner  Residenz,  ausgehend, 
war  er  auf  dem  zweyten  persischen  Feldzuge  durch  das 
paradiesische  Thal  von Bewan  in  Persien  eingedrungen,^ 
nnd  jetzt  sandte  er  von  dem  Zauberthale  Damaskus  «und 
den  rauchenden  Ruinen  der  Stadt  eine  Abtheilung  sei- 
nes Heeres  über  die  Ruinen  vonTadmor  oJer  Pälmyra, 
wohin  sich  der  turknianische  SXzxnmSulkadr  geflüchtet 
hatte ,  gegen  die  ^Ufer  und  die  Mündung  des  Euphrat. 
Er  selbst  zog  überHama,  welches  auf  dem  Hermarsche 
mit  Plünderung  verschont,  jetzt  durch  dieselbe  erschöpft 
wurde ,  gegen  Mardin,  wo  die  Herren  der  Feste  Hossn 

*)  Gberereddtn  L.  V.  eh.  97.  p.  343.  ^)  Derselbe  eh.  »7.  p.  345.  *")  Der- 
selbe eh.  ^^,  p.  345.  ^)  Derieihe  ch,  a8.  p.  347. 
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Keif  und  der  Stadt  Erfen  die  Erde  Imldigend  kftnten ', 
and  Ten  ihn  mit  goldenem  Kaikan ,  Gürtel  urad  Sckwert 
mit  geldenem  Grriff  beaeiienkt  werden. 
^«''*''|v"f  Ua  Tah§r^  dsft  Herrscher  der  Familie  Oriok,  welcher 
uHdGräber'  schcMDL  im  letzten  persischen  Feld^nge  auf  die  ansseror- 
besuch.  ^i|t){|>|^^  Featigkeit  seiner  Residenz  MarcUn  mit  ZuTer- 
sicht  nnd  glicklichem  Erfolg  gebaut  hatte,  beastwor- 
tete  die  lakoniache  Aoffordernng  Timnr's  eben  sa  lako» 
nisch  t ,  und  genoss  des  Triumphes,  denselben  die  Fel- 
senmauern vorbey  nach  Bagdad  ziehen  zu  sehen.  Fer- 
mdsch  ^tder  StaStbalter  Ahmed  Dschelair*s  des  Ileh^ieii, 
verthetdigte  sich  mit.  dem  hartnackigsten  Mulhe,  die 
Belagerung  war  der  heissesten  eine,  nicht  nur  durch  die 
Hitze  des  Angriffs  und  der  Yertheidignng,  sondern  aach 
durch  die  des  Sommers,  die  mit  den  Glnthen  des  heis* 
s^sten  arabiechen  Klimata  in  der  Mitte  AagusS's  flama»- 
a;.  «SUüriie  te.  An  einem  der  heissesten  Tage,  wodie  Besatzung,  nickt 
(9.  Jaiin«  ini  Stande  sich  auf  den  glühenden  WlOlen  zu  halten, 
1401).  ^^f  denselben  nur  ihre  Hekne  auf  Stäben  aufgepflanzt, 
und  in  den  Casematten  und  Kellern  Labsal  und  Erfrir 
schung  gesucht  hatte ,  wurde  allgemeiner  Sturm  gelie- 
fert, und  von  Emir  Scheich  Nureddin  die  mit  dem  Neu- 
mond gekrönte  Standarte  des  Rossschweifes  auf  den 
Mauern  aufgepianzt  ^.  Ferrudsch  und  seine  Tochter,  die 
auf  dem  Tigris  entflohen,  wurden  eingehohk ;  sie  war- 
fen sich  in  den  Fluss ,  wo  sie  ertranken ,  ihre  Leichna- 
me wurden  aufgefangen,  und  ans  Ufer  geworfen.  Dann 
begann  ein  Schauspiel  der  Yerheening  und  Kiederme- 
tzelung,  wodurch  dep  Tatar  Timur  mit  dem  Mongolen 
Hulagn^  dem  Zerstörer  des  Ghalifenthuma,  dem  Erobe- 
rer Bagdad*s ,  wetteiferte ,  und  die  Stadt  des  Heilt  ward 
eine  StStte  des  Verderbens  ^.  Von  der  allgemeinen  Zer- 
störung der  Gebäude  waren  l)Ioss  die  Moscheen,  Sehn- 
ten ,  Klöster  und  Spitäler ,  von  dem  allgemeinen  Blnt« 
befehl  bloss  die  Imame,  Richter  und  Professoren  ans- 

•)  Cherefedd.  L.  Y.  eh.  3o.  p.  355.  Diese  ist  die  dritte  der  Torderuia- 
tischen  Städte ,  welche  den  Nahmen  Erfen  fahrt ,  die  endem  beyden  find 
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genommen ,  sonst  sollte  keine  Seele  mit  dem  Leben  ver- 
schont werden ,  weder  das  Kind  von  acht  Jahren,  noch 
der  Greis  von  achtzig  *.  Jeder  Mann  des  Heeres,  das  / 

neunzig  tausend  stark  war,  musste  einen  Kopf  liefern,  . 
wenn  er  den  seinigen  behalten  wollte;  neunzig  tausend 
Köpfe  fielen,  und  wurden  vor  den  Thiirmen.der  Stadt 
inThürme  aufgeschichtet  zuin  Siegesdenkmahl  der  Bar-* 
barey  des  Welteroberers  **.  Ehe  Timur  von  Bagdac} 
abzog,  unterliess  er  nicht ,  am  Grabe  des  grossen  Imams 
AhüHanife,  des  ersten  der  vier  sunnitischen  Imame  der 
rechtgläubigen  moslimischen  Kirche, seine  Andacliitzu 
verrichten  t.  In  dieser,  bey  den  Moslimen  so  verdienst- 
lichen und  hoch  angesehenen  Andacht  des  Gräberbosu- 
ches  wetteiferten  mit  Timur  auch  seine  Gemahlinnen, 
die  Kaiserinnen,  die  auf  ihren  Reisen  keine  Wallfahrts- 
stätte unbesucht  vorbeygingen«  So  besuchte  die  Kaise- 
rinnTumanaga,  die  Timur  jetzt  mit  ihren  Söhnen  von 
Samarkand  zu  sich  berief,  zu  Buchara  d£|s  Grabmahl 
des  Scheich  Bakerß,  zu  Tus  das  des  achten  Imams  AU 
Äj/a^  Die  Gemahlinn  Timur's  Tumanaga,und  die  Toch- 
ter BegsiVz^a  und  ihre  Base  Sadekin  trafen  ihn  zu  Audschan, 
wo  sie  ihm  goldene  Kleider  darbrachten,  und  Gold  und 
Edelsteine  über  den  Kopf  streuten  ^.  £r  lagerte  dann 
mit  dem  Heere  zu  Nachdschiwan ,  besah  die  in  der  Nä- 
he davon  gelegene  Festung  Alandschik,  die  während  des 
syrischen  Feldzugs  empört  zum  zweyteu  Mahle  bezwiin- 
gen  worden  war  ® ,  empfing  eine  entschuldigende  und 
huldigende  Bothschaft  des  Beherrschers  von  Georgien 
Melek  Gurgln,  und  zog  üb^Gendsche  und  Berdaanach 
dem  Winterquartiere  in  die  schöne  Ebene  von  Kara- 
baghf 

Mit  der  Winter-Sonnenwende  des  ersten  Jahres  a».  Rebiui- 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bezog  Timur  die  Win-  '(lo.  d«c.* 
terquartiere ,  und  empfing  die  Huldigungen  seiner  Söh-      '^***^* 
ne  und  Enkel,  Nowiane  und  Emire.  Er  zeichnete  vor-    scha/t  Ti- 
züglich  den  Prinzen  Mohammed  Mirfa  seinen  Enkel  aus,  j^l  ^Konutt. 

*)  Ni  les  TieiUards  de  qnatre-Tingt  «nt  ni  lei  enfanti  de  hait  ani.  Cheref. 
co.33.p.  370.  M  Ebeu  da.  <>)  Derselbe  V.  eh.  35.  p.SyS.  ^)  Ebenda  p.  379. 
*)  Dendbt  Y.  eh.  3i.  p.  358  a.  eh.  36  p.  38o.  0  Denelbo  eh.  37  p.  3S4. 
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dem  er  eine  goldene  Krone  auf»  Haupt  setzte,  und  ihm 
neun  Reihen  von  Pferden ,  jede  von  neun  einfarbigen 
Pferden  mit  goldenen  Sätteln  schenkte«  Die  Gegenwvt 
der  Kaiserinnen  und  der  anderen  Damen  des  Harems 
verherrlichte  das  Fest,  Nach  Scherefeddin,  dem  persi- 
schen Geschichlschreib^r  Timur^s,  soll  er  hier  eine  fried- 
liche und  huldigende  Gesandtschaft  Bajefld's  empfangen, 
und  dieselbe  mit  einem  Schreiben  beantwortet  haben, 
welches  entweder  die  Hinrichtung  oder  die  Einkerke- 
rung, oder  wenigstens  die  Landesverweisung  Karaju- 
sufs,  des  Turkmanen  vom  schwarzen  Hammel,  begehr- 
te t;  die  osmanischen  schweigen  von  derBothschaftBa- 
jefid^Sf'und  melden  bloss  das  in  beleidigenden  Beglau- 
bigungsschreiben seines  Bothschafters  Tschempai  £1- 
tschikede  gestellte  obige  Begehren  Timur^s  tt.  Ehe  er 
die  Bothschafter  entliess,  gab  er  ihnen  in  der  Ebene 
■jenseits  des  Araxes  eine  grosse  Treibjagd,  deren  Kreis 
von  dem  Heere  gebildet ,  sechs  Mann  tief  war.  Er  be- 
schenkte die  Bothschafter  mit  goldenen  Mützen  nnd 
Gürteln,  und  kündigte  ihnen  an,  dass  er  mit  dem  Früh- 
jahre an  Klein-Asiens  Gränze  die  Antwort  Bajelid*s  ab- 
warten, und  ihm,  je  nachdem  sie  ausfiele,  die  Handzam 
Frieden  oder  den  Arm  zum  Kriege  biethen  werde '. 
Die  übrigen  Tage  des  Winters  verwandte  Timur  auf 
die  Wiederherstellung  eines  alten  Canales'des  Araxes, 
den  er  durch  das  Heer  wieder  aufgraben  Hess ,  und  ihn 

,  naoh  dem  Nahmen  eines  der  angesehensten  Fürsten  sei- 

nes Stammes  den  Fluss  von  Berlas  nannte  ^.  Schon  war 
der  Frühling  da,  als  Timur  noch  in  der  Ebene  von  Ka- 
rabagh  weilte,  und  sich  oft  die. Zeit  durch  Gespräche 
mit  seinen  Emiren  über  den  vermuthlichen  türkischen 
Krieg  uhd  über  den  Ausschlag  desselben  kürzte.  Zwey 
glückliche  Erscheinungen  bestärkten  ihn  ungemein  in 
der  vorgefassten  Meinung  vom  günstigen  Ausgange 
dieser  Unternehmung   gegen  Rum;   die  eine  die  Ge- 

%&    Pamasan  ^^^^  eines  Enkels  des  Miffa  Tsckokij  Sohnes  Schahroch*s , 

3o4        eine  Begebenheit,  welche  das  Heer  mit  Freuden  füllte, 

^?4o3>       und  den  <iof  mit  Festen  belebte ,  wobey  die  Frauen  des 

.    *)  Chertfedd.  T.  eh.  39  p.  899.  ^)  Eben  da  eh.  40  p.  400. 
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Harems  nach  hergebrachter  Sitte  über  das  thetire  Haupt 
des  Vaters  und  Grossvaters  Goldstücke  und  Perlen  aus- 
strenten  ^\  die  zweyte  das  Aufgeheü  eines  ausseror* 
dentlich  grossen  hellen  und  feurigen  Kometen  im  We-^ 
sten ,  dessen  Strahlen  dem  Auge  über  vier  Ellen  lang 
wie  eine  Lanze  gegen  Osten  flammten^  und  der  drey  Mo* 
nathe  lang  die  ganze  Nacht  die  Erde  beleuchtete  9  das 
Licht  aller  Sterne  überstrahlend.  Alle  Völker  vom  In* 
dns  und  Ganges  bis  an  den  Rhein  und  Tagus  sahen  den- 
selben, und  die  Griechen  nannten  ihn  Lampadias  t  d.  i, 
Lampenträger;  denselben  galt  er  als  schreckliche  Vor« 
bedentung  blutiger  Schlachten  im  Osten,  den  sternkun- 
digen Begleitern  und  Vertrauten  Timur*s  als  die  gün- 
stigste Vorbedeutung  gewisser  Siege  im  Westen  f. 

Timur  brach  von  Karabagh  auf,  und  verweilte  ^^,^JJr"^^'*l 
Awenik,  die  Zurückkunft  der  Bothschafter  zwey  Mona-     ^'i. . 
the  lang  erwartend.-  Endlich  setzte  er  sich  in  Marsch 
nach  dem  festen  Schlosse  Kumach ,  dessen  Znrüc^^gabe 
eine  der  anBajeßd  gestellten  Forderungen,  und  begann 
die  Erfüllung  derselben,  indem  er  es  zehn  Tage  lang  bela- 
gerte,und  am  eilften  mittelst  einer  Truppe  von  Soldaten 
ans Mekran,  welche  geschickte  Felsenkletterer,  stürmend 
erobern  Hess  **.  Timur  kam  von  der  Ebene  von  Erfen- 
dschan,  dessen  Herrschaft  er  neuerdings  seinem  Schutz- 
genossen Taherten  übergab ,  und  setzte  seinen  Marsch 
über  Siwas  nach  Klein-Asien  fort.  Zu  Siwas  erschien 
der  "Bothschafter  Tschempai  Eltschikede  mitdenBoth-  ' 
schaftern  Bajefid's ,  Ueberbringern  eines  anmassenden 
Schreibens  und  einer  hochmüthigen  Antwort;  Bajelld 
forderte  den  Welteroberer  auf,  vor  ihm  zu  erscheinen, 
nnd  wenn  nicht,  so  sollten  Timur's  Gemahlinnen  drey- 
mahlvonihm  geschieden  seyn,  käme  er  aber,  und  fände 
ihn  nicht  im  Schlachtfelde,so  wolle  er  Bajefld  selbst  drey- 
mahl  geschieden  seyn  von  seinem  Hareme  it«  DieBelei-  , 

digung  dieser  Bothschaft  war  durch  die  Verletzung  der 
diplomatischen  Formen  des  Schreibens  noch  erhöht  Ti- 
mur hatte  dieselben  in  dem  seinigen  auf  dem  Fusse  der 

*)  Ch«refoddin  T.  eh.  4i>  P*  ^oj.  ^)  Dariclbt  eh.  43.  p*  4'^- 
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Gleichheit  von  Herrscher  zu  Herrscher  beobachtet,  in- 
dem er  in  der  Ueberschrift  seinen  Nahmen  zwar  Tor 
dem  BajeHd's,  aber  in  einer  und  derselben  Linie  setzte. 
'In  Bajefld*8  Schreiben  war  der  Nähme  Timur^s  nnter  dem 
Bajefld*s,  und  dieser  mit  Gold«  jener  nur  schwarz  ge- 
schrieben \  Timur  ergrimmte  über  solche  Beleidigung 
durch  Verletzung  hergebrachter  Sitte  in  Wort  und 
Schrift.  yjDev  Sohn  Murad's  ist  rasend*\  sprach  er,  als  er 
die  verletzten  Gurialien  des  Schreibens  erblickte;  als 
er  aber  in  der  Lesung  auf  die  Stelle  kam  von  der  Ehe- 
scheidung seiner  Gemahlinnen,  kannte  sein  Zorn  keine 
Gränzen  mehr,  indem  solcheErwähnung  des  Harems,den 
^  kein  Mann  gegen  den  andern  zu  nennen  das  Recht  hat, 
der  grösste  persönliche  Schimpf  h  Er  stiess  die  Ge- 
schenke, welche  ihm  die  Bothschafter  in  zehen  Pferden 
(die  tatarische  Neunzahl  verletzend)  und  mehreren 
Jagdthieren  darbringen  wollten ,  zurück,  sagte  im  er- 
>sten  Anfalle  des  Zornes  zum  türkischen  Bethschafter, 
dass,  wenn  die  Person  der  Gesandten  nicht  unverletz- 
lich wäre,  er  ihm  sogleich  denKopf  vor  dieFüsse  wür- 
de haben  legen  lassen,  und  setzte  dann,  nachdem  sich 
sein  Zorn  etwas  abgekühlt,  hinzu,  dass  Bajeßd  ohne 
Glauben  und  Tireue  sein  Loos  selbst  entschieden ,  dass 
er  nun  zum  Empfange  seines  siegreichen  Heeres  bereit 
seyn  möge  ^. 
TimurU  Timur  hielt  über  das  Heer  feyerliche  Schau,  wel- 

cher die  osmanischen  Bothschafter  zu  Pferde  beywohn- 
ten.  Die  Inhaber  der  Regimenter  brachten  vor  demsel- 
ben kniend  mit  dem  Zügel  ihres  Pferdes  in  den  Hän- 
den die  gewöhnlichen  Glückswünschungen  und  Segens- 
formeln dar ,  und  Timur  pries  die  Vollzähligkeit  und 
.  gute  Haltung  ihrer  Truppe,  vorzüglich  aber  die  des  Hee- 
reSf  welches  der  Prinz  Mohammed  Sultan  ganz  frisch 
ans  Samarkand  herbeygeführt ,  und  welches  sich  durch 
eine  neue  Erfindung  einförmiger  Farbe  der  einzelnen  Re- 
gimenter auszeichnete ;  die  erste  Spur  ordentlicher  Uni- 
formirung  und  Montur^  Einige  Geschwader  hatten  ro- 

M  ArtbfchthG  g.4.  ^)Cher«r.  V.  ch.43.p.4i6.  «)DeneIbtcb.4j.p.4iS. 
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the  Standarten,  rothe  Fahnen,  rothe  Helme,  rothe  Pan« 
zer,  rothe  Sättel,  Schabraken,  Lanzen,  Schilde  und 
Keulen,  bey  anderen  waren  alle  diese  Waffen  gelb,  bey 
anderen  weiss  n.  s.w.;  auch  waren  zwey  Regimenter 
ganz  mit  Kürassen  bedeckt,  die  ältesten  Kürassier-Re- 
gimenter ,  deren  die  Kriegsgeschichte  erv^äbnt  *•  Die 
Heerschan  dauerte  vonTagesanbruch  bis  Nachmittag,  wo 
die  Heermnsik  das  Zeichen  zum  Gebethe  gab,  und  Ti- 
mar  dasselbe  verrichtete.  Er  Hess  die  türkischen  Both- 
schafter  zu  Pferde  durch  alle  Reihen  führen,  und  fertig- 
te sie  dann  mit  dem  letzten  Worte  ab:  dass  er  noch  zum 
Frieden  erböthig,  wenn  Bajefid  das  gefangene  Gefol^ 
ge  Tahertens  herausgeben,  und  ihm  einen  seiner  Söhne 
schicken  wolle,  der  auf  das  beste  behandelt  werden  soll- 
te; nur  unter  diesen  Bedingungen  könne  er  sich  noch 
femers  der  ruhigen  und  sicheren  Herrschaft  Klein-Asiens 
erfreuen  ^.  Mit  diesen  Bothschaftern ,  Herolden  des  öf- 
fentlichen  Kaiserworts,  schickte  Timur  aber  auch  gehei- 
me Geschäftsführer  an  die  tatarischen  Truppen  ab,  deren 
einegrosse  Zahl  4m  Heere  Bajefid's,  um  sie  durch  die  Er- 
innerung an  Stammverwandtschaft  und  an  die  entehren- 
de Herrschaft  der  osmanischen  Turkmanen,  deren  Grün- 
der ein  Freygelassener  der  Seldschuken  gewesen  sey  % 
zum  Abfall  von  denselben  und  zum  Uebergange  zu  ih- 
ren stammverwandten  Vettern  zu  bewegen. 

Die  Einstreuungen  Timur's  begünstigte  ein  in  Baje-  ^^i^-ß^*  ^'" 
fid'sHeer  durch  seine  strenge  Behandlung  und  unregel-  itarrigkeU, 
massige  Bezahlung  des  Soldes  herrschender  Geist  von  * 

Unzufriedenheit  ^.  Umsonst  hatten  der  Wefir  Ali-Pascha 
und  sein  Sohn  Ibrahim  im  Kriegsrath,  v^^cb^r  zu  Pferde 
gehalten  der  Fuss  dwan  ^  heisst ,  durch  Vorstellungen 
Bajefid^s  Tollkühnheit  und  Sparsamkeit  zu  mildern  ver- 
sucht ;  umsonst  hatten  sie  ihm  vorgestellt,  dass  des  Fein- 
des Ueberzahl  keine  offene  Feldschlacht,  sondern  viel« 
mehr  den  kleinen  Krieg  in  Schluchten  und  waldigen 


, ^..    ..  -^.  ^.  -.-.  ^)EbeD  da.  «)  Arabtchah  in  einem  bwon- 

d«ren  Hauputücke  sehr  ausführlich  Bogen  Hhund  Hha>  und  nach  dorn* 


*)  Ch«ref.  V.  eh.  44-  P«  k}^  . )  £!>«» 

en  HaupUtücke  sehr  ausführlich  Bogi 
•e)b«B  Aali  Bl.  35.  ^)  Aali  Bl  35  und  Ghalcond^las.  •)  jijak  Diwan 
UDeigenüich  so  genannt,  weil  er  zu  Pferd  nnd  nicht  su  Fuas  gehalt^^n 
*  rd ,  ptäihiu  ire  in  tententianiy  kiinn  also  in  einem  solchen  Diwan  bu  Pferd 
Bttr  von  den  Füssen  der  Pferde  verstanden  werden. 
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Gegenden  erwünscblich  mache ;  umsonst  bathen  sie  ihn, 
wenigstens  seine  Schätze  zu  öfTnen,  und  durch  die  Ver- 
theilung  derselben  den  Muth  der  unzufriedenen  Trup- 
pen zu  befeuern  ■.  Er  blieb  unerschütterlich  auf  seinem 
Entschlüsse,  den  feindlichen  Tataren  im  offenen  Felde 
entgegen  zu  gehen,  und  den  in  seinem  Heere  Dienenden 
den  Schatz  zu  verschliessen.  Da  soll  einer  der  Gene- 
rale gesagt  haben:  „Wahrscheinlich  trägt  Bajefid^s  Geld 
„schon  Timur's  Gepräge,  weil  ersieh  nicht  traut,  dassel- 
„be  unter  die  Soldaten  zu  vertheilen"  \  Die  Soldaten, 
von  dem  Geiste  ihrer  Officiere  beseelt,  machten  Vor- 
stellungen in  demselben  Sinne,  nicht  im  Kriegsrath,  wo 
sie  keine  Stimme  haben,  sondern  durch  die  des  Symbols, 
•  unter  dessen  Larve  sich  die  Wahrheit  asiatischen  Thro- 
nen so  oft  ungestraft  nahen  darf.  Bajefid  hatte  Nachts  rei- 
nen Honig  begehrt.  Es  war  kein  reiner  zu  finden ,  weil 
Nachts  Bienen  und  Hummeln  denselben  Verunreinigen. 
Die  Sipahi's  sandten  ihm  einen  Teller  solchen  Honigs 
mit  einem  erklärenden  Zettel :  „Honig  ist  ungeniessbar 
„bey  Nacht ,  weil  von  Bienen  und  Hummeln  verunrei- 
„nigt;  eben  so  wenig  nützt  Geld  aufgespart  bis  auf  die 
„schwarze  Stunde  des  Unheils"  ^  Bajefid,  taub  gegen  die 
Vorstellungen  der  Generale  und  Soldaten,  zog  mit  sei- 
nem Heere  von  einmahlhundert  zwanzig  tausend^Mann, 
,  worunter  achtzehn  tausend  Tataren  und  zehn  tausend 
Mann  servische  Hälfstruppen unter  Lazars  Befehl, ge- 
gen das  dem  seinigen  siebenmahl  überlegene  Heer  Ti- 
mur's t. 
Bajrfid'iund         ^jg  ximur  zuSiwas  vernahm,  dass  Bajefid  mit  sei- 
jUarsch  nach  nem  Heere  zu  Tokat,  wohin  der  Weg  von  Siwas  durch 
dichte  Waldungen  führt,  wandte  er  sich  südlich  gegen 
Kaissarije,und  von  da  wieder  nordwestlich  gegen  Kir« 
schehr  und  Angora/  Sechs  Tage  brachte  er  auf  dem 
Marsche  von  Siwas  nach  Kaissarije ,  drey  von  hier  bis 
Kirschehr  dem  Flusse  Indschessu  ^  entlang,  und  drey 
andere  auf  dem  Marsche  von  Kirsohehr  bisAngora  zn. 
Jakub,  der  osmanische  Befehlshaber  der  Stadt,  antwor^ 

•)  GhalcondyUs.  ^)  Eben  da.  •)  Aali  Bl.  35.  <*)  Bey  Schtret  Yoalghai» 
Ssou  L,  V.  eil.  4<>.  p.  a. 
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tete  der  Anffbrdening  Timur*8  die  Stadt  zu  ergeben,  wie 
es  taprerem  Krieger  geziemt.  Timur  schnitt  das  Was^ 
«er  des  Flüsschens  von  Tschibükabad,  welches  die  Stadt 
tränkt,  ab,  und  begann  die  Untergrabung  der  Mauern, 
als  er  die  Kunde  erhielt,  dass  Bajefldmit  seinem  Heere 
nar  drey  Stunden  entrernt.  Sogleich  hob  er  die  Bela- 
gerung auf,  und  lagerte  sich  jenseits  des  Flüsschens,  so 
dass  er  es  im  Rücken  hatte,  das  Lager  mit  Graben  und 
Pfahlwerk  befestigend  ^  Bajefid  in  der  Verblendung  des 
Uebermuths,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  er  die  Macht  Ti- 
mar's  achte,  zog  mit  seinem  Lager  sich  nördlich,und  stell- 
te auf  dem  wasserlosen  Hochland  eine  Jagd  an.  Seino 
Soldaten  verschmachteten  ^us  Hitze  und  Wasserman- 
gel, und  fiLaftausend  derselben  hauchten  auf  dem  Mar- 
sche den  Geist  verdurstend  aus  ^.  Als  er  naqh  drey  Ta- 
gen die  Stelle  seines  altenXiagers  beziehen  wollte,  fand 
er  dasselbe  nicht  nur  vom  Heere  Timur*s  besetzt,  son- 
dern auch  die  einzige  Quelle,  die  dort  sein  Heer  tranken 
konnte,  durch  Timur's  Soldaten  (der  dieselben  Nachts 
zu  diesem  Zwecke  hingesandt)  verwüstet  und  verun- 

* 

reinigt.  Nordöstlich  von  Angora  in  der  Ebene  von  Tschi- 
bijkabad  S  d.  i.  Rohrbau,  in  denselben  Feldern,  wp  am 
Fusse  des  Berges  Stella  Pompeius  den  Mithridates  ge- 
schlagen ^^9  stellten  sich  die  beyden  Heere  in  Schlacht- 
ordnung, Zwey  Heere,  die  zusammen  nicht  viel  we- 
niger, als  eine  Million  Menschen  stark  von  beyden  Sei- 
len, nicht  nur  von  den  Herrschern  der  Tataren  und  Os- 
manen  ,  von  Timur  dem  grossen  IVolf,  und  Bajefid  dem 
Weiterstrahl  selbst  in  Person  angeführt,  «ondem  deren 
einzelne  Abtheilungen  auch  von  den  Prinzen  ihren  Söh- 
nen und  Enkeln,  und  unter  diesen  von  den  tapfersten 
Feldherrn  Asiens  und  £uropa*s  befehligt  wurden. 

Von  sieben  Söhnen  Timur's  waren  zwey  noch  VLn^Ordnunf;  fii^j^ 
mündig ,  der  älteste  Dschihangir  schon  lange  gestorben,    jgngora. 
die  anderen  vier  mit  fünf  Enkeln  Timur's ,  d.  i.  neun 
Prinzen  vomGeblüte,  befehligten  dieAbtheilu|igen  des 

")  Chcrefcdd.  V.  eh.  46.  P.  7.  **)  Duc««  XVI.  p.  .^4»  damit  stimmen  «lie 
Hinl  laiKrnfl  bey  Arabschah  (Bo^'en  1  i)  überein. •  «)  Dschihtnnumii  S.  (»44* 
I  Paulo  GioTio  nach  don  römitcheo  GeschicbtAcbraibern. 
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tatarischen  Heeres ;  die  des  osmanischen  die  fünf  ^Oh« 
ne  Bajefid^s  (der  sechste  Ertoghrul  war  bey  Siwasza 
Grunde  gegangen,  vom  siebenten Xa«un wird  anderswo 
die  Rede  seyn);  unter  ihnen  diegrössten  Feldherren  ih- 
rer Zeit.  Den  rechten  Flügel  Timnr's  führte  der  älte- 
ste seiner  lebenden  Söhne,  Prinz  Miranschah,  undnnter 
ihm  sein  Sohn  Prinz  Ebuhekr,  den  linken  die  Söhne  Ti- 
mnr's Schahroch  und  Chalil,  und  unter  ihnen  der  Enkel 
Timnr's  aus  seiner  Tochter,  der  nach  der  Verrätherey 
und  den  Stockschrägen  zu  Damaskus  wieder  in  Gnaden 
aufgenommene  Schah  Husein ,  an.   Im  Mittelpuncte  des 
Treffens  stand  an  der  Ehrenstelle  des  ältesten  verstor- 
benen Sohnes  (Dschihangir).  dessen  SohnMirfa  Mohamr 
med  Sultan ,  an  seiner  Rechten  vor  ihm  vierzig  Oberste 
an  der  Spitze  ihrer  Regimenter ,  und  eben  so  viele  za 
seiner  Linken ,  vor  ihm  die  Standarte  des  blutroth  ge- 
färbten Rossschweifes  vom  goldenen  Neumond  gekrönt, 
unter  ihm  sein  Oheim  Omar  Scheich,  der  Sohn  Timur's, 
mit  seinen  Söhnen  Mirfa  Pir  Mohammed  und  Iskender  ti 
Timur  selbst  mit  vierzig  Regimentern  im  Hinterhalte'. 
Bajefid  untergab  die  asiatischen  Truppen,  welche  den 
rechten  Flügel  bildeten,  dem  Befehle  seines  ältesten 
Sohnes  Suleimanschah  ,  des  Statthalters  von  Aidin ,  Sa- 
mchan  und  Karasi  tt,  auf  dem  linken  standen  die  ser- 
vischen  Truppen  von  Zajsarttt,  dem  Sohne  Wulk's,  dem 
Schwäher  Bajeßd's  befehligt ;  im  Mittelpuncte  Bajtfid 
.  selbst,  und  unter  ihm  seine  drey  Söhne  ha,  Musa  und 
Mustafa,  mit  zehn  tausend  Janitscharen  und  AsabenS 
und  den  tapfersten  Generalen  tttt ,  den  Hinterhalt  des 
Heeres  führte  sein  Sohn  Mohammed.  In  der  Stirnseite 
waren  zwey  und  dreyssigElephanten,  die  er  aus  Indien 
mitgebracht,  aufgereiht  ^.   Den  servischen  Hülfstmp- 
pen  des  linken  osmanischen  Flügels  standen  auf  dem 
rechten  der  Feinde  die  der  Vasallen ,  Gränzhüther  des 
tatarischen  Reichs ,  als :  Ibrahimsohah  von  Schirwan ,  Td- 
herten  von  Erfendschan,  KaraOiman  Bajender  vonDiar- 
bekr,  mit  ihren  Turkmanen  entgegen,  so  dass  in  Timnr's 

*)  CbetM.  V.  eh.  ^7.  p.  q.  ^)  Bratutü  p.  114.  ')  SchUlberger  S.  44-  '^'' 
•timinig  iDtt  Scberofeadin  V.  47*  P*  9« 
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tatarischem  Heere  Tnrkmanen ,  und  in  Bajefid's  osma- 
nischem  Heere  nicht  nur  Tataren ,  sondern  auch  Ser- 
vier fochten« 

TTm  sechs  Uhr  Morgens  t  begann  die  Schlacht  mit  Sehlacht  von 
dem  Geschmetter  tatarischer  Schlachttrompeten  und  ßi^d^gt- 
dem  Feldgeschrey  Sürvn  auf  der  einen ,  unter  dem  Ge-  /«"«'«'»• 
tose  der  türkischen  Trommel  und  dem  Schlachtruf^^ 
lakzxkt  der  andern  Seite.  Timur  von  einem  Derwische 
ermahnt,  stieg  vom  Pferde  sein  Gebeth  zu  verrichten, 
und  gab  den  Befehl  zum  Angriff.  M/r/aE^adtfAr^  der  un- 
ter seines  Vaters  Miranschah's  Oberbefehl  den  Y'ortrab 
des  rechten  Flügels  fülirte ,  griff  den  Rücken  der  Osma- 
nen  an ,  auf  welchem  die  Servier  wie  Löwen  fechtend 
die  jfühnheit  des  Angriffs  züchtigten.  Da  kniete  Mirfa 
Mohammed  Sultan,  der  Befehlshaber  des  mittelsten  Tref- 
fens, vor  Timur  nieder,  umErlaubniss  bittend,'  dem  lin- 
ken gePährdeten  Flügel  zu  Hülfe  eilen  zu  dürfen.  Die 
europäischen  Truppen  fochten  mit  ausserordentlicher  . 
Tapferkeit  und  unüberwindlichem  Muthtt;  doch  wäh- 
rend die  Servier  auf  dem  linkenFlügel  Wunder  der  Ta- 
pferkeit thaten ,  gingen  auf  dem  rechten  die  Truppen 
von  Aidln,  welche  ihren  vorigen  Fürsten  in  den  Reihen 
der  Feinde  erblickt,  zu  denselben  über,  und  ihnen  folg- 
ten die  Truppen  von  Ssaruchan,  Mentesche,  K^rmian, 
und  die  durch  Timur's  geheime  Sendung  zum  Abfall 
verleiteten  Tatareii.  Schon  waren  die  Servier  von  Ba- 
jeGd  abgeschnitten ,  als  sich  ihr  tapferer  Feldherr  Ste- 
phan mit  seinen  gepanzerten  Reitern  durch  die  Feinde 
mit  grossem  Verlust  derselben  durchschlagend,  seinem 
Schwäher  dem  Sultan  die  Flucht  anrieth.  Als  Timur 
den  Heldenmuth  der  Servier  sah ,  rief  er  aus :  die  Der-^ 
wische  (die  Armen)  haJ)en  es  an  nichts  ermangeln  lassen  *. 
Bajefid  nicht  zu  erschüttern  in  seiner  Halsstarrigkeit^ 
harrte  mit  den  zehntausend  Janitscharen,  mit  denen  er 
eine  Anhöhe  besetzt  hatte ,  unbeweglich  aus.  Stephan, 
da  er  die  Schlacht  verloren,  und  den  Sultan  nicht  zu 
retten  sah,  deckte  den  Rückzug  des  ältesten  Sohnes  «Sa- 
leiman^  welchen  der  Grosswesir  Jli^Pascha;  der  Janitscha- 

» 

*^  Netchri  Bl.  107.  Dtrwischan  takttir  ntk^rdend. 
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renrAg^ Hasan jxxnd  derSubaschi  Aineheg  aus  der  Schlacht 
rissen,  und  mit  ihm  westlich  gegen  das  Meer  zogen, 
während  die  Emire  Amasia*s  den  Prinzen  Mohammed'xn 
ihre  Mitte  nehmend ,  mit  demselben  gegen  Osten  ins 
Gebirge  entflohen.  Bajefld  der  Sultan,  von  seinen  Haus- 
und Hülfstruppen,  von  seinen  Wesiren  und  Emiren,  von 
seinen  Paschen  und  Söhnen  verlassen,  harrte  mit  sei- 
nen noch  obendrein  durch  brennenden  Durst  zu  Tode 
gequälten  Janitscharen  den  ganzen  langen  heissen  Tag 
auf  der  besetzten  Anhöhe  aus,  bis  die  Nacht  hereinbrach. 
Heiss  war  der  Tag  wie  der  von  Honain ,  wo  der  Prophet 
wider  die  Uebermacht  der  Ungläubigen  so  tapfer  aus- 
geharrt )  heiss  wie  der  Tag  auf  der  Ebene  von  Kerbela, 
wo  Husein  und  seine  Getreuen,  aus  Durst  ermattet,  iu 
die  Hände  der  Feinde  fielen«  Bajefid  harrte  aus  wieder 
Prophet  und  sein  Enkel  Husein.  Die  zehn  tausendsei- 
ner  Getreuen  waren  aus  Durst  verschmachtet  umgefal- 
len, oder  unter  dem  Schwerte  der  Tataren.  Erst  als  die 
Nacht  einbrach,  versuchte  Bajefid  auf  Minneibeg^s  drin- 
gendes Zureden  zu  entfliehen,  allein  sein  Pferd  stürz- 
te t»  und  er  ward  von  Mdhmudchan  tt,  dem  Abkömmlinge 
Dschengifchan^s,  dem  Titular-Ghan  der  Dschagatai,  ge- 
fangen +tt. 
19.  Silhidsche         Mit  Bajefid  fielen  sein  Sohn  Musa  ,  seine  Emire  Win- 
(2o.%iuf   ^^^^^g»  Mustafabeg,  Jlibeg ,  der  Oberste  der  Verschnil- 
»4o»)«      tenen,  Oberhaupt  des   Harems  Firujhegy    der   Begler- 
beg  Timurtasch  und   sein  Sohn  Jachschibeg  in  Timurs 
Hände.  Die  Prinzen  Suleiman,  Mohammed  und  ha  wa- 
ren, der  erste  westlich  gegen  das  Meer,  der  zweyte  öst- 
lich nachAmasia,  der  dritte  südlich  nach  Karamanent- 
'   flohen.   Prinz  Mustafa  war  in  der  Schlacht  in  Verlust 
gekommen,  ohne  dass  sein  Tod  bewiesen  oder  für  jetzt 
etwas  von  ihm  gehört  worden.    Nach  dem  byzantini- 
schen Geschichtschreiber  Ducas  sollTimur,  als  Bajefid 
gefangen  ihm   ins   Zelt  gebracht  worden,  mit  seioem 
Sohne  Sc kahroch Schah  gespielt, und  als  der  Sultan ge- 
fangen   an  der  Schwelle  .des  Zeltes  erschien ,  eben  sei- 
nen Schah  mit  dem  Thurme  verwechselt  haben,  von  wel- 
chem merkwürdigen  Augenblick,  in  welchem  der  iScA«^^ 
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derOsmanen  den  Thron  mit  dem  Thurm  des  GePäng- 
nissei  verwechselte ,  dem  Sohne  der  Beynahme  geblie- 
ben seyn  soll.    Persische  ^  türkische   und  griechische 
Geschichtschreiber  aber  stimmen  darin  überein,  dass 
der  erste  Empfang  des  besiegten  und  gefangenen  Sul- 
tans von  Timur*s  Seite  grossmüthig  und  edel.  Da  er  ihn 
von  der  Hitze  des  Tages  und  der  Schlacht  ausgezehrt, 
bestaubt  und  verbrannt  vor  sich  stehen  sah ,  redete  er 
ihn  huldreich  an,  Hess  ihn  neben  sich  niedersitzen, und 
wies  ihm  drey  stattliche  Zelte  an,  ihm  mit  Schwüren  be- 
theuernd,  dass  er  für  sein  Leben  Nichts  zu  fürchten  ha- 
be. Auf  die  Bitte  Bajedd^s ,  da^  seinen  fehlenden  Söh- 
nen nachgeforscht,  und  ihm  der  Trost  ihrer  Gesellschaft 
gewährt  werden    möge,  wurden  Commissäre  ausge- 
schickt ,  die  aber  nur  den  Prinzen  Musa  auffanden,  und 
denselben,  mit  einem  Ehrenkleide  bedeckt,  zu  Timur 
führten;  die  Ehrenwache  beyBajefid  wurde  dem  Hasan     • 
Berlas,  einem  der  ersten  tatarischen  Emire  und  Yer- 
wandten  von  Timur,  und  dem  Tschempai,  welcher  als 
Bothschafter  an  Bajefid  gesendet  worden  war,  aufge- 
tragen;— wodurch  in  der  Folge  strengere  Behandlung, 
und  das  Mährchen  vom  eisernen  Käfiche  veranlasst  wor« 
den ,  wird  in  dem  folgenden  Buche  zu  erzählen  der  Ort 
seyn.  Dieses  mögen  die  folgenden  Betrachtungen  über 
die  Wichtigkeit  der  Schlacht  von  Ängora  beschliessen. 

Da  die  Wichtigkeit  einer  Schlacht  aus  den  ver-  ßetrachtun- 
schiedenen  Gesichtspuncten  der  Grösse  und  Zahl  der^^J^^^^^i^a« 
Heere,  dem  Ansehen  und  der  Kriegskunst  der  Feldher-    -''»^«'"«• 
ren,  der  Heftigkeit  und  Dauer  des  Kampfes,  der  Schwie-  . 
rigkeit  des  Terrains  und  der  Fortschritte  in  der  Kriegs- 
kunst, in  Waffen  und  Stellung ,  und  nach  den  Folgen 
des  Siegs  oder  der  Niederlage  für  das  Schicksal  der 
Feldherren  und  Könige,  des  Feldzugs  und  der  Reiche 
beurtheilt  werden  muss ;  so  ist  die  Schlacht  von  Ängo- 
ra aus  den  meisten  dieser  Gesichtspuncte  betrachtet, 
ganz  gewiss  eine  der  wichtigsten  der  Kriegs-  und  Völ- 
kergeschichte.  Eine  Völkerschlacht   der  Türken  und 
Tataren,  in' welcher  diese  das  letzte  Mahl  jene  als  Sie- 
ger unter  das  Joch  beugten ;  eine  Schlacht,  nach  welcher 
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das  osmanische  Reich  durch  seines  Herrn  Gefangen- 
schaft seiner  Auflösung  nahe  gebracht,  nicht  mehr  färch« 
terlich  zu  seyn  schien ;  eine  entscheidende  Schlacht,  wel- 
che die  Laufbahn  der  Siege  Bajefid*s,  aber  zugleich  ancli 
die  der  Eroberungen  Timur^s  endete ,  der  schon  drey 
Jahre  darnach,  und  ohne  eine  weitere  grosse  Unter- 
nehmung ausgeführt  zu  haben ,  da  er  eben  gegen  China 
als  Eroberer  ausziehen  wollte,  starb.  Die  Feldherren  wa- 
ren der  blitzschnelle  Ländereroberer  der  OsmanenBa« 
jefid  der  TVetterstrahl ,  und  der  eisenfeste  Weltbeherr- 
scher Timur  der  groise^Wolf,  und  unter  ihnen  die  Prin- 
zen Söhne,  Statthalter  ihrer  Reiche  von  Sina*s  Gränzen 
bis  an  den  Bosporos ,  eine  zahlreichere  Sippschaft  von 
Feldherren  kaiserlichen  und  königlichen  Geblüts  ans 
demselben  Stamme,  als  die  Geschichte  irgendwo  anders 
aufzuweisen  hat.  Timur,  mit  seinem  halben  Dutzend  Söh- 
ne, Statthalter,  Yicekönige,  und  seinem  Dutzend  von 
Enkeln,  Feldherren  unter  ihren  Vätern ,  steht  einzig  in 
der  Geschichte  da,  einzig  als  Welteroberer  und  Weltbe- 
herrscher ,  durch  ein  langes  Menschenalter  mit  mäch- 
tiger Faust  zusammenhaltend,  was  er  mit  mächtigem 
Arm  ergriffen.  Die  Völker,  welche  sich  hier  mit  gleicher 
Tapferkeit  an  einem  heissen  Sommertag  vom  Morgen 
bis  in  die  sinkende  Nacht  bekämpften,  waren  nicht  nur 
Tataren,  Perser  und  Türken,  sondern  auch  Europäer, 
wirkliche  Christen  (die  Servier) ,  und  Abgefallene  von 
allen  Nationen  (die  zehntausend  Janitscharen).  In  der 
Geschichte  der  Kriegskunst  ist  die  Schlacht  wegen  der 
ersten  Uniformen  und  des  tatarischen  Kürassier-Regi- 
ments merkwürdig,  und  merkwürdig  aus  mehr  als  einem 
Gesichtspuncte  ist  der  Ort,  wo  die  Schlacht  geliefert 
ward.  Auf  der  Ebene  von  Angora,  im  Angesichte  eben 
jener  nördlichen  Berge,  wo  Bajeßd*s  Vorfahren  von  den 
seldschukischen  Sultanen  die    ersten  Weiden  auf  den 
Alpen  für  ihre  Herden  erhalten  hatten,  auf  der  Ebene, 
wo  Pompeius  den  Mithridates  schlug,  wurde  der  sie- 
gende TVeiierstrahl  (Jildirim)  von  dem  weite roberndeti 
Eisen  (Timur)  besiegt  und  abgeleitet ,  so  dass  er  zum 
letzten  Mahl  zuckend  erlosch  t« 


Achtes     Buch. 

Untersuchung  der  Frage  des  eisernen  Kqfiches  ;  SmymxCs  Er^ 
oberung,  Baj^d^s  Tod,  Geiheilte  Zu^ischenregierung,  Mo^ 
hammed^s  erste  TVaffenthaten.  IscCs  dreymahUge  Niederlage» 
Suleiman's  Streif  zage,  Scku^elgerey  und  Ende.  Musa's  tyr^ 
rannische  Regierung ;'  Dichter  und  Gelehrte  unter  SuUinum 

und  Musa* 


Die  milde  Art,  womit  Timnr  seinen  Gefangenen,  Bsl^ rersehär/ung 
jefid  behandelte,  wurde  durch  einen  Versuch  desselben ''*^"  j^i^S:  ' 
zur  Flucht  in  strengere  Gewahrsam  Terwandelt.  Mo- 
hammed,  der  dritte  seiner  Söhne,  die  sich  aus  der  Schlacht 
durch  die  Flucht  gerettet ,  wagte  den  Versuch ,  die  des 
wenig  bewachten  Vaters  möglich  zu  machen.  Türkische . 
Minengräber  schlichen  sich  Nachts  ins  Lager,  und  fin- 
gen an ,  aus  einem  benach))arten  Zelte  das ,  worin  sich 
Bajefld  befand,  zu  untergraben,  um  ihn  durch  einen  Aus- 
weg unter  der  Erde  ins  Freye  zu  bringen.  Schon  wa- 
ren sie  glücklich  bis  in  Mitte  des  Zeltes  Bajeßd's  ge- 
kommen, als  die  Rotte,  welche  bey  Tagesanbruch  die 
Wache  abzulösen  kam,  die  unterirdische  Arbeit  entdeck* 
te.  Sie  fanden  Bajeßd  und  Firufbeg,  den  Oberst- Ver- 
schnittenen, im  Zelte  wach  und  stehend.  Die  Minen-* 
gräber'entflohen  glücklich.  Timur  überh'aufte  seinen  Ge- 
fangenen mit  Vorwürfen,  liess  dem  treuen  Diener  Cho- 
dscha  Firuf,  als  dem  Begünstiger  des  Unternehmens, 
den  Kopf  abschlagen,  imd  hielt  dessen  Herrn  sofort  un- 
ter strengerer  Aufsicht ,  so  dass  er  des  Tages  von  ver- 
stärkter Wache  umgeben,  Nachts  aber  gefesselt  Ward  *. 
Aus  dieser  verschärften  Obhuth  und  aus  dem  Missver- 
stande des  türkischen  Wortes  Kafes,  welches  nicht  nur 
Käfich,  sondern  auch  ein  vergittertes  Zimmer  oder  eine 

*)  Docat  XVI.  p.  ai.  Chalcondylat. 
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vergitterte  Sänfte  bedeutet,  ist  dae  Mährchen  des  eiser- 
nen Käfiches  entstanden,  welches  so  lange  Zeit  hindurch 
alle  europäischen  Geschichtschreiber  nach  dem  Byzan* 
tiner  Phranzes  und  dem  Syrer  Arabschah  -wiederhohlt 
haben.  Da  dasselbe  über  dreyhundert  Jahre  lang  einste- 
hender Artikel  rhetorischer  Uebung  lur  historische  De- 
clamation  gewesen,  und  selbst  der  kritische  Geschicht- 
schreiber des  Verfalls  des  byzantinischen  Reichs  über 
diesen  streitigen  Punct,  der  seinem  Ziele  doch  nicht  wie 
dem  unsrigen  zunächst  lag,  ein  förmliche«  historisches 
Zeugenverhör  angestellt  hat ,  so  sey  ein  solches  auch 
hier,  doch  vollständiger  und  genauer  als  bey  Gibbon,  an- 
gestellt, der  weder  den  Augenzeugen  Schiltberger,  noch 
die  ältesten  Geschichtschreiber  der  Osmaiaen' Aaschikpa- 
schqfade  und  Neschri,  noch  das  Urtheil  Seadeddin^^hiet' 
über  gekannt. 
ffuionsches  Z  eugeu,  die  wir  verhören  wollen,  sind  erstens  gleich- 
Aor'äft'eTJa« zeitige  Europäer,  zweytens  die  Byzantiner,  drittens 
u^^eütrnen  ^^^  morgenläudischen  Geschichtschreiber  Timur's ,  und 
Käfiche.  viertens  die  osmanischen.  Erstens:  Schiltberger,  der  bai- 
rische  Knappe,  welcher  in  der  Schlacht  bey  Nikopolis 
gefangen ,  so  umständlich  und  treu  die  Gräuel  des  Ge- 
fangenenmordes erzählt,  welcher,  inderzu  Angoravon 
den  Tataren  gefangen,  als  Sclave  in  d^n  Dienst  der  Söh- 
ne Timur*s,  erst  SchahrocVs  dann  Miranschah*s,  kam, 
und  die  Schlacht  und  die  Gefangenschaft  Bajefid*s  er- 
zählt ,  welcher  in  der  Beschreibung  der  ersten  sowohl 
in  Betreff  der  Elephanten  *  als  der  gebirgigen  Anhö- 
he, aufweiche  sich  Bajefid  zuletzt  (mit  den  zehntaa- 
send Janitscharen)  zurückzog,  ganz  mit  den  byzantini- 
schen undmorgenländischen  Geschichtschreibern  über- 
einstimmt, meldet  nichts  von  einem  Käfiche  *,  und  Bon- 
cicault  sagt  in  seinen  gleichzeitig  verfassten  Denk- 
würdigkeiten ^  bloss,  dass  Bajefid  in  der  Gefangen- 
schaft harten  Tcjdes  gestorben  sey ,  woraus  sich  weiter 
Nichts  schliessen  lässt ,  indem  der  Tod  in  der  Gefan- 
genschaft immer  hart,  wenn  auch  natürlich,  wie  derBa- 

•)  Schihbereer*t  Reue  in  den  Orient  München  i8i3  S.45.  ^)  Memoire 
de  Bpucicaalt  P.  i.  a  37. 
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jeliifs  war.  Zw^ttm:  Von  drey  Byzantinern,  welche 
die  Geschichte  der  Gefangennehmnng  erzählen,  spre- 
chen die  beyden  Glaubwürdigeren,  Dukas  "  und  ChaU 
condylas  ^,  bloss  von  Fesseln,  und  jener  noch  mit  dem 
Umstände,  dass  dieselben  nach  dem  Versuche  der  Flucht 
grösserer  Sicherheit  willen  bloss  Nachts  angelegt  Mrur- 
den,  und  nur  der  Dritte,  der  fast  durchaus,  wo  es  Ge- 
genstände morgenländischer  Geschichte  betrifft,  unrich- 
tige Phranzes,  spricht  von  einem  eisernen  Gemache  ^ 
Drittens:  Die  persischen  Beschreiber  der  Geschichte 
Tiinur*s  in  Prosa  sowohl  als  in  Versen,  nähmlich  Schere» 
ftddin  f^on  Jefd  und  der  Verfasser  des  Timurnahmeh,  der 
epische  Dichter  Hattfi,  sprechen  bloss  vom  ehrenvollen 
Empfange  Bajefid*s  im  Zelte  Timur's,  und  erwähnen  eben 
so  wenig  mit  einem  Worte  des  Käfiches,  als  die  mit  Recht 
für  die  glaubwürdigsten  Beschreiber  der  Weltgeschich- 
te geachteten  Lari  und  Dschenabi  \  Die  gleichzeitigen 
arabischen  Geschichtschreiber  ibn  Hadschr  und  Jbn 
Schohne,  wovon  jener  die  Biographien  der  berühmten 
Männer  des  achten  Jahrhunderts  der  Hedschra  verfasst, 
dieser  zu  Damaskus  die  oben  erzählte  Unterredung  mit 
Timur  gehabt,  wissen  Nichts  von  einem  eisernen  Kä^ 
fiche,  und  das  Stillschweigen  dieser  sechs  grossen  voll- 
gültigen Zeugen  strafet  den  schimpfenden  syrischen 
Schönschreiber  Arabschah ,  der  jedes  Capitel  mit  einem 
Schimpfworte  auf  Timur  überschreibt,  und  seine  Worte 
bloss  nach  dem  Erfordernisse  des  reichen  Reimes  seiner 
künstlich  ausgearbeiteten  volltönenden  Prose  wählt  und 
stellt,  zu  Lügen  t*  Viertens :  Der  älteste  Geschichtschrei- 
ber der  Osmanen ,  Aaschikpasch({fade ,  erzählt  aus  dem 
Munde  eines  Augenzeugen ,  der  damahls  in  der)  Leib- 
wache BajeHd^s  und  hernach  als  Befehlshaber  zu  Amasia 
stand,  dass  Bajefid  in  einer  Sänfte,  die  wie  ein  Käfich 
vei^ittert  war ,  zwischen  zwey  Pferden  getragen  wur- 

*)  Sub  arcta  custodia  deinceps  Mt  habitas  Bajazetit  ferreis  compedi- 
huH  ac  Bianicit  per  noclem  vinctas ,  mter^^ii  militibas  Untammodo  frequen« 
tibas  a^fiiduUque  cnstoditu^  Dacai  XVI.  d.  3S.  ^)  Deinde  Paiassil«n  \n 
▼iocttla  conjecit.   Cfaalcondyla«.  ^)  xou^ouxAcov  ex  ai^i\Q9M  fCOiTiffag  Pbran- 

zet  I.  c.  26,  wai  erst  noch  blots  you  ein«m  eisernen  Zimmer    (Cubicnlam 
verstanden  werden  könnte.  ^)  Aach  dasMochbetol-iewarichund  Behdsche- 
tuUtewarich,  die  dem   Lari  nachschreiben. 
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de  *•  Einetimmig  mit  demselben  uindNesckris  folgende 
Worte  ^:  ,•  Timur  Hess  eine  Sänfte  machen,  in  der  man  ihn  (Ba- 
Pi/tä)  me  in  einem  Kafes  zwischen  zwejr Pferden  trug.  In  die- 
ser missverstandenen  Stelle  liegt  das  bisher  unbekannt 
gebliebene  Quellenhaupt  der  ganzen  Fabel  des  Kafichs, 
welche  in  dem  LauFe  der  Zeit  immer  und  immer  ver- 
grössert,  zuletzt  so  vielmundig  in  den  Ocean  der  Ge* 
schichte  ausgeströmt.  Kafe$  heisst  nicht  nur  ein  KSfich, 
sondern  auch  noch  heute  jedes  vergitterteFrauengemach, 
und  selbst  die  Wohnung  der  osmanischen  Prinzen  im 
Serai  zu  Constantinopel.  Kttfes  heissen  die  vergitterten 
Sänften,  in  welchen  der  Harem  reiset,  und  in  einer  sol- 
chen wurde  Bajefid  wie  in  ein^r  vergitterten  des  Harems 
zwischen  zwey  Pferden  getragen.  Diese  vergitterte  Tra- 
gesänfte verwandelten  spätere  osmanische  Anekdoten- 
schreiber ohne  Nahmen  aufdes  reimenden  Syrers  Glau- 
ben in  einen  eisernen  Käfich ,  aber  kein  einziger  der 
als  glaubwürdige  Quellen  angesehenen  osmanischen  Ge- 
schichtschreiber ^  meldet  hievou  ein  Wort,  und  mit 
dem  folgenden  spricht  sich  der  mit  Recht  hochgeschätz- 
te Reichs-Historiograph  Seadeddin  in  seiner  Krone  der 
Geschichten  hierüber  aus  f:  „Was  in  einigen  türkischen 
„Geschichten  ^  Mährchenerzähler  von  der  Einsperrung 
y,in  einen  Käfich  melden,  ist  erdichtet.  Hätte  eine  ähnli- 
„che  Behandlimg  wirklich  Statt gefunden,so  würde  Mew- 
yjlana  Scherefeddin  (als  Timur's  Lobredner)  dieselbe  mit 
„vieler  Mühe  prahlend  gepriesen  haben.  Da  der  ihm 
„(Bajefid)  verhasste  Anblick  der  Tataren  seinen  Eifer 
„aufregte,  so  wählte  er  in  eine  Sänfte  zu  ziehen,  "^er 
„sich  in  seine  Lage  setzen  kann,  wird  verstehen,  dass 
„er  wirklich  auf  diese  Art  gereiset  sey,  und  wird  fahlen, 
„dass  es  seinem  Eifer  unmöglich  gewesen,  den  Anblick 
„der  Feinde  alle  Tage  zu  ertragen.  Diejenigen,  welche 

*)  Tahtrewan ,  kafes  kibi  iki  at  ortattnda  her  waktkim   göttcberler  idi 

gendoii  önindtcbe  jürürerleridi. Vatikan.  HaadfchriftS.  167U.  168.  *»)  Timur 
ir  tahtrewan  difdüi^mitch  idi  kafei  hibt  iki  at  aratinda  göturler  idi.  Nesch- 
ri  Blatt  loS.  *')  1)  Neschri  Dl.  108.  a)  Edrit  in  der  ersten  Ersahlung  detV. 
Baches.  3)  Seadeddin.  4)  Aali  Bl.  36. 5)  Stolak(ade  Bl.  9o5.  6)  Raufatal-ebrar. 
*■)  Im  Texte  Asuman  Himmel  and  Risman  Strick.  Bratatti  übergeht  dieses 
Wortspiel  und  sagt  bloss :  onde  si  scorge,  che  anei  ignoranti  nou  hauoo  «•• 
puto  discemere  tra  U  gabbia  e  U  lettiga  p.  ajo. 
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;,die  Sänfte  von  dem  Käfiche  nicht  zu  unterscheiden  wis- 
„Ben,  gehören  zu  dem  Haufen  der  Einsichtslosen,  welche 
ffHlmmel  und  Schifnmel  •  mit  einander  zu  verwechseln 
;,im  Stande  sind/' 

Aus  diesem  Zeugenverhöre  gleichzeitiger  Europäer  ^j'u''«'  «^" 
und  Byzantiner,  der  Geschichtschreiber  Timur's  und    hört  und 
der  Osmanen  geht  also  hervor,  dass  die  Ersten  Nichts  ^^^'J^'J-^Ser. 
von  dem  Mäfarchen  des  Käfiches  wissen,  dass  ein  wenig 
glaubwürdiger  Byzantiner  von  zwey  glaubwürdigerem , 
ein  schimpfender  syrischer  Schönschreiber  von  einem 
halben  Dutzend  persischer  und  arabischer  Geschicht- 
schreiber Timur's,  und  endlich  ein  paar  türkische  Anek  • 
dotensammler,*welche  das  Mährchen  dem  Syrer  nachge- 
bethet ,  ebenfalls  von  einem  halben  Dutzend  der  ange-  • 
sehensten  osmanischen  Geschichtschreiber  theih  still- 
schweigend widerlegt,  theils  über  den  Ursprung  des 
Hährchens  durch  die  Verwechslung  der  Sänfte  mit  dem  * 
Käfiche  belehrt  werden.  Als  die  Haupt  Verfechter  der  bey-    . ., 
den  Meinungen  stehen  Arabschah  undSeadeddin  gegen- 
über, indem  jener  der  älteste  Erzähler  des  Mährchens, 
dieser  auf  Aaschikpaschafade'sundNeschri's  vollgültiges 
Zeugniss  gestützt,  der  angesehenste  Widerleger  ist,  und 
unter  den  zwanzig  Geschichtsehreibern,  die  wir  vorü- 
berziehen gesehen,  sind  sie  die  bey  den  einzigen,  wel* 
che  das  Erzählte  pragmatisch  zubegründenbemüht  sind. 
Arabschah,  auf  das  Wort  eines  puderen  nicht  selten  fa« 
belnden  arabischen  Geschichtschreibers  des  Patriarchen 
Etttychius  die  Fabel  glaubend  ^  welche  den  persischen 
Chosroes  Schabnr  durch  den  römischen  Cäsar  Maxi- 
mian oder  Galerius  in  eine  Ruhhaut  einnähen  lässt  ^ , 
sieht  in  Timur's  eisernem  Käfiche  nur  die  Vergeltung 
der  römischen  Kuhhaut,  und  Seadeddin  sucht  die  sieg« 
reiche  Erklärung  des  Missverstandes  von  Sänfte  und  Kä- 
fich  unnöthigerweise  durch  die'Bemerkung  zu  verstär- 
ken, dass,  wenn  etwas  Wahres  an  der  Sache  wäre, 
Scherefeddin ,  der  Lobredner  Timur's,  dieselbe  prahlend 
heraus  zu  streichen  nicht  ermangelt  haben  würde.  Die<» 

*)  Seadeddin  Bl.    ii5  der  k.  k.  Hofbibl.  und  Bratutti  S.   23o,  per6  ti. 
raeera  porUre  in  leitig«.  *>)  KuthychU  «noalet  I.  p.  ^^\  Yen.  Poccoc.  ^ 
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8611  beyden  Betrachtungen  des  Syrers  und  de«  osmani^ 
sehen  Reichs-Historiographen  mögen  die  beyden  folgen- 
den gegenüberstehen.  Timur,  nach  dem  Zengnissealler 
seiner  Geschichtschreiber  and  selbst  nach  dem  des  ihm 
feindlichsten  Arabschah  vollkommen  in  der  Geschichte 
bewandert, die  er  mit  Liebe  studierte, wusste  vielleicht 
Nichts  von  der  vielleicht  spätem  Fabel .  des  Eutychius  j 
doch  konnten  ihm  die  ähnlichen    Schicksale  grosser 
Herrscher,  welche  als  Gefangene  in  ihrer  Sieger  Hän- 
de fielen ,  und  wovon  alle  morgenländischen  Geschieht- 
Schreiber  sprechen,  keineswegs  unbekannt  geblieben 
seyn.  Er  musste  wiss'en,  wie  der  römische  Kaiser  Yale- 
rianus ,  vom  persischen  Chosroes  Schabur  besiegt,  in  der 
Gefangenschaft  starb,  wie  der  byzantinische  Kaiser  Ro- 
manus Diogenes  vom  Seldschuken  Alparslan  wieder  in 
Freyheit  gesetzt ,  und  wie  der  Enkel  Alparslan's ,  San- 
dschar, der  grosse  Fiirst  der  Seldschuken,  von  den  (jhn- 
fen  gefangen,  und  wenigstens  Anfangs  ehrenvoll  behan- 
delt worden  war.  DasBeyspieldes  von  dem  Perser  miss- 
handelten Römers  ward  durch  das  doppelte  schönere 
des  von  dem  Seldschuken  wieder  in  Freyheit  gesetzten 
Griechen,  und  des  von  den  Ufen  wohlbehandelten  Sel- 
dschuken überwogen.  Doch  Timur's  grosser  Herrscher- 
Genius  bedurfte  selbst  dieser  fr&herea  Beyspiele  der  Ge- 
schichte nicht,  welcher  er,  als  grosser  Herrscher  durch 
Gewalt,  selbst  Beyspiel  geblieben.  Er  wusste  die  Königs- 
würde in  sich  zu  hoch  zu  schätzen,  als  dass  er  dieselbe 
auch  am  gefangenen  Feinde  hätte  bis  zur  Ungebühr  ver- 
letzen mögen.  Setzt  man  in  Bajeßd's  Person  die  des 
Sultans  bey  Seite,  so  wäre  die  Einsperrung  eines  Fein- 
des in  einen  eisernen  Käfich  wohl  nichts  Unglaubliches 
vom  Wütherich,  der  die  Gefangenen  als  Igel  zusammen* 
gebunden  lebendig  in  ihre  Gräber  rollen,  oder  Sche- 
del-Pyramiden  als  die  Trophäen  allgemeiner  Nieder- 
metzelung  errichten  liess ;  aber  mit  der  Kenntniss  von 
Timur^s  höchster  Herrseberkunde  des  Despotismus,  der 
sich  in  dem  Geiste  seiner.  Satzungen  und  seiner  Thaten 
ausspricht  ff  lässt  sich  leichter  begreifen,  dass  er  eher 
Myriaden  Solaven  niedermetzeln  lassen  konnte,  nm  ihre 
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iSchedel  als  Bausteine  zn  einer  Sieges-Pyramlde  zu  ge- 
winnen, als  dass  er  die  in  seiner  Person  von  der  er* 
oberten  Welt  geFiirchtete  Majestät  in  der  Person  des 
besiegten  Sultans  durch  Einsperrung  desselben  als  wil- 
des Thier  in  einen  Käfich  habe  schänden  wollen.  Hätte 
er  sich  dennoch  so  weit  vergessen,  so  würde  der  staats- 
kandige  Geschichtschreiber  Scherefeddin  mit  diesem 
nicht  folgerechten  Fehltritte  seines  Helden,  wie  Seaded« 
din  meint,  schwerlich  geprahlt,  sondern  denselben  viel- 
leicht weise  verschwiegen  haben.  Uebrigens  ist  das 
Mährchen  vom  eisernen  Käiiche,  so  wie  das  vom  Auftritt 
Timur^s  auf  Bajefld's  Rücken,  so  oft  er  zu  Pferd  stieg, 
bloss  ein  aufgewärmtes  älteres  der  Byzantiner  und 
Morgenländer,  indem  schon  Alparslan  seinem  Gefan-j 
genen,  dem  römischen  Kaiser  Yalerian,  denFuss  auf  den 
Nacken  gesetzt  %  indem  schon  Alparslan*s  Enkel,  Sultan 
Sandschar,  von  den  Ufen  in  einen  eisernen  Käfich  ein^ 
gesperrt  worden  seyn  soll  ^. 

Nicht  viel  besser,  als  die  Anekdote  des  Käfiches,sind  Tischreden 
die  verschiedenen  Reden  historisch  yerbürgt,  welche  laut  BajeßiJ!' 
des  Zeugnisses  griechischer,  arabischer,  persischer  und 
türkischer  Geschichtschreiber  Timur  und  BajeHdbeym 
ersten  Empfange,  in  der  Folge  der  Gefangenschaft  und  zu 
Ende  derselben  kurz  vor  Bajefid's  Tode  mit  einander  ge- 
führt haben  sollen.  Wenn  dieselben  auch  vielleicht  nicht 
ganz  so  wahr  sind,  wie  sie  erzählt  werden ,  so  mögen 
dieselben  doch  als  charakteristisch  für  den  Geist  des 
Zeitalters,  des  Morgenlandes,  und  der  im  selben  gänge 
und  geben  Philosophie  und  Politik  siegender  und  be- 
siegter Herrscher  auf  die  Bürgschaft  ihrer  Erzähler  hier 
eine  Stelle  finden.  Das  bezeichnendste,  wahrscheinlich- 
ste und  von  den  meisten  türkischen  Geschichtschrei- 
bern wiederhohlte,  wiewohl  vom  persischen  Hof-  und 
Staatsgeschichtschreiber  Timur *s ,  von  Scherefeddin, 
nicht  aufgenommene  Wort  Timur  s  istdas>  womit  er  Ba- 
jefidbey  der  ersten  Zusammenkunft  in  seinem  Zelte,  und 
nachdem  er  ihn  auf  einem  Teppich  zu  sich  niedersitzen 

*)  Joinues  ScyliUes  und  GonsUntinns  Manatset.   ^)  Degoignes   hist. 
gen^g.  L.  Z.  p.  sSy. 

21  * 


324 

lassen ,  mitten  im  Gespräche  über  die  Begebenheiten  der 
Schlacht  anredete  .'„Du  nndich,  wir  sind  doch  Gott  dem 
y^Herrn  für  die  Herrschaft,  die  er  nns  verliehen,  ganz  be- 
„sonderen  Dank  schuldig/*  -*  „Wieso?"  — „Das»  crdie- 
„selbe  zwischen  einem  Lahmen  wie  ich,  und  einem 
„Gichtforüchigen  wie  da  t  getheilt ;  da  er  dieselbe  mir 
„dem  Lahmen  von  Indiens  Gränze  bis  Siwas,  und  dir 
„von  Siwas  bis  nach  Ungarn  verliehen,  so  be weiset  diess 
„wohl  am  besten,  wie  die  Weltherrschaft  vor  Gottes  Au- 
„gen  so  gar  Nichts  sey,  weil  er  dieselbe  sonst  statt  ein 
„Paar  Krüppeln  wie  wir,  wohl  Jemanden  mit  geraden 
„und  gesunden  Gliedern  beschert  hätte.  — Weil  da nn- 
„dankbar  gegen  Gott,  seine  Wohlthat  nicht  erkanntestf 
»hat  er  *dir  diese  Züchtigung  durch  mich  seine  Strafni- 
„the  gesendet;  nun  gräme  dich  aber  nicht^ruderBajefld, 
„der  Mensch,  wenn  nur  gesund  und  wohl,  kommt  schnell 
„wieder  zu  Glück  und  Segen.**  Hierauf  setzte  man  eine 
Schüssel  saure  Milch  auf.   Bajefid  war  nun  noch  yiel 
nachdenkender  als  vorher;   über  die  Ursache .  seines 
Nachdenkens  befragt ,  erzählte  er ,  wie  sein  -Schntzge- 
nosae,  der  durch  Timur  aus  Bagdad  vertriebene  Fürst 
der  Ilchanen,  Ahmed Dschelair,  ihm  gewahrsagt,  dasaer 
noch  einstens  mit  Timur  zusammenkommen ,  und  mit 
ihm  eine  Schüssel  saure  Mileh  essen  werde.  „Ja '  sagte 
Timur,  „Ahmed  Dschelair  ist  gar  ein  weiser  Mann,  dem 
„ich  sehr  mit  Dank  verbunden  bin,  denn  wenn  er  nicht 
„bey  dir  geblieben  wäre,  hätte  ich  dich  nie  bey  mir  ge- 
„sehen  it/*  Als  später  der  Harem  Bajefld'szuBmsa  er- 
beutet worden,  und  er  nach  gemachtem  Versuche  der 
Flucht  strenger  behandelt  wurde ,  soll  Timur ,  um  der 
Jagdliebhaberey  Bajeßd*s  zu  spotten ,  demselben  eine 
Kuppel  Hunde  und  Reiger  geschickt,  Bajefid  aber  er- 
zürnt geaagt  haben:  „Freylich  schicken  sich  Hunde nnd 
Vögel  der  Jagd  wenig  (ur  dich  ,  Timür,  den  Barbaren 
„und  Känber,  wohl  aber  für  mich,  den  für  den  Thron 
„erzogenen  Herrscher ,  den  Sohn  Mnrad*s  und  Enkel 
„UrchanV  \  Durch  diese  Rede,  aufgereizt,  soll  Timur 

*)  Diefer  Tbdtl  derBede  stimmt  mit  der  in  CbalcondyUt  sofammen :  nemtfue 
folel  nullten pUrumqM  fmiiuotos  deprimere  et  ad  kiimUem  forUmam  drikue 
*)  CbalcondyUt. 
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den  Bafefld  verspottet,  und  bey  einem  TrlnKgelage  die 
Sitte  des  Harems  so  sehr  entweiht  haben ,  dass  er  den 
Wein  durch  Ba]eßd*s  Gemahlinn ,  die  servische  PriiAes- 
fiinn,  credenzen  liess,  zur  Vergeltung  der  Beschimpfung 
des  Harems,  welche  sich  Bajeßd  im  Ausforderungsschrei- 
ben  an  Timur  durch  die  Erwähnung  der  dreymahligen 
Ehescheidung  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen  ^  In 
der  Folge ,  als  Bajefid*s  Söhne  während  seiner  Gefangen- 
schaft schon  Asiens  und  Enropa's  Herrschaft  unter  sich 
theilten,  soll  Bajefid  auf  Timur*s  Frage :  ob  ihn  seine 
Söhne,  wenn  er  ihn  losliesse,  wieder  als  Herrn  anerken- 
nen würden,  geantwortet  haben :  „Lass  du  mich  nur  los^ 
„ich  will  sie  schon  zu  Paaren  treiben*'  ^.  Timur  aber, 
durch  diese  Rede,  dieBajeßd^s  unbändige  Herrschsucht 
verrieth,gewarnet,  habe  geantwortet:  „Sey  guten  Muths, 
„Chan ,  ich  führe  dich  nur  nach  Samarkand  und  schi- 
ncke  dich  von  dort  in  dein  Land  zurück*'.  Bajefid  Sey 
hierauf  in  tiefe  Melancholie  verfallen,  die  seinen  annä- 
hernden Tod  beschleunigte.  Drey  Tage  vor  demselben 
soller  von  Timur  die  Frey  heit  erhalten ,  und  an  ihn,  sei- 
nen annahenden  Tod  fühlend ,  die  folgenden  drey  Bit- 
ten, deren  Gewährung  ihm  Timur  auch  zugesagt,  ge- 
stellt haben;  erstens,  dass  er  seine  Familie  nicht  ausrot- 
ten, zweytens,  dass  er  das  Ls^d  Rum  und  die  Festun- 
gen desselben  als. die  Zufluchtsstätte  und  das  Bollwerk 
des  Islams  nicht  verheeren,  drittens,  dass  er  die  darin 
angesiedelten  Tataren  wieder  in  ihr  Vaterland  zurück- 
fuhren möge  ^.  Wir  werden  auf  die  Vollstreckung 
dieses  letzten  Willens  und  besonders  des  dritten  Punc- 
tesbey  dem  in  Jahresfrist  erfolgten  Tode  Bajefid's  wie- 
der zurückkommen,  und  neUknen  nun  den  mit  der 
Schlacht  von  Angora  abgebrochenen  Faden  der  Erzäh- 
lung der  Kriegsbegebenheiten  wieder  auf. 

Nach  der  Schlacht  von  Angora  verfolgte  Mirfa  Mo- 
hammed Sultan,  der  Enkel  Timur's  aus  seinem  ältesten 


*)  Oieitn  Schenkendientt  der  serviicben  Prinzettion  ersähU  nicht  nur 
Chilcondylai,  sondern  auch  Arabtchah  Bogen  li  4*  und  Muhtjeddin  im 
M<cpt.  der  k.k.  Hofbibl.  Nro  t3o  Bl.  47.  ^)  Mscpt.  Nro  i3g  BI.  5o.  Lutfi 
S.  35.  «)  Dschenabi  S.  161.  In  Po<«ei(a*«  UebcraeUung  (die  wie  Arabacbah 
««dar  Blatt-  noch  Seitenzahl  hat)  D.  3. 
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Ftrfoißung  Sohne  Dschihangir ,  mit  dreyssig  tausend  Reflem  den 
i?a/>/?^/ u.  fliehenden  Prinzen  SaUiman,  welcher  der  älteste  der 
dreyer'cl  Söhne  Bajefid's,  überdiess  von  den  Pfeilern  der  tüdu- 
Uhrten,  gehen  Staatsverwaltung,  vom  Grosswedr,  vom  Jani- 
tscharen-Aga,  von  Beglerbegen  und  Subaschi^s  umringt, 
die  Flucht  gegen  BrusaergrilTen  hatte,  und  dessen  Ver- 
derben sowohl  als  die  Besitznahme  des  zu  Brusa  aufbe- 
wahrten Reichsschatzes  Timur's  Augenmerk  seynmnss- 
te.  Timur  selbst  zog  mit  dem  Körper  des  Heers  nach 
Kutahia.  So  gross  war  des  tatarischen  Prinzen  Schnel- 
ligkeit ,  dass  er  diese  weite  Strecke  in  fünf  Tagen  zu- 
rücklegte ,  aber  von  dreyssig  tausend  Reitern  nur  mit 
vier  tausend  vor  Brusa*s  Thoren  ankam*,  so  schnell  des 
osmanischen  Prinzen  Flucht,  dass  er  ehe  noch  das  Ufer 
des  Meeres  erreicht  hatte.  Brusa's  Plünderung  und  Brand 
war  mit  allen  Gräueln  tatarischer  Eroberung  gestem- 
pelt. Schulen  und  Moscheen  wurden  in  Ställe  verwan- 
delt, besonders  die  grosse  auf  viehische  Weise  enthei- 
ligt. Der  Harem  Bajedd^s,  d.  i.  seine  Gemahlinnen  nnd 
Töchter  mit  der  seinem  (in  der  Schlacht  verloren  ge- 
gangenen) Sohne  Afu5/q/*a  verlobtenPrinzes6inn,Tochter 
Ahmed  Dschelair*s,  die  gefangenen  Prinzen  Karaman's, 
und  die  Schätze  des  Gold -und  Silbergeschirres,  die  rei- 
chen StofTe  u,nd  Kleider,  nebst  anderen  Kostbarkeiten, 
welche  Suleiman's  zu  schnelle  Flucht  zu  retten  nicht  er- 
laubte ,  fielen  in  der  Tataren  Hände.  Nachdem  der  öf- 
fentliche Schatz  durch  die  Secretäre^Timur'js  verzeich- 
net ,  und  gänzlich  erschöpft  worden ,  ^vurde  auch  die 
Stadt  dur{:h  allgemeine  Plünderung  erschöpft ,  die  er- 
scl^öpfte  niedergebrannt.  DieSchutzgenossenRajends: 
Ahmed  Dschelair  derllchane,  und  Karajusuf,  der  Fürst 
vom  schwarzen  Hammel ,  waren  früher ,  jener  nach  Bag- 
dad, dieser  nach  Kissarije,  glücklich  entkommen,  aber 
der  grosse  Scheich  Mohammed  Bochari  sammt  denzwey 
grössten  Gelehrten  von  Bajefid^sZeit,  dem  grossen  Ge- 
setzgelehrten SchemseddinFenan\\ind  dem  grossenKoran- 

•)  CherefeclHin  V.  5i  p.  25.  ^')  Bitihdschiy  eine  rein  tatarische  BeneD- 
nuDg.  Siehe  dat  Diplom  Kutlugb'  Timnr's  in  den  Fundgruben  des  Orieott 
VI.  B.  S.  359. 
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leser,  Mohammed  Dschqferi,  wurden  auf  der  Fhicht  ergrif-  ^ 
fen  t,  ^nd  vor  den  Emir  Nureddin  (denObersthormeister 
desPrinzen  und  Statthalter  von  Brusa)  gebracht,  der  die- 
selben der  Fesseln  entledigte,  und  mit  ehrenvoller  Aus- 
leichnung  zuTimur  nach  Kutahia  sandte.  Des  Scheichs 
Bochari  •  sowohl,  als  des  Mufti  Fenari  tt ,  welcher  sich 
die  Liebe  der  Schwester  Bajelid's ,  und  ihre  Hand  zu 
erwerben  gewusst,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden. 
Dschffen  Üt  ist  der  Koloss  der  Lesewissenschaften  d^s 
Korans,  wie  Firi{fabadi  der  Verfasser  des  grossen,  nun 
zu  gleicher  Zeit  zu  Constantinopel  und  zu  Calcutta  in 
Druck  erschienenen  arabischen  Wörterbuches  das  fVeK- 
meer,  welches  der  Koloss  arabischer  Wörterbücher.  Die- 
ser, wie  es  schon  sein  Nähme  sagt,  ein  geborner  Perser 
(ans  Firufabad)  war  auf  seinen  Reisen  kurz  vor  dem  Aus- 
bruche des  Kriegs  zwischen  Timur  und  Bajefid  nach 
Bmsa  zu  Bajefid,  und  jetzt  nach  Kutahia  zu  Timur  ge- 
kommen, war  von  beyden  mit  dem  ehrenvollen  Antra- 
ge, sich  an  ihrem  Hofe  festzusetzen,  empfangen,  und  als 
er  diese  Ehre  abgelehnt ,  mit  reichen  Geschenken  über- 
häuft worden  ^.  Timur  empfing  auch  die  drey  osniani- 
schen  Gelehrten  mit  Auszeichnung ,  und  mit  der  ehren- 
vollen Einladung,  den  Aufenthalt  von  Brusa  mit  dem 
von  Samarkand  zu  vertauschen ,  eine  Einladung,  welche 
Bochari  und  Fenari  ablehnten ,  Dscheferi  aber  annahm, 
und  in  der  Folge  zuerst  als  Gesandter  nach  Aegypten 
geschickt  ward  <*,  und  dann  an  der  Stelle  des  bald  hernach 
verstorbenen  Hof-  Haus-  und  StaatsmoUa's  Timur  s  ^ 
bey  dem  grossen  Yermählungsfeste  der  Prinzen  und 
Prinzessinnen ,  Enkel  und  Enkelinnen  Timur's  zu  Sa- 
markand die  Heirathsverträge  öfTentlrch  ablas  fitt. 

Prinz  Mohammed  Sultan ,  nachden^  er  zu  Brusa  von  Strnfereyen 
dem  Reste  seiner  dreyssig  tausend  Reiter  eingehohlt  wor-  Timur^t  an 
den,  sandte  deren  zehn  tausend  unter  des  Prinzen Ebu-  ^th^^n 
bekr  seines  Vetters  Befehl  nach  Nicäa,  und  den  Emir      ^^'^' 
Sewindschik   mit  einer  Truppenabtheilung  längs  der 

*1  BöcbaH^s  Lebensbe^chreibuiig  liefern  Seadeddin  und  Aalt  autfuhr- 
)*cb.  ^)  Sehakaikun'naomanije  und  Firu/abadis  Lebensbetchreibnnj;  in  der 
GoDstantinopolitaner- Ausgabe.  <*)  Ghereleddin  V.  54-  P-  36.  ^)  Erbieia^^- 
^Uhchtbar  (S.  Arabacljah  Bugen  G  c  a  und  Cherefeddin  V.  ok.  55.  p.  4^. 
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Meereskfiste  nach  Kemlik  *  ab ,  um  den  osmanischen 
Prinzen  SuleimanMreiler  zu  verfolgen.  Nicäa  und  Kem- 
lik (Kios  oderCivitot),  die  seit  den  Kreuzzügen  mit  soK 
eher  Verheerung  versichont  geblieben,  wurden  geplun* 
dert,  entvölkert,  zerstört.  Sulnman,  virelchen  nichtniur 
die  Byzantiner,  sondern  auch  persische  Geschichtschrei- 
ber Musulman  ^  nennen,  schifTte  sich  z^tig  genug  ein, 
um  die  europäische  Küste  im  selben  Augenblicke  zu  er- 
reichen ,  als  die  ihn  verfolgenden  Tataren  bis  an  den 
Band  der  asiatischen  vorgedrungen  waren.  MirfaEbu- 
bekr*s  Renner  streiften  nördlich  von  Nicäa  bis  Jenidsche 
Tarakdschi  t ,  und  Mirfa  Mohammed  Sultan  war  von 
Brusa  durch  die  Landschaft  Karasi  bi$  Michalidsch  (am 
Bhyndakus)  verheerend  vorgerückt.  Hier  empfing  er 
von  seinem  den  Vortrab  anführenden  Vetter  Ebubekr 
Mirfa  die  Nachricht ,  dass  Suleiman  nach  Europa  ent- 
flohen sey.  Er  sandte  dieselbe  an  seinen  GrossvaterTi* 
mur  mittelst  hundert  Curiere ,  und  mit  dem  Geschen- 
ke eines  grossen  Jagdvogels  (Tschonkar).  Die  Zahl  der 
Curiere  war  nicht  überflüssig ,  denn  in  den  Wäldern 
zwischen  Kutahia  und  Brusa  vmrden  sie  in  einer  Schlucht 
von  bewaffneten  Bauern  angegriffen,  durch  welche  sie 
sich  glücklich  durchschlugen.  Zu  Michalidsch  verein- 
ten sich  mit  dem  Prinzen  Mohammed  Sultan  wieder,  sein 
Vetter  Mirfa  Ebubekr  und  der  Emir  Sewindschik,  und 
auf  der  östlich  von  Brusa  gelegenen  Ebene  von  Jeni- 
schehr  feyerte  Prinz  Mohammed  Sultan  mit  seines 
Grossvaters  Timur*s  Erlaubniss  die  HocHzeit  mit  der 
ältesten  Tochter  Bajefid*a  <^.  Zu  gleicher  Zeit,  als  die 
Prinzen,Mohammed  Sultan,  der  Sohn  Dschihangir^s,und 
Mirfa  Ebubekr,  der  SohnMiranschah*s,  nördlich vonKu* 
tahia  über  Brusa  und  Nicäa  hinaus  rannten,  streiften  im 
südlichen  Klein-Asien  Prinz  Husein  Mirfa  tt  gegen  die 
Landschaft  Hamid  und  Tekke,  und  Emir  Schah,  der 
Statthalter  von  Chowarefm  ^,  nach  Aidin  und  Ssaruchan, 

*)  Petit  de  U  Groix  oder  schon  dieHand«chrift,eat  welcher  er  über- 
setste,  verttümmeU  Kemlik  in  Klonende  (CherefedcliB  L.  V.  eh.  5i.  p.  3i. 
^)  Cherefeddin  V.  5i.  p.  98.  «)  Derselbe  V.  5i.  p.  3i.  ^)  Den  Emir  Sekak- 
mülk  macht  Bretuttl  i^ans  willkiibrUch  Bum  ObersthofmeisUr  des  PiinMB 
Hiuein,  während  im  Originale  Seadeddin's  hieTon  kein  Wort,  iondem  sas- 
dnickllch  steht,  dass  er  Statthalter  Ton  Chowarefm  war. 


829 

Der  erste  eroberte  die  Städte  Akschelir  und  Karahissar, 
YoYi  denen  er  Blut-  und  Brandgeld  nahm,  der  zweyte 
yerheerte  das  ganze  Land  bis  ans  Ufer  des  Meeres  *. 
Der  Schatz  Bajefid's  sammt  dessen  Harem  wurde  vom 
Scheich  Nureddin  auf  Kamehlen  unter  der  Begleitung  ^ 

von  Musik  und  Tanz  nach  Kutahia  geführt ,  und  dort  mit 
den  beyden  karamanischen  Prinzen,  welche  Bajefidim 
Kerker  ziiBrusa, gehalten  hatte,  dem  Sieger  vorgestellt. 
Timur  sandte  dem  gefangenen  Sultan  seine  Gemahlinn 
die  servische  Prinzessinn  zu,  wollte  aber,  dass  dieselbe, 
die  bisher  mitten  im  Harem  des  Sultans  als  Christinn 
ihrer  Beligion  treu  geblieben  war,  sich  zum  Islam  be« 
kehre  ^.  Mohammed ,  den  älteren  der  karamanischen 
Prinzen ,  bekleidete  er  mit  RaFtan  und  Gürtel  ° ,  und 
mit  dem  seinem  Vater  von  Bajefid  entrissenen  Reich, 
nähmlich  mit  dem  Besitz:  der  Städte:  Konia,  Larenda, 
Akserai,  Antalia  ^,  Alaje,  Akschehr,  Siwrihissar  und 
Begbafari  *.  Er  empfing  die  Huldigungen  seiner  mit 
reicher  B«te  von  ihren  Streifzügen  zurückkehrenden 
Enkel,  liess  ein  Paar  seiner  tapfersten  Feldherren  sammt 
ihrer  ganzen  Familie  verübter  Verbrechen  willen  hin- 
richten ,  und  gab  das  grosse  Fest ,  bey  welchem  Sclavin- 
nen  aus  allen  Ländern  den  Wefai  credenzten  t* 

Dann  beschäftigte  sich  Timur  mit  der  Abserdung  ''^^/^'*^ 
und  dem  Empfange  von  Gesandten.  An  den  Sultan  von  von  c«- 
Aegypten  sandte  er  als  Bothschafter  den  grossen,  so  eben 
in  seine  Dienste  getretenen  Gelehrten  Jiuif/*  Dsch^eri 
mit  dem  Begehren  der  endlichen  Auslieferung  seines 
Feldherm  Otlamisch ,  und  mit  dem  der  beyden  Maje« 
stätsrechte  der  Münze  und  des  Kanzelgebeths  auf  Ti- 
niQr*s  Nahmen;  zwey  Bothschafter  gingen  nach^Con- 
stautinopel,  um  den  griechischen  Kaiser  zur  Entrichtung 
von  Tribut  aufzufordern ,  und  zwey  andere  an  Sulei- 
man,  den  ältesten  Sohn  Bajefld*s,  welcher  seine  Besi- 
denz  in  dem  vpn  seinem  Vater  am  asiatischen  Ufer  des 
Bospors  erbauten  neuen  Schlosse  Giffeldschehissar  auf- 


*)  Cherefeddin  V.  eh.  5i.  p.  »8.  ^)  Derselbe  V.  eh.  Sa  p. 
da  uod  Arabtchah  Bogen  K)l,  ^)  Bey  Petis  de  ia  Croii  falsch 
^ttalia,  ')  Mnbijeddin  k.  k.  Hofbibl  i39  B).  56.  Lutfi  S.  35. 
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geschlagen  hatte  * ;  sie  luden  ihn  ein,  selbst  zukommen, 
oder  Tribut  zu  senden ,  welchen  sonst  mit  seiner  Per- 
son die  tatarischen  Heere  selbst  hohlen  würden.  Mit 
den  zurückkehrenden  Bothschaftern  Timur*s  kamen  die 
Bothschafter  des  griechischen  Kaisers,  Huldigung  nnd 
Tribut  darbringend,  und  als  Bothschafter  von  Suleiman 
der  Scheich  Bamafan  mit  Pferden,  Jagdthieren  unddem 
Versprechen,  an  Timur's  Pforte  zu  erscheinen,  wenn  er 
Beinen;  Yater  vergeben,  und  ihn  fürstlich  behandeln 
wolle.  Timur  enttiess  den  Scheich  mit  gnädigen  Versi- 
cherungen, und  mit  dem  Geschenke  goldener  Mütze 
und  goldenen  Gürtels  ^.  Kicht  so  gnädig  war  er  gegen 
Timurtasch,  den  gefangenen  Beglefbeg  Bajefid's ,  des- 
sen Schätze  er  zu  Kutahia  gefunden  hatte.  £r  forderte 
ihn  vor  sich,  und  fuhr  ihn  an:  |,Wozu  hast  du  Schätze 
„gesammelt?  konntest  du  sie  nicht  verwenden ,  damit 
„ein  Heer  zur  Vertheidigung  deines  Herrn  aufzubrin- 
„gen?  Käthe  und  Minister,  die  Schätze  sammeln,  oh- 
„ne  Bücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  Heere%  sind  dem 
„Beiche  Verderben/'  Timurtasch  antwortete:  y,Meüi 
„Kaiser  ist  kein  neuer,  welcher  die  Schätze  seiner  Rä- 
„the  und  Minister  zur  Bildung  seiner  Heere  bedarf, wie 
„neue  Fürsten,  die  nie  zuvor  Schätze  gesehen.**  —  „Busse 
„die  Antwort*'«  entgegnete  Timur,  „mit  dem  fernereu 
„Verluste  der  Freyheit,  die  ich  so  eben  dir  und  deinen 
„Kindern  zu  schenken  bei^eit  war**  ^.  Die  tatarischen 
Streifparteyen  verheerten  indessen  die  Landschaften  von 
Mentesche  und  Tekke,  vonAidin  und  Ssaruchan^;die 
Prinzen  Mohammed  Sultan  und  MirFa  Ebubekr  bezo- 
gen die  Winterquartiere  zu  Magnesia  ®,  Schahrocb  in 
Kermian  ^,  Timur  zog  längs  der  Küste  über  Ephefos  § 
nach  Smyrna«  Ander  vojn  Timurtasch  erbauten  Brücke 
des  Maianders  erschienen  die  Söhne  des  Fürsten  von 
Mentesche  ^,  welche  vormahls  von  Baje^id  aus  dem  va- 
terlichen Lande  verjagt,  bey  Isfendiar,  dem  Herrn  von 

•)  Gherefeddin  V.  eh.  54  p.  {o.  ^)  Seadedd.bey  Bralutli  S.*^  ^)Dfr- 
•elbe  S.  a35.  ^)  Gherefedd.  V.  54-  p.  41.  *)  Brat  S.  a35.  ^  Chrrefedd.  V. 
55.  p.  43.  S)  Üffber  Ulu  burJugh  und  Kutscbuk  Burlug  und  Dugnrlu^ 
Gherefedd.  V.  'iS.  p.  43.  ^)  Cherefedd.  eben  da  p.  44.  PelU  de  la  Croii 
macht  des  It/endiar  su  einem  Sobn  Meotcscfae*t. 
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Sinope/ Zuflucht  gesucht  nnd  gefdnden  hatten,  nnd  Is- 
fendiar  selbst,  der  Sohn  des  von  Jildirim  BajeRd  ge- 
schlagenen und  seiner  Städte  Kastemuni  und  Samssun 
beraubten  Kötürüm  Bajeßd  \  Timur  setzte  die  vertrie- 
benen Fürsten  von  Aidin  und  von  Kermian  ^  in  den 
Besitz  ihrer  väterlichen  Länder  ein,  um,  ehe  er  noch 
über  das  Loos  Bajefid^s  oder  seiner  SOhne  entschiede , 
schon  in  voraus  die  Reste  der  osmanischen  Macht  durch 
die  der  benachbarten  Fürsten,  deren  Staaten  Bajefid 
verschlungen  hatte,  zu  entkräften;  aur  ähnliche  Weise 
hatte  er  die  östlichen  Gränzländer  Armeniens  und  Persi- 
ens  seinen  Schutzgenossen  Taherten demFiXrsten  von&r- 
fendschan,  Ibrahim  dem  Herrn  von  Schirwan,  dem  Herrn 
von  Kumach  und  Kara  Julukj  dem  Stifter  der  Dynastie 
Tom  weissen  Hammel,  untergeben  ^,  und  die  von  ihm 
nicht  besetzten  Länder  des  osmanischen  Reichs  sah  er 
mit  Vergnügen  zwischen  den  Söhnen  Bajefld^s,  die  sich 
um  den  Besitz  derselben  stritten,  getheilt.  Desshalb 
nährte  er  die  Hoffnungen  «der  Söhne  BajeHd's  durch  die 
ihren  Gesandten  ertheilten  Zusicherungen.  Scheich  Ra- 
masan,  der  Gesandte  Suleiman's,  ham  zum  zweyten  Mah-> 
le,  um  die  Huldigungen  seines  Herrn. darzubringen,  und 
erhielt  für  denselben  die  Zeichnung  mit  den  osmani- 
schen Ländern  jenseits  des  Meeres  inittelst  des  mit  der 
rothgetärbten  Hand  Timur*s  gefertigten  Diploms  ^;,  Kut- 
beddin  %  der  Gesandte  Isa  Tschelebis,  des  zweyten  Sohnes 
Bs]end*6,  der  sich  nach  Karaman  geflüchtet  hatte,  brach- 
te Huldigung  und  Geschenke ,  und  kehrte  mit  Freund- 
ichaftsversicherungen  zurück,  und  Ssofi  BajeHd  ^,  der 
weise  Obersthofmeister  des  Prinzen  Mohammed  Tschelehi^ 
welchen  er  zwölfjährig  aus  der  Schlacht  vonAngorains 
Gebirge ,  und  in  die  Feste  von  Amasia  gerettet  hatte , 
kam  als  Bothschafter  in  dessen  Nahmen,  um  Huldigung, 
aber  zugleich  Entschuldigung  darzubringen,  dass  er 
nicht  selbst  (wie  Timur  ihn  eingeladen)  im  Lager  er- 
scheine, wo  sein  mit  Bajefld  gefangener  Bruder  Masa 
Tschelebi  des  Vaters  Loos  theilte. 

^  «)  Arabschah  Rk.  Muhijeddin ,  k.  k.  Ho(bibl.  189  Bl.  56.  Ssojak&dc. 
h  Aiab«ch«h  K  k  s.  «)  Eben  Ua.  ^)  Gberef.  V.  5;  p.  55.  •)  Eben  da.  0  £(h». 
Ncschri  B(.  laa  u.  ia4* 
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Smyrna't  Er-         Timuf  tfug  den  Prlnzeu  seinen  Feldherren  die  Be- 
o  eruHß,     lagerung  von  Smyrna  auf,  er  selbst  erschien  davor,  nach- 
dem dieselbe  schon  einige  Tage  gewährt,  am  ersten  De- 
cemben  Die  Rfaodifer,  die  es  nun  seit  sieben  und  füaf- 
slui-ewei  So5,  Zig  Jahren  inne  hatten  t  die  Kitter  des  Christenthums, 
(i.Dcc.  i4oa).  forderte  er  zur  Bekehrung  zum  Islam,  oderwennsiedes 
Heils  desselben  nicht  theilhaftig  werden  wallten,  zum 
Tribut  und  zur  Aüfpflanzung  seiner  Fahnen  auf  ihrem 
Bollwerk  auf,  widrigenfalls  Alle  dem  Schwert  verfal- 
len seyen.  Bruder  Wilhelm  de  Mine  ^,  der   Grossspi- 
talmeister, welchen  der  Grossmeister  zur  Yertheidigong 
der  Stadt  gesendet  hatte,  verwarf  den  Antrag  mit  Ver- 
achtung.  Sogleich  erschollen  die  Trommeln  und  das 
Kriegsgeschrey.  Drey  fach  wurde  die  Stadt  von  der  Land- 
seite angegriffen :  mittelst  eines  Walles,  der  dieselbe  um- 
zingelte, mittelst  Thärme,  deren  jeder  zweyhundert 
Soldaten  und  die  Leitern  zum  Sturmlaufen  enthielt,  und 
die  mittelst  Räder,  bis  an  die  Mauern  vorgerückt ,  das 
)  Sturmlaufen  begünstigten,  endlich  mittelst  der  Minen, 

womit  zehntausend  Minengr'äber  die  Mauern  untergm« 
•  ben ,  und  dann  das  Holzwerk ,  womit  sie  die  untergra- 
benen unterstützten,  anzündeten  ^.  Auf  der  Seeseite 
"trugen  die  Tataren  von  beyden  Seiten  des  Danunes, 
der  den  Eingang  des  Hafens  bildete.  Steine  und  Fei- 
eenstücke  zu,  die  sie  ins  Meer  warfen,  denselben  zu  sper- 
ren. Die  Galeeren  waren  noch  glücklicher  Weise  vor 
Tagesanbruch  entflohen ,  denn  später  wären  sie  ange« 
zündet  worden«  Wiewohl  kaum  der  zehnte  Theil  der 
'  Belagerer  Steine  zutrug ,  so  war  der  Wall  aus  den  ins 
Meer  gesenkten  Steinen,  welcher  die  beyden  Ende  des 
Dammes  zu  einem  einzigen  vereinte ,  in  Einem  Tage 
aufgeschichtet  ^,  dann  wurden  hölzerne  Dreyfüsse  in 
des  Hafens  Wasser  gestellt ,  und  mit  Bretern  bedeckt , 
8o  dass  von  beyden  Seiten  des  Hafens  ein  fester  Weg 
zum  Schlosse  fährte ,  auf  welchem  die  Belagerer  wie 
auf  festem  Lande  marschirten  und  stritten  ^.   Der  An- 

•)  Theoderici  a  Niem  de  Scismate  bey  Vertot  Bist,  de  l'ordre  d«Mil- 
te  L.  Yl.  Tom.  II.  p.  28,  der  Nehme  de  Mine*«  ist  bey  Schcrereüdio  m 
Mehmouns  ventümineU.  ^)  Gbalcond.  L.  III.  Basler-Ausgabe  p.  5i.  '^Du- 
CM  XYII.  p.  40.  ^)  CUerdeddia  V.  56.  p.  5i. 
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griff  vfith^te  nnanfhSrlich  mitten  im  heftigsten  nnnnter- 
brochenen  Regen ,  imd  das  StIIrmen  des  Wetters  er- 
scUaflte  nicht  im  geüngsten  weder  das  Stürmen  der 
Belagerer  9  noch  die  Yertheidignng  der  Belagerten.  Die- 
se warfen  unablässig  feurige  Pfeile  nnd  Töpfe  voll  Naf* 
ta,  die  mitten  in  Regengüssen  und  in  den  Fluthen  fort- 
brannten, heraus.  £ndlich  wurde  allgemein  vom  gan- 
zen Heere  gestürmt ,  und  es  fiel  die  Stadt  nach  kaum 
zweywochentlicher  Belagerung  f.  Die  Ritter  bis  ins  In- 
nerste des  Schlosses  zurückgetrieben  9  suchten  sich  mit 
dem  Spitalmeister  an  ihrer  Spitze  durch  einen  Ausweg 
ans  Heer  zu  retten,  wo  dieselben  von  den  herbeieilen- 
den Galeeren  aufgenommen  wurden.  Die  christlichen 
Bewohner  der  Stadt  folgten  den  Rittern  ans  Meer,  war- 
fen sich  auf  die  Ruder  der  Galeeren,  auf  die  Anker, 
auf  die  Taue ,  die  Schiffer  um  Christi  willen  sie  aufzu- 
nehmen  flehend.  Die  SchiAleute  stiessen  aber  die  Ein-* 
dringenden  mit  Speeren  zurück,  und  niit  offenen  Segeln 
ins  hohe  Meer  stossend,  lieSsen  sie  die  Unglücklichen 
verzweifelnd  am  Ufer  zurück  *.  Tausend  derselben  wur- 
den vor  Timur  getuhrt,  und  auf  seinen  Befehl  Alle  sammt 
Weibern  und  Kindern  ohne  Ausnahme  niedergehauen ; 
weQ  aber  die  Zahl  zu  klein,  um  daraus  einen  gewöhn- 
lichen Schedel^Obelisk  als  Eroberungsdenkmahl  aufzu- 
fiihren ,  wurden  diessmahl  Schedel  und  Steine  abwech« 
selnd  so  geschichtet,  dassjedesmahl  zwischen  zwey  Stei- 
nen ein  Schedel  hervorgrinste  ^.  Doch  wurden  nicht  al- 
le Schedel  dazu  verwandt ,  denn  als  nach  Eroberung 
der  Stadt  einige  christliche  Fregatten  tt,  die  zu  spät 
zum  Entsätze  gekommen,  dem  Ufer  nahten,  Hess  Timur 
durch  die  Schleuderer  des  griecliischen  Feuers  die  Kö- 
pfe der  Christen  in  ihre  Schiffe  schleudern,  so  dass  sie 
mit  Entsetzen  davon  segelten  ^  Die  genuesischen  Be- 
fehlshaber von  Alt  -  und  Neu-Phocäa ,  die  genuesischen 
Herren  von  Lesbos  und  Chios ,  erschienen  huldigend 
mit  Gesche/iken  und  Tribut  vor  Timur  und  seinem  En- 
W  Mohammed  Mirfa ,  welcher  dem  Herrn  von  Lesbos, 
zum  Zeichen  seiner  Liebe  und  seines  Wohlwollens,  einen 

*)  Dacat  XVIL  p.  fo.  ^)  Donelbe  p.  4i.  *)  Cherefeadin  V.56.  p.5a. 
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Zepter  sohenkte  t*  Smyrna  war  das  Ziel ,  welches  Ti- 
mur  seineu  Erobening^ii  in  Westen  gesteckt,  nnd  von 
wo  er  seinen^  Reiche  zertretenden  Fuss  wieder  zujrück 
nach  Osten  wandte.  DreyssigTage  lang  verweilte  er  im 
Lager  KuEphesns,  von  den  aus  der  Gegend  zusammea- 
getri ebenen  Einwohnern  ihre  Schätze  erpressend,  nnd 
ihre  Städte  verheerend.  Byzantinische  nnd  oamanische 
Geschichtschreiber  bezeugen  einstimmig  die  auf  die- 
sem Streifzug  verübten  Grausamkeiten  des  tatarischen 
Heeres,  die  letzten  aber  insbesondere  einen  Mord  an- 
schuldiger Kinder,  grausamer  und  wahrscheinlicher,  als 
der  des  Herodes.  Die  Kinder  einer  der  nngliicklichen 
klein-asiatischen  Städte,  welcher  Timur  nahte,  kamen 
mit  dem  Koran  in  den  Händen  dem  Eroberer  entgegen, 
um  Schonung  der  Stadt  und  ihres  Lebens  flehend  und  die 
Suren  des  Kotaus  bethend.  „Was  soll  das  Geblöcke?" 
fragte  Timur,  und  als  er  hörte,  dass  seine  Barmherzigkeit 
in  Anspruch  genommen  werde ,  befahl  er  seiner  Reite- 
rey,  die  Kinder  mit  den  Koranen  unter  die  Hufe  der 
Rosse  zu  treten ,  welche  auf  diesen  Befehl  Koran  and 
Kinderhirn  zusammen  stampften  \Timur*s  Zug  ging  über 
Mylassa  ^  nach  dem  See  von  Igirdir  (dem  Trogites  im 
alten  Pisidien),  von  dessen  durch  Natur  und  Kunst  be- 
festigten  Inseln  Timur  gehört  hatte ,  und  dadurch  znr 
Eroberung  derselben  aufgereizt  worden  war  ^.  Scheich 
BaJba ,  dessen  Grabstätte  noch  heute  als  Wallfahrtsort 
zu  Igirdir  besucht  wird,  vertheidigte  die  Stadt,  erhielt 
aber  endlich  von  Timur  die  Yerschonung  derselben  ge- 
gen friedliche  Uebergabe  ^.  Nach  Einnahme  derselben 
traf  Timur  mit  dem  Trosse  und  Gepäcke  seines  Lagers, 
in  dem  auch  Bajesid  und  sein  Sohn  Musa,  zu  Akschehr 
wieder  zusammen ,  und  nahm  zu  Ikonium  die  ihm  von 
seinem  Sohne  Schahroch  und  seinem  Enkel  Husein- 
schah  gegebenen  Siegesfeste  sammt  den  Huldigungen 

')  Mabijeddin  Macnt.  i39  Bt.  ^9  «m  lasfahrlichsten.  ^)  Docat  XTII- 
p.  4i*  ^)  Cbercfeddin  V.  eh.  59  p.  61.  Die  beyden  iDieln  des  Sees  von  Igir- 
dir nennt  dai  Dicbihannuma  *S.  64i  His  und  Dschatiadasi,  Ckercfeddis 
aber  V.  5o  p.  6a.  GuUstan  nnd  Piissibin,  den  See  selbst  auch  Feiekahad. 
^)  Seededdin  bey  Bratutti.  Brat,  macbt  aus  dem  See  (Bohaira)  einen  Meer- 
busen ,  un  grandiasimo  senno  di  inare ! !  — 
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der  Ffirsten  Ton  Kermlan  nnd  Karaman  an  5  die  er  wie- 
der in  ihre  vorigen  Fürstenthümer  eingesetzt  \ 

Indessen  starb  zu  Akschehr  Bajefld  vom  Schlage  ti.<Maah4m 
gerührt  t ,  und  weil  das  Schicksal  oft  den  Tod  eines  (a.  Min 
Feindes  mit  dem  eines  Freundes  aufwiegt,  §0  starb  ^Ghoiiß^j^J^f^^^ 
am  yierten  Tage  darnach  Tiniur*s  geliebtester  Enkel,  der 
durch  seine  Kriegsthaten  rühmlichst  ausgezeichnete 
neunzehnjährige  Prinz  Mohammed  Sultan.  Die  Trauer 
über  seinen  Tod 'war  allgemein  im  Heere,  die  Prinzen 
und  Grossen  zogen  schwarze  und  blaue  Kleider  mit  fil* 
zenen  Kragen  an;  die  Franen  warfen  sich  zur  Erde  und 
fiilhen  den  Busen  mit  Steinen.  Timur  sprach,  als  er  die 
Nachricht  vom  Tode  seines  Enkels  vernommen,  Nichts 
als  dieselben  Worte  des  Korans,  die  er  bey  der  Kunde 
von  Bajefld's  Tod  gesprochen :  Pf^ir  sind  GoiieSp  und  nfir 
kehren  zu  Ihm  zunick  ^.  In  der  Folge  wurde  das  gewöhn- 
liche Todtenmahl  angestellt;  Leser  des  Korans  lasen 
Stellen  aus  demselben;  die  grosse  türkische  Tddestrom» 
mel  lärmte  in  Einem  fort  mitten  unter  dem  Klaggeschr^y 
der  Weiber,  und  als  die  Todestrommel  ausgelärmt,  wur- 
de sie  nach  alt  -  mongolischem  Gebrauche  zerbr^hen  % 
wie  der  Held,  der  in  der  Welt  solchen  Lärm  gemacht, 
durch  den  Tod  zerbrochen  worden.  Der  Sarg  wurde, 
von  zweyhundert  Reitern  und  sieben  Emiren  beglei- 
tet, ins  Land  jenseits  des  Oxus  ins  Familienbegräbniss 
Timur's  abgeführt  \  dessgleichen  erlaubte  Timur  dem  os- 
manischen  Prinzen  Musa,  seines  *yaters  Leichnam ,  der  * 
unterdessen  zu  Akschehr  im  Grabe  des  Scheich  Mah- 
mnd  Hairan  beygesetzt  worden  war,  nach  Brusa  abzu- 
führen ;  ihm  selbst  gab  er  Ehrenkleid ,  Gürtel ,  Säbel, 
and  Köcher  mit  Edelsteinen  besetzt,  und  ein  Diplom  mit 
seiner  rothgetärbten  Hand  gefertigt  ^ 

So  vollendete  Bajeßd  der  fVetterstrahl,  der  vierzehn  Zw/scA«n« 
Jahre  lang  tt  Europa  und  Asien  erobernd  durchzuckt    '*' 
hatte,  seine  flammende  Laufbahn.  Das  Reich,  welches  er 

nicht  nur  herrschend  zusammengehalten,  sondeirn  auch 

«  • 

*)  Cherefeddin  V.  eh.  5S  p.  60  und  eh.  69  p.  64.  h  Derselbe  eh.  60 
p.  65  und  eh.  61  p.  70.  ^)  Derselbe  eh.  G5.  p.  85.  ^)  t>«rseU>e  61  p.  70. 
*)  Derselbe  <m>«  p.  ^ 
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erobernd  durch  die  Naehbarrtaaten  vcrgrössert  imdge* 
gründet  hatte,  verlor  nicht  nur  dieselben  wieder,  sondern 
zerfiel  s  elbst  in  mehrere  Theile  durch  die  Uneinigkeit  der 
Prinzen  seiner  Söhne,  und  durch  Timur's  Politik,  welche 
diese  Uneinigkeit  nährte.  Ausserdem ,  dass  die  Fürsten 
von  Aidin ,  Menteschc,  Tekke ,  Kermian  und  Karaman 
wieder  in  denBesitz  ihres  Landes  gesetzt,  das  osmanisclie 
Asien  um  so  viel  verkleinerten,  stritten  sich  um  dieses 
noch  die  Prinzen  Mohammed,  /*a  und  Musa,  während 
Suleiman,  der  ältes^,  in  Europa  seinen  Herrschersitz  anf- 
geschlagen.  Dieses  Zwischenreich  dauerte  zehn  Jahre, 
bis  Mohammed  allein  Sieger  und  Herr,  wieder  so  Asien 
als  Europa  unter  seinen  Zepter  vereinigend,  die  Ein- 
heit der  Herrschaft  herstellte ,  und  dem  seiner  Zertrüm- 
merung so  nahen  Bau  des  Reichs  eine  neue  Unterlage 
gab ,  auf  welcher  seine  Nachfolger  denselben  dem  Gie- 
bel zuführten.  Europäische  Schreiber  der  osmanischen 
Geschichte,  welche  jeden  dieser  vier  Prinzen  alsSnl- 
tan  aufführen ,  und  mehrere  derselben  zugleich  regie- 
ren lassen ,  haben  dadurch  Verwirrung  in  die  Zahlimd 
Regierung  der  Sultane  gebracht,welche  den  osmanischen 
Geschichtschreibem  fremd  geblieben.  Diese,  durchaus 
folgerecht  in  der  Anwendung  des  Grundsatzes  der  Ein- 
heit und  der  Machtgükigkeit ,  die  nur  von  de?  Gewalt 
und  dem  Besitz,  und  nicht  von  dem  Gesetze  und  dem 
Rechte  ausgeht,  erkennen  weder  iSn^tmannodi  Masafis 
Sultane ,  wiewohl  der  erste  nicht  nur  das  Recht  der 
Erstgeburt,  sondern  auch  den  Vorzug,  dass  die  Gros- 
sen des  Staats  und  des  Heeres  mit  ihm  waren ,  für  sieb 
hatte,  wiewohl  der  zweyte  älter  als  Mohammed unASü" 
leiman^s  Sieger  unumschränkt  in  Europa  herrschte ,  son-* 
dern  nur  Mohammed,  der  jüngste  der  Bruder,  der  selbst 
eine  Zeitlang  der  Herrschaft  des  ältesten  gehnldiget  hat- 
te ,^gilt  dess  ungeachtet  als  der  einzige  wahre  und  recht- 
mässige Sultan  der  Osmanen,  bloss  weil  er  vom  Glücke 
begünstiget ,  der  letzte  im  Besitze  des  Thrones  geblie- 
ben. Diese  türkische  historische  Ansicht  ist  jedoch  nicht 
die  des  islamitischen  Staatsrechts,  welche  die  Thron- 
folge in  der  Herrscherfamilie  dem  Aeltesten  oder  dem 
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darch  den  letzten  Willen  des  Herrschers  zum  NachFol* 
ger  bestimmten  Gliede  derselben  zuerkennt.  Türkische 
and  persische  Usurpatoren  des  Chalifenthums  und  der 
Herrschaft  haben  wenigstens  den  Schein  der  Rechte 
mässigHeit  durch  die  Anerkennung  eines  Schatten-Cha- 
lifen  oder  Titular-Chan*s  aus  der  entthronten  Familie, 
in  deren  Nahmen  sie  zu  herrschen  vorgaben,  gerettet. 
Solche  Schatten  waren  die  Chalifen  zu  Bagdad  unter 
der  Herrschaft  des  EmlruUumera ,  und  die  Chalifen  zu 
Kairo  unter  der  Herrschaft  der  Mamluken ,  und  selbst 
Timur  der  Welteroberer  und  Weltherrscher,  der  das 
weite  Reich  aller  Zweige  der  Familie  Dschengifchan^s 
(China  ausgenommen)  erobernd  seiner  Herrschaft  un- 
terworfen,  erkannte   einen  Titular-Chan  von  Dscha-* 
gatai  als  den    rechtmässigen   Chan  der    Familie    von 
Dschengif**. 

Mit  dem  Tode  Bajefid's  des  Wetterstrahls  nehmen  Timm*!  ToJ. 
wir  auch  Abschied  von  Timtir  dem  grossen  ff^olfj  der 
den  gefangenen  Sultan  nur  zwey  Jahre  überlebte ,  und 
nach  vollendetem  siebenj'ährigen ,  dritten  persischen 
Kriege  zum  neunten  Mahle  in  seine  Residenz  Samarkand  i.  J^ioharrem 
zurückgekehrt  war.  Dort  stieg  er  im  Platanengarten  ab,  (lo. JulV^o',). 
besuchte  die  zum  Andenken  seines  Enkels  Mohammed 
Sultan  erbaute  Akademie,  wohnte  wechselweise  im 
Hochgarten  (ßaghi  biilend) ,  im  Paradiesgarten  (ßaghi 
hthifchi)  und  im  hetzeröffnenden  (^EHlkTtfchd)^  und  führte 
durch  die  aus  Damaskus  weggeschleppten  Baumeister 
und  Künstler  einen  neuen  herrlichen  Palast  von  tau- 
send fünf  hundert  Ellen  im  Gevierten  auf,  der  mit  dem 
Marmorgeschnitz  syrischer  Steinhauer ,  mit  persischem 
Porcellain ,  mit  durchsichtig  gearbeitetem  Ebenholz  und 
Elfenbein,  mit  Mosaikpflaster  und  Springbrunnen  herr- 
lich verziert  war  ^.  Auf  der  grossen  Ebene  von  Kanig- 
hül  feyerte  er,  mit  einer  vor  ihm  und  nach  ihm  unüber- 
stiegenen  Pracht  ^,  das  Hochzeitsfest  von  sechs  Prinzen 
seinen  Enkeln,  und  empfing  die  Glückwünschungs- 
bothschaften  als  Herrscher  A^siens  mit  den  neunfachen 

*)  Erst  Siurgitmisehf  d»nn  Mahmudchan,  wie  oben  gesegt  worden.  ^')  Che- 
refeddin.  *^)  ij«i«eliie. 
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Geschenken,  worunter  Giraffen^  StrauBse^  nnd andere 
seltene  Thiere.   Neunmahl  wurden  die  Terlobten  Prin- 
zen mit  andeiren  Kleidern  und  anderem  Schmuck  ange- 
than  if   nnd  nach,  jedesmahligem  Wechsel  warfen  sie 
sich  Tor  dem  Throne  nieder  t  neunmahl  die  Erde  mit  der 
Stirne  berührend,  während  man  über  ihre  EöpK  Edel- 
steine schüttete,  mit  denen  der  Boden  bedeckt  wan  Yen 
diesem  Feste  sechsfacher  Prinz^nhochzeit  setzte  sich 
17.  Schaahan  Timut  in  Marsch  zur  Eroberung  von  China « und  starb 
(ig^^lebr.    ^^^  demselben  zu  Otrar  nach  sechs  und  drey8sig)ähri- 
i'io5).       ger  Regierung)  von  sechs  und  dreyssig  lebenden  Prin- 
zen ,  Söhnen  und  Enkeln ,  ;und  von  siebzehn  labenden 
Prinzessinnen  'seinen  Enkelinnen,  betrauert,  ein  und 
siebenzig  Jahre  alt;  der  grösste  Eroberer,  dessen  Schand- 
denkmahle  verheerte  und  entvölkerteL'ätader,  rauchen« 
de  Städte  und  Schedel-Pyramiden« 
Mohammeds        Wir  beginnen  die  Erzählung  der  Begebenheiten  des 
'ivaf/entha''  Zwischeureiches  unmittelbar  nach   der  Schlacht  von 
<«'>*       Angora ,  wie  die  osmanischen  Geschielltsquellen  mit  den 
ersten  Waffenthaten  Mohammed*s  des  jüngsten  Prinzen. 
Den  byzantinischen  Geschichtschreibem  sind  die  Tba* 
ten  Mohammed's  nicht  nur  unbekannt' geblieben,  son« 
dern  dieselben  haben  sogar  seinen  von  der  Geschick- 
lichkeit im  Ringen  erhaltenen  Beynahmen  Kürischdschi 
Tschelebi  %  d.  i.  der  junge  Herr  Ringer,  auf  die  sonder^- 
barste  Axt  in  Kyrt^chelebi  und  durch  Unverständniss  def 
Sprache  ihn  selbst  in  einen  Bogenmacher  öder  Sehnen^ 
fiechter  verwandelt  t«  Als  in  der  verlornen  ScSilacht  ton 
Angora  Emir  «SicZe^moAj  der  älteste  der  Prinzen^  vom  We- 
fire  Ali-Pascha,  von  Ainebeg  dem  Subaschi,  und  ?on 
Ha'san  dem  Aga  der  Janitscharen  tt  begleitet,  gegen  das 
Meer  floh ,  riss  «den  eilfjährigen  jüngsten  Prinzen  Mo- 
hammed den  Ringer  der  Pascha  Bajelidaus  der  Schlacht 
ins  Gebirge ,  und  schlug  sich  mit  ihm  erst  durch  die 
Tataren,  und  dann  durch  die  Truppen  Kara  Jahia's  (d.  i. 
des  schwarzen  Joannes),  des  Neffen  Isfendiar*s,derihm 
bey  Tusia  (das  alte  Docea)  und  Boli  (das  alte  Hadria- 
nopolis)  den  lYeg  sperren  wollte,  nach  Tokat  (das  alte 

-)  Aali  ß).  40. 
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Endocia)  nnd  Amasia  durch  *.  Diese  erste  nnd  die  acht 
folgenden  WafTenthaten ,  welche  alle  in  dem  Zeiträume 
eines  Jahres  von  der  Schlacht  bey  Angora  bis  auf  Ba- 
]eCd'8  Tod  zu  Akschehr  Statt  hatten ,  und  'MTolche  von 
den  osmanischen  Geschichtschreibern  nicht  minder  als 
die  iMen  berühmten  Abenteuer  der  persischen  Tafel- 
runde ^  im  Schahnameh  gepriesen  werden^  sind,  so  wie 
die  Weisheit  des  Benehmens  gegen  Timur,  wohl  nicht, 
wie  es  in  den  osmanischen  Geschichten  geschieht ,  der 
Tapferkeit  nnd  Klugheit  des  eili]ahrigen  Prinzen ,  son- 
dern der  Tapferkeit  seines  Feldherrn  Bajif/lä'Pascha , 
und  der  Klugheit  seines  Hofmeisters  Ssofi  Bajeßd ,  die 
seinen  Arm  und  seine  Schritte  leiteten ,  zuzuschreiben. 
Die  zweite  Waffenthat  war  gegen  Karadewleischah^^eX'- 
chen  Timur  in  jener  Gegend  als  Befehlshaber  gesetzt « 
und  der  mit  tausend  Mann  bey  Kastal  ^  den  Osmanen 
entgegen  stehend,  das  Treffen  und  durch  einen  Pfeil 
Ton  Mohanmied's  Hand  das  Leben  verlor«  Kubad  Oghli, 
der  in  Timur's  Nahmen  die  Stadt  Nigissar  (Neocäsarea) 
angriff,  erfuhr  der  Dritte  ]iIohammed*s  und  seiner  Ge- 
treuen Tapferkeit ,'  indem  er  sich  nach  dem  Schlosse 
Tafchanoghli  ^  zurückziehen  musste,  während  die  Os- 
manen das  Schloss  Felenlek  ®  eroberten.  Kaum  war  Mo- 
hammed ruhig  zu  Tokät,  als  zwanzig  tausend  Turkma* 
neu,  von  Inaloghli  angeführt,  in  der  Ebene  Kafowa 
iGansthal)  t  streiften.  Die  Zahl  derselben  ist  weniger 
Unglaublich ,  als  dass  die  Osmanen  bey  ihrer  Yertreir 
bnng  (di^  vierte  .Waffenthat  Mohammed*s),  nur  zwey 
Verwundete  zählten ,  weil  sie  alle  bepanzert,  die  Turk* 
manen  panzerlos  waren  ^.  Eben  so  wurden  (durch  die 
fünfte  Waffenthat)  die  Tnrkmanen ,  welche  unter  Göf- 
ler*8  f^  Anführung  die  Stadt  Karahiesar  belagerten ,  zu- 
rückgejagt, und  (durch  die  sechste)  der  Turkman  Kö-* 

*)  Se«d«diim  beyBrataUi  p.  a38.  Neschri  B.  iii.  Edris.  ^)  Heft-cfanin, 
J.  t.  die  sieben  Tafeln.  Siebe  Geicb.  der  pers.  Redekünste  S.  59.  ^)  Bey 
Brat.  CalgaU ,  bey  LcwenkUu  Masulm.  Hist.  S.  229.  Kerde.  **)  Bey  Bret. 
p.  aj4  Tacciano^Dey  Lewenkian  S^a3aTasai)koghli  al«  M ahmen  eines  Man- 
B«s  statt 
S.  23a  Ff 
Ghioslerio . 
tanSU  Enahlnng. 
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pek  ■ ,  d.  i.  der  Hund ,  aus  der  Ebene  von  Kafabad  Ter- 
trieben.  Wichtiger  als  die  sechs  vorigen  Züge,  wardcr 
siebente  gegen  den  Räuberhauptmann  M«^^>  welcher 
Herr  von  Siwas  sich  in  der  Moschee  des  Sultans  tapfer 
gegen  Bajefid-Pascha,  den  Feldherrn  Mohammed's,  ver* 
theidigte  ^ ,  wichtiger  weil  Mefid  sieh  gegen  gute  Be- 
dingnisse ergebend  in  Mohammed's  Dienste  trat ,  und 
Fortan  einer  seiner  besten  Feldherren ,  auch  in  der  un- 
garischen Geschichte  durch  seine  Siege  und  endliche 
Niederlage  Miohl  bekannt  hU  Mohammed  von  Timnr 
eingeladen  9  sich  in  sein  Lager  zu  begeben,  machte  we- 
nigstens Miene,  der  Einladung  zu  folgen,  aber  als  er 
über  Amafia  hinauskam ,  Tand  er  abermahl  den  schwar- 
zen Isa,  den  Sohn  Isfendiar*s ,  der  ihm  schon  den  Hin- 
weg hatte  sperren  wollen ,  der  zum  zwey ten  Mahle  ge- 
schlagen ,  den  achten  Siegeskranz  gewährte  ^ ,  so  wie 
den  neunten  der  Tatar  Saudschi  in  der  Ebene  vonMor- 
tefabad  ^ ,  in  der  Nähe,  von  Boli  geschlagen.  So  viele 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Reise  Mohammed's  entge- 
gen dämmten ,  schreckten  ihn  von  der  Fortsetzung  der- 
selben ab,  und  er  hielt  es  für  besser,  dem  Rathe  seiner 
Getreuen  endlich  zu  folgen ,  und  statt  selbst  sich  ins  La- 
ger Timurs  zu  begeben,  seinen  Lehrer  und  Hofmeister 
Ssofi  Bajeiid  mit  Entschuldigung  dahin  abzuordnen  1. 
Dieser,  als  er  von  einem  Rothschafter  Timnr*s  begleitet 
wiederkam,  brachte  die  Nachricht  von  Bajefid^s  Tod% 
Pafeßd's  Timur  vollzog,  als  er  mit  seinem  Heere  sich  wieder 

JtrdVntoii- ö**^ic**  wandte ,  den  dreyfachen  Wunsch ,  welchen  ihm 
sogsn.  Bajefid  kurz  vor  seinem  Tode  geäussert  ^.  Er  machte 
durch  seinen  Abzug  dem  unaufhörlichen  Blutvergiessen 
ein  Ende ,  wodurch  sonst  ganz  Vorder-Asien  von  Ver- 
theidigern  des  Islams  entvölkert  worden  wäre,  föhrte 
die  so  genannten  schwarzen  Tataren,  d.  i.  eine  Colonie 

*^  Bey  Bint.  p.  i5o  Chiupcch , bey  LewenU.  S.  tS8  RinpeckogblL  Ter- 
mutbliph  derselbe  Köpek^  der  eucb  in  der  Geichichte  Timar'e  ▼orfcommt 
JSescbri  Bl.  iio.  Edt-ia  V.  Bach  sechste  Ersiblang.  ^)  i7raf. p.»5i.  ^esebri 
Bl.  lai.  Edris.  V.  B.  siebente  Erzähl.  «)Brst.  p.  a55.  Neschn  Bl.  is3.Edrit 
V.  B.  nennte  Ersähl.  <*)  Brst.  p.  «56  Mertessbad ;  bey  Levrenkl.  febk  diese 
nennte  WafTenlhat,  so  auch  bey  Edris  und  Meschri.  Vielleicht  vuUte  S«ad- 
e<ldtn  die  tatarische  Neunsahl  vollmachen.  *)  Seadeddin  bey  Brat  a54« 
Nescbri  Bl.  ia5.  Edris.  V.  B.  sehnte  Ersihl.  0  Oschenabi  S.  i&  und  Areb- 
•chah  Mm. 
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voii  Mongolen ,  welche  seit  dem  ersten  Einbrüche  der- 
selben in  Klein*Asien  sich  daria  festgesetzt  hatte ,  mit 
List  und  Gewalt  wieder  jenseits  desOxus  zurück^t?  imd 
liess  die  Herrschaft  Rum's,  wiewohl  getheilt,  in  den  Hän- 
den der  Söhne  Bajefid*s.  Von  diesen  verstärkte  sich  Mo- 
hammed  täglich  durch  Ssofi  Bajeßd's  Rath  und  BajefidT 
Pa8cha*8  Waffenthaten  im  Hochland  um  Aniafia  und  To- 
kat;  Suleimun,  von  dem  Wefir  Ali^Pascha,  dem  Suba* 
scM  Ainebeg,  und  dem  Janitscharen*Aga  Hasan,  und 
seinem  Bruder  dem  Prinzen  Kasiui  begleitet,  war  über 
Constantinopel  nach  Europa  gezogen ,  hatte  zur  Siehe* 
ning  seiner  Herrschaft  sogleich  mit  dem  griechischen 
Kaiser  ein  Freundschaftsbündniss  abgeschlossen ,  dem» 
selben  seinen  Bruder  /Catfim^  und  seine  Schwester  Faa'ma 
aU  Geissei  übergeben  tf?  tmd  sich  mit  der  Tochter  de« 
b^rzantinischen  Prinzen  Theodor  (des  Kaisers  Bruder) 
vermählt  V  ha,  der  Bruder  Mohammed's,  Suleiman's 
uud  Kasim's,  war  nach  der  Schlacht  von  Angora  in  die 
Gegend  von  Brusa  entflohen,  wo  er  ein  Jahr  lang  v er« 
borgen  lebte,  bis  er  kurz  vor  Bajetid's  Tod,  oder  uur  * 
mittelbar  nach  demselben ,  mit  der  Hülfe  des  aus  der 
Gefangenschaft  entlassenen  oder  entkommenen  fieg«-  ^ 
lerbegs  Timurtasch ,  in  der  Residenz  Brusa  selbst  sei- 
nen Thron  erhöhte,  dann Suleinian*$ Beyspiel  befolgte, 
mit  dem  byzantinischen  Kaiser  ein  Freundschaftsbünd- 
niss abschloss ,  und  ebenfalls  eine  vornehme  Griechiun, 
uähmlich  die  Tochter  des  Jannes  Tunteres,  zur  Frau 
uahm  ^.  Musa  endlich,  der  sechste  Bruder,  welcher  des 

Vaters  Gefangenschalt  getheilt,  war  vonTimur  bey  sei*« 

« 

uem  Abzug  dem  zu  Kutahia  wieder  als  unabhängig ein- 
{^eset/^teu  Fürsten  von  Keruiiau  sammt  dem  Sarge  seir 
nes  Vaters  zur  Huth  übergeben  worden  \ 

So  war  das  qsmanische  Reich  dreygetheilt  zwischen    /'<«  äi^r- 
Suleiman  zu  Adrianopel,  Isa  zu  Brusa  und  Moh^xn" gw  nnd^*'"" 
med  zu  Amasia,  als  dieser  nach  Bajelid's  Tod  mit  sei-»     "'^  ^  *""' 
uen  Truppen  gegen  Brusa  und  seineu   Bruder  Isa  zog. 
ben  ersleuWiderstandfauder  im  Passe  Ermeui  am  Ge- 

*)  Pbransei  !.  iS.  AlUr**  Ausgabe  S.  ao.  **)  CUnIcoud.  IV.  p.  55. ';  be-.l- 
eJdio,  Eilris,  Ne>cUri. 
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birge  Tomanidsch,  da^  wo  der  Neffe  Osman^s,  derGrttn- 
der  der  Dynastie,  im  Treffen  gegen  den  Herrn  von  Ange- 
lokbma  gefallen  war  ^  Jaknb,  Firnf-Pasclia^s  Sohn,  wel- 
cher Angora  gegen  Timur  yertheidigt  hatte,  führte  das 
I^er  Mohammed*s  ^  wider  den  Beglerbeg  Timurtasch, 
den  Heeresanführer  Isa*s ,  schlag  ihn ,  und  drang  gegen 
Balikesri  vor ,  wo«  der  Subaschi  Ainebeg  sich  auf  Mo* 
hammed*s  Seite  schlug.  Aufsein  Einrathenthat  Moham- 
med seinem  Bruder  Isa  den  schriftlichen  Vorschlag, 
die  Herrschaft  Asiens  so  zu  theilen,  dass  Mohammed  im 
Lande  östlich,  und  nürdlich  von  Brusa ,  Tokat ,  Amasia 
und  Siwas,  Isa  aber  südlich  und  westlich  in  Karasi, 
Ssaruchan,  Aidin  herrsche  ^.  Der  Antrag  ward  verwor- 
fen ,  zu  Ulubad  am  See  gleichen  Nahmens  (ApoUonia- 
tis)  kam  es  zum  Treffen;  Timurtaach  ergriff  die  Flucht, 
und  wurde  auf  derselben  von  seinem  eigenen  Diener  ge- 
meuchelmordet.  Mohammed  sandte  den  abgeschnitte- 
nen Kopf  seinem  Bruder,dem  Emir  Suleiman,  alsTroph'äe 
des  Sieges.  Isa  entfloh  über  Jalowa  nach  Constantinopel  . 
Mohammed,  Herr  von  Brusa  und  Nic'äa,  begehrte  durch 
Bothschaft  vom  Fürsten  von  Kermian,  ihm  seinen  Bruder 
Musat  und  des  Vaters  Leichnam  auszuliefern.  Dem  Be- 
gehren wurde  willfahret ,  Musa's  Leben  verschpnt,  und 
Bajend*s  Leichnam  an  der  von  ihm  zu  Brusa  am  weiss- 
schäumenden  Bergstrom  Aktschaghlan  in  einsamer  Ge* 
gend  mahleriseh  erbauten  Moschee  bestattet  ®.  Moham- 
med kehrte  nach  Amasia  und  Tokat  zurück.   Isa  ging 

_  *  _ 

von  Constantinopel  nach  Adrianopel,  wo  er  vonsemem 
Bruder  Suleiman  unterstützt,  abermahls  nach  Asien  zog, 
sich  erst  in  Karasi  festsetzte,  dann,  g^g^i^  Moham* 
med  friedliche  und  freundschaftliche  Gesinnungen  vor* 
gebend ,  gegen  Karaman  streifte ,  auf  einmahl  aber  mit 
einem  Heere  von  zehntausend  Mann  vor  Brusa  erschien, 
und  als  ihm  die  Einwohner  die  Thore  sperrten,  und  Mo- 
hammed ihn  zum  zweyten  Mahl  geschlagen,  zu  Isfendi- 
arbeg,  dem  Herrn  von  Kastemuni,  entfloht  Mit  seiner 

•)  Sielie  oben  S.  53.  ^)  Nesckri ,  Edris ,  SsoUkfade.  Seadeddin  W 
Brat.  S.  271.  <")  Seadeda.  bey  Brut.  S.  973.  <>)  Derselbe  bey  Brat  S.  V}i 
')  Dei*sclbe  bey  Biit.  S.  275.  0  Derselbe  bey  Brat.  S.  177. 
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Hülfe  erschien  Isa  zum  dritten  Mahle  im  Felde  wider 
Mohammed  ganz  nnverhofTt  vor  Angora,  das  Schloss  Se- 
lasel  belagernd.  Mohammed  trieb  denselben  nur  mit 
dreytausend  Mann  zurück ;  Isfendiar  entfloh  nach  Ka- 
stemuni ans  Ufer  des  Pontos,  und  Isa  ans  Ufer  des  jo- 
nischen  Meeres  gegen  Smyrna  \  Mohammed  empfing 
die  Gluck wünschungsbotbschaften  des  Herrn  von  Kara- 
man,  und  des  Fürsten  der  Dynastie  Sulkadr,  der  ihm 
seine  Tochter  verlobte  K  Isa  aber  verbündete  sich  mit 
den  Fürsten  von  Aidin ,  Ssaruchan ,  Tekk-e  und  Mente- 
sehe,  welche  alle,  von  Bajefld  ihrer  Länder  beraubt,  von 
Timur  in  dieselben  wieder  eingesetzt  worden  waren,  und 
ihr  vereintes  Heer,  bis  zwanzigtausend  Mann  stark,  nahm 
das  Feld  wider  Mohammed,  der,  wiewohl  nur  die  Hälfte 
so  stark,  die  Macht  der  Verbündeten  brach,  und  die- 
selben sich  dann  einzeln  tmterwarf.  Ch\frschah,  der  Herr 
Ton  Ssaruchan,  gefangen  genommen,  als  er  sich  imBa* 
de  fröhlich  dem  Genüsse  desselben  überliess ,  bat  sich 
yor  seinem  Tode  üur  die  doppelte  Gnade  des  Siegers 
ans,  dass  er  zu  Magnesia  an  der  Seite  seiner  Vorfahren 
bestattet ,  das?  die  von  ihm  und  denselben  gemachten 
Stiftungen  von  Moscheen ,  Spitälern  und  Schulen  auf- 
recht erhalten  werden  möchten  ^  Er  empfing  das  Ver- 
sprechen, und  dann  wohlgemuth  den  Tod,  Ja/ru660g^  der 
Herr  von  Kermian,  übergab  die  Schlüssel  seiner  Festun- 
gen; Isa  entfloh  nach  Karaman  und  verscholl  t^  wie 
früher  sein  Bruder  Mustafa  nach  der  Schlacht  von  An- 
gora  dort  verschollen  war, 

I^achdem  Isa  vom  Schauplatz  verschwunden ,  tritt  Dtchuneids 
ein  grösserer  Nebenbuhler  der  Herrschaft  in  Suleiman    tnu  in\ 
auf,  der  bisher  von  seiner  Residenz  zu  Adrianopel  aus  ein    ''*""•"• 
ruhiger  Zuschauer  des  Bruderkrieges  in  Asien  geblieben 
war.  Gleich  nach  Bajeßd*«  Tod  hatte  Kaiser  Manuel ,  4   . 
nachdem  er  zehn  Jahre  vomThroneConstantinopers  ent- 
fernt, denselben  wieder  in  Besitz  genommen,  und  seinem 
Neffen  Joannes,  welcher  während  dieser  zehn  Jahre  lang 
als  Schatten  unter  BajeHd^sRuthe  geherrscht,  Thessalien  ' 

■)  Nescbri  Bl.  |33,  Edris  V.  B.  dreyzelinte  Erzähl.  Seadccjd.  bey    Br*i. 
S.  aSt.  b)  Neichri  Bl.  i3a.  Sead.b«y  Brau  S.a83.  «)  Uertelbe  boy  Brat.S.  a»Q* 
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angewiesen,  und  niitSuleimaneoiBündnissderFronnd- 
schuft  und  Verschwäheruug  (durch  seine  Nichte)  errich- 
tet, vermöge  dessen  Suleiman  dem  griechischen  Reiche 
wieder  Thessalonika  und  all^  Städte  bis  an  den  Strymon, 
und  am  Pcntos   alle  Küstenstädte  \on  Panis  bis  nach 
Warna  zurückgab  ^,  während  er  sich  zu  Adrianopel  den 
Genüssen  des  Bades  und  des  Weines  schwelgend  über- 
liess.  Aus  diesem  seligen  Nichtsthun  riefen  ihn  nicht 
nur  Mohammed's  Siege  über  Isa,  sondern  auch  die  Treu- 
losigkeit Dschuneiffs  von  Smyrna  zum  Uebergange  ans 
Europa  nach  Asien  auf.  Dschun^id,  der  Sohn  des  Ka- 
rasubaschi^,  d.  i.  des Stadtvogtes,  welchen Bajeßd über 
Aidin  gesetzt ,  als  er  den  Fürsten  dieses  Landes  daraus 
vertrieben,   hatte  dem  von  Timur  wieder   eingesetz- 
ten Fürsten  von  Aidin,  welcher  zu£phesosresidirte,deu 
Krieg  erklärt,  sich  der  Stadt £phesus  bemächtiget,  nnd* 
den  Suleiman  um  Hülfe  angefleht,  indem  er  für  ihn  da» 
Land  zu  erobern  vorgab.   Vmur,  der  Fürst  von  Aidin, 
entfloh  zu  seinem  Oheime  EUasbeg,  dem  Herrn  vonMen- 
tesche,  und  von  diesem  mit  sechstausend  Mann  unter- 
stützt, nahm  er  Ephesos,  welches  der  Karasubaschi,der 
Vater  des  Dschunäid,nur  mitdreytausend besetzt  hielt, 
ein ,  und  ihn  selbst  gefangen,  ehe  sein  Sohn  Dschunäd 
ihm  von  Smyrna  aus  Hülfe  leisten  konnte;  aber  dieser 
befreyte  den  in  dem  Küstenschlosse  Mamalos  gefange- 
nen Vater,  und  rückte  vor  Ephesos.   Hier  verglich  er 
sich  mit  Umur,  dem  Fürsten  von  Aidiq,  der  ihm  seine 
Tochter  zur  Frau  und  den  Oberbefehl  über  seine  Trup- 
pen gab.  Umur  starb  baldhemach,  und  DschunSidwar 
nun  Herr  von  ganz  Aidin,  d.  i.  aller  Städte  am  Mäan- 
der, von  Philadelphia.und  Sardes  und  nördlich  bis  anden 
Nymphäus  und  Hermon  ^.  Suleiman ,  die  Treulosigkeit 
Dschun^id*s  und  Mohammed^s  siegende  Macht  nicht  lau« 
ger  ertragend,  rückte  unmittelbar  bis  Brusa,  das  ihm  gut- 
willig die  Thore  öffnete.  DschuniSid  begab  sich  in  Eile 
nach  Konia,  zum  Herrn  von  Karaman,  und  nachKutahia^ 
zum  Herrn  von  Kermian ,  mit  denen  er  sich  wider  die 

*-)  Ducas  XV1I1.   p.  43.   ^)  Derselbe  Haoaao«iia9T)S  »ehr   richtig«  ■» 
«i«cU  TfcncT  für  Dicbuneiil.'*^)  Ducas  XVIII.  p.  45.* 
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Osmanen  verbündete.  Karaman  führte  dreyssigtausend, 
Kenniaii  zehntausend  Mann  ins  Feld,  zu  denen  Dschu- 
ntidmit  fünftausend  der  Seinigen  stiess.  Suleiman  mu- 
sterte zuUlubad  fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  seines 
Heeres,  rückte  damit  nach  Pergamos  auf  die  Ebene 
Hainomenos  über  Smyma,  und  befestigte  zu  Mesawliou, 
sechs  Stunden  von  Ephesos,  sein  Lager.  Indessen  erhielt 
Dschnn^id  heimliche  Nachricht  von  einem  Anschlage 
der  Fürsten  von  Karaman  nnd  Kermian,  ihn  dem  Sulei- 
man auszuliefern;  in  derselben  Nacht  noch    entfloh  er 
ans  Ephesos  ins  Lager  Suleiman's  mit  einem  Strick  um 
den  Hals,  sich  schuldig  und  reuig  seiner  Macht  und  Gna- 
de anheimstellend  *.    Karaman  und  Kermian ,  als  sie 
Dschun$id*8  Zelt  leer  fanden,  brachen  am  Morgen  in 
grosser Terwirrung  mit  dem  Lager  auf,  um  die  Pässe 
am  Mäander -zu  gewinnen.  »Suleiman  Hess  sein  Fussvolk 
über  die  dem  Berge  Galesus  zunächst  gelegene  Brücke 
vorrücken,  und  zog  ^Is  Sieger  zu  Ephesos  ein,  wo  er  mit 
Dschunöid  verweilte ,  sich  weichlichen  Genüssen  über- 
lassend K    ^    ' 

Indessen  war  Suleiman's  Heer  vom  Wefir  Ali-Pj-  Suieimanu 
scha  angeführt  gegen  Angora  vorgerückt,  undbelager-j/r  ^/oAam- 
te  das  von  Jakubbeg,dem  Sohne  Firufpascha's  tapfer  ver-  "^''^  ^'^^ 
theidigte  Schloss  von  Selasel.  Mohammed ,  durch  den 
treulosen  Abfall  Tuguranbeg's ,  in  grosser  Verlegenheit 
ZQ  Tokat,  sandte  einen  Bothen  an  Jakub,  denselben  zum 
standhaften  Ausharren  ermunternd ,  und  ihm  baldigen 
Entsatz  verheissend.  Ali-Pascha,  der  den  Brief  auffing, 
schrieb  einen  andern  im  entgegengesetzten  Sinne ,  wo- 
durch Jakub  von  Mohammed  zur  Uebergabe  der  Fe^ 
stung,  die  nicht  mehr  entsetzt  werden  könnte,  bege  wal- 
tigt ward  ^.  So  war  Angora  gefallen,  als  Mohammed  mit 
der  Hülfe  herbey  kam ,  doch  setzte  er  seinen  Marsch  ge- 
gen Brusa  fort,  wo  Suleiman,  wie  'früher  zu  Ephesos, 
in  Bädern  und  Trinkgelagen  schwelgte.  Im  Bade  er- 
hielt er  durch  den  Subaschi  Suleiman,  welcher  dieVor- 

*)  DucM  XVIII.  p.  47  >>)  Derselbe  p.47.  *')  Ne«chri,  Edm,  Seadedd. 
I>ey  Brat.  p.  391.  d)  Im  Bade  Tachilhamam  ku  Bruaa.  Bey  Brat  p.a4o1'*- 
^iiLaMro.   ' 
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po8ten  seines  Heers  am  Sangaris  befehligte ,  die  Nach- 
richt,dass  Mohammed  über  denselben  zu  setzen  nahe  sey. 
Suleiman  war  bereit^  nach  Europa  zurückzukehren,  aber 
Ali-Paschastand  dem  feigen Entschluss  mannhaft  entge« 
gen,  und  setzte  seine  Meinung  durch ,  dass  man  gegen 
Jenischehr  aufbrechen ,  und  dort  am  Passe  Kafirbinari 
dem  Feinde  Stand  biethen  soll  *•  Ali-Pascha,  dessen  List 
•  seiner  Tapferkeit  gleich,  war  darauf  bedacht,  durch 

diese  jener  zu  Hülfe  zu  kommen.  Er  schrieb  anMoham- 
n^ed  einen  Brief  voll  Versicherungen ,  wie  gut  er  es  mit 
ihm  meine  f  und  zum  iBeweise  davon  theile  er  ihm  die 
Nachricht  von  einer  Verschwörung  in  Afohammed-s  Heer 
mit ,  wodurch  sich  seine  Getreuesteu  und  Tapfersten 
zu  Suleiman  überzugehen  verbunden  hätten.  Moham- 
med verachtete  Anfangs  die  Nachricht  als  Feindeslist, 
als  aber  bald  hernach  sein  Mundschenk  Elias  wirklich 
zu  Suleiman  überging,  berieth  er  sich  mit  fiajefid-Pa- 
scha  t  seinem  getreuesten  Rathe  und  tapfersten  Feld- 
herrn ,  und  zog  sich  auf  dessen  Rath  wieder  nach  To- 
kat  und  Amasia  zurück  ^.  Indessen  rückte  Suleiman  ge- 
gen Siwrihissar  vor,  weil  er  die  Kunde  erhalten,  dass  sich 
>  das  Schloss  leicht  ergeben  werde.  Er  lag  mit  wenigen 
Truppen  davor ,  als  Karaman,  den  Augenblick  für  sich 
günstig  erachtend,  mit  seiner  Macht  herbey  eilte  feind- 
lich wider  Suleiman.  Dieser  sandte  wider  ihn  Ewrenos, 
der  ihn  über  Akserai  hinaus  verfolgte.  Karaman,  von 
Suleiman*s  Truppen  beängstigt ,  sah  die  Nothwendig« 
keit  ein,  sich  so  näher  an  Mohammed  anzuschliessen, 
^  (i49Q.der  sich  damahls  in  der  Gegend  von  Kirsphehr  befand. 
In  dem  Schlosse  von  Dschemalekam  er  mit  Mohammed 
zusammen,  und  schloss  mit  ihm  einen  Freundschafts» 
und  Bundesvertrag  wider  Suleiman  ab;  Ewriinosbeg  da- 
durch aufgelärmt,  zog  sich  nach  Angora zurück^;  auch 
genehmigte  Mohammed  seines  Bruders  Musa  Antragi 
nach  Europa  überzugeben ,  um  dort  ia  Suleiman's  Staa- 
ten wider  diese^  feindlich  aufzutreten.  Musa  begab  sich 

•)  Seadedd.  bey  Bratutti  p.  agi.  ^)  Eben  da  p.  sgß.  ^)  Eben  da  p.398. 
Dieaea  Bündniasca  swischen  Mobammed  und  Karaman  erwähnt  aach  Chcl- 
cond.  IV.  p.  57.  A'aiae  unperio  facile  potUiu  est  ad|uUatibiu  Garamano  eic. 
und  Phraiuiet  L.  L  19. 
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in  dieser  Absichl  zu  Isfendiar ,  aber  da  er  bey  diesem 
Anfangs  mir  freandliche  Aufnahme  ohne  thätige  Unterr 
stfitziing  fand,  wieder  nach  Karaman,  und  erst,  als  Isfen* 
diar  vom  Fürsten  der  Wallachey  angegangen  wurde,  den 
nnznfriedenen  Völkern  Snleiman's  in  Europa  im  Musa 
ein  Haupt  zu  verschaffen,  ging  Musa  zum  zweytenMahl 
zu  Isfendiar ,  und  dann  mit  seiner  und  mit  des  Fürsten 
der  Wallachey  Unterstützung,  nach  Europa  über ,  dort 
den  Krieg  wider  Suleiman  im  Herzen  seiner  Staaten  zu 
beginnen  t. 

Suleiman,  als  er  von  Asien  nach  Europa  übersetzte,  Sideiman's 
Überhäufte  den  Genueser  Megro,  der  Lampsakus  gegen-  ytrhin3lun' 
über  Kallipolis  befestigte ,  mit  Geschenken ,  nahm  den  |^^^'^.  . 
Dschun^idmit  sich,  und  machte  ihn  zum  Statthalter  von 
Ochri  *•  Das  erste  Treffen  zwischen  Musa  und  Suleiman  • 
hatte  in  der  Nähe  von  Constantinopel  Statt  ^ ,'  wo  Su- 
leiman bey  dem  ihm  verschwäherten  griechischen  Kai- 
ser Hülfe  und  Unterstützung  suchte,  während  Musa  mit 
servischen  undwallaohischenHülfstmppen,  dieihmSte* 
phan,  der  Kral  von  Servien,  und  Myrtsche,  der  Fürst  der 
Wallachey  gesendet,  ins  Feld  zog.  Durch  byzantinische 
Unterhändler  beredet,  gingen  Stephan^s  Truppen  im 
Anfange  der  Schlacht  zu  Suleiman  nach  Byzanz  über , 
and  Suleiman  zog  sich  durch  Kriegslist  bis  an  den  Stadt- 
graben zurück.  Während  Musa  die  fliehenden  asiatischen 
Truppen  verfolgte ,  fiel  Suleiman  mi|  fünfhundert  der 
tapfersten  Reiter,  mit  denen  er  sich  in  den  Stadtgraben 
geworfen,  aus  demselben  ins  feindliche  verlassene  Lager. 
Musa,  als  er  von  der  Verfolgung  der  astatischen  Trup- 
pen ablassend,  sein  Lager  verloren  sah,  gab  sich  selbst 
für  verloren  und  ergriff  die  Flucht  zu  dem  ihm  treu  ge- 
bliebenen Fürsten  der  Wallachey,  in  dessen  Land  und^^  isi^i^). 
am  Hämus  «r  in  Schlupfwinkeln  bald  dort  bald  da  Si- 
cherheit suchte  und  fand  ^  Suleiman  nahm  ohne  Schwie- 
rigkeit wieder  von  Adrianopel  Besitz  als  unumschränk- 
ter Herr  und  Sultan  der  Osmanen ,  nicht  nur  vom  by- 
zantinischen Kaiser  anerkannt ,  sondern  auch  von  den 
anderen  benachbarten  christlichen  Mächten,  in  deren 

•)  DucM  XIX.  p.  48.  >>)  Ghalcond.  IV.  p.  55.  «)  GhalcoDd.  IT. 
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9.  OcL  i4o8.  Staaten  seine  Heere  streiften.  Unter  Siileinian  fielen  die- 
selben zam  ersten  Mahl  verheerend  in  Krain  ein^yon 
Mödling  zahlreiche  Sclaven  und  reiche  Beute  wegschlep- 
pend*; desshalb  unterhandelte  Venedig,  welches  schon 
nach  der  Eroberung  von  Smyrna  mit  Umurbeg  (Morbas- 
San),  dem  Herrn  von  Ssaruchan,  den  ersten  türkischen 
Frieden  abgeschlossen  hatte ,  mit  Suleiman  den  ersten 
osmanischen  durch  Zeno,  den  Herrn  der  Insel  Andros, 
welcher  zu  Venedig  die  Abtretung  der  Stadt  Patrasandie 
l^epublik  von  Seite  des  byzantinischen  Kaisers  glücklich 
1408.  2u  Stande  gebracht.  Der  Vertrag  wurde  unter  der  Be- 
dingnlss  eines  für  die  venezianischen  Besitzjingen  in  Al- 
banien jährlich  zu  entrichtenden  Tributs  von  eintausend 
sechs  hundert  Ducaten  abgeschlossen  ^,  und  die  Neben- 
'4<{9  buhler  der  bosnischen  Krone  Thwarko  und  Ostojo  uber- 
bothen  sich  wechselseitig,  um  sich  mit  Hülfe  eines  tür- 
kischen Heeres  im  Besitze  dSs  Landes  zu  erhalten,  wel- 
ches zehntausend  Türken  trotz  des  Versprechens  eines 
jährlichen  Tributs  von  z^anzigtausend  Ducaten  ver- 
heerten ^, 
Siäeiman'i  Suleimau  schwclgtc  indess  zu  Adrianopel  in  Wein 

ufid  Etide.  und  Bädern ,  um  die  von  Musa  im  Stillen  betriebenen 
Truppenwerbungen  unbekümmert.  Umsonst  mahnte 
ihn  eine  Gesandtschaft  des  byzantinischen  Kaisers  zur 
Wachsamkeit  undThätigkeit,und  zurVorsicht  wider  den 
unternehmenden  Bruder  auf.  Sie  predigten  einem  Tau- 
ben^  der  Morgens  und  Abends  in  Schwelgerey  versan- 
ken,.die  Nacht  in  Trinkgelagen,  den  Tag  in  Schlaf  ver- 
schlemmte. Als  einmahl  im  Lager  Tumult  entstand 
eines  Hirschen  wegen,  der  sich  in  dasselbe  verirrt,  fra^e 
Suleiman,  ob  er  denn  nicht  eine  Flasche  W^eins  auf  dem 
Geweihe  führe ,  in  welchem  Falle  er  sie  ihm  gerne  ab- 
stossen  würde  ^.  So  verdunkelte  er  durch  Schwelgerey 
seine,  übrigen  guten  Eigenschaften ,  denn  er  war  nicht 
nur  tapfer,  sondern  auch  gutmütbig,  billig  und  recht- 
lich, während  Musa  im  Gegentheil  wachsam  und.vur-  ' 

•)  Valvauor  h,  XV.  Tom,  IV.  p.  Bap  n.  L.  XI.  p.389  ans  Hindtcbrif- 
len.  *»)  Laudier  bist.  He  Veni«e.  Tom.  V.' j>.  3o8.  *)  Luciui  V.  c.  4.  p.  aß«- 
und  aus  demselben  Scbimek'i  politiscbe  ueicbichte  des  Küiiiereicbs  B«»- 
nien  und  Rama.  S.  ^  und  ^oo.  ^)  Clialcoud.  L.  IV.  p.  55  und  56. 
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sichtig  t,  aber  auch  hart  und  übereilt,  und  indem  er  sei- 
nem Zorne  den  Zügel  liess ,  grausam  und  tyrannisch 
war  *.  So  geschah  es,  dass  während  Snleiman  zu  Adria* 
nopel  unbesorgt  in  Bädern  schlemmte ,  Musa  unTerse- 
hens  mit  einem  Heere  vor  den  Thoren  der  Stadt  erschien.  * 
Michaloghli  störte  der  Erste  das  Badgelage  mit  der  un- 
willkommenen Nachricht  von  demErscbeinendesVor-  * 
trafas  Musa*8  vor  den  Thoren  der  Stadt.  Suleiman  ant-  ' 
wortete  mit  einem  p  ersischen  Verse  it;  der  Greis  Ewrf- 
no8,  der  hierauf  der  Zweyte  den  Herrn  aus  dem  Schlum- 
mer der  Unthätigkeit  aufzuwecken  sich  bemühte ,  er^ 
hielt  zur  Antwort:  y,Bi8t  du  von  Sinnen,  Alter !  dass  du 
„mir  mit  solchen  Grillen  die  Freude  störst  ?  Wer  ist  Mu- 
„sa  mit  einigem  zusammengerafften  Gesindel^dass  er  den 
„Kampf  um  den  Thron  je  wagen  könne  ?'*  Ewrenos  auf 
diese  Art  abgefertigt,  klagte  dieNothdemJanitscharen« 
Aga  Hasan,  welcher  der  Dritte  mit  schärferen  Reden  den 
Herrn  aufzustacheln  versuchte.  Snleiman,  erzürnt  über 
die  Freyheit  der  Vorstellungen  des  Aga,  befahl,  ihm  mit 
dem  Säbel  den  Bart  zu  scheren.  Hasan  mit  zerfetztem 
Gesichte  ritt  durchs  Lager,  die  Emire  durdhdas,  wasihm 
so  eben  widerfahren,bewegend,  sichanihnanzuschlies- 
sen  und  in  Musa*s  Lager  ül^erzugehen.  Sie  folgten  ihm 
Alle  bis  auf  drey  ^ ,  welche  allein  bey  Suleiman  aus«  ^i^  ((4><^)* 
harrten  als  treue  Begleiter  auf  der  Flucht,  die  er  nun  aus 
dem  Bade  nach  Constantinopel  ergriff.  Auf  dem  Wege 
dahin  wurde  er  beym  DorfeDugundschi^,  dessen  turk- 
manische  Einwohner  von  seinen  Leuten  vielPaltigmiss- 
handelt  worden  waren,  am  Schmuck  der  Kleidung  und 
des  Pferdes  erkannt;  fünf  Brüder,  alle  fünf  geübte  Bei* 
terund  Bogenschützen,  ritten  ihm  vor,  vielleicht  nur 
SOS  Neugierde,  ihn  besser  zu  sehen.  Suleiman,  durch  ihr 
Vorreiten  erschreckt,  schoss  erst  einen,  dann  den  zwey- 
ten  nieder ,  da  schössen  die  drey  übrigen  zugleich  ihre 
Pfeile  auf  Suleiman,  und  als  er  vom  Pferd  gestürzt, 
schnitten  sie  ihm  den  Kopf  ab  ^. 

■)  Clialcofiil.  IV.  P.  Sf?.  ^)  K»nd»chikhep ,  Mukbilbeg ,  ürad«cbbef|[. 
Seadead.  Bl.  167.  £dm ,  Neschn ,  Aali ,  Stolaklade.  ^  DucatXIX.  49.  Chal- 
cond.  L.  IVI  ^)  Dacaa  XIX  49. 
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Dichter  an  ^  So  endete  Suleiman  zehn  Jahre  nach  des  Vaters  Tod 
Hofe.  sein  weichliches,  aber  doch  nicht  ganz  unrühmliches  Le- 
ben, indem  er  der  erste  osmanischer  Fürsten  durch  Aaf- 
munterung  die  ersten  osmanischen  Dichter  hervorriet 
Diese  'waLven^Aer  Imam  Suleiman  DsckcUbi^  dessen  Gross- 
vater  Mahmud,  Urchan*s  Gefährte^  in  der  ersten Ueber- 
fahrt  nach  Kallipolis  dem  Prinzen  Suleiman,  dem  Sohne 
Urchan^s,  durch  einen  Vers  aus  dem  Stegreife  zu  Rami- 
U*s  Eroberung  Glück  gewünscht  f.  Er  verfasste  das  er- 
ste Mewlud^  d.  i.  Lobg^dicht  auf  des  Propheten  Gebort, 
welches,  wiewohl  das  älteste  der  zahlreichen  türhischen  . 
Feyergedichte  der  Prophetengeburt,  dennoch  sich  erhal- 
ten hat,  während  ^iele  andere  neuere,  die  denselben  Ge* 
'genstand  behandelten ,  gänzlich  in  Yergessenheit  %en^ 
'then  sind*.  Gleichzeitig  mit  Suleiman  lebte  schon  an Bs- 
jefid's  Hofe  der  Dichter  Nicji^  dessen  persische  und  turki- 
scheGedichte  jedoch  in  demVerderbenTimur*8  zuGran- 
de gingen;  aber  der  erste  Dichter  von  grösserem  Nahmen 
war  Ahmed,  der  mit  seinem  Bruder  Ha/ri/a  an  Suleiman*« 
Hofe  lebte,  nachdem  er  früher  yonTimur  seines  "Witzes 
und  seiner  Freymüthigkeit  willen  geschätzt  und  belohnt 
worden  war  ^.  „Wie  viel  bin  ich  werth  ?'-  fragte  derWelt- 
eroberer  den  Dichter,  der  sich  mit  ihm  im  Bade  befand. 
„Ach tzigAspern,"  antwortete  dieser.  „So  vier  sprach  Ti- 
mur  „kostet  allein  meine  Badschürze*\  —  „Die  meinte  ich 
eben*',  entgegnete  der  Dichter,  „denn  was  sonst  an  dir,  ist 
Nichts  werth'\  —  l^imur  war  grossmüthig  genug ,  den 
freymüthigen  Witz  nicht  nur  nicht  zu  bestrafen,  son- 
dern reichlich  zu  belohnen  ff.  Da  sowohl  Timur  als  Ba- 
jefid  mit  Alexander  dem  Grossen,  von  dem  sie  gehört, 
wetteiferten,  da  der  Erste,  viel  belesen  in  der  Geschichte, 
des  Eroberers  Geschichte  vor  allen  andern  liebte,  da  dem 
ZweytenCarlYI.von  Frankreich  sogar  die  Thaten  Ale- 

xander's  auf  Teppichen  gewirkt  als  ein  angenehmes  Ge- 

• 

*)  Andere  berühmt«  Mewludqe  sind  Ton:  i)  Suleimaiit  i)  Aktehen- 
■eddin  ,  3)  Schewki  Tichelebi ,  4)  Hostami ,  5)  Lamit ,  6)  Ghanifade  Nadin  , 
9)  Riafi,  S)  Neichati,  y)  Nahifi  Tcchelebi,  lo)  Aarif  Efendi,  ii)  Güfti,  la) 
WaLi  in  Venen,  dann  in  Proia,  vom:  i)  Scbeicli  Sahireddin«  a)  Scbeicb 
Mohammed  Schahi  3)  Alacddin  Achlali ,  4)  Dede  Efendi  (bevm  Woblredoer 
von  Brate  Rindgloue  BI.55),  u.  Andere.  ^)  Kefrade.  LatiE.  Aaachik  Hasan.  A«"- 
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schenk  zur  LösangderGefangenen  vonNikopolis  gesandt 
hatte;  80  warenAlexander's  Thatender  reichste  und  loh- 
nendste Stoff  für  den  Dichter,  der  erst  Tidiur's  Gesell- 
schafter^  hernach  ainHofe  desSohiiesBajefld^s  lebte.  Er 
heschrieb  dieselben  in  vier  und  Zwanzig 'Büchern,  und- 
^einBmder  J^a/^/a  schrieb  eben  so  viele  Biicher  von  Ge- 
schichten,doch  Keiner  von  Beyden  mit  sonderlichem  Er- 
folg und  Glüdk«  Das  Gedicht  fand  wenig  An^erth  ob  sei-^ 
ner  Trockenheit,  ntid  die  Geschichte  wenig  Glauben  ob 
ihrer  Fabelhaftigkeit, die  seitdem  zum  Sprichworte  ge- 
worden^ so  dass  fabelhafte  Historien  Hamfa'M  Geschich- 
ten genennt  werden*.  Willkomiiiener  war  demgenuss'* 
lustigen  Suleiman  an  seinem  Hofe  das  Wtfrk  eineä  ande* 
ren  Dichters  Ahmed Daji,  der  einBfM;^  der  Fröhlichkeit^ ^ 
und  der  Laute  ^  verfasste ,  und  nützlicher  die  Werke 
des  Arztes  Hadschi  Pascha  aus  Aidin ,  der  mit  Timur^S 
berühmten  Aerzten  f  an  Gelehrsamkeit  und  Erfahrung 
wetteifernd  nicht  nur  zwey  noch  heute  gesch*ätzte  me<* 
dicinische  Werke ,  sondern  auch  Randglossen  zu  meta» 
physischen  und  juridischen  schrieb  tl« 

lHusa,  nach  Suleiman*s  Tod  unumschränkter  Herr  Musa's 
der  Osmanen  in  Europa,  kündigte  sich  sogleich  bey  sei*  •e^rung, 
nem  Regierungsantritte' als  Freund  der  Servier,  der 
Griechen,  und  als  Tyrannen  an.  Die  dr^  Brüder^  welche 
Mnsa  vom  Pferde  geschössen,  liess  er  ins  Dorf,  wo  Su« 
leiman  unter  ihren  Pfeilen  gefallen,  zurückführeti,  dann 
alle  Bewohner  desselben  mit  ihren  Weibern  und  Kin- 
dern in  ihre  Hütten  einsperten,  und  dann  alle  darin 
lebendig  verbrennen ,  dass  Aller  Leben  für  das  Verlor- 
ne Snleiman*s  büsse,  der,  wiewohl  sein  Feind,  doch  sein 
Bnider,  nicht  durch  die  Hand  von  Sclaven  hatte  fallen 
sollen  ^*  Hierauf  verheerte  er  Stephan*^  des  treulosen 
Bandesgenossen  Land ,  die  Knaben  wegschleppend,  die 
anderen^ Einwohner  niedermetzelnd.  Die  Besatzung  von 
drey  S<^lössern  wurde  niedergehauen,  auf  den  Leich- 
namen der  erschlagenen  Christen  wurden  Tische  ge- 
deckt|  und  ein  festliches  Mahl  aufgetragen,  womit  der 

*)  Kaflade.  Latifi.   Aa^chik  Hasan.  Aali.  ^)  Ducas  XIX.  pag,  5o. 
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Tyrann  seine  Grossen be\virthete  %  und  durch  diese  Ga- 
sterey  des  Mordes  mit  Abul  -  abbas  dem  Blutvergiesser, 
dem  ersten  Chalifen  der  Familie  Abbas,  wetteiferte,  d^r 
nach  dem  allgemeinen  Morde  aller  Glieder  des  Hauses 
Ommia  über  die  röchelnden  Leichname  das  Tischtuch 
aufbreiten  Hess,  so  dass  der  Wein  der  Zechenden  und 
das  Blut  der  Sterbenden  durch  einander  rann  \  Aus  Ser- 
bien zurückgekehrt,  belagerte  er  Thessalonika,  und  be- 
mächtigte sich  aller  Städte  am  Strymon,  Seitun  (das  al- 
te Lamia)  a|isgenommen ,  dann  sandte  er  an  den  Kai- 
ser von  Byzanz  Ibrahim,  den  Sohn  des  so  eben  verstor- 
benen Grosswefirs  Ali-Pascha,  mit  Forderung  von  Tri- 
but ab.  Ibrahim,  dieTyranney  Musa*s  scheuend,' und  in 
die  Fussstapfen  seines  Vaters  Ali  tretend,  der,  bey  einer 
ähnlichen  Gelegenheit  von  Bajefid  an  den  griechischen 
.Kaiser'gesandt,diesem  heimlich  abgerathen,8ich  des  Sul- 
tans Befehlen  zu  fügen,  riethihm  zum  Widerstand, und 
statt  zu  Musa  zurückzukehren,  verfügte  er  sich  mit  einem 
Empfehlungsschreiben  des  griechischen  Kaisers  verse* 
heüzu  Mohammed,  d^m  Herrn  Klein-Asiens,  nach  Bru- 
sa^.  Musa,  darüber,  und  noch  mehr  darob  entrüstet,  dass 
der  Kaiser  von  Byzanz  TJrchan,  den  Sohn  Suleiman's, un- 
terstützend, denselben  ihm  in  Europa,  «o  wie  Mohammed 
als  Sultan  in  Asien  entgegenzusetzen  sich  bestrebte,  zog 
über  Seres  undBeroia  nachThessalien,wo  er  durch  Bala- 
banWerrätherey  sich  desNeffen  bemeisterte,  und  dann 
sich  gegen  Constantinopel  wandte  ^.  Nachdem  seine 
Flotte  von  der  griechischen, welche  Emanuel,  ein  natürli- 
cher Sohn  kaiser  Joannes  des  Paläologen,  anführte,  bey 
der  Insel  Plate  ^  geschlagen  worden ,  belagerte  er  Con- 
staVitinopel,  das  also,  nachdem  es  zweymahl  von  Bajefid 
belagert  worden  war„  die  Osmanen  zum  dritten  Mahl  als 
Feinde  vor  seinen  Mauern  sah.  Sie  fanden  all«  Dörrer 
ringsumher  verlassen,  weil  der  Kaiser  die  Einwohnerin- 
ner den  Mauern  der  Stadt  aufgenommen,  ausdtnensie 

">  Ducai  XTX.  p.  5o.  ^)  Abulfeda  nnd  alle  anderen  GMchichttchr.  def 
Chalifatf.  Qaum  intertm  «eiiieai  in  medio  cihi  ^t  parentalia  firrcula  rtfiw 
•imnl  Romauoque  aanguine  madebant.  Flora«  IV.  c.  9.  ^)  Neichri»  Edri»* 
Akli,  Seadeddin  bey  Bratutti  S.  ai3.  ^)  Chalcond.  IV.  p.  56  und  S?.  Bcy 
Phranxea  I.  29  heiasl^der  Balaban  Zauittavc/.  **)  Phranxes  1.  tg. 
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wider  den  die  Stadt  nur  von  ferne  umzingelnden  Feind 
glückliche  Ansrälle  wagten.  Bey  einem  derselben  wurde 
der  Sohn  des  Nikolaus  ,Notara8 ,  des  Hofdolmetsches 
Kaiser ManueFs,  erschlagen;  denLeichndni  retteten  die 
Griechen,  aber  das  Haupt  hatten  die  Türken  mit  sich        ^ 
genommen.  Der  Vater  löste  es  mit  mehrerjen    hundert  8i3  (\^u>), 
Goldstücken  aus^  tief  betrübt  über  dasSchicksal  des  einen     * 
seiner  Söhne,  und  nicht  ahndend,  dass  den  zweiten,  Lu- 
kas ,  nach  drey  und  vierzig  Jahren  gleiches  trauriges 
Schicksal  treffen  sollte  *•  Der  Kaiser  diu-ch  die  Belage'«^ 
rang  bedrängt,  lud  Mohammed  aus  Asien  nach  £uropa 
em,  um  mit  ihm  gemeinschaftlich  den  Bruder  anzugrei- 
fen. Mohammed  durch  Ibrahim-Pascha^  den  er  zu  seinem 
Grosswefir  ernannt,  zum  Kriege  wider  Musaaufgemun«- 
tert,  sandte  Faßulahsden  Richter  von  Gebise  ^,  als  Ge- 
sandten nach  Constanttnopel,  um  die  nöthigen  Schiffe 
zur  Ueberfuhr  des  H^ers  nach  Europa  zu  begehren,  mit 
dem  er  sogleich   bis  Scutari  vorrückte.  Sobald  Manuel 
seine  Ankunft  am  asiatischen  Ufer  vernommen,  gingdr 
ihm  mit  den  kaiserlichen  Galeeren  entgegen,  beschwor 
mit  ihm  ein  Bündniss  des  Friedens  und  der  Freund- 
schaft, und  führte  ihn  mit  sich  nach  Constantinopel,  wo 
seine  Ankunft  drey  Tage  lang  festlich  gefeyert  ward« 
Am  vierten  zog  Mohammed  mit  seinem  Heer  und  einer 
kleinen  Anzahl  von  Griechen  wider  Musa^  ward  aber 
von  selbem  bey  Indschigif  ^  in.  die  Stadt  zurück  ge- 
schlagen,  so  auch  das  zweyte  Mahl  ^.  Zugleich  erhielt 
er  die  Nachricht,  dass  Dschun^id,  welchen  Suleiman  zum 
Statthalter  von  Ochri  bestellt,  wieder  nach  Asien  überge-   v 
setzt  undEphesos  eingenommen,  und  dass  er  die  asiati- 
schen Staaten  bedrohe.  Durch  diese  Nachricht,  und  die 
beyden  ersten  von  Musa  erlittenen  Miederlagen  wurdei 
Mohammed  für  jetzt  zur  Rückkehr  nachAsien  bestimmt  ^ 

>)  Dacas  XIX.  p.  5i.  ^)  Setdedd,  bey  Brat.  p.  3i3«  ^)  Ne^chri  Bl,  i45. 
Seadedd.  bey  Brat.  S.  3iS  eefchlt  Elgiuchiet.  ^)  Dacai  XIX.  p.  Ss  und 
Phranzes  I.  99.  Bey  Dukaa  folgt  naph  flen  beyden  anglückliüh4n«r«ten  Auf- 
fallen aogleich  die  Schlacht^  worin  Miua  daa  Leben  yerliert,  und  ea  wird 
der  ganze  folgende  aerviache'  Feldsag  übergangen ,  über  welchen  jedoch 
Cbalcondylaa  Bericht  eratattet.*;  Die  Rückkehr  Mohammed'a  nachBrusa  hey 
Seadeddin,  Ncsohri  j  fidrii ;  DschunSid'l  Flucht  bey  Dukaa,  Ende  des  XIX. 
Hiaptstnckes. 
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rerhäitnisi  DschünSid,*  der  Herr  von  Smyrna  und  £pheso6,  hoflte 
"deinen"  ümsonst ,  sich  wider  Mohammed  zu  vertheidigen ,  er 
^^e^"*  schloss  mit  ihm  von  Neuem  den  Vertrag  der  Vasallcn- 
schaft  ab,  mit  dem  er  sich  früher  dem  Suleiman  ergeben 
hatte  *;  auch  Jäkub,  der  Sohn  von  Firurpascha, welcher 
schon  zur  Zeit  der  grossen  Schlacht  von  AngoraBefehls- 
haber  dieser  Festung,  seitdem  im  Nahmen  Möhammed*8 
dieselbe  befehligt,  seit  Kurzem  aber  den  Gehorsam  auf- 
gesagt hatte,  bat  um  Verzeihung  seiner  Schuld,  and 
erhielt  zwar  das  Leben,  aber  nicht  die  Freyfaeit,  indem 
er  gefesselt  vonBaltaoghli  nachTokat  geführt,  und  dort 
in  dem  so  genanntenTschardaK  der  Beduinen  eingesperrt 
tvard  K  Auf  der  Ebene  von  Angora  erschien  der  Fürst 
ton  Sulkadr  mit  einem  Heere  als  Freund  und  Bondes- 
genosse  Mohammed's ,  mit  dem  er  im  Kriegsrath  nach 
Europa  zu  ziehen  beschloss  ^.  Mit  Sulkadr,  dem  ausser- 
sten  Gräuznachbar  des  osmanischen  Reichs  im  Osten, 
und  mit  dem  Kral  von  Servien,  dem  üussersten  Gränz- 
nachbar  im  Westen,  sowie  mit  dem  in  der  Mitte  gelege- 
nen byzantinischen  Kaiser  verbündet,  zog  Mohammed 
über  Constantinopel  nach  Europa,  und  lagerte  sich  zu 
Wifa.  Hier  erhielt  er  ein  Schreiben  von  Ewrenos,  der^ 
Musa*s  Tyranney  scheuend  und  diesem  schon  lange 
verdächtig,  dem  Befreyer  von  derselben  mit  Bath  und 
That  entgegen  kam.  Als  Musa  nach  SuIeiman'sToddie 
Bege  zu  sich  nach  Adrianopel  berufen,  entschuldigte  sich 
Ewrenos*  als  alt  und  blind ,  jenes  wirklich ,  dieses  nur 
verstellt.  Musa,  der  des  Alten  List  fürchtete,und  seine  Ge- 
frässigkeit  kannte ,  zwang  ihn ,  von  Jenidsche  Wardar, 
seinem  Sitze,  nach  Adrianopel  zu  kommen,  und  lud  ihn 
zum  Essen,  wo  er  ihm  seine  leckersten  Lieblingsgerichte, 
eine  Schüssel  Frösche,  vorsetzen  Hess,  in  der  Hoffnung, 
4ass  er'darnach  langen,  und  dadurch  seftie  Blindheit  zu 
Lügen  strafen  würde ;  aber  des  Alten  Verstellungskunst 
siegte  über  seine  Gefrässigkeit,  und  er  rührte  Nichts  an, 
bis  ihm  Musa  selbst  zu  nehmen  befahl  f  und  dieser  von 

«)  Netchri  B1.  144.  Aftli ,  Edrit ,  StoUkfiide  fil.  s^.   Seadedd.  her  Brtt. 
p.  317.   <>)   Nttchri  Bl.  148»  StolAkfade  Bl.  ao.  «)  Sttdeddln  bey  BrataUi 

H.  329.  '   ^ 
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seiner  wirklichen  Blindheit  fiberzeugt,  enthob  ihn  des 
Pfortendienstes  *.  Ewreuos  wartete  ruhig  die  Gelegen- 
heit ab  j  den  ferneren  Einladungen  des  Tyrannen  sich 
ZQ  entziehen ,  und  als  Musa  nun  wieder  nach  Europa 
gekommen ,  rieth  er  ihm  in  seinem  Huldigungsschreibeu, 
sich  gerade  nach  Servien  zu  wienden,  und  die  Alaibege 
(Obersten)  in  Thessalien:  Berrakbeg,  Jigitpaschaund  Si- 
naubeg,  den  Befehlshaber  von  Tirhala  (Trikka)  vom  Mu-* 
sa  ab,  und  an  sich  zu  ziehen^.  Früher,  wie  schon  oben 
gemeldet  worden^  war  Ibrahim,  der  Sohn  des  Wefirs 
Alipascha,  von  Constantinopel  nach  Brusa  zu  Mohammed 
übergegangen,  und  sein  Nachfolger  in  der  Wefirschaft 
bey  Musa,  Schah  Aar  Melek  %  verrieth seinen  Herrn  zwar 
nicht  durch  öffentlichea  Uebertritt,  aber  durch  heimli-* 
ches  Einverständniss  mit  Musa.  OefTentlich  aber  traten 
zu  Musa  auch  Mohammed  ,  der  Sohn  des  Ewrenos,  und 
Jachschibeffj  der  Sohn  des  Michaloghli ,  über.  Nur  Mi" 
chaloghli  seihst^  der  Anfuhrer  der  Reiiner,  so  wie  Simaw- 
naoßhli  der  Heeretrichter  und  j{fabbeg  der  Standarten« 
fuhrer  (Mir  Alem)  Musa*s,  blieben  demselben  mit  eini- 
gen wenigen  Anderen  getreu  \  Mohammed  folgte  dem 
RatheEwrenosbeg*s,  und  führte  seine  Heere  nördlich, 
um  seine  Streitkräfte  mit  denen  des  KraFs  von  Servien, 
von  dem  er  durch  Musa*s  Heer  abgeschnitten  war,  zu 
verbinden.  Musa  hatte  nach  Mohammeds  erstem  Abzüge 
aus  Europa  nicht  nur  die  Belagerung  Gonstantinopels 
fortgesetzt,  welche  er  jetzt  aufzugeben  gezwungen  ward, 
sondern  hatte  auch  den  Kral  von  Servien  als  den  Yer- 
bündeten  Musa'a  und  des  byzantinischen  Kaisers  mit 
Erfolg  bekriegt.  Er  hatte  noch  im  Jahre  seiner  Thron- 
besteigung die  Städte  Parawadi ,  Modreni ,  Köpri  und 
Akdscheboli  eiiigenommen  ®,  und  hatte  dadurch  diess-* 
seits  und  jenseits  des  Hamus  einiger  Massen  wieder  die 
feste  Gränze  gewonnen,  welche  seit  Bajefid's  Gefangen-* 
Schaft  dem  osmanischen  Reiche  so  in  Europa,  wie  in 


*)  Seadedd.  bey  Brat.  S.  3io.  Aali  Bl.  53.  ^)  Seadedd.  bey  Brau  S.3s4. 
Dieser  Aurtchah  beisst  auch  iS^orjc/iaft  Afe/«A>,  abernicbt 
Groix  and  seinem  Uebersetzer  Schulz  s  Kiorscbam  Mala 
Derselbe  und  SiolakTade  fil  28. 
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Asien  verloren  gegangen  war.  Mohammed  Tvandte  sich 
mit  seinem  Heere  gegen  Adrianopel;  auf  dem  Wege 
dahin  schlug  Jachschibeg,  der  Sohn  Michaloghli*s,  dea 
von  Kara  Cbalil  befehligten  Yortrab  Musa*s  ,  der  sich 
über  Adrianopel  nach  Sagra  zurückzog  *.   Mohammed' 
forderte  Adrianopel  zur  UeLergabe  auf,  und  Hess  die  Ant- 
wort der  Stadt,  dass  sie  sich  ihm,  sobald  er  den  Musa  ge- 
schlagen, ergeben  würde,  gelten.  £r  verfolgte  den  Feind 
gegen  Philippopolis,  und  richtete  seinen  Marsch  längs 
der  Marizza  (Hebrus)  gegen  den  Balkan  (Hämus),  \ro 
Musa's  Truppen  den  schon  oben  beschriebenen  beriihm- 
tenPass  vonSucoi  oder  Ssulu  derbend  zu  vertheidigen 
suchtenV  Den  Pass  besetzten  Hamfalfmiroghli  und  Pa- 
scha Jigit  mit  zweytausend  Tapferen,  denen  Mohammed 
zweytausend  andere  Tapfere  seines  Yortrabs,  von  Ba- 
jefidpascha  und  von  Jachschibeg,  dem  Sohne  Michalogh- 
li's,  angeführt,  entgegensandte.  Musa^s  Truppen  worden 
zurückgeschlagen «  und  die  Moh%mmed*8  drangen  jen- 
seits des  Hämus  in  die  Ebene  von  Sofia  vor,  wo  lieber- 
fluss  an  Lebensmitteln.  Leichter  noch  ward  der  Durch- 
gang durch  den  Pass  von  :Schehrköi  ^  wo  Mohammed 
Schreiben  vo^  Pascha  Jigit,  von  Berrakbeg  und  vonSi- 
nanbeg,  dem  Herrn  von  Tirhala,  empfing,  die,  ihn  zum 
weiteren  Marsche  einladend,  ihn  ihrer  Treue  versicher- 
ten.  Ohne  Schwierigkeit  drang  Mohammed  bisMissa, 
und  dann  bis  an  das  Ufer  der  Morawa  ^  vor ,  'von  wo 
er  seinen  Bundesgenossen  Stephan  von  Servien,  sich  mit 
ihm  zu  vereinigen,  einlud.   Hier  vereinigten  sich  auch 
i^it  ihm  die  von  Mnsa  abtrünnigen  Bege,  Pascha  Jigit, 
Berrakbeg,  Sinanbeg  vonTirhala  und  Ewrenosbeg  von 
Jenidschewardar,  /endlich  Stephan,  der  Sohn  Wulk*s  ^ 
welcher  Mohapamed's  Truppen  in  sein  eigenes  Land  ein- 
führte. Er  lagerte  erst  in  der  Ebene  von  KosMowa,  nnd 
dann  im  Lande  des  Kör  TekkuTi  d.  i.  des  blinden  Herrn  tt 


tutü 

lakfade.  ^)  I^eachri  Bl.^iSi.  Seadedd.  bey  Brat  S.  Z%j  ateht  statt  Mora- 
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WO  auch  Hamrabeg^  der  Sohn  des  Herrn  vonSmyrnai  mit 
fünfhandert  Reitern  übergehend,  Mohammed's  Hand 
küsste,  nnd  die  Kunde  brachte,  dass  Musa  nun  fast  von 
allen  seinen  Begen  verlassen  sey.  Die  weiteren  Lager 
von  Mohammed^s  Heere  waren  am  Ufer  des  Karassu,  auf 
der  Ebene  von  Alaeddin  oghli  %  undaufdervonTscha- 
murli,  AIasabeg*8  Fussstapfen  verfolgend,  der  sich  süd- 
lich ins  Gebirge  gegen  Ihtiman  gewendet  hatte.  Aufder 
Ebene  von  Tschamurli,  wo  zwey  Tage  Halt  gemacht 
ward,  küssten  abermahl  von  Musa*s  Begen  die  Bege 
Temadschioghli  und  Snfdschioghli  als  Ueberläufer  Mo-- 
hammed's  Hände  t. 

.Mohammed  stand  aufder  Ebene  vonTschamurli^,«??*/"*^*'  '"" 

1    -mir  1  »  11-1         mokamntt'it, 

als  Musa  mit  siebentausend  Janitscharen ,  welche  uim  und  AtujA'i 
treu,  weil  er  das  Gold  unter  sie  mit  Scheffeln  vertheilte  tt,  v 
aus  dem  Gebirge  langsam  heraufzog  ^.  Mohammed  ord^ 
nete  die  Schlacht;  auf  seinem  linken  Flügel  stand  sein 
Bundesgenosse  Stephan  mit  dem  servischen  Heere,  auf 
dem  rechten  Ewrenosbeg  mit  seinen  fünf  Söhnen  °.  Als 
sich  die  Heere  gegenüber  standen ,  rief  Hasan ,  der  Aga 
der  Janitscharen,  der  von  Musa  abtrünnig  sich  in  Mo* 
bammed*s  Reihen  befand,  seinen  vorigen  Waffengenos-* 
sen  mit  lauter  Stimme  zu:  Was  zaudert  ihr  Söhne,  zum 
gerechtesten  und  tugendhaftesten  osmanischer  Fürsten 
überzugehen!  Was  bleibt  ihr  Elende, gekränkt  und  be- 
schimpft, bey  dem,  der  weder  für  sein,  noch  für  Anderer 
Heil  zu  sorgen  im  Stande  ist!  Musa,  als  er  diesen  Ruf 
vernahm,  hielt  nicht  länger  weder  die  Seinigen,  noch  sich 
selbst.  Wüthendritt  er  auf  Hasan  zu,  welcher  die  Flucht 
ergriff.  Musa  hinter  ihm  her,  erreichte  ihn,  und  haute  ihn 
von  oben  zusammen ;  noch  wollte  er  den  zweyten  Streich 
fuhren,  als  Hasan's  Begleiter,  denselben  mit  seinem  Sä- 
bel begegnend ,  ihm  die  Hand  abhaute.  Nun  ritt  er  ins 
Lager  zurück,  und  als  ihn  die  Janitscharen  beym  Anblick 

*)  Ne«chri  Bl.  i5t.  Die  Eb^ne  Ton  AUeddin  hebst  bey  Biatntti.  S.  338 
U  caupigna  d*  Ala  Ogbli.  ^)  Die  Ebene  von  Ttcbemurli,  wo  die  ScbUcbt 
geliefert  ward,  heiastim  Cbalcouflylas  t)  tuy  Eouauv  Ywoa  L.  lY.  ^)  Neach« 

ri  bl.  i5i.  <*)  Chalcondylaa  nennt  sie :  Ayadöt  (-^gasi  y  der  Vornahme  fehlt) 

r.aia|toff  (Behram)  AXn»5  (Ali),  RirrT^rR^g),  tr.^TSj  (Im). 
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der  abgehauenen  RandverliesseiM  ergrifT  ^r  die  Flucht 
'  gegen  die  Wallachey  •.  Von  verfolgenden  Reitern,  an 
deren  Spitze  Sarudsche  Pascha,  eingehofalt,  wurde  er  in 
einem  Sumpfe  todt  gefunden,  vielleicht  von  den  Vcrfol- 
8i6  .(i4i3).  gern  erwürgt  f.  Von  denGetreuen,  die  bey  ihm  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  ausgeharrt,  entfloh  Afahbeg,  der  Mir 
Alem,oder  Reichssta^dartenföhrer ,  nach  der  Walla- 
•  chey,  Michaloghli,  der  bey  Musa  die  Stelle  des  Beglerbeg 
von  Rumili  bekleidet  hatte,  wurde  nach  Tokat  in  das  Ge- 
fängniss  des  T$chardaks  der  Beduinen  gesperrt ,  worin 
schon  Firufbeg  von  Angora  seine  Treulosigkeit  büsste; 
Slmawnaoghli  aber,  der  gelehrte  Heeresrichter,  wurde  iu 
Rücksicht  seiner  Gelehrsamkeit  und  der  Richterstelle 
nicht  nur  mit  dem  Leben,  sondern  auch  mit  einer  Rich- 
terstelle von  hundert  Aspem  täglichen  Ertrags  begnt- 
digt  ^.  So  endete  die  dritthalbjährige  unumschränkte 
Herrschaft  Musa*s ,  eines  freygebigen,  aber  noch  mehr 
tyrannischen  Prinzen,  dessen  Härte  die  Gemütherder 
Bege  abwandte ,  denen  zuletzt  die  Anfangs  durch  das 
Gold  ihm  zugewandten  Soldaten  nachfolgten.  Die  kurze 
Zeit  seiner  Regierung  erlaubte  ihm  nicht,  den  schon  von 
Suleiman  angefangenen,  und  von  ihm  bis  zur  Höhe  der 
Fenster  fortgeführten  Bau  der  Moschee  zu  Adrianopet 
zu  vollenden  *^. 
Gelehrte  an»  Vou  Schulen,  die  zur  Zeit  seiner  Regierung  gestiftet 
'Regierung,  wordeu ,  erwähut  die  Geschichte  nur  des  zu  Kallipolis 
*^'T  A^""  vonSsarudsche  Pascha  (der  ihn  auf  derFlucht  eingehoblt) 
gestifteten  CoIIegiums.  Unter  den  Gelehrten  seiner  Zeit 
ragte  vor  allen  Andern  derHeeresrichterBedreddinSi- 
mawnaoghlitt  hervor,  welcher  so  mehr  eine  besondere 
Erwähnung  verdient,  als  er  in  der  Folge  nicht  nur  als 
.  Gelehrter ,  sondern  auch  als  throngefährlicher  Empörer 
auftritt.  Zu  Simaw,  einer  Gerichtsbarkeit  des  Sandschaks 
Kutahia  geboren  ,  hatte  er  in  Aegypten  mit  dem  gros- 
sen Dschordschani  die  Logik  studiert, und  dann  deim Sul- 
tan Aegyptens,  Farruch,  dem  Sohne  Barkuk^s,  Unterricht 

«)  Cbalcond.  IV.  p.  5S   Bailtr-Aos^abe  yon  Jthr  i566.  ^)  i«U.  BJ.  53. 
')  Eben  da.  , 
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gegeben«  Darch  Seid  Hüsein  von  Achlath  in  die  Mystik 
derSsofi*s  eingeweiht,  war  er  ein  eben  so  grosser  Scheich 
als  Gesetzgelehrter,  und  verewigte  seinen  Nahmen  durch 
Werke  in  beyden  Fächern  f.  Er  hatte  die  Ehre,  mit  mehr 
reren  anderen  Gesetzgelehrten  vor  Timur  zu  dispnti^ 
ren,  und  war  demselben  vom  grossen  Koranleser  Dsche^ 
Teri  seiner  bündigen  Dialektik  willen  ganz  besonders  an- 
empfohlen worden^  Nach  dem  Tode  seines  Meisters  auf 
dem  Pfade  der  Mystik  Hnsein's  von  Achlath,  war  er  einir- 
geZeit  zu  Kairo  geblieben,  und  hielt  sich  dann  zuKonia 
und  später  zu  Tire  auf.  Von  hier  ging  er  nach  Chios , 
vom  Befehlshaber  der  Insel  geladen,  dem  er  im  Traume 
erschienen  war,  und  den  er  zum  Islam  bekehrte  ff,  Mu* 
la,  als  er  den  Thron  bestieg,  beriefihn  zur  obersten  Wür* 
de  des  Heeresrichters ,  und  Mohammed  ehrte  densel-r 
ben  und  seine  Gelehrsamkeit  durch  einträgliche  Pfrün- 
de, bis  er  beydes  und  das  Leben  in  offener  Empörung 
verlor. 

Der  Erbfolgekrieg, -welcher  seit Bajefid^s Tod  zehn CWc»««i/#^^ 
Jahre  lang  das  osmanische  Reich  in  Asien  und  Europa  jl/ire/Ty/w«» 
zwischen  den  Prinzen  Thrönbehauptern  zerrissen  hatte, 
var  zwar,  nachdem  von  drey  Köpfen  der  Hydra  zwey  ge-  - 
fallen,  zu  Ende ;  aber  der  Geist  desselben  lebte  in  Empö- 
Hingen  fort,  deren  Dämpfung  die  Hauptsorge  der  folgen- 
den achtjährigen  Alleinherrschaft  Mohammed's.  Gleich- 
zeitig, wie  sich  inEuropa  Suleiman,Musa  undMohammed 
während  des  zehnjährigen  Zwischenreichs  um  den  Besitz 
der  Alleinherrschaft  stritten ,  stritten  sich  in  Asien  die 
Söhne  Timur*s  (Chalil  und  Schahroch)  und  seine  Enkel 
Pir  Mohammed  (der  von  ihm  ernannte  Thronfolger),  Is- 
kender  undHuseinBaikara  tttum  den  Besitz  des  Landes 
diessseits  und  jenseits  des  Oxus ,  d.  i.  Chowarefm^s,  und 
Chorasan^s,  des  südlichen  und  nördlichen Persiens, d.i. 
Farsistan*8  und  Aferbeidschan's ,  ohne  dass  je  wieder 
die  Herrschaft  der  Reiche  Timur's,  wie  die  des  osmani* 
sehen  Reichs,  auf  Ein  Haupt  vereinigt  ward,  und  wäh,- 
rend  die  Dynastie  der  Osmanen  durch  Jildirim's  Gefan- 
genschaft und  seiner  Söhne  Todfeindschaft  zu  erlöschen 
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dro|jU£,  erloscMn  in  Asieu-virklichdr^^y Dynastien,  die 
der  Fainili^  QrtoK  zjaM4A:diiifU  die  von  Xoghatimur  ja 
DPchordsehan  %  und  i«,Irak  diederllchanemiti^bmed 
Dschelair's  *^  gew^ltsamea  Tod  durch  die  Hand  des 
schwarzen  Jussuf)  des  Gründers  der  Dynastie  voÄ  »ms- 
9en  Hammel,  t 

*)  Die  D3pn»«ti«  der'Oftok  begapn  im  J.  ^77  Ci<'^4)>  ci^^*^  im  J.  Vii 
(1408;;    ein  uud  yiivansig    He^entcn.  ^)  Dio  D}nafttie    der  TogbatiBur  ei 


lati'cli   81 2  (1409).  f)  Die  DynaiUe  der  ilchaue,  gegründet  i.  j.  737  (i3^)i 


drey  llegeDteii. 


.  ^  JJT  e  u  n^  t  e  s     R  u  p  -  h, 

Mohammects  /.  yAlleinherrt€hqfl.  Bezwingung  Karaman  $  und 
DschuneitTs^  Frieds  mit  Venedig. .  Schlacht  bey  Radkersburg. 
Ferpßansung  oon  Tataren  nach  Rumili,  Derwischenaufruhr 
und  Thronanmmssung  zweyer  Mustafas,  Mohammed*$  Bau- 
ten,  Stiftungen  ,  Weßre ,  Aerzie ,  Gesetzgelehrte,  Scheiche 

und  Dichter  seiner  Zeil, 


Mohammed,  der  erste  osmanische  Sultan  dieses  Nah-  Mohammed  /. 

j    •    j       »•  erneuert  den 

mens,  beygenannt  Kürischdschi  Tschelebi  ti  d.  i.  der  ninger,  Frieden  mit 
der  ariige  Herr  (wie  sein  Vater  Bajefid  I,  Jildirim,  d,  i.  der  ^j^„  Fürsten, 
l^ettersirahl,uvidi  sein  Grossvater  Murad  I.  Ghafi  Cho^ 
dawendkiar ,  d,  i.  der  Sieger,  Herrscher  beygenannt  war) 
verdiente  diese  beyden  Beynahmen  durch  seine  Ge- 
schicMichKeit  in  Leibesübungen,  und  durch  die  Feinheit 
seiner  physischen ,  geistigen  und  moralischen  Bildung. 
Vollendet  in  den  Künsten  der  Ringerbahn,  deren  Helden 
bey  den  Persern  und  Arabern  mit  demselben  Ehrennah- 
men, wie  die  Helden  der  alten  persischen  Geschichte 
Pehliwan,d,  i.  die  Kämpen  heissen>  zeichnete  er  sich  nicht 
nur  durch  wohlgebildete  Gestalt^  sondern  auch  durch 
besonders  zierlichen  und  geschmachvollen  Anzug  aus. 
Weiss  und  roth  von  Gesicht,  schwjarzäugig  mit  schwar- 
zen zusammenstossenden  Augenbrauen,  von  reich  ge- 
nährtem Bart  und  schön  gehaltenem  Schnurbart,  von 
offener  Stirn  und  offener  Brust,  runden  Kinnes  und 
länglicher  Hände ,  von  Falkenblick  und  Löwenstärke , 
wand  er  den  Kopibund  (Dülbend)  auf  eine  von  seinen 
Vorfahren  verschiedene  eigenthümliche  bauschichte 
WeiÄfe,  so  dass  derselbe,  mehrere  vorspringende  Wul- 
ste bildend,  nur  die  Spitze  der  goldenen  Mütze  (Kauk) 
sehen  Hess ,  der  Kaftau  aber,  wiewohl  vom  selben  Zu- 
schnitte wie  der  seiner  Vorfahren,  und  wie  noch  heute 
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'     statt  mit  anders  gerärbtem  Stoffe   mit  Hermelin  gefut- 
tert und  ausgeschlagen  war  f.  Mehr  als  die  Beynahmen 
des  Ringers  und  dßs  Gentleman^  die  sich  damahlsheyden 
Türken  noch  nicht  widersprachen,  lobet  Mohammed  den 
Ersten  das  ihm  einstimmig  nicht  nnr  von  den  osmani* 
sehen,  sondern  auch  von  den  byzantinischen  Geschicht- 
schreibern ertheilte  Zeugniss  seiner  Gerechtigkeit, Mil- 
de,Freygebigkeit,  Treue  in  Freundschaft  imd  sanfter  Be- 
handlung der  Türken  und  Griechen  tt.  Er  warnichtnnr 
Hein  Feind  der  Christen,  sondern  auch  ein  Freund  der 
Griechen  ftt  >  und  mit  der  Menschlichkeit  dieser  Gesin- 
nungen stand  die  hohe  Bildung  seines  Geistes  und  seiner 
Sitte  im  Einklänge  tttt.  Sein  Lebelang  ein  treuer  Ban- 
desgenosse des  byzantinischen  Kaisers  und  ein  tapferer 
Bekämpferturkmanisoher  Empörer,  war  er  der  Heiland 
des  sinkenden  griechischen,  und  des  wieder  auftauchen- 
den osmanischen  Reiches.  „Er  war  (um  uns  der  Worte 
türkischer  Geschichtschreiber  zu  bedienen)  der  Noak^ 
welcher  die  vielfach  gerährdete  Arche  des  Reichs  aus  der 
Sündfluth  der  Tataren  rettete.**  Manuel,sobald  er  denSieg 
seines  Freundes  und  Bundesgenossen  Mohammed  über 
den  letzten  und  mächtigsten  seiner  Nebenbuhler  um  den 
Thron  vernommen ,  sandte  ihm  glückwünschende  Both- 
schaft,  die  zugleich  die  Erfüllung  der  Bedingnisse  des 
816  (i4i3).  Bündnisses  begehrte.  Mohammed,  treu  dem  gegebenen 
Worte,stellte  demKaiser  die  am  schwarzenMeere  besetz- 
ten Schlosser,  die  Festungen  Thessaliens,und  die  Schlös- 
seran  der  Propontis  zurück.  Er  besiegelte  dasBündniss 
der  Freundschaft  mit  neuen  Schwüren ,  entliess  die  Both« 
schafter  mit  reichen  Geschenken  und  mit  den  freundli- 
chen Worten :  „Meldet  meinem  Vater,  dem  griechischen 
Kaiser,  dass  ich  ni^t  seiner  Hülfe  mein  väterliches  Reich 
erlangt,  dass  ich  dess  eingedenk,  ihm  hinfüro  wie  ein 
Sohn  dem  Vater  ergeben ,  ihm  mit  Freuden  zu  Dien- 
sten seyn  werde.'*  Zugleich  empfing  er  die  Glückwün- 
scbungsbothschaften  der  Servier ,  Wallachen ,  Balga- 
ren, des  Herzogs  von  Janina,  des  Despoten  von  Lacedä- 
mpn ,  des  Fürsten  von  Achaia,  zog  sie  an  seinen  Tisch, 
trank  ihnen  Gesundheit  u^d  Wohlse^  zu,  und  entliess 
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sie  mit  den  Worten :  ^^Meldet  Eueren  Herren ,  dass  ich 
Allen  den  Frieden  gebe  %und  von  denselben  annehme ; 
wider  den  Friedensbrüchigen  sey  der  Gott  des  Friedens!** 
Mit  den  Yenetianern  schloss  er  einen  Friedensvertrag 
zur  Sicherheit  ihrer  Colonien  ab;  der  Unterhändler 
war  Franz  Foscari,  der  auch  den  griechischen  Frieden 
vermittelt  hatte ^,  nnd  den  Ragns'äern  wurde  der  Schutz- 
vertrag mit  dem  Bedingniss  erneuert ,  dass  die  Kriege 
derTürken  die  Ruhe  des  ihnen  unterthänigen  Freystaa- 
tes nicht  stören  sollen  \ 

Nun  brach  er  nach  Asien  auf  ^  wo  Karaman^s  Brut»  durch 
Friedensbruch  und  Dschun^id*s  Empörung  seine  Ge-  '^'^obert, 
genwart  gebietherisch  forderten.  Während  des  Feld-^ 
zngs  wider  Musa  war  Karaman  mit  seiner  ganzen  Macht 
vor  Brusa  gerückt,  welches  er  scharf  belagerte,  und  Ai* 
waf- Pascha  ^  tapfer  vertheidigte.  Die  Belagerer  ver- 
snebten,  das  schöne  und  reichströmende  Wasser  von  Bi- 
narbaschi,  d,  i.  des  Quellenhauptes,  welches  die  Stadt, 
wiewohl  nicht  ausschliesslich  doch  vorzüglich,  mit  Was« 
serversieht,  abzugraben,  und  mit  Minen  das  Schloss  zu 
unterhöhlen,  Aiwaf^Pascha  vertrieb  die  Minengräber 
durch  Feuer,  und  die  Abgräber  des  Wassers  durch  Aus- 
fälle ^.  Der  Fürst  von  Karaman  verheerte  indess  die  Vor- 
städte und  die  Gebäude  der  Umgegend ;  um  des  Vaters 
Tod  zu  rächen ,  der  unter  Bajefid  als  sein  Gefangener 
von  Timurtasch  hingerichtet  worden  war,  wühlte  er  so- 
gar das  Grab  des  Sultans  auf,  und  Hess  die  Gebeine  ver- 
brennen ,  so  dass  des  H^ettersirahVs  letzter  irdischer  Rest 
in  Flammen  aufging  ^  Während  er  Mpscheen  nieder- 
brannte, und  Gräber  aufwühlte,  kam  der  Leichenzug  mit 
dem  Sarge  Musa's,  um  zu  Kaplidsche  an  der  Moschee 
seines  Gross  vaters  Murad  I.  bestattet  zu  werden.  Daer- 
grifir  den  Belagerer  der  Residenz  der  Sultane ,  und  den 

*)  DooM  XX.  p.  53.  ^j  l«augier  Hiit.  de  Venite  L.  XX  T.  V.  p.  ^aS. 
"P  Engel'f  Gesch.  Ton  Rasnc«  S.  157.  Nach  Gebhardi  S.  53i  erat  i.  J.  iqi6. 
")  AiwaT  oder  Aaf  oder  bliaa  iat  ein  and  derselbe  Nähme.  *)  Seadeddin 
b«y  Brat  S.  333.  Edria  %^,  %£ählanff.  Nffcchri,  Aali.  SaolakTade  Mtpt.  der 
k.  k.  Hofbibl.  N.  iSg.  Bl.  58.  ODnca*  XXlp.Sy.DeVBlits  «rloach  im  Feuer 
nnd  dteaamahl  wurde  von  Karaman  wahr,  was  aonat  ?on  Jildirim  gesagt  wer- 
den konnte  :  Höre  fulminia ,  quod  uno  '  eodemque  tnomeoto  Ttnit ,  pereus- 
siti  abtceasit   FJoru«  L.  ly.  ca. 
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Entweiher  ihrer  Gräber  ein  panischer  Schrecken,  «ey 
es  herbeigeführt  durch  die  Ueberlegnng ,  dass  dem  be- 
siegten todten  Musa  der  lebende   Sieger   Mohammed 
auf  dem  Fusse  folgend,  nun  bald  als  unwiderstehlicber 
Rächer  erscheinen  werde ,  sey  es  durch  Gewissensbiss, 
wodurch  die  plötzliche  Erscheinung  von  Musa's  Leich- 
nam den  an  Bajefid^s  Gebeinen  verübten  Frevel  rächte. 
Wie  dem  nun  sey ,  Karaman ,  nachdem  er  die  Stadt  in 
Brand  gestecht^  ergriff  die  Flucht,  und  einer  seiner 
vertrauten  Gesellschafter,  der  ihm  die  Bemerkung  mach- 
te :  „Wenn  du  schon  vor  dem  todten  Osmanen  fliehst, 
„wie  wirst  du  denn  dem  lebenden  stehen**?  büsste  die 
Frechheit  des  Wortes  mit  zugeschnürter  Kehle  ■. 
Selwin^'un        ^ohammed  nachAsien  übergesetzt,  wandte  sich  zuerst 
undSmyr^  g^gcu  Pcrgamos,  den  Empörer  Dschun^id  auffordernd, 
rung.   '  das  Land  zu  räumen.  Dieser  aber  weigerte  sich,  undbe- 
festigte  sich  vielmehr  in  allen  Städten.  Mohammed  nahm 
Kyma,  die  alte  ätolische Stadt,  mit  Gewalt,  tudtete  die 
Soldaten  Dschun€id*s ,  gab  aber  allen  Eingebornen  die 
Freyheil.  Von  da  wandte  er  sich  nach  der  Ebene  Mai- 
nomehos,  w>o  ein  befestigtes  Schloss ,  das  die  Griechen 
nach  dem  Erzengel,  die  Türken  Katschadschik  nannten. 
Er  nahm  dasselbe  und  Nympheon  mit   Gewalt  ein  **. 
Der  Befehlshaber  war  der  Albaneser  Andulas  ,  der  Ei- 
dam Dschun^id*s ,  der  demselben,  wiewohl  einem  Scla- 
ven,  seine  Tochter  nur  gegeben,  um  dadurch  denWe- 
fir  Mohammed's,  Bajefid-Pascha  (auch  einen  gebornen 
Albaneser)*,  zu  beschimpfen,  welcher,  als  Mohammed 
noch  in  Europa  weilte,  um  die  Hand  der  Tocht  er  Dicäu- 
neiVi'5  geworben  hatte.  Als  der  Beauftragte  die  Brautwer- 
bung angebracht,  kehrte  sich  Dschun^id  um,  und  fragte 
den  Audulas :  „Wer  bist  du '  ?  —  „Dein  Sclave ,  Herr"— 
„Wo  geboren"?  —  „In  Albanien" — „Nun"  sprach  Dschn- 
neid,  zu  den  Grossen,  die  ihn  umgaben,  gewandt,  „so  er- 
kläre ich  den  albanesischen  Sclavenfrey,  und  gebe  ihm 
meine  Tochter  zur  Frau ,  du  aber",  fuhr  er  zum  Wer- 
bungsbothschafter  fort,  „melde  deinem  Herrn,  dass  ich 
mir  selbst  zum  Eidam  gewählt  einen  albanesischen  Scla- 

")  S«idedd.  bey  Brat.  S.  33^.  Edrii.  NMchri.   >»)  Duoat  XXL  p.  57- 
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ven,  wie  er,  nur  j  iinger  und  klüger  als  er."  Diesen  Schimpf 
zu  rächen,  machte  Bajefid-Pascha  den  gefangenen  Audu- 
las,  seinen  Nebenbuhler,  zum  Verschnittenen  ^.  Moham- 
med zog  vor  Smyrna,  welches  Dschunt^id  ungemein  be- 
festigt, und  darin  seine  Kinder,  seine^ Mutter  und  sei« 
nen  Bruder  Bajeßd  zurückgelassen  hatte ;  dort  fand  er 
den  Grossmeister  derRhodiser^  welcher  das  vonTimur 
verheerte  Schloss  der  IVitter  auch  wider  DschuncSid^s 

• 

Willen  von  Neuem  befestigte;  dort  empfing  er  die  Her- 
reu der  Inseln  und  die  Fürsten  der  benachbarten  Lau« 
der  Klein-Äsiens,  welche  theils  durch  seine  Milde  ^und 
Sauftmuth  bewogen ,  theils  durch  Dschunäid's  Raube-^ 
reyen  und  Verheerungen  genöthigt ,  zu  Land  und  zu 
See  von  allen  Seiten  ankamen ,  seine  Freundschaft  und 
Hülfe  anzusuchen.  So  kamen  die  genuesischen  Herren 
/von  Phocäa ,  Mitylene  und  Chios,  die  Fürsten  von  Ker- 
mian ,  Tekke  und  Mentesche,  und  selbst  der  Grossmei- 
ster der  Joanniter.  £r  empfing  freundlich  ihre  Glücks- 
wünsche und  ihre  Hülfe  2um  Verderben  von  DschuniSid*s 
Macht.  Am  zehnten  Tag  der  Belagerung  warfen  sich  die 
Mutter,  die  Gemahlinn.  und  die  Kinder  Dschun^id's zu 
Mohammed*s  Füssen,um  Gnade  flehend.  Er  gewährte  ih- 
nen dieselbe  gegen:  die  Uebergabe  der  Stadt,  deren 
Thürme  und  Mauern  er  schleifen  Hess,  auch  der  Thurm, 
den  der  Grossmeister  am  Eingang  des  Hafens  aufbaute, 
wurde  in  Einer  Nacht  von  Grund  aus  zerbrochen.  Am 
Morgen  erschien  der  Grossmeister  vor  dem  Sultan,  und 
stellte  ihm  vOr,  dass  äas  Schloss  zur  Zeit,  als  noch  Ai«  ^ 
diu  das  Land  beherrschte,  auf  Kosten  seines  Ritteror- 
dens aufgeführt  worden  s.ey ,  dass  die  Schleifung  desseU 
ben  Krieg  mit  dem  Papst  und  feindliche  Flotten  und 
Heere  herbey ziehen  werde.  Der  Sultan  hörte  die  Dro- 
hungen des  Grossmeisters  gelassen  an,  und  antwortete 
eben  so  gelassen :  y,Ich  möchte  der  Vater  aller  Christen 
„in  der  ganzen  Welt  seyn,  alle  mit  Geschenken  und  Eh* 
„ren  auszeichnend,  denn  der  Herrschaft  geziemt  es,  Gu-* 
„te  zu  belohnen  und  Böse  zu  bestrafen,  aber  auch  der 
„eigenen  Unterthanen  Wohl  muss  beachtet  werden,  wo- 

';  ÜMcafl  XXI.  p.  58. 
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;,za  mich  viele  Masulmaneii  aufgefordert.  Wiewohl 
„(sagten  sie  mir)  Timur  ganz  Asien  verheerte,  setzteer 
„sich  cioch  durch  die  Schleirang  von  Smyrna^s  Schloss 
„ein  würdiges  Denkmahl;  denn  dort  fanden  alle  unsere 
„Sclaven  eine  sichere  Freystätte ,  die  Freyen  aber,  die 
„zu  Land  oder  See  reisten,  wurden  dorthin  als  SclaYen 
„geschlepptfUnd  die  Brüder  der  Ritterschaft  und  derTür- 
„ken  lagen  unter  einander  zu  Land  und  zu  See  inbestän- 
„digem  Krieg;  dieser  That  willen  ward  der  aonstgott- 
„lose  Timur  gepriesen«  Willst  du  nun,  dass  ich  gottloser 
„sey,  als  dieser  Tyrann  ?  Aber  damit  dein  Wille  ge- 
„schehe,  und  der  Musulmanen  Begehren  feststehe,  wei- 
sse ich  dir  einen  Ort  in  der  Landschaft  Mentesche  an, 
„wo  du  ein  Schloss  nach  Belieben  bauen  kannst**  Auf 
die^'Bitte  des  Grossmeisters,  dass  der.  Ort  in  des  Saltans 
und  nicht  in  einem  fremden  Lande  gelegen  sey,  entgeg- 
nete Mohammed:  „Was  ich  dir  gebe,  ist  mein,  denn  ich 
„verlieh  die  Verwaltung  des  Landes  dem  Fürsten  Yon 
„Mentesche**  \  So  entliess  «r  den  Grossmeister  und  die 
genuesischen  Herren  von  Phocäa,  MityleneundChios; 
auch  dem  Flehen  der  Mutter  Dschunäid*s  gewährte  er 
des  Sohnes  Gnade,  der  sich  ihm  huldigend  als  Vasallen 
unterwarf.  Die  Verwaltung  von  Smyrna  übergab  er  dem 
Alexander  Sisman,  dem  Sohne  des  servischen  Königs 
Lazar ,  der  als  Moslim  schon  früher  mit  der  Statthal- 
terschaft von  Ssamssun  betraut  worden  war  ^.  Er  selbst 
rüstete  sich  gegen  Karaman ,  den  gebrochenen  Frieden 
«nd  Brusa*8  Verheerung  zu  strafen^r 

Krieg  wider  Gleich  von  der  ersten  Station  nach  Brusa,  von 
Krankheit  Aiuögel  aus,  crliess  Mohammed  ein  Schreiben  an  den 

Mohammed:!.  ^^^^^^  Aegypteus ,  um  mit  demselben  freundschafÜi- 

che  Verhältnisse  anzuknüpfen,  welches  durch  feier- 
liche  Gesandtschaft  beantwortet  ward  ^.  Er  forderte 
Isfendiar ,  den  Fürsten  von  Kastemuni ,  auf,  ihm  sei- 
.  neu  Sohn  Kasimbeg  mit   Hülfstruppen  zu  schicken, 

*)  Duett  XXI.  p.  60.  Diese  ict  die  aac  den  Ruinen  von  Haltktrnat^o* 
erbaute  Festung  Peironion  (Duett  XXII.  p.  0^4) ,  welche  nach  der  Erobe- 
rung von  Bliodos  in  der  Türken  Hände  fiel.  ^)  Siebe  Schillberger's  Reite. 
München  i8i3.  S.  3o  Nole.  i^)  Das  Sclireiben  iat  das  i38-te  in  Feridan'i 
Sammlung  und  die  Antwort  Nro  139. 
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and  Aen  Fürsten  von  Kermian,  Jakab-*Beg,  die  fleer« 
Strasse  über  Sidi  Ghafi^  über  welche  Strecke  er  den 
Marsch  nach   Karaman  antreten  wolle ,  zu  bereiten  *. 
Ohne  Schwierigkeit  ergaben  sich  Akschehri  Begschehr, 
Sidischehr  and  andere  Schlösser ;  Konia  wurde  belagert , 
und  der  Friede  mit  Karaman  hergestellt.  Mohamn)ed8i7  04'4)- 
wandte  sich  nördlich ,  um  Dschanik  an  der  Küste  des 
schwarzen  Meeres  den.  osmanischen  Staaten  wieder  ein- 
zuverleiben v  während  er  dorten  weilte,  brach  Karaman 
abermahl  den  Frieden,  und  Mohammed  führte  sein  Heer 
wieder  gegen  Süden  in   den  zweyten  karamanischen 
Krieg K  Zu  Angora  überfiel  ihn  eine  Krankheit,  wider  die 
seine  gewöhnlichen  Aerzte  kein  Mittel  wussten;  end- 
lich berief  man  den  berühmtesten  Arzt  des  Fürsten  von        ' 
Kermian,  Sinan,  der  unter  diesem  Nahmen,  und  als  Arzt 
doch  noch  weit  weniger  berühmt^  als  durch  seinen  Dich- 
ternahmen ScheichL  Er  ist  der  Verfasser  des  ersten  und 
auch  besten  romantischen  Gedichtes  der  Osmanen ,  der 
Verfasser  von  Chosreiv  und  Schirln,  in  welchem  er  in  Ni- 
famrs ,  des  grossen  romantischen  Dichters  der  Perser, 
Fnssstapfen  tretend,  die  glücliliche  Liebe  Schirin's  mit 
Chosrew  und  die  unglückliche  mit  Ferhad,  und  die 
Bildhauerwerke  des  letzten  am  Berge  Bisutun 'besangt. 
Sinan-Scheichi  der  Dichter-Arzt  fand,  dassMohammed^s 
Krankheit  Nichts  als  Schwermuth,  und  that  den  Aus^ 
sprach ,  dass  eine  freudige  Siegesnachricht  dieselbe  si- 
cherer heben  würde,  als  alle  Arzeneyen.  Bajefid-Pascha 
nahm  es  auf  sich ,  die  Siegeskunde  zu  verschaffen.  Seft 
Langem  in  freundschaftlichem  Briefwechsel  mit  Kara- 
man, gebrauchte  er  die  Kriegslist  ^  eines  Einladungs- 
schreiben^, ihn  zu  bereden ,  dass  er  aus  Konia  ihm  ent- 
gegen käme,  um  den  Erfolg  von  Mohammed's  Krank- 

*)  Seadedd.  bey  Brat.  p.  336.  Edrii  a4*  ^'Z"^1"*>S  ^^'^^^^""*™^^'- 
AtH,  Ssolakfade.  Neschri  BI.  i55  ^)  Eben  da.  Von  diesen  bevtlen  karama- 
nischen Kriegen  erwähnt  von  den  Bysantinern  nar  Dncas  (AXII  p.  65.)» 
Ak9  zweyten,  der  mit  der^Eroberung  Konia'i  endetet  aber  der  chronolot^i- 
schen  Ordnung;  nach  viel  su  spät ,  mdem  er  nicht  nur  die  See^rhlacht 
mit  den  Veneltanern ,  sondern  auch  den  Krieg  mit  Mustafa  Börc^iädtche 
toräntgchen  lisit.  Bey  den  osmauiachen  Getehicbtschreibern  findet  «ich 
Kicbts  Yon  dem  Senkriege  im  Archipelagns  mit  den  Venetianern.  *)  Siehe 
^Airifl,  ein  morgenUndischet  romantische«  Gedicht,Stuttgard  1809.  ^)  Nesch- 
ri B.  i56  fahrt  den  arabischeo  Spruch  an :  neun  Zehntel  der  Tapferkeit  be- 
stehen in  List; 
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heit  nSlher  abzuwarten,  und  wenn  sie  mit  Tod  endete, 
sogleich  die  Zügel  osmanischer  Herrschaft  zu  ergreifen. 
Karaman  ging  in  die  Falle  ,  ward  yon  Bajeüd-Pascha, 
der  ihm  im  Hinterhalte  auflauerte,  geschlagen,  und  sein 
SohnMustafa-Beg  gefangen.  DieSiegesnachrichf  hob, 
wie  es  der  Dichter-Arzt  vorausgesagt,  die  Krankheit  des 
Sultans.  Er  verhiess  den  Frieden  dem  Sohne  Karaman  s, 
welcher  denselben ,  indem  er  die  Hand  in  den  Buseu 
steckte ,  mit  deirWorten  beschwor ;  So  lang  diese  Seele 
in  diesem  Leibe  weilt ,  will  ich  keinen  Blick  nach  osma- 
nischem  Gut  und  Land  wenden.   Der  Sultan,  froh  des 
beschwornen  Friedens ,  verhiess  die  Zurückgabe  der  er- 
oberten Städte ,  und  gab  dem  Sohne  Karaman*8  Trom- 
mel, Fahne,  Pferde  und  Kamehle.  Erzog  von  dannen, 
aber  noch  war  er  im  Angesicht  des  osmanischen  Lagers, 
als  er  treulos  und  wortbrüchig  die  weidenden  Herden 
osmanischer  Pferde  raubend  mit  sich  führte,  weil,  sag- 
te er,  ^wischen  Karaman  und  Osman  nur  Feindschaft 
seyn  könne,  von  der  Wiege  bis  zum  Sarg  \  Als  ihn  sei- 
ne Begen  des  Eides  mahnten,  womit  er  den  Frieden  be- 
schwor, zog.er  aus  dem  Busen  eine  todte  Taube,  die  er 
lebendig  darin  gehalten,  als  er  dieWorte  des  Schwnrs 
aussprach:  solange  diese  Seele  in  diesem  Leibe  weilt.  Nach- 
dem er  die  Taube  erwürgt ,  hielt  er  sich  auch  wieder  Os- 
manen  zu  erwürgen  berechtigt^.  Mohammed  rückte  vor 
Angora ,  den  Meineid  zu  rächen.  Mohammed-Beg,  der 
Fürst  von  Karaman,  war  nach  Taschil ,  d.  i.  dem  Stein* 
land  (dem  steinigten  Cilicien)  entflohen,  sein  Sohn Ma- 
stafa-Beg  der  Meineidige  vertheidigte  Konia ,  das  nan 
zum  dritten  Mahle  von  den  Osmanen  belagert ,  und  auch 
erobert  ward  ^,  aber  noch  nicht  zu  bleibendem  Besitze. 
Der  Friede  ward  mit  der  Zurückgabe  hergestellt  t,nnd 
Mohammed  trug  seine  siegreichen  Waffen  von  Asien 
nach  Europa, 
Seeschlacht         Zu  Kallipplis  rüstete  er  eine  Flotte  aus  wider  den 
Us  ui  Friede  Herzog  vou  Naxos ,  Herrn  auf  Andros ,  Paros ,  Mylos , 
ma  Kene  g.  ^^^  ^^^  anderen  Cykladen.  Dreyssig  Galeeren  vom  Ad- 

^)  Min  el-  mehcdi  il  el   lehedi.  ^)  Ncscliri   Bl.lSj.  <")  Edris  s4.  Cr- 
Bähl.  Seadedd.  b«y  Brat  Aali,  Saolakfad«.  Dacas  XXII.  p.  65. 
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miral  Tschalibeg  *  befehligt ,  verheerten  diese  Inseln , 
deren  Besitzer  Pietro  Zeno,  ein  edler  Yenetianer,  in 
dem  letzten  zwischen  Venedig  nnd  den  Osmanen  abge* 
schlossenen  Vertrage  nicht  einbegrifTen,  türkische  Schif- 
fe feindlich  behandelte.  Um  Gleiches  mit  Gleichem  zu 
Tergelten,  verfolgte  eine  türkische  Flotte  von  zweyund  ' 

▼ierzig  Segeln  die  venetianischen  Kauffahrteyschirfe , 
die  ans  dem  schwarzen  Meere  von  Trapeznnt  und  Ta- 
nais  nach  Negroponte  segelten.  Sie  schickten  sich  an , 
die  Hauptstadt  von  Negroponte  zubelagern,  als  dieve- 
netianische  Flotte,  fünfzehn  Galeeren  stark,  von  Pietro 
Loredano  als  Generalissimus  befehligt ,  mit  zwey  Pro- 
veditoren  als  Bothschafter  erschien.  Sie  segelte  bis  vor 
den  Hafen  von  Kallipolis,  wohin  sich  die  türkische  Flot- 
te zurückgezogen.  Die  Nachricht,  dass  Loredano  nicht 
als  Feind,  sondern  nur  zu  unterhandeln  gekommen, 
wurde  von  den  Türken  mit  vergifteten  Pfeilen  beant- 
wortet, und  von  Loredano  mit  einigen  Trachten  von  Ka* 
nonenkugeln  ^rwiedert.  Endlich  kam  es  am  neun  und 
zwanzigsten  May,  am  selben  Tage,  an  welchem  sieben ai). May  1410. 
nnd  dreyssig  Jahre  später  Constantinopel  erobert  ward, 
zur  Seeschlacht  vor  Kallipolis  ^.  Ungeachtet  der  am  Ta- 
ge vorher  mittelst  des  Notars  Thomas  und  eines  Dol- 
metsches Statt  gehabten  Verständigungen  zwischen 
den  venetianischen  und  türkischen  Admiralen,  die  sich 
heyderseits  freundschaftliche  Gesinnungen  zugesichert 
hatten,  veranlasste  derMissvc^rstand  eines  von  den  Ye- 
netianern  verfolgten  genuesischen  Schiffes  ^,  welches 
die  Türken  für  ein  ihriges  hielten,  das  Auslaufen  türki- 
scher Galeeren,  welche  das  venetianische  AdmiralschifF 
angriflen.  Loredan  von  einem  Pfeile,  der  ihm  unter  dem 
Auge  dieYVange  und  die  Nase,  und  von  einem  andern, 
der  ihm  die  linke  Hand  durchbohrte,  verwundet,  und 
mit  vielen  anderen  leichteren  Wunden  bedeckt,  setzte^ 
den  Kampf  fort,  nahm  zuerst  das  türkische  Admiralschiff, 
dann  sechs  Galeeren  und  neun  Galiotten  ^  deren  Mann- 

*)  Tt^aXuonifn^.  DucatXXI.  p.6o.  ^)Dacas  XXI.  p.  60.  Langlerflist. 
de  Veniae  T.  V.  p.  AiHy  wo  der  ganze  Bericht   Loredon'«.  ^)    Dies«>n  Um- 
sUnd,  welchen  der  Bericht  Loredan'i    verschweigt,    ersählt  Ducat  XXL 
p.  61  in  seinem  Berichte  dieser  Schlacht 
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Schaft  in  Stücke  gehauen  wurde,  im  Angesicht  ihrer 
Weiber  und  Kinder,  die  von  Kallipoli^s  Gestade  dem 
Kampfe  zuschauten.    Sieben  und  zwanzig  Schiffe  des 
Feindes  fielen  in  der  Sieger  Hände.  Am  foIgendenMor- 
gen  wurden  die  Gefangenen  gemustert ,  und  alle  christ- 
lichen Matrosen,  die  nicht Galeerensclaven waren, son- 
dern freywillig  dienten,  Genueser,  Katalanen,  Sicilia- 
ner,  Franzosen  und  Kandioten,  auf  den  Segelstangen 
aufgehenkt  •,  ein  venetianischer  Verräther  auf  dem  Hin- 
terdecke des  Admiralscliirfes  geviertheilt,  und  fünf  Ga- 
leeren im  Angesicht  von  Kallipolis  verbrannt,  dessen 
Mauern  die  Kanonenladungen  der  Flotte  nicht  erwie* 
derten.  Hierauf  zog  sich  Loredan  nach  Tenedos  zurüc)?, 
wo  die  Ver^vundeten,  drcyhundert  vierzig  an  der  Zahl, 
verbunden ,  die  erbeuteten  Schiffe  alle ,  bis  auf  zwey  Ga- 
leeren und  fünfGaliotten,  verbraomt,  die  gerihrlichsten 
Verwundeten  nach  Negroponte  geschafft  **,  die  Gefan- 
genen auf  Negroponte  und  Kandia  vertheilt  wurden. 
Die  venetianische  Flotte  segelte  hierauf  wieder  durch  die 
Dardanellen,  und  beschoss  zu   Lampsakus  den  festen 
Thurm,  welchen  dort  Suleiman  gebaut  ^  Landung  konn- 
ten sie  nicht  wagen,  weil  sich  am  Ufer  Hamfabegi  der 
Bruder  Bajefld-Pascha's^  mit  zehntausend  Mann  befand, 
welche,  ihre  Bewegungen  beobachtend ,  zu  ihrem  Em- 
pfange bereit  waren  ^.  Nachdem  sie  den  Thurm  zur  hal- 
ben Ruine  durchschossen,  segelten  ßie  weiter  nach  Con- 
stantinopel.    Hamfabeg  befahl  aber  sogleich ,  den  halb 
^.erschossenen  Thurm  von  Grund  aus  niederzureissen, 
weil,  sagte  er,  man  sich  nicht  aussetzen  müsse,  ohne 
9  Jul.  14  16.  Gewinn  nur  Schimpf  zu  ernten«.  Endlich  erschienen  die 
venetianischen  Bothschafter,  mitFreypässen  des  Sultans 
versehen,  an  seinem  Hofe,  unterhandelten,  und  schlös- 
sen den  Frieden  auf  die  Bedingniss ,  dass  von  beyden 
Seit*»n  die  Gefangenen  zurückgestellt  werden  sollen, 
vom  Sultan  die  auf  Negroponte ,  von  Venedig  die  bcy 
Kallipolis  weggeführten ;  alle  Feindseligkeiten  zwischen 
Türken  und  Venetianern  sollen  aufhören,  und  den  letz- 

•)  Loredan'c  Bericbt.  Laugier  V.  p.  435.  Dnctf  Tcrln^t  die  Sreiic  d« 
llinrichtane  nach  Tenedo«  p.  61.  *•)  Loredmi't  Bericht.  Leugicr  V.  p-  4*- 
«)  DucAs  XXI.  p.  61.  ^)  Dtrcelbe.  •)  Cbaleond.  IT.  p.  6$. 
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ten  soll  unbenommen  seyn,  alle  türkische  Korsaren,  wel- 
che die  .SchifTfahrt  des  Archipels  oder  der  Dardanellen 
itören  würden,  Feindlich  zu  behandeln  *.  Die  Best'äti* 
gong  dieses  durch  Andreas  Foscolo  undDelfino  Venier 
unterzeichneten  Friedensvertrags  brachte  mit  Anfang 
des  nächsten  Jahres  nach  Venedig  ein  türkischer  Both- 
schafter,  der  einen  feyeriichen Einzug  hielt,  mit  seinem 
zahlreichen  befolge  frey  gehalten  9  mit  Goldstoff  und 
mit  vier  im  türkischen  Geschmacke  herrlich  gearbeite- 
ten Bogen  beschenket  \yard  t. 

In  das  Jahr  des  mit  Venedig  unterzeichneten  Frie-^oAawm«£f# 

,  .  ,.  -r»-ni      Vrie/wechsel 

dens  rallt  der  Besinn  emes  ausgebreiteten  Briefwech-  mit  den  osiu-* 
sels  ,  welchen  Sultan  Mohammed  mit  den  Herrschern  ^  ***  '*'^'  *"* 
der  östlichen  Dynastien  vom  Tigris  bis  an  den  Oxus 
unterhielt,  und  durch  politische  Zusicherungei^  von 
Freundschaft  und  Ergebenheit ,  dieselben  um  so  siehe« 
rer  von  den  Gränzen  des  osmanischen  Gebiethes  hint« 
anhielt,  als  sie,  unter  sich  in  Hader  begriffen,  umMo- 
hammed*s  Freundschaft  buhlten.  Schahroch,  der  Enkel 
Tiinur*8,  der  Herrscher  jenseits  des  Oxus,  Karajusuf, 
derHerrscher  der  Turkmannen  vom  schwarzen  Hammel, 
und  Karajuluk,  der  der  Turkmannen  vom  weissen  Ham- 
niel,wetteifertenumMohammed*s  Freundschaft,  der  die- 
selbe bis  ans  Ende  seiner  Regierung  durch  freundschaft- 
lichen Briefwechsel  nährte  ff. 

Mohammed  in  Europa,  wandte  nun  zum  ersten  Mahl    Turhhehe 
Während  seiner  Regierung  den  Blick  nach  den  nördli«   der  ^u^a- 
chen  christlichen  Nachbarstaaten.  Dan ,  ein  Verwand-  ""^^Jsieyer^ 
ter  Mirtsche's,  des  Fürsten  derWallachey ,  suchte  tür-  c^^^j'/A'. 
Kische  Hülfe ,  während  diese  der  ungarische  König  Si-    Andken^ 
gismund  in  Anspruch  nahm.  Stephan  Lofonz,  welcher  ^^  T/  (jx 
die  ungarischen  Hülfstruppen  anführte ,  unterlag  nach 
heisrem  Gefechte  türkischer  und  wallachischer  Ueber- 
macht,  und  fiel  im  Kampfe  ^.  Mirtsche  flehte  um  Frie- 
den ,  er  erhielt  denselben  gegen  Entrichtung  des  aufer<* 
legten  Tributs  ^  und  Stellung  seines  Sohnes  im  osma« 
nischen  Lager  als  Geissei  ^ ;  um  ihn  desto  mehr  im  Zaum 

')  Lauster  Tom.  V.  p.  438.  ^»^  Bonünü  Decadii  III.  L.  II t.  p.  398.  Die 
Schlacht  fiel  Ende  1^20  vor.  S.  Engel*t  Geachicble  der  WalUchey  S.  iCS. 
*)  Chaleond.  IV.  p.  58.  ^)  Lutfi  p.  40. 
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zu  halten ,  baute  Mohammed  in  der  Wallachey  selbst, 
jenseits  der  Donau,  gerade  gegenüber  von  Rusdschnk, 
eiiie  GränzTestüng ,  welche  er  Jerköki ,  d«  i.  Erdwurzel 
nannte  i,  und  deren  wallachisch  verstümmelter  Nähme 
Dschurdschowa  in  den  jüugstenTürkenkriegen  h'äufig ge- 
nannt worden  ;  auch  befestigte  er  von  Neuem  die  Gr'anz- 
schlösser  Isakdschiund  Jenissale  %  an  dem  rechten  Ufer 
der  Donau,  und  setzte  Dschunöid,  den  tapferen  Empö- 
rer,  ehemahligen  Herrn  von  Ephesus  und  Smyma,  zum 
Statthalter  von  Nikopolis  ^ ;  auch  eroberte  er  das  feste 
Schloss  St.  Severin,  nicht  ferne  von  der  trajanischen 
Brücke  gelegen  ^ ,  und  empfing  drey  Gesandte  Sigis- 
mund*8  des  .Königs  von  Ungarn^,  in  dessen  Land,  so  wie 
in  Bosnien  und  in  der  Steyermark,  türkische  Heere 
streiften.  Zwanzig  tausend  Türken  belagerten  Radkers- 
burg,  das  sich  tapfer  \ertheidigte,  bis  Herzog  Ernst  mit 
der  innerösterreichischen  Streitmacht  zum  Entsätze  her- 
beykam.  Niklas  Graf  von  Frangipan,  und  der  Herr  von 
Auersb^g,  zwey  Familiennahmen,  schon  so  früh  und  so 
glücklich,  und  hernach  noch  so  spät  und  so  unglücklich 
in  den  Türkenkriegen  genannt,  führten  die  Croaten  und 
Krainer,  Otto  von  Ehrenfels,  der  Landeshauptmann  von 
Kärnten,  die  Kärntner  an,  Herzog  Albert  von  Oester- 
reich  sandte  fünftausend  Mann,  und  Herzog  Ernst  von 
Steyermark,  der  vor  sechs  Jahren  mit  der  Blüthe  steyer- 
märkischer  Ritterschaft  nach  Mariazell,  und  dann  nach 
Palästina  gewallfahrtet  hatte  ^,  führte  selbst  tausend 
Mann  an,  zusammen  gegen  zwölftausend ^.  Es  kamznr 
blutigen  Schlacht  ^  in  welcher  eine  grössere  Anzahl  von 
Türken,  als  das  steyermärkische  Heer  stark  war,  Beg 
Ahmed  der  Anführer,  und  sechszehn  seiner  Of&ciere 
geblieben  Beyn  sollen  t>  von  sieben  stey ermärkischen 
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•)  Neichri  BI.  iSy.  Anli.  Ssolakfade.  HadtcM  Chalfa.  ")  Dncai  X 
^€9.  <^)  Siebe  C^nleiiiir  Mahom^  I.  p.  '78.  Seadedii.  bev  Brat.  1.  p- 
macbt  aus  Severin  Sovarancioü  ^)  Nescbri  ßl.  iS;.  Stolakfa'de  Bi.  {7-^ 
dedd.  beyBrat.  S.3/|4.  Dieser  Gesandtschaft  erwähnt  4l eine  uncariscbe  Ge- 
■cbicbte ,  sondern  nur  die  türkische.  *)  Julius  Gäsar's  Staats- nna  Kircbrnge* 
schichte  des  Her»ogthuni«  Steyei-niark  VI.  S.  33.  0  Frangipan  führte  Uu»fnd 
leichte  Reiter »  zwev  hundert  fünfzig  Kürassiere ,  acht  hundert  Croaten  \  Otto 
▼on  Ehrenfels,  der  Landelhauptmann,  sieben  hundert  Panzerreiter,  »wey  '««- 
tend  Fussgänger;  Herzog  Aloert  sandte  drey  tausend  Reiter  und  sw^  tau- 
send Pfeilsefaützen ;  der  IleiT  Von  Aaersberg  halt«  Uuaend,  und  Hcnos 
Ernst  eben  so  viele. 
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Feldhanptleuten  fielen vdrey:  Herr  Gottfried  Räuber, 
Herr  Dietrich  von  Tanhaneen,  und  Herr  Wilhelm  Khe- 
venhülleri  als  Vertheidiger  des  Vaterlandes  wider  die 
Türken  t.  In  Ungarn  fiel  Ikah  (Ishah)  tti  der  Beg  von 
Bosnien,  im  TemeserBanate  ein.  Der  YicegespannMi« 
kolaus  PeterFy,  ans  Macedonien  gebürtig,  raffte  in  aller 
Eile  die.  wenigen  Truppen  der  Gespannschaft  znsam-  - 
nien ,  suchte  im  Treffen  den  Beg  zum  Zweykampf  auf, 
warf  ihn  beym  ersten  Anlauf  durchbohrt  vom  Pferde, 
nnd  sprang  selbst  ab,  setzte  ihm  den  Fuss  aufs  Genick, 
und  würgt«  ihn  im  Angesicht  seiner  die  Flucht  ergrei- 
fenden Truppe  •.  Bald  darauf  schlug  Nikolaus  Peterfy 
die  Türken  zum  zweyten  Mahle,  indem  er  alle  Bauern 
aufsetzen  liess,  nnd  im  nächtlichen  Angriff,  er  selbst  in 
der  Mitte  mit  wenigen  Kriegern,  aufbeyden  Seiten  aber 
von  den  berittenen  Bauern  umflügelt,  den  durch  Menge 
der  scheinbaren  Truppe,und  durch  ungeheures  Geschrey 
nnd  Paukengetös  erstaunten  Feind  in  die  Flucht  jagte  ^,  ' 

nnd  mit  reicher  Beute  beladen  nach  Hause  kehrte ;  end- 
lieh  erfocht  Sigismund  selbst  einen  Sieg  wider  die  Tür- 4- Oc'*»4«9' 
ken,  zwischen  Nissa  und  Nikopolis  f+t.     * 

Während  dieser  Streifzüge  in  Ungarn  nnd  Steyer-  üeh^makm^ 
mark  beunruhigten  im  Osten  die  Streitigkeiten  mehre- g^'s  v^nuitn- 
rer  Granzfürsten  das  Reich,  und  riefen  den  Sultan  9lus^^^^^^^^;^;^ 
Europa  nach  Asien  ab.  Karajusuf,  der  Gründer  derauf-  Tatarm  nach 
strebenden  Dynastie  vom  schwarzen  Hammel,  hatte  in 
Erfendschan  einen  Statthalter  Pir  Omer  gesetzt,  wel- 
cher Karahissar  wegzunehmen  drohte.   Der  Herr  von 
Karahissar,  Hasanbeg,  der  Sohn  Melek  Ahmed's,  flehte 
durch  einen  Gesandten  Mohammed*s  Hülfe  an;  aber 
ehe  dieselbe  geleistet  werden  konnte ,  nahm  Pir  Omer 
den  Hasanbeg  gefangen,  und  bemächtigte  sich  der  von 
Mohammed  in  seinem  letzten  asiatischen*Feldzuge  er* 
oberten  Stadt  Dschanik  ^  Zugleich  hatte  Isfendiar,  der 
Herr  von  Sinope ,  dessen   Sohn  Kasimbeg   als   Geissei 
unter  Mohammed*s  .Fahnfen  diente ,  ohne  Abrede  und 
Kücksprache  dem  zweyten  seiner  Söhne  Chifrbeg  die 

')  BonGnini   Dec.  III.    L.  .^.   p.  400.   ^)  Bonfinias,   ^)  NmcUH  }  ßl.  i5ft.  ^ 

Stadedd.  bey  Brat.  8.  ^6.  Aali.  SsoLkradc  Bl.  47. 
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Verwaltung  des  Erzgebirgs  übergeben.  Mohammed, 
durch  Kasim's  Bitten  bewogen ,  forderte  von  Isfendiar 
für  diesen  den  Osmanen  ergebenen  Sohn  die  Städte  Tu- 
sia  (Docea)i  Kanghri  (Gangra) ,  Kastemuni  (Germani- 
kopolis)  und  das  Erzgebirg.  Isfendiar,  der  kein  Mittel 
sah|  den  besten  Theil  seines  Landes  weder  für  sich,  noch 
für  seinen  geliebten  Sohn  Chifrbeg  zu  retten,  wollte  vre« 
nigstens  Kasimbeg's ,  des  Söldlings  der  Osmanen,  HotT- 
8:u  (1419).  nungen  zu  Lügen  strafen.  £r  bathden  Sultan  durch seU 
neu  Wefir  und  einen  anderen  Gesandten ,  die  für  Kasim 
verlangten  Städte  und  das  Erzgebirg  selbst  anzunehmen, 
und  ihm  selbst  nur  den  ruhigen  Besitz  von  Kastemnni 
zu  gönnen  ^.  Die  Bitte  war  zu  gerällig,um  nicht  erhört 
zu  werden.  Der  Friede  mit  Isfendiar  wurde,gegen  Ueber- 
lassung  der  genannten  Städte  und  der  Einkünfte  des  Erz- 
gebirge« anTributes  statt,  abgeschlossen  t,  Kasim  dien- 
te sein  Leben  als  Söldner  in  Mohammed's  Pfortendienste 
aus.  Gleiche  Ehre  hatte  Mohammed  dem  Bruder  Ka- 
simbeg*s,  dem  Chifrbeg,  zugedacht,  dem  er  die  Stadt 
Ssamssun  entrissen;  aber  dieser^  von  gleichem  Hasse  wi- 
der seinen  Bruder  und  wider  die  Osmanen  beseelt,  ent^ 
schuldigte  sich  gegen  den  Sultan  vom  Pfortendienste  mit 
unverträglicher  Stimmung  gegen  den  Bruder ,  und  so 
wurde  ihm  gestattet,  von  hinnen  zu  ziehen.  Als  nach 
^  der  Einnahme  von  Ssamssun  tt  und  Dschanik  ttt  Mo- 
hammed über  Iskilib  nach  Brusa  zog,  fand  er  sich  in  der 
Mitte  einer  Colonie  von  Tataren,  die  noch  seit  den  Eiir- 
Tällen  der  Mongolen  hier  angesiedelt  zurückgeblieben 
waren.  Auf  die  Frage,  wer  und  wo  ihr  Beg  Perhielt  er  die 
Auskunft,  dass  Minnetbeg,  aus  dem  tatarischen  Stamme 
derSsamgharen,dermahlen  abwesend  auf  einer  Hochzeit. 
„So**  sprach  der  Sultan  „während  ich  insFeld  ziehe,feyern 
„diese  tatarischen  Bege  unter  einander  Hochzeit,  ohne  an 
„meiner  Pforte  zu  erscheinen  I  Auf!  hinüber  nach  Ru* 
„mili!**  Minnetbeg  erhielt  den  Befehl,  mit  der  ganzen 
Colonienach  Europa  überzusetzen,  wo  dieselbe  im  Thale 
vonKonusch,  in  der  Gegend  von  Philippopolis  auge- 
siedelt ward.  Daraus  entstand  der  grosse   Ort  an  der 

*)  Neschri  DI.  i58.  Seadedd.  bey  B»t.  S.  3^5. 
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Haaptstrasse  von  Philippopolisi  nach  Constantiuopolis 
eine  Station  von  dem  ersten  entlegen ,  welcher  noch 
heute  Tatarbasari,  d.  i.  der  Markt  der  Tataren  hebst  t- 
Mohammed ,  der  Sohn  Minnetbeg's ,  baute  dort  in  der 
Folge  einSchloss,  eine  Schale  und  einKarawanserai*. 

Wir  beginnen  nun  dieErzählung  einer  der  gerährlich-  Derwitehen- 

sten  und  merkwürdtigsten  Empörungen  des  osmanischen''re][/^r7#c;^tf 
Reiches,  merkwürdig  vor  anderen  durch  den  Charakter  ^**''«^**''* 
religiösen  Fanatismus ,  unter  dessen  Deckmantel  die 
Thronanmasser  ihre  kühnen  |ind  v erderblichen  Entwürfe 
ins  Werk  zu   setzen  strebten.    Ein  tief  durchdachter  ^ 

und  weit  ausgesponnener  Plan  reichsgeiährlichen  Auf- 
nihrSf  dessen  vorgeschobener  Nahmensträger  ein  Fans^ 
tiker,  dessen  Seele  aber  der  gelehrte  Heeresrichter  Be^ 
dreddin  yon  Simaw,  Welcher  nach  Musa's  Niederlage  von 
Mohammed  mit  der  Gnade  des  Lebens  und  des  Gehaltes 
nach  Nicäa  verwiesen,  von  dort  aber  bald  nachher  ent« 
kommen  war.  Aus  seinen  Schriften  theils  als  grosser 
Rechtsgelehrter  theils  als  Mystiker  bekannt ,  führte  er 
den  hohen  Bau  seiner  reichsuntergrabenden  und  thron* 
anmassenden  Entwürfe  auf  dem  Grundsteine  eines  neuen 
Lehrsystems  auf  ^  j  und  wählte  zu  seinem  Werkzeuge 
einen  gemeinen  Türken  vom  Berge  Stylarios«,  welcher 
au  dem  südlichen  Ende  des  Meerbusens  von  Smyr^ia  das 
schwarze  Vorgebirge  °  bildet,  und  der  Insel  Chios  ge- 
rade gegenüber  liegt.  Diesen  Türken,  in  welchem  er  den 
zu  seiner  Apostelschaft  erforderlichen  fanatischen  Eifer 
entdeckte,  wählte  er  zu  seinem  Kiaja  und  Stellvertreter, 
und  zum  Verbreiter  seiner  Lehre ;  er  nannte  sich  Böreklü" 
dsche  Mustafa  ^ ,  und  trat  nun  als  der  Verkünder  einer 
neuen  Lehre,  als  geistlicher  Vater  und  Herr  auf,  sodass- 
ihn  seine  Anhänger  nicht  anders  als  Dede  Sultan  nann;« 
ten.  Ein  anderes  der  Werkzeuge  Bedreddin's  war  ein  ab- 
trünniger Jude  Torlak  Hu  Kemall  oder  Kemali  Hudbin  ^ , 

■)  5?5c^chri.  ^)  Ducas  XXI  p.  6si  ^ehr  aa^rührlich.  SeatlerJHin  bey 
Brat.  S.  3)3.  Edris  a6.  Er&ähl.  Neschri  Bl.  lOo.  Aaü.  S^olakfaile.  «}  Vor 
Allers  MsXafVa,  beute  Karahurun ,  ,e\ne%  und  dat  andere  hei«sl  da»  ic/jwar» 

2e  Forgebirg ,  der  Nalima  den  Berges  Stylarios  findet  aich  nur  b^y  Duca«. 
**)  Bcy  Daca«   fast  ganjB  corretl  ÜEOxXcT^ca  Mo'i^a9qt,  •)   I"  Seadeddin 
«'ehl:   ffudbin  Kemal;   dtL  Bralutlt  da«  Bin  für  In  a:uaLi ,    ichritb  «r  üit» 
dtm  statt  Hudkin, 
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der  sich  als  Anführer  an  die  Spitze  der  in  grossen  Scharen 
damahls  das  Land  durchziehenden,  und  sich  zur  neuen 
Lehre  bekennenden  Derwische  stellte.  Die  Lehre  der 
neuen  Bruderschaft  war  die  der  Armutb  und  Gleichheit, 
die  des  gemeinschaftlichen  Gebrauchs  aller  Güter, nur 
nicht  des  Harems.  „Ich  bediene  mich"  lehrte  er  ^deines 
„Hauses  wie  des  meinigen ,  und  du  bedienst  dich  mei- 
ßner Kleider,  Waffen,  Wägen,  wie  ich  mich  der  dei- 
„nigen,  die  Weiber  ausgenommen.**  Da  das  geheime 
Ziel  der  Lehre  die  Herrschaft  in  Asien  und  Europa  war, 
mussten  auch  die  Christen  gewonnen  werden ,  um  die 
Griechen,  deren  Kaiser  mit  Mohammed  in  so  freund« 
fichaftlichem  Verhältnisse  stand,  von  demselben  ab,  und 
an  sich  zuziehen.  Desshalb  lehrte  er,  dass  jeder,  der  da 
*  sagte,  die  Christen  seyen  nicht  Gottes  Verehrer,  selbst 
gottlos  sey.  Sie  bewillkommten  daher  alle  Christen  aufs 
freundlichste,  und  nahmen  sie  wie  gottgesandte  Eagel 
beysich  auf.  Böreklüdsche  Mustafa  sandte  seine  Jünger 
an  die  Obrigkeiten  und  die  Geistlichen  von  Chios,  An- 
hänger unter  ihnen  Zugewinnen.  «Zwey  derselben,  bar- 
fuss  und  blossköpfig ,  und  nur  mit  einem  einzigen  Stück 
Tuch  umhüllt,  kamen  als  des  Meistens  Abgesandte  an 

einen  berühmten  Anachoreten  aus  Kreta ,  der  damahls 

• 

im  Kloster  Turlotas  auf  Chios  lebte,  mit  derBothscbaft: 
y,Ich  bin  wie  du  ein  Ascete  >  ich  bethe  denselben  G^tt 
y,wie  du  an,  und  Nachts  komme  ich  zu  dir  mit  trockenem 
„Fusse  das  Meer  durchschreitend.'*  Der  türkische  As- 
cete hatte  seinen  Mann  im  griechischen  Anachoreten  ge- 
funden; denn  dieser  versicherte  dem  Geschichtschreiber 
Ducas  ohne  Scheu:  dass  Mustafa  mit  ihm  früherzuSa- 
mos  dem  beschaulichen  Leben  ergeben,  seitdem  nacht- 
nächtlich trockenen  Fusses  über  das  Meer  auf  Gespräch 
zu  ihm  komme".Mohammed  trug  demStatthalter  vonSsa- 
ruchan,demservischenKönigS8ohneSisman,auf,widerdie 

teuerer  zu  ziehen,  aber  nicht  im  Stande,wider  dieselben, 
die  sechs  tausend  Mann  Stark,  die  Pässe  des  Berges  Styla- 
rios  besetzt  hatten,  vorzudringen,  wurde  er  von  ihnen  mii 

*)  p^ca■  XXI.  p.  6a. 
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seinem  ganzen  Heere  vernichtet  t«  nnd  so  der  abtrünnige 
Christ  von  den  abtrünnigen  Mdslimen  gePallt.  Der  Sieg 
belebte  den  Unternehmungsgeist  der  Secte,  welcher  von 
allen  Seiten  Anhänger  zuströmten.  Statt  den  Kopf  zu 
bedecken^  was  bey  Griechen  und  Römern  für  Zeichen 
der  Freyheit  galt ,  fassten  diese  Jünger  der  Freyheit 
und  Gleichheit  den  Beschluss,  alle  Koprbedeckung  zu 
verbannen ,  den  Leib  nur  in  Ein  Kleidungsstück  zu  hül- 
len ,  und  eher  den  Christen  als  den  Mbslimen  anzuhän- 
gen. Mohammed  befahl  Alibegt  deip  neuen  Statthalter  in 
Ssaruchan  und  Aidin,  mit  allen  Truppen  seiner  Statthai« 
terschaft  die  Neuerer  anzugreifen.  Er  wurde  von  den* 
selben  wie  sein  Yorfahrer  geschlagen ,  so  dass  er  kaum 
mit  Wenigen  nach  Magnesia  entkam.  Da  sandte  Moham- 
med wider  dieselben  seinen  kaum  zwölfjährigen  Sohn 
Muraditt  dem  er  die  Statthalterschaft  von  Amasia  an- 
vertraut ,  mit  seinem  vertrauten  Wefire  ttt  Bajefid-Pa- 
scha  mit  vereinter  europäischer  und  asiatischer  Heeres- 
macht. Sie  durchbrachen  die  festen  Pässe,  Männer  und 
Weiber,Kinder  und  Greise  unbarmherzig  würgend.End- 
lich  kam  es  am  Vorgebirge  Karaburun  selbst,  d.  i.am 
Berge  Stylarios,  dem  festen  Sitze  des  Kerns  der  Rebellen- 
macht, zum  entscheidenden  Treffen,  inwelclrem  nach 
hartnäckiger  Yertheidigung  Böreklüdsche  Mustafa  mit 
allen,  die  das  Schwert  nicht  frass ,  gefangen ,  und  nach 
Ephesus  geführt  ward.  Alle  Foltern,  die  an  ihm  versucht 
irurden,um  ihn  zum  Islam  wieder  zu  bekehren,  bestärk.» 
ten  ihn  nur  in  der  Bekenntniss  seiner  neuen  Lehre; 
die  Hände  und  Füsse  in  Kreuzesfonn  *  ausgespannt, 
und  auf  ein  Bret  angenagelt ,  wurde  er  auf  einem  Ka- 
mehle  durch  die  Stadt  geführt,  und  vor  seinen  Augen 
alle  seine  Jünger,  welche  seine  Lehre  nicht  abschwören 
wollten ,  zusammengehauen.  Man  vernahm  aus  ihrem 
Munde  nur  die  Worte :  Vater  Sultan,  dein  Reich  uns  zu-- 
komme  ^  !  mit  denen  sie  sich  frötilich  in  die  Schwerter 
stürzten,  und  vor  des  gekreuzigten  sterbenden  Meisters. 

*)  Ein  Andreaskreos  X.  ^)  Ducat  XXI.  p.  63  titc  ZeuXTav  tpTii, 
«1.  i.  D€de  SuUanirUch,  dai  leiste  der  IiDpereliT  Ton /riicAmeib,  sttkommen 
luachca. 
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Augen  seino  Lehre  mit  ihrem  Blute  besiegelten.  Unge- 
achtet durch  Mustafa^s  Tod  die  Macht  seiner  Anhänger 
gebrochen  war,  so  ging  unter  den  Ueberlebenden  noch  . 
lange  die  Rede,  dass  er  nicht  gestorben ,  sondern  noch 
auf  Erden  walle.  Der  griechische  Anachorete  aus  Kreta 
versicherte  den  Geschichtschreiber  Duhas  vollen  Ern- 
stes, dass  Börehlüdsche  Mustafa  bloss  nach  Samos  zu 
seinen  vorigen  ascetischen  Uebungen  zurückgekehrt 
sey  *.  Nach  der  Hinrichtung  Mustafa's  führte  BajeHd- 
Pascha  die  dem  Kronprinzen  Statthalter  untergebene 
Heeresmacht  wider  den  Bundesgenossen  des  Irrlehrers, 
den  ehemahligen  Juden  Torlak  Kemalj  der  mit  beyl'dufig 
dreytausend  Derwischen  zu  Magnesia  geschlagen,  und 
dann  nut*  mit  einem  einzigen  derselben,  seinem  treuesten 
Jüuger,aufgeheukt  ward  ^.Hierauf  setzten  Murad  und  Ba- 
jefid^Pascha  nach  Europ  a  über,  wo  der  dritte  und  mäch- 
tigste Zweig  des  dreyfachen  Neuereraufstandes ,  nähm- 
lich  Bedreddin  Sünai4^naoghli,  in  den  Wäldern  des  Hamas 
die  neue  in  Asien  durch* seine  Jünger  Böreklüdsche  und 
Torlak  gepredigte  Lehre  verbreitete,  und  seinen  Anhang 
durch  Alle,  denen  er  während  Musa's  Zwischenregiening 
als  Heeresrichter  Pfründen  und  Lehen  verliehen  hatte, 
verstärkte.  Er  wurde  bey  Seres  geschlagen,  gefangen, 
und  auf  das  vom  persischen  Gesetzgelehrten  -  Mewlana 
Said  ausHerat  ti  einem  Schüler  des  grossen  Teftafani, 
erlassene  Fetwa  tt,  ungeachtet  er  die  oberste  Würde 
des  Gesetzes ,  die  des  Heeresrichters,  bekleidet,  und  die 
Tiefe  seiner  Einsicht  in  die  Gesetzwissenschaften  nnd 
seiner  mystischen  Erkenntniss  durch  Werke,  die  noch 
heute  für  classisch  in  diesen  Fächern  gelten ,  bewähret 
hatte,  als  Aufruhrer  aufgehenkt  °. 
TrühertBey-         Dieser  Aufruhr  ist  bis  auf  den  in  unsern  Tagen er- 

spiele  von  ...  • 

AHjrukr  der  lebten  der  Wehhabi's  der  einzige  in  der  ganzen  osmani- 

ntuiren     schen  Gesohichte,  welcher  auf  dem  schlüpfrigen  Grunde 

von  Religionsneuerung  wurzelte,der  einzige  in  der  neuen 

morgenländischen   Geschichte,  dessen  Anhänger  nnd 

■)  DacBs  XXl.  ^)  Neschri  Bl.  160.  Edris.  Seadedd.  Brat.,  der  sUtt  Si- 
mawna  n-ri^  Samai'ina  ichreibt.  *^)  PSescIiri  61.  160.  Seadedd.  bey  Br*^- 
S.  356.  Edn«  96.  ErzahliTu^.  Aali.  Stolakfade.  Aaichikpatcbaladt  in  der 
vatikaDitch«&  Uandtcbrift  S.  aoo. 
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Verbreiter  Mönche  waren.  Die  frühere  Geschichte  des 
Chalifats  biethet  zwar  mehrere  Beispiele  throngetahr- 
licher  Empörungen  dar,  welche  mit staatsum wälzender 
Glaubenslehre  enge  verschwistert ,  den  Thron  und  den 
Ahar  zugleich  umzustürzen  strebten ;  aber  die  Neuerer 
waren  aus  allen  Yolksclassen  zusammengelaufen ,  und 
der  Kern  ihrer  Macht  keineswegs  ein  Regiment  von 
Mönchen,  indem  dieselben  früher  im  Islam  nirgends  in 
dem  Missverhältniss  dieser  Anzahl  wucherten.  Die  ersten 
Empörer  im  Chalifate,  die  Charedschiten,  versagten  den 
Gehorsam  nicht  der  Majestät  des  Chalifen,  dem  Schatten 
GoUes  auf  £rden.  sondern  nur  der  Person  desselben, 
mdem  sie  einen  anderen  als  den  bestehenden  für  den 
rechtmässigen  erkennen  wollten.  Im  zweyten  Jahrhun- 
dert der  Hidschret  erhoben  in  Chorasan  Rai4^endi  und 
Mokannaa  die  Standarte  der  Irrlehre  und  des  Aufruhrs^ 
indem  jener  nach  indischen  Dogmen  die  Seelenwande- 
rang,  dieser  nach  persischen  verderbten  der  Sendbücher 
Freygeisterey  lehrte ,  wesshalb  seine  Anhänger  Sendike 
d.  i.  Freygeister ,  oder  auch  von  ihrer  weissen  Tracht 
mit  rothen  Gürteln  Mobeijese,  d.  i.  die  Geweissten,  oder 
Mohammere,  d.  i.  die  Gerötheten  genannt  wurden.  Zu 
Ende  desselben  Jahrhunderts  predigte  Babek  Freyheit 
un(^  Gleichheit,  den  gemeinschaftlichen  Gebrauch  aller 
Güier,  sogar  der  Weiber,  und  die  sich  zu  dieser  Lehre 
l>ekannten,  hiessen  Churremijej  d.  i.  die  Fröhlichen.  Von 
der  bälfte  de^  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschret  bis 
in  die  Hälftedes  vierten  erschütterten  die  Xarma/^/i,  wie 
in  unserer  Zeit  die  Wehhabi's,  in  Arabien,  im  Geburts- 
lande des  Islams,  die  Grundfesten  desselben,  und  droh- 
ten, den  Thron  umzustürzen,  wie  sie  den  schwarzen 
Stein  der  Kaaba  umgestürzt  und  weggeführt  hatten  '• 
Bald  darauf  brütete  Hasan  Ssabbah  unter  der  Larve  eines 
Werbers  für  die  Thronrechte  der  Fatimiten  wider  die 
Ghalifen  aus  dem  Hause  Abbas  den  verderblichsten  ge<» 
heimen  Bund  der  Jsmailiten  oder  Batenitenj  d.  i.  der  //i/ie- 
ren  aus,  deren  durch  sieben  Grade  vereinfachte  Lehro 

*)  Auiiuhrltühei*  in  rier   Gcsrhiclite   iler  Attatsinen»  I.  Bacb  nach  dan 
Quellea  der  Geschichte' de»  GhaliienlhuTii. 
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für  den  innersten  Eingeweihten,  zuletzt  anf  den  einzi- 
'  gen  Lehrsatz :  Nichts  glauben,  und  sich  Alles  erlauben,  zu- 
rückgeführtf  hundert  einundsiebzig  Jahrelang*,  durch 
die  Dolche  ihrer  Handlanger,  der  Assassinen,  yonCho- 
rasan  bis  Syrien  in  Meuchelmord  grassirte  ,  aus  Xe&ten 
Burgen  ,  nicht  nur  die  Staaten,  wo  sie  sich  eingenistet  \ 
sondern  auch  die  entfernten  bedrohend,  den  Dolch  vor- 
züglich wider  Könige  und  Wefire,  als  die  durch  Ge- 
burt und  Amt  berufenen  Vertheidiger  geistlicher  und 
weltlicher  Macht ,  zückte ,  endlich  durch  laute  Verkün- 
dung des  Unglaubens  und  der  Mordlehre  von  denlan- 
zeln  das  Geheimniss  der  Gottlosigkeit  und  des  Verbre- 
chens enthüllend  t,  den  Bannstrahl  der  Gesetzlehrer  und 
den  Arm  der  Fürsten  wider  sich  waffnete ,  von  Hulagu 
undBibarsmit  den  Burgen  in  Kuhistan  und  Syrien  zer- 
brochen, und  endlich  von  Timur  in  den  letzten  Resten 
ausgetilgt  ward  ^  In  allen  diesen  Glauben -und Staats- 
umwälzenden Verbrüderungen  Rawendi*s,  Mokannaa*s, 
Babek's,  Karmat^s  und  Hasan  Ssabbah*s  spielen  Priester 
und  Mönche  keine  Hauptrolle ,  wie  in  dem  durch  den 
Heeresrichter  Bedreddin  angezettelten  Aufstände  die  An- 
hänger Böreklüdsche  Mustafa's  und  die  von  Torlak  an- 
geführten drey  tausend  Derwische  **.  Nur  in  der  älteren 
persischen  Geschichte  findet  sich  das  ganze  Schauspiel 
des  Maghenaufruhrs  unter  Kobad,  gegen  welchen  dij^ser 
Derwischeuaufstand  nur  als  ein  kleines  Nachspiel  er- 
scheint. Dort  war  Afq/ci^Ar^  ein  schlechter  Maghe,  in  dem 
Geburtslande  des  höchsten  asiatischen  Despotismus  zum 
anderen  Pole  allgemeiner  Freyheit  und  Gleichheit  und 
Gemeinschaft  der  Güter  übergesprungen,  und  die  Prie- 
ster hatten  das  heilige  Feuer  ihrer  Altäre  in  den  Brand 
des  Aufruhrs  aufgefacht,  der  das  ganze  Reich  entflamm-^ 
te ,  bis  Chosroes  Nuschirwan  denselben  im  Blute  von 
vierzig  tausend  Maghen  gelöscht.  Gleiche  Gefahr  in 
minderer  Ausdehnung  ward  durch  den   Derwischen- 

*)  17 1  Jahre  ilie  Dauer  der4)ynastie  der  Ismailiten.  ^)  AUrant,  der  Hanpt- 
•its  der  As^atcSnen  und  ihre«  Gründers«  heitst  das  jidUrneH.  ^)  Schereted- 
din.  **)  Mach  dem  Manuccpl.  der  k.  k.  Hofbibl.  Nro  1S9  Bl.  6i  wäre«  e« 
nicht  nur  S«ofif,  sondern  nach  Daniiichmmide,  d.  i.  angebendie  Theologes 
uod  Juriftefl  ,  so  auch  nach   Lutfi  S.  40* 
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anfrnhr  in  Asien  [und  Europa,  durch  Börekludsche^s 
Kreuzigung ,  durch  Torlak's  und  Qedreddin's  Hinrich- 
tung mit  dem  Strange  erstickt. 

Böreklüdsche  Mustafa  war  kaum  aus  dem  Wege  ge-j^u/stand  des 
räamt,  als  ein  anderer  Mustafa  als  Anmasser  des  Throns^/^cAe^''^^. 
und  wenn  nicht  mit  glücklicherem  Erfolge,  doch,  wie  ^^ 
es  scheint,  mit  grösserem  {(echte  aufstand :  die  osmäni- 
schen  Geschichtschreiber ^Nesphri  ausgenommen, wel« 
che  Ton  demselben  erst  unter  der  folgenden  Regierung 
Kunde  nehmen,  nennen  ihn  nicht  anders  als  DöfmeMu- 
slafa,  d.  i.  den  falschen  oder  erdichteten  Mustafa ,  weil 
er  sich  als  de«*  in  der  Schlacht  von  Angora  verscholle- 
ne Sohn  Bajefid^s  ankündigte,  welchem  als  dem  Aelte- 
ren  das  Recht  auf  dibn  Thron  vor  seinem  Bruder  Mo- 
hammed  gebühre.  Die  byzantinischen  Geschichtschrei- 
ber behaupten  hingegen,  dass  derselbe  wirklich  der,  für 
den  er  sich  ausgab,  nähmlich  Bajefid's  in  der  Schlacht 
von  Angora  verloren  gegangener  Sohn,  und  Moham- 
med*s  Bruder  gewesen  *;  weder  jene,  noch  diese  kön- 
nen hierin  als  rein  unparteiische  Zeugen  gelten,  nicht 
dre  ersten,  weil  sie  die  Sprache  des  zulets^t  regierenden 
Sultans  führen,  den  sie  trotz  des  Thronrechts  der  alte-, 
ren  von  ihm  besiegten  Brüder  als  den  einzigen  recht- 
mässigen Nachfolger  Bajelid's  anerkennen,  und  von 
Amtswegen  den^  Mustafa  zum  Betrieger  und  falschen 
Thronanmasser  st'ampeln « nicht  die  «weyten,  weil  ihnen 
im  Sinne  des  griechischen  Kaisers  Nichts  gültiger  er- 
scheint ,  als  das  Erbrecht  des  Thronnebenbuhlers ,  wel- 
chen als  solchen  zu  unterstützen,  byzantinischer  Poli- 
tik vollkommen  zusagte.  Bey  dieser  im  Gleichgewicht 
schwebenden  Wage  osmanischer  und  byzantinischer  hi- 
storischer Wahrhaftigkeit  neigt  derparteylose  kritische 
Geschichtsforscher  aus  mehreren  Gründen  die  Zunge 
doch  für  die  Meinung  vor ,  dass  Mustafa  wirklich  der  in 
derSchlachtvon  Angora  verloren  gegangene  osmanische 
Prinz,  dieses  Nahmens  gewesen.   Erstens  weil  nach  den 

')  Mattalat  onus  e  numero  filiorum  Pajazitic.  Ghalcond.  p.  64.  Verum 
tamen  cum  faitt«  Pajaaitit  geDaiuuin  ftiium  veiUiimum  crai.  Oucaa  XXVil. 
P-  101. 
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aufTimur^s  Befehl  auf  dem  Schlachtfelde  eorgraltignach 
den  Söhnen  Bajefid's  angestellten  Untersuchungen  kei- 
ne Spur,  dass  Mustafa  wirklich  in  der  Schlacht  gefal- 
len, entdeckt  werden  konnte;  zweytens  weil  Moham- 
med sich  in  der  Folge  durch  Vertrag  mit  dem  griechi- 
schen Kaiser  zu  grossem  jährlichem  Kostgelde  für  die 
Verwahrung  Mustafa*s  herbeyliess;  drittens  weil  die« 
8er  nicht  nur  znsammengerafftesGesindel,  sondern  selbst 
Grosse  des  Reichs,  wie  Dscbun^id  und  Söhne  desBeg- 
lerbeg  Timurtasch,  und  Ewrenos  unter  seinen  Auhän- 
gfrn  zählte;  viertens  endlich  weil  das  schlichte  Zeug- 
niss  des  alten  Neschri  das  der  späteren  Reichshistorio- 
graphen  überwiegt  t.  Wie  dem  nun  sey,  Mustafa,  der 
angebliche  oder  wirkliche  ältere  Bruder  Mohammeds, 
trat  als  ein  s#hr  gefährlicher  Nebenbuhler  des  osmani- 
schen  Throns  in  Europa  auf,  wo  er  zuerst  von  Myrtsche, 
dem  Forsten  der  Wallachey,  und  dann  vom  Statthalter 
zu  Nikopolis,  dem  ehemahligen  Herrn  von  Ephesos  und 
Smyrna,  dem  schon  zweymahl  empörten,  und zweymahl 
begnadigten  Dschun^id  unterstützt,  über  den  Hamas 
gegen  Thessalien  zog.  Moham'med  eilte  ihnen  entgegen, 
und  bey  Thessalonika  kam  es  zur  Schlacht  %  in  welcher 
Mohammed  siegte.  Mustafa  und  Dschun^id  retteten  sich 
mit  Wenigen  ihres  Gefolges  in  die  Stadt,  deren  Befehls- 
haber DemetriusLaskaris  Leontarios  denselben  Sicher- 
heit versprach  und  gewährte.  Die  Aufforderung  Mo- 
hammed*8,ihm  die  Flüchtlinge  auszuliefern,  erwiederte 
er  mit  höflichen  Worten:  ,,dass  er  des  Kaisers,  aber 
^auch  Mohammed's  Diener,  weil  dieser  den  Kaiser  als 
9,seinen  Vater  anerkenne ,  dass  er  auch  nicht  den  ge- 
^ringsten  Sclaven,  der  sich  zu  ihm  geflüchtet,  ohne  des 
y,Kaisers  Befehl  ausliefern  würde,  so  weniger  einen  Prin- 
„zen  von  Geblüt,  denieiblichen  Bruder  Mohammed's; 
„er  müsse  daher  zuerst  Verhaltungsbefehle  vom  Kaiser 
„einhohlen.**  Mohammed  schrieb  an  denselben  seiner- 
seits das  an  Leontarios  gestellte  Begehren;  der  Kaiser 
antwortete  dem  Sultan:  „Niewefde  er  Flüchtlinge,  die 
„bey  ihm  Schutz  gesucht,  ausliefern,  denndiess  sey  nicht 

*)  OucM  XXII.  p.  65.  Ch«lcond.  IV.  p.  65. 
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„königlich ,  sondern  tyrannisch ;  würde  sich  des  Kaisers 
„Sultan  zum  Sultan  flüchten,  würde  er  denselben  nicht 
„ausliefern  können,  ohneVerletzung  der  heiligsten  Ge« 
„setze  des  Zufluchtsrechtes.  Weil  Mohammed  aber  den 
„Kaiser  lautVertFags  alsYater  anerkenne,schwöre  er bey 
„derDreyeinigheit,  dass,  so  lange  der  Sohn  regiere  und 
„lebe/weder  Mustafa, noch  sein  Begleiter  Dschunäid  in 
„Freyheit  gesetzt  werden  sollen ;  nach  Mohammed*sTo-> 
„de  werde  nach  denUmstanden  verfügt  werden/*  DemDe- 
metrinsLeontarios  ging  zugleich  der  Befehl  zu,  den  Mu- 
stafa und  Dschuu(^id  eiligst  auf  einer  Galeere  einzuschif« 
fen  und  nach  Constantinopel  zuschicken*.  DemBefehl 
wurde  Folge  geleistet,  und  Mohammed  beschwor  einen 
Vertrag,  mittelst  dessen  der  Kaiser  sich  zur  Gewahrsam 
Mu8tafa*s  undJDschuneid's  und'^ihrerdreyssig  Begleiter, 
Mohammed  aber  zur  Entrichtung  von  jährlichen  drey* 
mahl  hunderttausend  Aspern  t  als  Kostgeld  für  den- 
selben verpflichtete.  Der  Unterhäi^dler  dieses  Vertrags 
war  der  Hofdolmetsch  ManueVs,  der  aus  Philadelphia  ge- 
bürtige Grieche  Theologos  Korax,  welcher,  einer  der 
Geschäftsverwalter  seiner  Vaterstadt  Philadelphia  im 
Kriege  mitTimur,  demselben  mehrere  angesehene  Bür-> 
ger 'ausgeliefert  hatte,  welche,  als  sie  die  Brandscha- 
tzung nicht  zahlen  konnten, Timur  verbrennen  Hess.  Bey 
Mohammed  und  seinem  WefireBajefidpascha  hatte  sich 
Korax  so  in  Gunst  zu  setzen  gewusst,  dass  er  vom  Wefir 
sowohl,  als  vom  Sultan  öfters  .zu  Tische  gezogen,  durch 
seinen  Einfluss  die  wichtigsten  Geschäfte  dprchfuhrte^ 
%vesshalb  er  vom  Kaiserzu  seinem  allgemeinen  Gesand-' 
ten  ^  ernennet  ward,  zugleich  aber  in  den  Verdacht 
und  in  das  üble  Gerede  fiel,  dass  er  des  byzantinischen 
Hofes  Interesse  an  die  osmanische  i^or/«  verrathe.  Man 
nannte  ihn  daher  insgemein  statt  Theologos  nur  Thollo^ 
go.%  Korax,  d.  i.  Schlammredner  Rabe  ^  Aus  Furcht,  dass 
CS  ihm  nicht  gelinge,  den  Mustafa  und  Dschuneid  den- 
noch aus  iConstantinopel  dem  Sultan  in  die  Hände  zu 
spielen,  wurden  dieselben  nach  Lemnos  eingeschirft,  und 

•)  DacatlXXlI.  p.  66  und  67.  *»)  Aiteitptata^K^  xa^oXac^  einTilel. 
^ir  hente  nur  dtn  spaDuchcn  GtAtndten  zukommt.  ')  Ducu  XXII.  p.  6S. 
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dorten  im.  Kloster  der  heiligsten  Jungfrau  in  enger  Ge- 
wahrsam gehalten  t«  Mohammed,  um  den  Fürsten  Myr^ 
tsche  für  die  Unterstützung  des  Thronnebenbuhlen 
zu  züchtigen,  verheerte  die  "Wallachey  •.  So  war  Mo- 
hamn^d  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  durch  die 
Gewahrsam  seines  wirklichen  oder  angeblichen  Bruders 
Mustafa  in  den  Händen  des  griechischen  Kaisers,  so  wie 
zu  Beginn  derselben  durch  die  Auslieferung  seines  Bra- 
ders  Kasim  in  seine  eigene  beruhigl  worden  ^.  Dieser 
wurde  keineswegs  nach  dem  von  Jildirim  Bajelid  zur 
Sicherung  des  Thrones  gegebenen  Beyspiele  hingerich- 
tet ,  sondern  nur  geblendet.  Mohammed  wies  ihm  die 
/  *Stadt  Akhissar  bey  Kiwa  zum  Aufenthalt  und  Unterhalt 

an,  und  gab  die  Schwester  Fatime,  welche  mit  Kasim 
von  ^uleiman  dem  griechischen  Kaiser  zum  Unterpfand 
seiner  Freundschaft  übergeben,  und  als  solches  von  Ma- 
nuel wieder  an  Mohammed  mit  dem  Bruder  ausgeliefert 
r*n!wJ^x&^^^^^^  war,  einem  Sandschakbeg  zur  Gemahlinn.  Mo- 
4.  May  i4ai.  hammed,  so  oft  er  nach  *Brusa  kam,  lud  den  Bruder  and 
die  Schwester  zu  sich ,  und  unterhielt  sich  mit  ihnen  in 
brüderlichen  Gesprächen  ^. 
^BtiZTfu  '^  demselben  Jahre,  wo  der  Unterhai  tsvertrag  mit 

ComtanH"  Mauucl  beschworcu  ward,  begab  sich  Mohammed  über 
Constantinopel  nach  Asien,  und  Manuel,  wiewohl  von 
den  Archonten  angefeuert,  die  gute  Gelegenheit  nicht 
aus  den  Händen  zu  lassen ,  und  sicli  Mohammed^s  und 
seines  Bruders  Musa  zu  versichern,  ehrte  das  gegebene 
Wort,  die  Rechte  der  Gastfreundschaft.  Sie  schickten 
ihm  den  Demetrios  Leontarios ,  den  Isak  Hasan  und 
Manuel  Kantakuzen  mit  vielen  Archonten  und  kaiserli- 
chen Geschenken  entgegen.  Sie  empfingen  ihn  ausser 
der  Stadt  und  begleiteten  ihn  ans  Ufer  des  Bospors  zur 
doppelten  Säule  genannt  (heute  Beschiktasch).  Den  gan- 
zen Weg  hindurch  unterhielt  sich  der  Sultan  mit  De- 
metrios Leontarios ,  der  Kaiser  empfing  ihn  mit  seinen 

■)  Dacas  XXII.  p.  67.  ^)  Ducai  XX.  p.  54  spricht  j(«r  ▼on  Bwey  Söh- 
nen Baj«>rid*9,  Heren  einer  (Kasim)  mit  der  Schwester  Fatime  sarück){ rücken 
ward,  der  andere  aber  (der  Joseph  des  Phranzes)  getauft  worden,  nnd 
bald  darauf  zu  Constantinopel  als  Christ  gestorben  aeynsoll.  ^>  Seadeddin 
bey  Brnt.  S.  335.  Hadschi  Chalfa's  chronologische  Tafeln.  Da«  Datom  i^ih 
das  sich  in  den  meisten  europaischen  Geschichten  findet*  ist  falsch. 
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Söhnen  auf  einer  Galeere,  eine  ^dere  eben  so  herrlich 
ansgestattete  bestieg  der  Sultan ,  die  beyden  Kaiser  be* 
grüssten  und  besprachen  sich  freundlich  im  Meer  jeder 
anf  seiner  Galeere.  So  fuhren  sie  neben  einander  bis  nach 
Chrysopolis  (Scutari),  wo  der  Sultan  aus  der  Galeere 
stieg,  und  dielur  ihn  aufgeschlagenen  Zelte  bezog«  Der 
Kaiser  und  die  Prinzen  gastmahlten  auf  der  Giatleere,  und 
von  Zeit  zu   Zeit  sandten  sich  der  Kaiser  und  Sultan 
freundliche  Bothjchaften.  Gegen  Abend  ritt  der  Sultan 
nachNikomedien,  undder  Kaiser  kehrte  zu  Wassernach 
Hanse.   Im  nächsten  Frühjahre  ging  der  Sultan  über 
Kallipolis  nach  Adrianopel  zurück,  und  der  Kaiser  sand- 
te den  Demetrios  Leontarios,  ihn  zu  bewillkommen.  Der 
Sultan  empfing  ihn  auf  das  freundschaftlichste,  aber  drey 
Tage  darauf  stürzte  Mohammed  vom  Schlage  gerührt 
vom  Pferde*.  Sein  nahes  Ende  fühlend,  rief  er  seinen  ge- 
treuen Wefir  BajeJid-^Päscha  vor  sich,  und  beschwor  ihn, 
den  treuen,  vielerprobten  Diener,  dem  er  selbst  den 
ThVon  dankte  (indem  Bajefid  ihn  aus  der  Schlacht  von 
Angora  gerissen ,  durch  viele  Gefahren  sicher  bis  nach 
Amasia  geleitet,   und  seitdem  stets  mit  starkem  Arme 
wider  seine  Feinde  gedient  hatte)  seinem  Sohne  Murad, 
der  damahls  als  Statthalter  von  Amasia  des  Reichs  Ost* 
liehe  Gränze  widerKara  Juluk  Bainderi,  den  Herrn  der 
Turkmannen  vom  weissen  Hammel,  hüthete ,  als  dem 
Thronerben  eben  so  treu  zu  dienen,  seine  zwey  minder- 
jährigen Kinder  aber  der  Huth  und  Vormundschaft  des 
griechischen  Kaisers  zu  übergeben,  um  ihr  Leben  vor 
dem  Bruder  zu  sichern,  indehn  er,  seinem  Erstgebornen 
seine  eigene  Menschlichkeit  nicht  zutrauend,  die  nicht 
grundlose  Furcht  hegte,  dass^  er,  des  Grossvaters  und 
Vaters  Beyspiel  befolgend ,  die  Brüder  als  Nebenbuh- 
ler des  Throns  erwürgen  werde  ^  Trotz  aller  an  Moham- 
med selbst  von  den  byzantinischem  Geschichtschreibem 
gerühmten  guten  Eigenschaften  hatte  er  nicht  denGrund- 
trieb  osmanischer  Tyrannen,  im  eigenen  Blute  die  Hände^ 
znbaden,verräugnet.  Der  Sohn  seines  Bruders  Suleiman  ^ 
ward  in  Constantinopel  durch  Tersiköghli  Saganos,  der 

*)  Phranzet  I.  c.  37'a.  38.  ^)  OacM  XXIl.  p.  70. 
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schon  den  Musa  gewürgt,  eingeliefert,  und  auf  Moham- 
med's  Befehl  hingerichtet  worden.  Nur  dieTochter  Sulei- 
inan*s  ward  verschont,  und  ihr  Sohn  mit  Leben  und  Le- 
hen begnadigt  *• 
ntohammecTs         Am  folgenden  Morgen  zeigte  sich  der  Sultan  noch 
h^imUchung  dem  Heere,  welches  ihn  mit  dem  gewöhnlichen  Zunife 
desselben,   ^gg  Segens  und  Glückes  (Alkisch)  bewillkommte ,  aber 
Tages  daVauf  abermahls  vom  Schlage  gerührt ,  der  ihm 
die  Zunge  rahmte,ver8chied  er  Abends  ^«  Ibrahim  undBa- 
jefid-Pascha,  die  beyden  Weßre,  fassten  den  Entscfaluss, 
des  Sultans  Tod  geheim  zu  halten,  bis  der  Erstgeborne 
Murad  davon  verständigt,  zu  Brusa  den  Thron  bestie- 
gen! haben  würde.  Um  ihm  die  Kunde  von  des  Vaters 
Tod  zu  bringen,  wurde  Elwanbeg,der  oberste  Truchsess, 
in  aller  Eile  nach  Amasia  abgefertigt.  Unterdessen  wurde 
der  Diwan  regelmässig  fortgehalten,  und  um  das  Heer, 
von  welchem,  bey  früher  verbreiteter  Nachricht  desTo- 
des,Theilung  in  Parteyen  für  verschiedene  PrinzenSöfane 
Mohammed*s  zu  fürchten  gewesen  wäre,  in  Europa  zu 
trennen,  und  mit  einem  Theile  desselben  in  Asien  den 
neuen  Herrn  zu  verstärken,  wurde  in  des  Sultans  Nah- 
men der  Befehl  kund  gemacht,  dass  ein  asiatischer  Feld- 
zug beschlossen ,  und  der  Sammelplatz  des  Heeres  zu 
Bigha  (der  Hauptstadt  von  Karassi)  gegeben  sey.  Ein 
Theil  der  Janitscharen  und  der  Sipahi  wurde  dahin  auf« 
zubrechen  befehligt ,  und  ihnen  sogleich  der  erforder- 
liche Sold  ausgezahlt.  Vor  dem  Aufbruch  begehrten  sie, 
den  Sultan  von  Angesicht  zu  sehen,  um  sich  selbst,  dasa 
er  noch  lebe,  zu  überzeugen.  Umsonst  stellten  ihnen  die 
Wefire  vor,  dass  jede  Bewegung  dem  Kranken  schäd- 
lich ,  dass  der  ihm  vorgetragene  Zweifel  des  Heeres  an 
seinem  Leben  demselben  nachtheilig  seyn  könne,  die  Si- 
pahis  und  Janitscharen  'bestanden  auf  ihrem  Begehren. 
Da  ersann  einer  der  beyden  in  das  Geheimniss  des  Todes 
eingeweihten  Aerzte,  Nahmens  KurdUfen  ti  folgenden 
Anschlag,  dem  Begehren  des  Heeres ,  ohne  Yerrath  des 

•)  jiaschikpasehafadt  in  der  Tttikan.  Hcndtchrift  S.  i85.  ^)  Ntcb  He- 
forfenn  aUrb  Mohammed  aqi  Abweichen»  nachdem  ihm  vorher  getranmt» 
ÜMSfl  die  ihm  vorgeaetzte  Speise  ihm  vom  Monde  weggenommen,  und  fei- 
nem Sohne  Mm  ad  vorgeteUt  wordfn   «ey. 
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Geheimnisses,  ZU  willfahren.  Der  Sultan  wurde  in  einem 
Köschke  de«  S^ai  von  Adrianopel,  wo  er  gestorben  war, 
in  vollem  Staate  angekleidet,  auf  den  Thron  gesetzt,  und 
hinter  dem  Leichnam  sass  einer  der  vier  mit  dem  Ge<» 
heimniss  vertrauten  innersten  Pagen*,  welcher  die  Hän* 
de  in  die  Aermel  des  Staatspelzes  steckend,  dieselben,  als 
ob  der  Sultan  noch  lebte,  bewegte;  die  Fenster  des  Kösch« 
Ke's  waren  geschlossen ,  weil ,  wurde  den  Soldaten  ge« 
sagt,  die  Aerzte  erklärt ,  dass  die  Zugluft  dem  Kranken 
schädlich.  So  zogen  die  Janitscharen  und  Sipahi  un^ 
ter  den^  Fenstern  des  Köschke^s  vorbey,  worin  sie  den 
Sultan  hinter  den  Glasfenstern  in  dunkler  Entfernung 
sitzen,  unddie  Hände  bewegen  sahen.  Die  ins  Geheim« 
niss  eingeweihten  Wefire  gingen  wie  gewöhnlich  zur 
Audienz,  und  brachten  die  Kunde  von  des  Sultans  Bes- 
serbefinden der  Truppe  heraus,  welche  mit  dem  An- 
blick und  mit  der  Nachricht  befriedigt,  Glück  und  Heil 
zumfend,  nach  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  davonzogt. 
So  wurde  des  Sultans  Tod  vierzig  Tage  lang  verhehlet, 
bis|der  an  Muräd  abgesandte  Truchsess  mit  der  Nach- 
richt zurückkam ,  dass  der  neue  Sultan,  aiis  Amasia  be- 
reits zu  Brusa  angekoAimen,  dort  vom  Thron  des  Vaters 
Besitz  genommen  habe,   worauf  zu  gleicher  Zeit  Mo- 
hammed's  Tod  und  Murad*s  Thronbesitz  kundgemacht, 
und  der  Befehl  zum  Aufbruch  nach  Brusa  ertheilt  ward, 
wohin  das  Heer  den  in  einer  Sänfte  getragenen  Leich- 
nsm  geleitete.Die  Politik  solcher  Todesverhetmlichang, 
die  noch  mehr  als  ein  Mahl  in  dieser  Geschichte  wieder- 
kehren wird,  war  noth wendig,  am  den  unbestrittenen 
Besitz  des  Thrones  dem  Nachfolger  zu  sichern,  wenn 
dieser  weit  entfernt;  ein  Fall,  der  aber  i^iclit  mehr  ein- 
trat ,  als  später  die  Kronprinzen  nicht  wie  früher  bey 
des  Vaters  Lebzeiten  mit  entfernten  Statthalterschaften 
betraut,  sondern  in  dem  Ka/es,  d.  u  dem  Käfiche  des  Ha« 

")  OmneKfne  mon  iUiot  Uubatpnattr  Tirot  donestieot  qoitnor  Ba- 
j'Mtrai  et  Hibraimnm  Patriciot  aive  Veziros  daosquomedicoa.  DucaiXXII. 

&?!.  Aatchlkpatchafade  orsälilt  «betifallt  die  VerhtimHchunir  dai  Todea 
ODammada  durch  4i  Tage.  In  dem  vatikanischen  Mscpt  S.  ao6/^)  Seadedd. 
bty  Brat.  S.  35o.  Netchn  hl  ifo.  Sdria  SchloM  dea  Y.  fiuchea.  Saolaklad» 
BL  34.  Aali.   ^  • 
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renns' eingesperrt  wurden,  wo  sie,  ohne  erst  auf  denBcy- 
stand  des  Heers  oder  entfernter  Prinzen  Statthalter  rech- 
nen zu  dürfen,  mit  Einem  Schritt  vom  Käfiche  auf  den 
Thron,  mit  Einem  Winke  der  Hand  sich  der  Brüder 
Nebenbuhler  durch  den  Strang  entledigen  konnten.  Mo- 
hammed der  Erste  baute ,  wie  seine  Vorfahren  Marad 
und  Jildirim,  Moscheen  in  der  asiatischen  nndeuropai* 
sehen  Residenz  zu  Brusa  und  Adrianopel.  In  dieser  voll- 
endete er  bald  nach  seimemRegierungsantritte^dievon 
.  seinen  Brüdern  Suleiman  und  Musa  begonnen,  yondem 
ersten  nur  über  die  Grundfeste,  von  deni  zweyten  nar 
bis  an  die  Fenster  aufgeführte  Moschee,  welche  andern 
Ufer  der  Marizza  auf  der  Strasse  von  Philippopolis  steht, 
und  insgemein  Uludschami,  oder  die  grosse  Moschee 
heisst.  Hundert  und  achtzig  Fuss  *  im  Gevierten  r  ^^^ 
sie  von  innen  neun,  von  aussen  fünf  Kuppeln,  aber  kei- 
nen Harems  d.  i.  Vorhof,  und  zwey  Minare,  d.  i.  Thürme, 
deren  öiner  mit  zwey  Gallerien  für  die  Ausrufer  des 
Gebethes  ^ 
m9  grotse         Wie  Mohammed  zu  Adrianopel  die  von  seinen  Brü- 
Driaa,     dem  Suleimau  und  Musa  begonnene ,  und  forlgesetzfe 
grosseMoschee  vollendete,so  vollendete  er  auch  zuBrnsa 
den  Bau  der  grossen  Moschee  (Uludschami),  welche  sein 
)^  Grpssvater  Murad  der  I.  begonnen ,  sein  Vater  Bajefid 

,  j»^  fortgeführt,  aber  nicht  vollendet  hatte.  Jeder  dieser  drey 

Sultane  baute  auch  seine  eigene  Moschee,  aber  nurder 
vereinigte  Mühe- und  Kostenaufwand  von  allen  dreyen 
brachte  während  dreyer  Regierungen  und  dreyer  Men- 
schenalter,  diess  erste  grosse  Denkmahl  der  ersten  asia- 
tischen Stadt  des  Reiches  zu  Stande.  Ein  Viereck  von 
hundert  Schritten,  dessen  jede  Seite  in  fünf  gleiche  Theile 
getheilt  ist ,  bildet  ein  durch  viereckige  Pfeiler  in  fünf 
und  zwanzig  kleine  Vierecke  (jedes  von  zwanzig  Schrit- 
ten im  Gevierten)  getheiltes  Feldj^  vier  und  zwanzig 
dieser  kleinen  von  vier  Pfeilern  gebildeten  Vierecke  sind 
mit  einer  Kuppel  überwölbt  ti  nur  das  fiinf  und  zwan- 
zigste mittelste  ist  offen,  und  bildet  statt  der  Engel  ein 

>)  Ewlit'i  Reise  III.  Band.  Bl.  173.   ^)   Hadfchi  Chalfa't  RvinUi.  S.  8. 
Seadedd.  bey  Brat.  S.  3^9. 
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ungeheures  grosses'ofTenes  Fenster,  von  zwanzig  Schrit- 
ten im  Durchmesser ,  welchem  unten  in  der  Moschee 
ein  grosses  viereckiges  Wasserbecken  entspricht.  Hie- 
durch  unterscheidet  sich  diese  Moschee  von  allen  be- 
kannten grossen  zu  Constantinopel  und  Adrianopel)  de- 
ren keine  auf  diese  Art  von  oben  beleuchtet ,  keine  im 
Inneren  durch  ein  Wasserbecken  erfrischt  ist.  Ein  gros- 
ses Gitter  von  Messingdraht  überzog  »wie  ein  Fischer- 
netz den  (heute)  offenen  Raum,  um  das  Hereinfliegen 
und  Nisten  der  Vögel  in  die  Moscjiee  zu  bindern ,  und 
in  dem  Wasserbecken  schwammen  die  von  den  golde- 
nen Strahlen  der  Sonne  beschienenen  Goldfische  unge- 
schreckt  von  dem  Netze,  welches  der  Schatten  des  mes- 
siagenen  Yogelgitters  über  die  Oberfläche  des  Wassers 
zog.  Das  künstliche  Schnitzwerk  derKanzel  ahmte  nicht 
nnr  Blumen  und  Früchte,  Knospen  und  Knoten,  Laub 
und  Ranken,  sondern  auch  die  künstlichen  von  Seide  aus- 
genähten  Kleiderverbrämungen  nach ,  wodurch  Brusa 
weit  und  breit  berühmt  ist,  und  im  ganzen  osmanischen 
Reiche  konnte  sich  derselben  nur  die  durch  ihr  Schnitz- 
werk berühmte  Kanzel  der  Moschee  von  Sinope  ver- 
gleichen. Die  Pfeiler  waren  ehemahls  vom  Fussboden 
auf  in  Mannshöhe  vergoldet,  und  die  Wände  sind  noch 
mit  eingehauenen  Inschriften>welcheEigenschaftswörter 
Gottes  sind,  beschrieben  t.  Aufbeyden  Ecken  der  Vor- 
derseite erheben  sich,  vom  Gebäude  abgesondert,  zwey 
grosse  Minare  auf«  ungeheuer  starken  Grundfesten;  auf 
der  obersten  Gallerie  der  einen  war  ein  Springquell  an^ 
gebracht ,  dessen  Wasser  von  Olympos  abstürzend  bis 
zn  dieser  Höhe  getrieben  emporstieg,  so  dass  derThurm 
als  Säule  ein  Wasserbecken  zum  Himmel  efnporhielt, 
und  der  Wasserstrahl  sich  dem  Wasser  der  Wolken 
vermischte  *. 

Nach  Vollendung  der  von  den  Vorfahren  begönne-  Die  ^rüne 
nen  grossen  Moscheen  zu  Adrianopel  und  Brusa,  begann  .  Biuta, 
Mohammed  zu  Brusa  den  Bau  seiner  eigenen  Moschee^ 
welche  unter  dem  Nahmen  Jeschillmaret,  d.  i.  dergrti- 
uen  wohlthätigen  Stirtung  berühmt ,  eine  der  grössten 

")  Ewiia  Theil  II 'Bl.  a56. 


390 

Zierden  der  Stadt  durch  den  Reich  thüm  und  die  Kost- 
barkeit der  dazu  verwandten  Marmorarten ,  und  durch 
die  Kunst  des  daran    angebrachten  Schnitzwerkes  in 
Stein.  Ohne  Vorhof  mit  Säulengängen ,  steht  sie  auf 
einer  einfachen  erhöhten  Terrasse  aus  weissem  Marmor. 
Die  Mauern  sind  von  aussen  mit  grossen  viereckigen 
Tafeln  von  rothem,  grünem, blauem,  grauem,  gelbem, 
schwarzem  und  weissem  Marmor  bekleidet,  wie^eineein« 
gelegte  MuHvarbeit ,  wie  ein  grosses  vielfarbiges  Schah- 
bret.Die  Einfassungen  der  Fenster  und]des  einzigenTho- 
res,  das  mit  seinen  Verzierungen  bis  zum  Giebel  derVor- 
derseite  aufsteigt,  sind  breite  rothmarmorne  Inschrift- 
bänder mit   solcher  Kunst   und  Sorgfalt   ausgehanen 
und  geglättet,  dass  die  Buchstaben  wie  aus  spiegelndem 
Metall  gegossen  scheinen  *.  Das  Kunststück  dieser  als 
Meisterwerk  von  Architektur  und  Sculptur  weitberühm- 
ten Moschee  ist  nicht  sowohl  derMihrab  das  ist  der  Hoch- 
altar \als  das- Thor,  dessen  reiches  Schnitz  werk  durch 
Fülle  und  Zartheit,   durch  Glanz  und  Geschmack  in 
Erstaunen  setzt.  Drey  Jahre  und  vierzig  tausend  Dnca- 
ten  wurden  darauf  ver^^endet  S  damit  das  Thor  an  Pracht 
und  Kunst  das  der  sogenannten  rothen  Akademie,  vreU 
che  Sultan  Alaeddin  zu  Siwas  erba^  hatte ,  übertrefTe. 
Beym  Eintritt  in  die  Moschee,  lAd" unter  dem  Chore, 
über  welchem  sich  die  Emporkirche  des  Sultans  erhebt, 
überrascht  den  Eintretenden  der  helldunkle  Schimmer 
der  glänzenden  Fayence, womit  die  Seitenwände,  wel- 
che den  Eingang  verengen ,  bekleidet  sind.  Dies^  Be- 
kleidung von  Fayence  oder  persischeni  Porcellan  stellt 
zwey  grosse  grüne  Vorhänge,  mit  einem  Blumenkor- 
be in  der  Mitte,  vor,  die  Wände  der  Moschee  selbst 
aber  sind  auf  Mannshöhe  vom  Grunde  auf  mit  blauem 
persischem  Porcellan  bekleidet ,  auf  welchem  die  In- 
schriften des  Korans  in  weissem  Schmelze  aus  Silber 
auf  lazurnem   Grunde  erhoben  strahlen  ^.  Der  Mih- 
rab  oder  Hochaltar,  d.  i.  die>  Nische,  worin  der  Ko- 

•)  Utnblick  auf  einer  Reite  nach  Brata  S.  36.  ^)  Et  il  auo  altere,^«» 
tiiateviglia  del  mondo  et  un  apettacolo  degl'  haomini  taggi  et  inleUifiepü. 
ßeadedd.  bey  Brat.  S.  35  t.  «)  Ewüt  ül  aS;*  ^)  Cmblick  ftof  «ner  K«»e 
•ach  Brnta.  S.  SS. 
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ran  liegt,  ans  rotI\em  Marmor  gehauen^  mit  Sculpturen 
reichlich  ansgeschoiückt ,  entspricht  vollkommen  der 
Pracht  des  ihm  gerade  gegedüber  stehenden  Eingangs. 
Anch  die  Kuppeln  und  Minares  -waren  (sind  es  aber' 
heute  nicht  mehr)  ganz  mit  grünem  persischem  Porcel- 
lan  bekleidet,  so  dass  sie  im  Sonnenglanze  wie  sma- 
ragdene Dome  und  Säulen  eines  Zauberpalastes  glänz« 
ten,  woher  die  Moschee  den  Nahmen  Jeschil  Imaret, 
oder  die  grüne  Stiftung  erhielt  •.  Mächst  der  Moschee 
erhebt  sich  Mohammed*s  Grabmahl,  als  achteckiger 
Bau  mitten  in  einem  schönen  Garten,  der  es  einschliesst ; 
die  Mauern  sind  (noch  heute)  so  von  innen  als  von  aus- 
sen mit  grünem  persischem  Porcellan  bekleidet,  und 
von  den  acht  Wänden  sprechen  acht  überlieferte  Wor- 
te des  Propheten  in  silbernem  Schmelz,  auf  lasurblauem 
Grunde  erhoben,  den  Besucher  an  f.  An  der  Moschee 
und  am  Grabmahle  wurde  auch  Schule  und  Armenküche, 
jene  mit  reicher  Nahrung  für  den  Geidt,  diese  durch 
gute  Pfründen  mit  hinlänglicher  Kost  für  den  Leib,  aus- 
gestattet. Um  dieselben  zu  stiften,  bestimmte  Moham- 
med die  Ländereyen  und  Gründe  der  Küstenstädte  des 
nicomedischen  Meerbusens,  welche  früher  von  den  Os- 
manen  erobert ,  seit  Timur's  Einfall  während  des  Zwi- 
schenreichs wienler  verloren  gegangen  waren,  als:  Herke, 
Gebysse ,  Kartal  und  Pendik  ^.  Umurbeg  und  Timur- 
tasch' hatten  dieselben  zurück  erobert  ^,  Mit  solchen 
Einkünften  des  Siegs  und  der  Eroberung,  und  mit  sol- 
cher Kunst  der  Architektur  und  Sculptur  ausgestattet, 
ist  Sultan  Mohammed*s  des  Ersten  grüne  Moschee  zu 
Brusa,  eines  der  schönsten  Denkmahle  der  Frömmigkeit 
nnd  Kunstliebe  -osmanischer  Sultane ,  ein  glänzendes 
Kleinod  saracenischer  Baukunst  und  Steinhauerey,  des- 
sen vielfarbiger  Marftior,  dessen  grünes  und  blaues 
Porcellan,  dessen  zierlich  verschlungener,  in  Marmor 
gehauener  Schriftsaum  den  feinen  und  gewählten  Ge« 
schmack  des  Eroberers  abspiegelt ,  welcher  auch  hie- 
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durch,  so  wie  durch  sein  ganzes  Leben,  den  Beynahmen 
Tschelebi,  d.  i.  des  geschmackyollen,  artigen  und  feinge- 
bildeten  Herrn  wohl  verdient  hat, 
Uchei^Gna'         Mohammed,  der  in  dem  Ban.dergroMtf/iund^ruiMR 
^«"p-     Moschee  zu  Brusa  ein  Denkmahl  hergestellt,  welches 
Mekka,    durch  die  Kunst  seiner  Steinhauerey  und  seines  Schnitz* 
Werkes,  dem  der  Kanzel  von  Sinope,  und  dem  Thore 
der  Akademie  von  SLwas  zur  Seite  stand,  oder  dasselbe 
übertraf,  9nd  auf  diese  Weise  als  Bauherr  mit  dem 
grössten  der  seldschukischen  Sultane,   mit   Alaeddin 
dem  Ersten  rühmlich  wetteiferte ,  trat  von  einerande- 
ren,  in  den  Augen  des  Moslims  nicht  minder  verdienst- 
vollen Seite,  mit  den  ägyptischen  Sultanen  wetteifernd, 
in  die  Laufbahn  fronmier  Freygebigkeit  zum  Besten  der 
Religion.  Eü  schickte  der  erste  osmanischer  Sultane  mit 
der  jährlichen  Pilgerkarawane  für  die  Armen  von  Mek- 
ka und  Medina  ein  Gnadengeschenk  i.n  Gold,  welches 
Ssurre  genannt,  einem  besonderen  Commissär  mit  einem 
an  den  Scherif  von  Mekka  gerichteten  Schreiben  über- 
geben wird.  Wiewohl  das  Geschenk  weder  so  beträcht- 
lich, noch. die  Einhändigung  an  den  Ueberbringer  so 
feyerlich  war,  wie  in  der  Folge,  so  schreibt  sich  sowohl 
das  Geschenk  als  die  Feyerlichkeit,  nicht  erst  von  Se- 
lim  dem  Ersten,  dem  Eroberer  Aegyptens,  sondern  schon 
von  Mohammed  dem  Ersten  her  t»  Von  ihm  her  schrei- 
ben sich  auch  die  Halbleheu*in  Rumili,  die  nur  zur 
Hälfte  den  gewöhnlichen  Lehenzins  an  den  Sultan  ent- 
.richten.  Mohamiped  traf  diese,  sonst  nirgends  im  türki- 
schen Reiche  übliche ,  Einrichtung ,  gleich  nach  seiner 
ausschliesslichen  Thronbesteigung,  um  auf  diese  Weise 
die  getreuen  Lehensmannen,  welche  während  des  Zwi* 
schenreiches  der  Brüder  Suleiman  und  Musa  standhaft 
bey  ihm  ausgeharrt,  und  zu  seiner   unumschränkten 
Herrschaft  beygetragen  hatten ,  vor  Anderen  damit  zu 
belohnen;  daher  sich  solche  Halblehen  nur  ausschliess- 
lich in  Rumili  und  nirgends  anders  finden  *.  Unter  Mo- 
hammed dem  wohlerzogenen ,  artigen,  feingebildeteu 
Herrn ,  mit  einem  Worte  unter  Mohammed  dem  Gent- 
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leman  hob  sich  anch  der  Geschmack  an  Literatur  und 
Dichtkunst ,  und  die  Jahrbücher  des  osmanischen  Rei- 
ches, welchem  europäische  Geschichtsforscher  und  Ge- 
schichtschreiber *  vor  Mohammed  dem  Zweyten  keine 
Schriftstellerund  keineLiteratur  zugetraut^melden  schon 
von  Mohammed  dem  Ersten  an,  zu  Ende  jeder  Regie- 
rung, nach  den  Wefiren  und  Emiren,  die  sich  in  Staats- 
und Kriegsdiensten  ausgezeichnet,  die  Gesetzgelehrten , 
die  Scheiche  und  die  Dichter,  an  welche  sich damilin« 
ter  den  späteren  Regierungen  die  Mathematiker  oder 
Astronomen  und  die  Aerzte ,  und  viel  später  noch  die 
Schönschreiber,  und  die  Tonkünstler  anreihen.  Die  Le- 
bensbeschreibungen der  ^Gelehrten  und  Künstler,  und 
die  Würdigung  ihrer  Werke,  gehören  in  das  besondere 
Fach  osmanischer  Literatur  und  Kunstgeschichte,  und 
die  Thaten  und  Schicksale  der  Wefire  uiid  Emire  mögen 
der  Gegenstand  eines  künftigen  türkischen  Plutarch's 
seyn,  dem,  wenn  er  im  Besitze  der  Quellen,  der  Stoff 
nicht  mangeln  wird  t.  Der  Geschichtschreiber  des  gan- 
zen osmanischen  Reiches  kann  aus  der  Schar  der  sich 
ihm  als  bedeutsam  aufdringenden  Nahmen  und  Lebens- 
schicksale nur  wenige  ausgezeichnete  kurz  berühren« 

Wiewohl  sich  die  Nahmen  der  fV^tre  und  Emire  Die  Weßre 
in  dem  Lauf  der  Geschichte  bey  den  Begebenheiten , 
welche  sie  durch  ihren  Rath  entworfen,  oder  durch  ih- 
ren Arm  ausgeführt,  am  besten  und  am  bezeichnendsten 
aussprechen,  so  finden  doch  historisch  merkwürdige 
Einzelnheiten  ihrer  Lebensschicksale  manchmahl  bey 
eine,m  allgemeinen  Ueberblicke  der  ausgezeichneten 
Staatsmänner  und  JFeldherren  einer  ganzen  Regierung 
schicklichere  Stelle.  So  z.  B.  wird  von  den  Grosswefi- 
ren  Mohammed*s  I,  am  schicklichsten  hier  bemerket 
werden ,  dass  Ibrahim^Fascha,  der  Sohn  Ali-Paschas  ,  der 
dritte  aus  der  Familie  der  Tschendereli,  welchen  alle  tür- 
kische Geschichtschreiber  einstimmig  als  den  Grosswe- 
fir  Mohammed*s,und  dann  noch  acht  Jahre  als  d«n  Gross- 
wefir  Murad's  des  Zweyten  aufrühren ,  in  dem  ganzen 
Laufe  der  achtjährigen  Alleinherrschaft  Mohammed's 
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gar  nicht,  sondern  nur  zweyniahl,einn[ialil  vor  der  Been- 
dung des  Zwisohenreichs ,  nnd  das  zweyte  Mahl  nach 
Mohammed^s  Hinscheiden  genannt  'wird,  das  erste  Mahl, 
S|ls  er  -von  Musa  nach  Constantinopel  zum  griechischen 
Kaiser  gesandt,  von  Constantinopel  nach  Amafia  über- 
ging * ,  das  zweyte  Mahl ,  als  er  nach  Mohaninned*s  Tod 
über  die  Verheimlichung  desselben  sich  mitBajetid-Pa- 
scha  verstand  t.  Die  byzantinischen  Geschichtschreiber 
nennen  nur  diesen  als  den  vertrauten  und  ersten  We- 
fir  Mohammed's ,  der  ihn  als  Knaben  aus  der  Schlacht. 
von  Angora  gerissen,  durch  tausend  Gefahren  gerettet, 
-wider  alle  seine  Feinde  tapfer  vertheidiget  hatte ,  nnd 
noch  bey  seinem  Tode  mit  der  YoUstrechung  seines 
letzten  Willens  betraut  ward.  Das  von  den  Byzantinern 
über  Ibrahim-Pascha,  während  der  ganzen  Alleinherr^ 
Schaft  Mohammed*s  des  Ersten,  beobachtete  tiefe  Still- 
schweigen, und  ihre  Kennung  Bajefid-Pascha^s  als  ersten 
und  vertrautesten  Wefirs  kann  dennoch  das  einstimmige 
Zeugniss  der  osmanischen  Geschichtsquellen ,  welche 
nur  Ibrahim-Pascha  alsGrossweflr  anerkennen,nicht  ent- 
kräften, sondern  höchstens  beweisen,  dass  dieser  mehr 
durch  seinen  Kopf,  als  durch  seinen  Arm  nützend,  mehr 
der  Mann  von  Rath,  als  von  That  war.  Je  weniger  von 
Ibrahim ,  desto  mehr  erzählen  die  byzantinischen  6e- 
flchichtschreiber  vonBajefid-Pascha,den  sie  aber  öfters 
mit  Ssofi  Bajefid,  dem  Hofmeister  des  Prinzen  Moham- 
med, vermengen,  der  denselben  auf  der  Flucht  ans  der 
Schlacht  von  Angora  durchbrachte ,  und  hernach  von 
ihm  als  Bothschafter  an  Timur  gesendet  ward.  Auf  der 
Flucht  hatten  dem  zwölfjährigen  Prinzen  sowohl  sein 
HofmeisterBajeHd  Ssofi,als  sein  Feldherr  Bajefid-Pascha 
durchgeholfen,  die  sich  mit  ihm  ins  Gebirge  um  Amasia 
retteten ;  den  Ssofi  und  Pascha  unterscheiden  die  Byzan- 
tiner nicht  von  einander,  und  erzählen  noch  obendrein 
von  diesem  Anekdoten ,  die  sich,  wie  oben  gezeigtwor- 
den,  bloss  auf  die  falsche  Aussprache  des  Beynahmens 
K&rischdschi ,  d.  i.  des  Rin]gers  ,  gründen,  aus  welchem 
Kirltchdtchi^  und  sofort  aus  diesem  ein  Sehnenflechter, 

■)  Neichri,  Edrit,  ikali,  Se«4ecldiD  bey  Britatti  p.  3t3. 
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oder  Bogenmacher  *  entstanden  ist.  So  war  nach  Chal- 
condylas  der  Begleiter  Mohanimed*8  auf  seiner  Flucht 
ein  Sehnenfleohter.  nach  Phranzes«  der  es  schon  minder 
genau  nahm,  ein  Bogenmacher  ^ ,  und  nach  Ducas,  der 
hierüber  am  ausfuhrlichsten,  derWefirBajelid-Pascha, 
welcher  sich  mit  dem  Prinzen  auf  dem  Wege  von  Angora 
nach  Amasia  in  der  Verkleidung  eines  Derwisches  durch- 
bettelte, und  welcher,  als  der  Knabe  aus  Müdigkeit  und 
Schwielen  auf  den  Füssen  nicht  mehr  fortkonnte,  den- 
selben sogar  wie  ein  lybischer  Esel  ^  auf  dem  Rücken 
Huckepack  getragen  haben,  ^nd  zur  Belohnung  für  sol- 
che Treue  und  Aufopferung  von  Mohammed  während 
seiner  ganzen  Regierung  mit  unumschränkter  Gewalt 
in  der  Staatsverwaltung  betraut  worden  seyn  soll  \  Der 
dritte  Wefir  Mohammed*s  nächst  Jbrahim^Pascha,  dem 
Gros8wefir,und  Baiejld-Pascha^dem  Feldherm,war  Aiwas 
oder  Elia$-Pascha,  der  tapfere  Verthcidiger  Brusa^s  wider 
Karamau,  der  sich  bey  dieser  Gelegenheit  von  der  Stufe 
eines  Subaschi  oder  Obersten  der  Sipahi  bis  zur  We- 
flrswürde  emporschwang.    D.^  glänzende  Nähme  der 
seit  Urchan  und  Murad  dem  Ersten  durcl}  ansehnliche, 
von  Vater  zu  Sohn  vererbte  Heeresämter  ausgezeichne- 
ten drey  Familien  der  Michaloghli,  Ewrenos  und  Timur- 
tasch  erbte  auf  die  Nachkommen  derselben  fort,  welche 
erst  den  Brüdern  Mohammed*s  seinen  Thronnebenbuh- 
lern zufallend,  die  Dauer  des  Zwischenreiches  durch  ih- 
ren Beystand  verlängerten,  und  die  'das  Ende  desselben 
durch  ihren  Uebertritt  zu  Mohammed  herbeyführten. 
Michaloghli,  der  erbliche  Anführer  der  Akindschi  oder 
Benner  «,  hatte  mit  Hasan,  dem  Aga  der  Janitscharen, 
nnd  mitEwrenos,  dem  Beglerbeg  von  Rumili,  aus  der 
Schlacht  von  Angora  den  ältesten  Prinzen  Suleiman  auf 
seiner  Flucht  nach  Europa  begleitet.  Timurtasch  der. 
Beglerbeg  von  Anatoli,  in  der  Schlacht  von  Angora  ge- 


')  XopSfyvic  Chalcondylat  ed.  Lnt.  p.  95.  XopSescvou.  ^)  pcTa  Tives 
f«X»«Tou  Tcgowojcu  Phranset  I.  29.  «)  Je  ovo?  Xcßusixes.  *")  DucasXXlI. 
P'  70.  •)  Duca»  (XXIII.  p.  75.)  erklärt  die  BedeuluDg  des  Wortes  Akin, 
^'  1.  Renner  acbr  richtig :  icpes  ciccSpcjiTlu  0  KoXtiTac  Rata  Tu»  auTMU 

Y^uTTay  AxxTiv. 


396 

fangen ,  widmete  nach  Bajefid's  Tod  seine  Dienste  dem 
asiatischen  Thronwerber  Prinzen  Isa  ^  nnd  von  seinen 
Söhnen  ist  in  der  Folge  die  Rede.  Ewrenos  nnd  seine 
fünf  von  Chalcoüdylas  mit  ihren  Nahmen  genannten 
Söhne  »  gingen  von  Musa  zu  Mohammed  über,  die 
beyden  Michaloghli  aber  Vater  nnd  Sohn  ergriffen  ver- 
schiedene Partey,  indem  der  Vater  in  Mohammed*s  Heer 
focht,  der  Sohn  aber,  Mobammedbeg,  bey  Musa  treu  aus- 
harrte ,  und  nach  der  letzten  verlornen  Schlacht  nach 
Tokat  in  Verwahr  gesetzt  ward  ^ ;  ein  zwey ter  Sohn , 
Jachschibeg,  war  Emir  der  Karawane  von  RumiU  •. 

Mohammeds  Die  Leibärzte  Mohammed's,.  deren  einer  der  be- 
rühmte romantische  Dichter  Sinan  Scheichi  aus  Kermian, 
nnd  der  andere  Kurt  Ufen  aus  Kurdistan,  haben  der  erste 
durch  Chosreu/ und  Schirm,  der  zweyte  bloss  durch  den 
glücklich  ausgeführten  Anschlag  derVerheimlichungdes 
Todes  Mohammed*s,  den  er  von  demselben  nicht  retten 
konnte,  ihren  Nahmen  in  der  Geschichte  verewigt,  so 
auch  sein  Hofmeister  Ssofi  Bajefid  durch  den  glücklich 
ausgeführten  Anschlag  der  Flucht  aus  der  Schlacht  von 
Angora  und  seine  zweymahlige  Bothschaft  an  Timnr, 
und  sein  Prinzenlehrer,  der  Syrer  Arabschah,  der  ehe- 
mahlige  Prinzenlehrer  Tiniur*s,dttrch  dessen  Geschichte, 
dieses  im  ganzen  Morgenlande  als  Meisterstück  histo- 
rischer Rhetorik  berühmte,  auch  allen  europäischen 
Orientalisten  wohlbekannte  wohlberedete  Werk,  nnd 
durch  andere,  die  denselben  bisher  unbekannt  geblie* 

^  ben  t.  Der  Richter  von  Gebyse  Fq/lullah  ,  der  oben  als 

Gesandter  Mohammed's  an  Kaiser  Manuel  nach  Con« 
stantinopel  vorgekommen,  baute  in  der  Stadt,  wo  Hani- 
bal  begraben  ward,  eine  Moschee  und  ein  Derwischen- 
Kloster  f  und  ward  seiner  geleisteten  Dienste  wegen 
zuletzt  vom  Richter  zum  Pascha  tt  erhoben.  Andere 
Gesetzgelehrte  verherrlichten  ihren  Nahmen  |iind  Sul- 
tan Mohammed*s  Regierung  durch  ihre  Werke  als:] 
^2ä""  Muhijeddin  Kafiedschl,  der  erste  grosse  Philologe, 

.  Vielwisser  und  Vielschreiber  des  osmanischen  Reiches, 
von  welchem  der  letzte  grosse  Vielwisser  und  Vielschrei- 

*)  Ghalcond.  L.  lY.    Boilcr-Ausg.  56.  >>)  Aali  BI.  53.  <")  Derselbe  BKS). 
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her  der  arabischen  Literatur  in  Aegypten5u;ttfi'(derein 
halbes  Tausend  Ton  Büchern  mit  den  sonderbarsten 
Titeln  schrieb)  die  Grammatik  hörte;  als  dieser  ihn 
eines  Tages  um  die  Zahl  seiner  Werke  fragte ,  antwor- 
tete ihm  sein  Meister  Kafiedschi,  d.  i.  der  Lehrer  des 
Kafie  (eines  berühmten  syntaktischen  Werkes),  dass  er 
dieselbe  unmöglich  wissen  könne,  indem  er  von  vielen 
Seinen  Werken  den  Inhalt,  und  sogar  den  Titel  rein  ver- 
gessen habe  t.  Die  beydenJiteXrofr^der  schwarze  und  der 
gelbe ,  beyde  ai)S  Karaman  geburtig,  Verfasser  exege- 
tischer Abhandlungen  und  juridischer  Commentare  ff. 
Die  beyden  Perser  Haidar  aus  Herat,  und  Fachreddin  al-^ 
adgcheml,  d.  i.  der  Perser,  jener  durch  seine  erklären- 
den Werke  über  den  Koran,  über  die  Rhetorik  und  die 
Lehre  von  den  Erbtheilungen ,  dieser  mehr  durch  sei^ 
ne  Genügsamkeit,  indem  er  als  Mufti  durchaus  keine 
Gehaltsvermehrung  annehmen  wollte ,  aber  auch  durch 
seine  fanatische  Intoleranz  berühmt ,  indem  er  später 
unter  Sultan  Murad  nicht  nur  wider  einen  persischen 
Freygeist  predigte,  sondern  auch,  als  derselbe  zum  Schein 
terhaufen  verdammt  ward.  Heiz  zutrug,  dasselbe  an- 
steckte,und  sich  dabey  seinen  langen  Bart  verbrannte  tft. 

Ausser  dem  mit  Jildirim  Bajefid  verschwägerten  •^^***^*'' 
grossen' Buckari ,  dem  so  genannten  Emir  Sultan,  der 
schon  bey  der  Eroberung  Brusa*s  durch  die  Tataren  un- 
ter der  vorhergehenden  Regierung  eine  Rolle  gespielt, 
und  unter  der  folgenden  noch  mehr  als  einmahl  auftre- 
ten wird,  ausser  Bedreddin  Simau^na,  der  nicht  minder 
durch  politische  Ränke ,  durch  Empörung  und  durch 
sein  unglückliches  Ende  als  durch  seine  mystischen  Wer- 
ke berühmt  ward,  hatten  unter  den  Scheichen,  die  sich 
dem  beschaulichen  Leben  geweiht,  sich  vorzüglich  drey, 
alle  drey  Jünger  des  grossen  mystischen  Scheich's  Sei-- 
neddin  Chafi  tttt ,  in  drey  verschiedenen  Städten  des  os- 
manischen  Reiches,  in  welchen  noch  heute  zu  ihren 
Gräbern  gewallfahrtet  wird ,  einen  Nahmen  erworben. 
Scheich  Abdollaiif  Mokkadesi  von  Jerusalem  ,  nachdem 
er  in  Chorasan  durch  mehrere  Erbain,  d,  i.  Quarantä- 
nen oder  vierzigtägige  Uebungen  der  Ascetik,  die  Jün- 
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gerlaufbahn  vollendet,  und  an  den  Gräbern  der  grossen 
Mystiker  Ssadreddin,  Meis^laiia  Dichelaleddin  nnd  Tebriji 
zu  Konia  sich  geistig  geläutert ,  legte  seine  mystische 
Weishßit  in  einem  besonderen  Buche ,  und  Hess  sich 
selbst  zu  Brusa  nieder  t*  Scheich  Abdorrahim  von  Mer- 
eifun,  nachdem  er  sich  nicht  nur  beym  Scheiche  Seined- 
din  Chafi,  sondern  auch  beyfn  grossen  Mystiker  Scheha« 
beddin  Sehrwerdi  als  Jünger  vervollkommnet,  und  von 
diesem  die  Erlaubniss  über  dessen  Werke  zu  lesen  er- 
halten hatte,  wurde  von  ihm  mit  den  Worten  entlassen: 
Ich  sende  dich  ins  Land  Rum  als  das  Feuer  der  göllUcken 
Liebe ,  und  er  entzündete  mit  demselben  die  Bewohner 
seiner  Vaterstadt  ff.  Pir  Elias  endlich,  aus  Amasia  ge- 
bürtig, warvonTimur  nachSchirwan  gesendet  worden, 
hernach  aber  wieder  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt, 
wo  er  im  Rufe  grosser  Heiligkeit  lebte  und  starb,  lieber 
sein  Grab  zu  Sewadije  in  der  Nähe  von  Amasia  bante 
Mohammed  der  Erste  ein  Grabmahl  ttt,  vermnthlich  hie- 
zu  durch  des  Scheichs  Meffen  und  geistlichen  Erben, 
den  Scheich  Hosameddin  Gümischlioghli  bestimmt,  wel- 
•  eher,  als  einst  Sultan  Murad  I.  seine  drey  Söhne  Sulei- 
man ,  Musa  und  Mohammed  zu  ihm  auf  Besuch  schickte, 
dem  letzten  vor  den  übrigen  des  Islams  und  des  Reichs 
Wohlfahrt  empfohlen  hatte  *• 
mekur.  Nach  den  Wefiren  uod  Emiren,  den  Prinzenhof- 

meistern  und  Leibärzten ,  nach  den  Ulemas  und  Schei- 
chen, mögen  die  Dichter  den  Be^chluss  machen.  Des 
grössten  derselben,  des  Arztes  und  vorzüglich  Augen- 
arztes Scheichis  aus  Kermian  ist  oben  am  Krankenbette 
des  Sultan's  und  bey  den  Aerzten  gedacht  worden.  Sein 
vom  Sultan  reichlich  belohntes  Verdienst  zog  ihm  Nei- 
der und  Feinde  zu,  welche  statt,  wie  es  bey  grossen 
Dichtern  gewöhnlich ,  bloss  über  seine  Werke  herzu- 
fallen und  Gedanken  und  Ausdruck  zu  plündern,  über 
ihn  selbst  herfielen,  ihn  seiner  Habe  beraubten,  und  seine 
Leute  mordeten.  Aus  diesem  Anlass  verfasste  Scheichi 
das  Buch  der  Esel ,  worin  er  ^eine  Geschichte  erzahlt , 
nnd  unter  den  verschiedenen  Gattungen  von  Eseln  sei« 

*)  Sehakaik,  AaU  Bl.  66.  Seideddin« 
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ne  Feinde  bezeichnete  t.  Der  Sultan,  dem  das  Buch  zur 
Hand  kam,  ersetzte  dem  Augenarzt-Dichter  seinen  Ver- 
last, Hess  Untersuchung  anstellen,  und  bestrafte   die 
Urheber  des  Raubes  und  Mordes.  Die  türkische  Ueber^ 
setzang  vqh  Nifam^s  (des  grössten  romantischen  Dichters 
der  Parser)  herrlichem  Gedichte  Chosrew  und  Schirin  tt 
begann  er  erst  nach  Sultan  Mohammed'%.  Tod,  und  legte 
seinem  Nachfolger  Murad  dem  Zweyten  die  einzelnen 
Gesänge,  wie  er  sie  vollendete,  vor,  für  deren  jeden  er 
kaiserlich  belohnt  ward.  Ehe  er  seine  Arbeit  vollenden 
konnte,  überraschte  ihn  der  Tod.  Semi^etteDschemaU^ 
/^(/^jselbst  Dichter,  welcher  beym  Fürsten  von  Kermian 
die  Stelle  eines  Staatsecretärs  *  und  Vertrauten  beklei-> 
dete,  setzte  des  Oheims  Werk  bis  ans  Ende  fort  ttt,  und 
erwarb  sich  selbst  als  Uebersetzer  persicher  Lob  -  und 
Tranergedichte  (Kasside)  durch  ein  Seitenstück  zur 
Kasside  Senajis,  und  durch  ein  romantisches  Gedicht  als 
Dichter  einen  Nahmen  ^.  Nicht  über  die  Mittelmässig- 
keit  erhoben  sich  Nureddin  von  Akschehr,  welcher  den 
Bichternahmen  EJheri  <" ,  d.  i.  der  Blühende  fuhrt ,  der 
ans  Tarkistan  gebürtige  Dschemili  *^,  welcher  im  alt* 
türkischen  Geschmacke  dschagataische  Gedichte  reim- 
te, nnd  Sehiri  « ,  welcher  der  D.efterdar  Sultan  Moham- 
"ned's ,  als  dieser  noch  unter  seines  Vaters  Regierung 
als  Knabe  zu  Amasiä  als  Statthalter  residirte,  und  dem 
trotz  seiner  Mittelmässigkeit  vielleicht  das  Verdienst 
gebührt,  dass  er  dem  Prinzen  künftigen  Sultan  für  Dicht- 
kunst Liebe  nnd  Geschmack  eingeflösst,  so  dass  sich  der 
Ringer  (Kürischdschi)  zum  Gentleman  (Tschelebi)  ge- 
büdet^. 

.  V  Er  war  Defterdar  nnd  Nitanaachi.  *  kuYt.  Aaachik  Tschelebi.  ^)  At- 
>cbik  Tschelebi.  Aali.  Dehemalifade^t  romantiache«  Gedicht,  de«  erste 
torkische  heisst :  Ckortckid  u.  Ferruchichad ,  d.  i.  Sonne  und  Fröhlich- 
JLeiUlttsL  «)  Aeli  B.  69.  ^)  Eben  da.  •)  Eben  da.  0  quanto  doctior  ma]Oit« 
bat  nag  ttnto  et  popalo  gratior  fnit.  Juatinna  XVil.  c.  3. 


Zehntes     Buch. 

MuroiPs  IL  ThronbeHeigung,  Besiegung  des  Thronanmassert 
Must({fa  mit  Hülfe  der  Genueser  pon  Phocäa.  Vierte  iurkU 
sehe  Belagerung ,Constantinopels.  Ende  des  dritten  thronan- 
massenden  Must({fa  und  Dschuneid^s.  VerrätherisChe  FerüU 
gung  der  Turkmannen.  Tkessalonika*s  Eroberung.  Griechen-^ 
lands  Beherrscher  in  ^dieser  Zeit,  Drey  Kriege  mit  Karaman 
und  Ungarn,  Eroberung  uon  Semendra  und  Belagerung  pon 
Belgrad,  Der  lange  Feldzug  Bunyadts,  und  Murad^s  Throne 

entsagung. 


jduradiLhcMurad,  Sultan  Mohammed  des  Ersten  ältester  Sohn 
'm-on,  (zwey  seiner  älteren  Brüder  waren  als  seine  Vorfahren 
in  der  Statthalterschaft  von  Amasiabey  des  Vaters  Leb- 
zeiten gestorben ,  und  zwey  seiner  jungem  starben  in 
der  Folge  an  der  Pest)  t  bestieg  in  der  Blüthe  der  Ju- 
gend als  achtzehnjähriger  Jüngling  *  den  osmanischen 

^  Thron,  ohne  denselben  weder  mit  dem  Blute  der  Brüder 

zu  röthen  ^  noch  durch  ihre  Auslieferung  in  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Hände  zu  schänden.  Er  bestieg  densel^ 
selben,  alsbaldervonAmasiazu  Brusaangehommen,Toni 
grossen  Scheich  Bochari  oder  Emir  Sultan,  dem  Schwa- 
ger seines  Grossvaters  Bajefid,  mit  dem  Schwerte  um- 
gürtet ^.  Die  Janitscharen  zogen  bewillkommend  vorihm 
her  in  den  Palast,  die  Leiche  des  Vaters  wurde  in  dem 
Grabmahle  an  der  grünen  Moschee  bestattet,  und  acht 
Tage  lang  währte  die  Trauer  ^  Gesandte  gingen  an  den 
Hof  der  Fürsten  vdn  Karaman  und  Mentesche,  anKö- 
T^ig  Sigismund  und  an  Kaiser  Manuel  den  Regiemngs- 

')  Er  ward  geboren  i.J.  d.  H.  So6(i4o3),  bestieg  den  Thron  Sa4(ii*t)« 
onttngte  dentKelben  S47  (144^)*  betlieg  denselben  mam  «weyten  Mahl 
nach  Jahresfrist  84S  (i444)<  ^^^f'^S^*  demselben  sunt  sweyten  Mahl  nach 
der  Schlacht  von  Warna ,  bestieg  ihn  ein  Paar  Monathe  darnach  sum  drit- 
ten Mahl,  und  regierte  dann  bis  an  seinen  Tod  S55  (i450.  ^)  Aali  bl  7«> 
SsoUkfadc  Bl.  35.  «)  Ducat  XXIII.  p.  7a. 
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antritt  anzukünden  * ,  und  die  mit  dem  Yater  bestan« 
denen  Verträge  zu  erqeuern  ^.  Mit  Karaman  wurde  der 
Friede  besohworen  %  mit  Ungarn  fünfjähriger  Waffen- 
stillstand abgeschlossen  ^ ,  nachdem  kurz  vorher   das 
Burzelland  in  Siebenbürgen  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
beert, und  d^r  Kronstädter  Magistrat  in  Gefi^ngenschaft 
geschleppt  worden  war  ^^  Ehe  noch  Murad*s  Gesandte 
nach  Constantinopel  kamen ,  waren  der  Paläologe  La- 
chynes  und  der  schon  oben  genannte  Theologos  Korax 
als  Gesandte  ManueFs  an  Murad  abgegangen,  um  von 
ihm  die  Erfüllung  des  letzten  Willens  des  Vaters  durch 
der  Söhne  Auslieferung  zu  begehren,widrigen  Falls  wür- 
de er  den  bisher  in  Gewahrsana  gehaltenen  Erben  des 
Throns,  Mustafa,  den  Sohn  Bajefid's,  als  Herrn  der  euro- 
päischen Türkey  ausrufen ,  dem  bald  auch  die  asiatische 
nnterthan  seyn  würde.  Bajelid-Pasoha  antwortete  den 
Gesandten  in  des  Sultan^s  Nahmen :  ^Es  gebühre  sich 
„nicht,  und  sey  den  Satzungen  des  Propheten  zuwider, 
„dass  Söhne  der Musulmanen  bey  den  Gauren' ^erzogen 
„würden,  und  der  Kaiser  möge  auf  diese  Vormund- 
„schaft  Verzicht  thun ,  und  Frieden  und  Freundschaft 
„halten,  die  auch  der  Sultaii  zu  beschwören  bereit  sey/* 

Manuel,  sobald  er  diese  Antwort  erhalten ,  schlug  ^«'^  Thron- 

IV»      anmatser  mü- 
den entgegengesetzten  Weg  der  Unterstützung  des  bis- «ta/«  wird  m 

her  auf  Lemnos  in  Gewahrsam  gehaltenen  Mustafa  und  ^/,^,  ^Labe- 
seines  Rathgebers  Dschuneid  ein.  Er  sandte  den  I>e-^;jfj_^f;;- 
metrios  Laskaris  Leontarios ,  denselben ,  welcher  den 
Mustafa  zuerst  als  Flüchtling  zu  Thessalonika  aufge- 
nommen, und  dessen  Auslieferung  dem  Sultan  Moham- 
med verweigert  hatte, mit  zehnwohlbemannten Galee- 
ren nach  Lemnos,  den  Mustafa  und  Dschun^id  inFrey- 
heit  und  auf  das  feste  Land  in  Europa  zu  setzen.  Mu- 
stafa beschwor,  dass  er  dem  Kaiser  Kallipolis  und  nörd- 

*)  In  der  Sammlung  der  Suatttchriften  Feridnn'a  befindet  sich  aucb 
"Unter  Nro  65  das  ton  Dichifaanacbah  Mirta  cur  Thronbetteigunf;  Marad'a 
i^eicbickle  Glückwünscbuoes-Scbreiben ,  und  Nro  66  die  Antwort  darauf. 
)  Ducat  XXIII.  ')  Eben  da.  Pacta  per  jusjurandum  cum  Caramano  amict- 
ti«.  <>)  Engel'a  uuj^^ar.  Geichicbte  II.  S.  3oa.  ^  Scbwandtner  Tom.T.  p.886 
jnd  Pray  autWindek,  bey  Ratona  XII.  p.  373,  und  Engers  wallarbiacb» 
Ceschicbte^ S.  i(Ä.  ')  wg  ewx  i g-i  xaXov  MouffOuX[J.a»«jr  fcacSas Tp«- 
?(^«  napd  K  a  P'O  V  p  tS  c#  y.   Ducm  XXIII.  p.  74* 
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lieh  von  Constantinopel  das  ganze  Küstenland  bis  an 
die  Wallachey  ,  südlich  die  thessalischen  StUdte  bis  an 
Erysos  und  den  Berg  Athos  übergeben  werde  ".  Nach 
beschworenem  Vertrag  landete  Demetrios  mit  Mustafa 
und  Dschuneid  vor  Kallipolis.  Mehrere  der  Bewohner  der 
Stadt  und  der  Umgegend  gingen  zu  Mustafa  über,  ihm 
als  dem  wahren  Thronerben  huldigend ,  die  Besatzung 
aber  erklärte  sich  laut  für  Murad, und  weigerte  sich,  das 
Schloss  zu  übergeben.  Da  zog  Mustafa  mit  seinem  im- 
mer sich  verstärkenden  Anhange  nach  der  Landenge 
des  Athos,  Hexamiion  genannt, und  Demetrios Leonta- 
rios  blieb  vor  Kallipolis  zurück,  dasselbe  i)elagernd  ^ 
Auf  die  erste  Nachricht  davon  bewogen  die  Wefire  Mu- 
rad's,  Ibrahim  und  Aiwas-Pascha,  welche  noch  den  Jüng- 
ling beherrschten,  denselben,  dass  er  den  von  ihnen  sei- 
ner Mach,t  und  seines  Einflusses  willen  beneideten,  und 
wenig  beliebten  Bajefid-Pasclia  ^  nach  E^uropa  sende,  das 
heranziehende  Ungewitter  zu  beschwören  ^.  Umsonst 
machten*Ba]eßd'Pascha,  und  die  drey  Söhne  von  Timur- 
tasch  ^welchen  allen  dreyen  Sultan  Mohammed  dieWür- 
de  eines  Wefirs  oder  Pascha  von  drey  Rossschweifen  ver- 
liehen hatte,  Vorstellungen  dagegen.  Von  den  beyden 
anderen  Wefiren  (Ibrahim  und  Aiwas)  überstimmt,  er- 
klärte sich  Bajefid  bereit,  sich  dem  Dienste  zu  opfeniiund 
bath  den  Sultan  nur,  nach  seinem  Tode  sein  Vermächt- 
niss  von  fUnfzigtausend  Aspern  für  Umurbeg,  den  ältesten 
Sohn  vonTimurtasch,  und  des  Sultans  getrenesten  und 
wohlmeinendsten  Diener,  zu  vollziehen  ^;dann  setzte  er 
mit  einigen  SchifTenund  weniger  Mannschaft  in  der  Mitte 
des  Bosporsnach  Europa  über,  den  Marsch  nach  Adria- 
nopel richtend,  wo  er  alle  Truppen  Rumili*sbis  dreys- 
sigtausend  Mann  an  sich  zog,  und  im  Angesichte  Adria- 

« 

■)  Docai  XXIV.  p.  78  Cbalcondyl«*  V.  p.  70.  Phranxes  I.  38.  Ä^c« 
Ausgabe  S.  a6.  ^)  Ducas  XXIV.  p.  79.  <")  Phran^cs  heisat  den  B«glerbeg 
Bajeiiil.  M7:eyXefi.7:Ee  Mna-ytafTjTOu.  avTip  v^nocjxoc  *at  -np^xTirc?  cv 
f;cXt|J.tG(S  xae  ßtCrjöJj.  Ph^anzcs  I.  39.  '^)  Ueber diese  Inlriguc  derley- 
dcn  Wefire  Jhahim  und  jitwai  wider  ßajeßd-Pascha ,  ihren  Kebenbub- 
]cr  anlVIacht  und  Einfluss,  sind  Ducas  und  die  osman.GescbirhUcbr  .^r'>cU• 
vi,  K<lris,  Aali ,  Ssolakfade,  Seadeddin  ganz  einstimmig.  ')  Urudscbbe|r, 
Uiituibr«:,  Alibef:  Seadcdd.  bey  Brat.  II.  p.  a.  0  Edris  erstes  Piolegomc- 
iion  zu  Murad's  I.  Jlegicrung. 
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iiopers  in  einer  sumpfigen  Ebene  lagerte  "\  Mustafa,  nach* 
dem  er  sich  zu  Seres  und  Jenidsche  Wardar  durch  den 
Anhang  der  Söhne  von  E  wrenos,  durch  Urchanbeg,  Kum- 
lioghli  und  andere  grosse  Besitzer  des  Landes  verstärkt 
*i  zog  über  einen  grossen,  von  den  Türken  neu  erbau- 
ten und  bevölkerten  Flecken  *^dern  Feinde  ins  schilfige 
Thal  entgegen.  Als  sich   die  beyden  Heere   gegenüber 
standen,  rief  Mustafa  den  Soldaten  Murad*s  zu,  ihm, 
dem  wahren  Erben  des  Throns,  den  Gehorsam  nicht  zu 
verweigern,  und  wie  durch  einen  Zauberschlag  berührt, 
^hig  das  ganze  Heer  Murad's  zu  Mustafa  über  j  Bajefid- 
Pascha  und  sein  Bruder  Hamfa  wurden  als  Gefangene 
gefesselt  **.  Mustafa  überliess  seinem  Wefire  Dschuneid" 
an  Bajefid  die   Rache  für  seines   Scliwiegersohns  Au- 
dula's  Verschneidung  zu  üben.  Bajefid  wurde  in  Dschu- 
neid's  Gegenwart  geköpft,  der  ihm  zurief:  Elender!  du 
bist  ja  der  Meister  in  der  Yerschneidungskunst  •.  Dem 
Bruder  Bajefid's,  dem  Hamfabeg,schenkte  Dschuneid  das 
Leben,  nicht  ahndend,  dass  ihm  diese  Nachsicht  später 
sein  eigenes  kosten  werde.  Auf  die  Nachricht  des  Sieges 
hatte  sich  die  Besatzung  von  Kallipolis  dem  Demetrios 
Leontar  ios  ergeben,  und  er  war  eben  im  Begriffe,Waffea 
und  Zeug  in  das  Schloss  zu  schaffen,  als  Mustafa  vor  Kal- 
lipolis erscheinend  den  schönen  Traum  zerstörte.  „Nicht 
„für  den  griechischen  Kaiser  habe  er  gesiegt,"  sprach  er, 
„er  sey  des  Gelübdes  eingedenk,  das  er  dem  Propheten 
„gelobt,  die  Festen  des  Islams  wieder  zu  erobern,  dar- 
„unter  auch  Kallipolis,  übrigens  wolle  er  die  Verträge 
„halten,  Demetrios  könne  frey  nach Constantinopel zu- 
„rückkehren**  K  So  sah  sich  die  griechische  Politik  um 

*)  Aach  in  der  Beschreibanc^  der  Oertlichkeit  stimmen  hier  die  otman. 
GeschichUchr.  und  Ducas  wunderbar  überein.   Die  erstea   nennen    das  in 
<l«r  Nähe   ton  Gontinntinopel  gelegene   Feld  Sa/ti  dere ,   d.  i.    das   schil- 
fige Thal;   DucMs   (XXIY.  p.  8(.)  ^^affOVTciy  Sc  Iv  Tivt  u$aTu$ii?:i5ca>s 
cujut  extrema  pars  ap:ro  Adrianopoliiano  vicina.  Siehe  aurh  Lutfl  und  das 
Mnuuspt.  der  Ic.  k.  Bibl.  IVro  iSg,  Bl.  6^.  *>)  Edris.  «^)  Duoas   XXIV.  p.  8i 
nennt   den   Flecken  Mcyaxao'^a.   Knrije  ist  das  arablsciie  Wort    für  Dorf 
oder  Flecken.  Lewenklau  in  seinen  Pandekten  i?.8set£t  ein  i\Iegalo  Karra 
an  den  Bosporos  über  das  asiatische  Schloss.  ^)  Ducas  XXIV.   p.  S).   Nach 
Edm,   Seadeddin,    Aali ,     Ssotakfade   ^'in^    Bajefid- Pa ich n    selbst    über. 
*)  eliaj  J  xascj^j  ^tpi^sw  O.^X^'S-  Dac^i  XXIV.  p.  8^.  0  Duca«  lasst  so- 
wohl hier,  als  schon  vor  dem  Cebergange  deslTperes  den  Mustafa  lauge  Re- 
den halten.  XXIV.  p.  83—85.  Sieh«  aach  CbalcondyUs  V.  Basler-Autj^^e  p.  70. 
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die  geholTte  Frucht  der  dein  Tiironanmasser  gewährten 
Freyheit  und  Unterstützung  betrogen  ,  und  Demetrios 
Leontarios  segelte,  in  seinen  Erwartungen  getäuscht, 
nach  Constantinopel  zurück  °.  Nun  beschloss  Manuel, 
dich  wieder  an  Muradzu  wenden,  und  mit  demselben  wo 
möglich  den  Vertrag  auf  dem  Grunde  der  Auslieremng 
seiner  beyden  Brüder  zu  erneuern.  Dieser  Gesandtschaft 
kam  die  Murad*s  zuvor,indem  Ibrahim-Pascha  derGross- 
wefir  ti  welcher  vor  zwölf  Jahren  als  Gesandter  Musas 
an  Manuel,  und  von  diesem  an  Mohammed  gesendet  wor* 
den  war,wieder  alsBothschafterMurad's  mit  freundlichen 
Worten  zu  Constantinopel  erschien,  und  d^n  Kaiser  zu 
bereden  suchte,  dem  Sultan  Murad  wider  den  Thron- 
anmasser  Mustafa  dieselbe  Hülfe  zu  gewähren ,  -  die  er 
seinem  Vater  Mohammed  wider  Musa  gewährt  hatte  \ 
Da  Manuel  auf  der  Prinzenvormundschaft  bestand, die 
Ibrahim  nicht  zusagen  wollte ,  kam  es  zu  keinem  Ab- 
schluss,  und  Mohammed  verstärkte  sich  indessen,  statt 
mit  byzantinischer  ,  mit  genuesischer  Hülfe» 
Crnnesisches         An  der  jonlschcu  Meeresküste  in  der  alten  Land- 
werk'zV  Schaft  Phocis, gegenüber  der luselMitylcne,  erhebt sich 
rhocaa.     ^^^  Berg,  reich  an  Alaun.  Schon  unter  der  Regierung 
Michael  des  Paläologen  hatten  Italiener  diess  Bergwerk 
zu  bearbeiten  angefangen ,  und  dafür  dem  griechischen 
Kaiser  jährliche  Abgabe  entrichtet.  Als  aber  die  türki- 
schen Streifzüge  das  Land  weit  und  breit  verheerten, 
und  die  Sicherheit  der  Bergholden  gefährdeten,  erbau- 
ten die  Lateiner  tfnit  Hülfe  der  Griechen  ein  Schloss  an 
dem  Fusse  des  Berges  und  dem  Ufer  des  M^res,  das 
Neu-Phocäa  genannt  ward.  Die  Herren  desselben,  die  ge- 
nuesischen Edeln  Andreas  und  Jacob  Cataneo,  schlös- 
sen mit  Ssaruchan,  dem  türkischen  Fürsten  Lydiens,  ge- 
gen jährliche  Entrichtung  eines  Tributs  von  fünfhun- 
dert Ducaten  einen  Vertrag  ab  ,  der  hundert  und  acht- 
zig Jahre  lang  von  beyden  Seiten  erfüllt  ward  ^  Die 
Obrigkeit  der  Stadt  war  ein  genuesiscIvierPodesta,  wel- 
cher mit  unumschränkter  Gewalt  im  Nahmen  der  Re- 
publik die  Regierung  der  Insql  führte,  MTie  in  den  an- 

^  Dacat  XXIV.  p.  87.  ^)  Ducms  XXT.  p.  88.  *)  D«n«!b«  p.  90. 
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deren  'asiatischen  Besitzungen  der'^lenucser,  auf  den  In- 
seln Chios  und  Lesbos,  zu  Galata,  der  Vorstadt  Con- 
stantinopers ,  zu  Amisos  und  Amastris  am  schwarzen 
Meere ,  und  zu  Kafa  in  der  Krim  ■.  Unter  Mohammed 
des  Ersten  Regierung  war  der  Podestä  Joannes  Adorno, 
der  Sohn  Georg's  Adorno,  des  Dogen  von  Genua,  wel- 
cher sechs  Jahre  vor  des  Sultans  Tode  mit  demselben  ei- 
nen Freundschafksvertrag  gegen  Entrichtung  von  zwan- 
zigtausend  Ducaten  nach  dem  Verlauf  von  zehn'Jahi;en 
abgeschlossen  hatte.  Sogleich  nach  Mohammed*t  Tod 
entrichtete  Adorno  den  verrallenen  Tribut  von  «echs 
Jahren  ungeachtet  des  w'ährend  derselben  durch  die 
Kriege  der  Genueser  mit  den  Catalanen  erlittenen  be- 
trächtlichen Schadens  ,  und  erboth  sich  zur  Ueberfuhr 
der  Heere  Murad's  von  Asien  nach  Europa,  Murädbe- 
antwortete  das  Schreiben  freundlich  ,  und  als  nachBa- 
jefid-Pascha's  Tod  Adorno  einen  zweyten  Gesandten  t 
an  Murad*s  Wefire ,  an  Alibeg  ,  Umurbeg  und  Hadschi 
Aiwattt  schickte,  kehrte  derselbe,  von  einem  türkischen 
Kanzelredner  (Chatib)  +tt  begleitet ,  zurück ,  welcher 
funfzigtausend  Ducaten  mit  sich  brachte ,  um  genue- 
sische Schiffe  zur  Ueberfahrt  des  Heeres  ausAsiennach 
Kuropa  zu  miethen. 

Mustafa  hatte,  als  er  dem  Bajefid-Pascha  entgegen- J<?WacÄf*cr 

ging,  sein  Kriegsvolk  meistens  aus  neuen  Fussgangern 
zusammengerafft,  indem  die  Janitscharen,  ehe  BajeHd- 
Pascha's  Heer  in  der  Schlacht  im  schilfigen  Thale  zu  * 
Mustafa  überging,  alle  auf  Murad's  Seite  waren.  Die 
grösste  Zahl  seines  Fussvolkes  bestand  aus  den  soge- 
nannten Ledigen  (^a6)  und  den  Ja/a^  welche  ehemahls 
ohne  Sold  zu  dienen  gezwungen  waren.  Mustafa  gab 
der  Erste  den  Letzten  ein  Handgeld  von  fünfzig  AsperUf 
und  den  Nahmen  Mosellemarij  d;  i.  Gefreyte  ^.  Nach 
dem  Uebergange  des  Heeres  aber  glaubte  sich  Musta- 
fa sofort  vor  Murad,  der  in  Asien,  sicher,  und  über- 
liess  sich  zu  Adrianopel  den  Genüssen  der  Wollust. 
Dschuneidjrüttelte  ihn  aus  dem  Schlummer  der  Trag- 

*)  Duck«  XXT.  p.  90.  ^)  Nttchri  Bl.  161.  SiobikAide  Bl.  35.  Anli.  r.ug« 
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heit,  in  den  er  versank,  durch  die  Nachricht  auf  \on 
Murad's  zusainiTiengezogenem  Heere,  dem  er  nach  Asien 
entgegengehen  müsse,  ehe  dasselbe  bey  Lampsakus 
oder  bey  Scutari  nach  Europa  übersetze  *.  Dschuneid's 
Vorschlag  war  weniger  von  dem  Eifer  für  Mustafa,  als 
von  dem  Gedanken  neuer  Verratherey  beseelt,  womit 
er  sich  zum  vierten  Mahle  aus  der  Schlinge  zu  ziehen 
hoffte,  wie  früher  unter  Suleiman,  Musa  und  Moham- 
med. Mustafa,  Herr  der  Flotte  und  des  Meeres,  setzte 
sein  Heer  nach  Lampsakus  über,  wo  er  drey  Tage  ver- 
weilend die  Huldigung  der  benachbarten  Befehlshaber 
empfingt.  Murad,  auf  die  Nachright  von  Mustafa*s  Lau- 
dung, war  von  Brusa  aufgebrochen,  und  hatte  sich  hinter 
dem  Flusse  von  Ulubad  (dem  Rhyndakus) ,  und  hinter 
den  Sümpfen,  welche  der  See  von  Ulubad  (ApoUouia- 
tis)  bildet,  gelagert.  Die  Brücke  über  den Fluss wurde 
abgebrochen ,  seinen  linken  Flügel  schirmte  das  Meer, 
seinen  rechten  der  See  und  Sümpfe ,  die  kaum  in  drey 
Tagen  über  den  Fuss  desOlympos  zu  umgehen  waren. 
So  erwartete  er  den  Mustafa ,  der  auf  der  anderen  Seite 
des  Flusses  sein  Lager  aufschlug  ^  Der  Sultan  war  von 
SL-inen  Treuen,  den  Söhnen  des  Timurtasch,  von  Ali, 
Umur,  Urudschbeg  und  Hadschi  Aiwat  umgeben,  welche 
ihm  riethen,  den  Sohn  von  Michaloghli,  der  seitdem  von 
Mohammed  L  über- den  thronanmassenden  Scheich  Si- 
mawna  erfochtenen  Siege  zu  Tokat  im  Gefängniss gehal- 
ten worden  war,  in  Freyheit  zu  setzen,  um  sich  seines 
Nahmens  und  Ansehens  wider  Mustafa's  Truppen  zube- 
dienen. Diese  waren,  M^e  schon  gesagt  worden,  meistens 
unregemiässige  zusammengeraffte;  das  Fussvolk  AJ^^ 
(Ledige),  die  Reiterey  Akindsc'ii  (Renner)  ^.  Der  Ober- 
befehl der  Renner  war  aber  schon  seit  Sultan  Osroans 
Tagen  in  der  Familie  der  Michaloghli  erblich  gewesen, 
und  es  war  mit' gutem  Grunde  zu  hoffen,  dass  die  Trup- 
pen ,  die  Stimme  ihres  ehemahligen  Befehlshabers  hö- 
rend, zu  demselben  übergehen  würden.  Murad  geneh- 

•)  Ducos  XXV.  p.  pa.  ^>)  Ehen  da  S.  93.  «)  Ncschri  B!.  i6a.  S*oIbU»' 
Af  Bl.  a*"».  Aali.  Seadeadin  bey  BraluHi  II.  p.  5.  '^)  Auch  Clirlcondyl«  "•'«» 
iJucAs  sprechen  hier  vorzüghch  von  Afab  und  Akindschi. 
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niigle  den  Vorschlag  seiner  Welire^und  »aucJleBothen 
nach  Tokaf,  den  Michaloghli  in  Freyheit  zu  setzen  ". 
Zas^Ieich  emprahl  er  sich  in  das   Gebeth  des  grossen 
Scheich  Buchaii  Emir  Sultan  ^ ,  weloher  ihm,  als  er  den 
Thron  bestieg,  das  Schwert  umgürtet  hatte.  Dieser  be- 
thete  drey  Ta.jro  lang ,  und  während  dieser  drey  Tage 
ward  Mustafa  von  einem  heftigen  Nasenbluten  befallen, 
welches  in  seinem  Heere  als  unglückliches  Vorzeichen 
bevorstehender  Niederlage  galt.  Am  vierten  Tage  hörte 
das  Nasenbluten  auf,  er  war  aber  so  schwach,  dass  er 
für  mehrere  Tage  zu  fechten  ausser  Stand.  Indessen 
war  Michaloghli  in  des  Sultans  Lager  angekommen , 
und  gnädig  aufgenommen  worden.  Ergabsich  her  dem 
Ansinnen  der  Wefire  zur  Verlockung  der  feindlichen 
Renner.    Nachts    ging  er   an  des   Flusses  Ufer  ,   der 
die  beyden  Heere  trennte,  und  rief  seinen  alten  Waf- 
fengefährten  ^ ,  wie  einst  Murad  der  Erste ,  als  erj  dem 
durch  seinen  empörten  SohnSawedsch  angeführten  Hee- 
re entgegenstand,  Nachts  über  denBergstrom  **  dasselbe 
zur  Rückkehr  unter  seine  Fahnen,  wie  Hasan,  derAga 
der  Janitscharen,  dieselben  aus  Musa*s  Heer  zur  Rück- 
kehr zu  ihren   Fleischkesseln  aufgerufen  hatte  ^  Als 
Michaloghli's  Stimme  durch  die  Stille  der  Nacht  jenseits 
des  Flusses  erscholl,  brachte  sie  die  ganze  Reiterey  in 
Bewegung.  Tughan,  Koinoghli  und  die  Söhne  von  Ewre- 
nos,  welche  ihren  alten  Befehlshaber  längst  verstorben 
glaubten ,  freuten  sich,  dass  er  am  Leben ,  und  liehen  sei- 
nen Ermahnungen  zum  Uebertritt  in  Murad's   Dienst 
williges  Gehör  ^  Treuer  als  die  Akindschi  harrten  die 
Afaben  bey  Mustafa  aus.  Fünftausend  derselben  versuch- 
ten an  einer  seichteren  Stelle  des  Flusses  nächtlichen 
Ueberfall.    Murad  hievon  benachrichtigt,  liess  ihnen 
durch    Umurbeg    mit   zw ay tausend     Janitscharen    am 
Ausgange  eines  Walcles.bey  der  Fürth  aufpassen.  Als 
ein  Theil  derselben  den  Fluss  durchwatet  hatte,  fielen 
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die  Janitsckaren  über  sie  her,  metzelten  sie  grössten 
Theils  nieder,  und  schleppten  die  anderen  als  Gefangene 
fort.  Ein  Janitschar,  welcher  deren  zwey  schleppte,  both, 
als  erimLagerzu  einem  Fleischerladen  ham«  wo  Schafs- 
köpfe verkauft  wurden,  seine  beyden  gefangenen  Afaben 
für  einen  Schafskopf,  und  gab  sie  dafür  her.  Von  dieser 
Anekdote  datiren  die  osmanischen  Geschichtschreiber 
den  Hass  und  die  Schelsucht ,  die  sofort  zwischen  den 
Janitscharen  und  Afaben  bestand  ' ;  viel  mehr  sprach 
sich  ihre  entgegengesetzte  Gesinnung  schon  inderPar- 
tey  aus,  welche  sie  in  diesen  Bürgerkriegen  ergritTen, 
indem  die  Janitscharen  alt  regelmässig  besoldete  Trap- 
pe dem  Pfortendienste  des  Herrn  treu  blieb ,  die  nn- 
regelmässige  Truppe  der  Afaben  aber  ihr  Glück  im  Dien- 
ste des  Neuerers  und  Thronanmassers  versuchte.  Ausser 
dem  von  glucklichem  Erfolge  begleiteten  Versuche  Mi- 
chaloghli*s,  die  Renner  zum  Ausreissen  zu  bewegen«  sann 
Aufpascha  einen  Anschlag  aus,  den  Dschun^id,  die  See- 
le von  Mustafa*s  Streitkräften,  demselben  abtrünnig  zu 
machen.  Er  sandte  den  Bruder  Dschun($id*s,Hamfabeg, 
mit  einem  Schreiben  nächtlicher  Weile  an  DschnnCid, 
wodurch  er  ihm  in  des  Sultans  Nahmen  die  Statthai* 
terschaft  von  Aidin  als  Preis  seines  Abfalls  von  Mustafa 
versprach  ^.  Einen  anderen  Brief  schrieb  Aufpascha 
an  Mustafa,  ihn  gleichsam  aus  Wohlwollen  und  Anhäng- 
lichkeit vor  der  VerräthereyDschuneid's  warnend,  wel- 
cher mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres  verstanden, 
ihn  dem  Sultan  auszuliefern  beschlossen  hätte.  Die  bey- 
den Briefe  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.   Dschunäid, 
indem  er  die  Laternen  in  seinen  Zelten  furtbrennen  liess, 
brach  in  aller  Stille  mit  siebzig  seiner  Getreuen,  die  nur 
das  Kostbarste  von  Gold  und  Silber  in  ihren  Schürzen 
mit  sich  nahmen.  Nachts  zu  Pferde  auf,  und  zog  gegen 
Süden  in  der  Richtung  der  ihm  verheissenen  Statthal' 
terschaft  von  Aidin  ^»  Als  am  Morgen  seine  Flucht  be- 
kannt ward, «ergrifF  panischer  Schrecken  das  Heer  Mu- 

•)  StoUkr««]«  Bl.  36.  Aati.  >>)  Nicht  sii  verwcchweln  mit  Hamfabeg,  dem 
Bruder  Bajefid-Päicba*««  ^'elchem  Dachaneid  dtt  Leben  getcheokt  balte. 
*)  Die  Beden  Dtchuneid'a  und  Htmfabee'a  nor  sa  ^ailmhilich  bey  Dvc« 
XXVI.  p.  öi— p6.  «»)  Ducas  XX,VI.  p.  96;  ^ 
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ttafa^s^nnd  dasselbe  die  Flucht.  Umsonst  riefen  Murad's 
Soldaten,  welche  durch  den  Flnss  von  der  Verfolgung 
abgehalten  waren ,  denselben  zu :  Stehet ,  stehet ,  fliehet 
nicht  •!  Mustara*s  Heer  zerstreute  sich  nach  allen  Sei- 
ten ,  er  selbst  ritt  in  der  grössten  Schnelle  bis  nach 
Lampsakus,  wo  er  nur  von  den  Schnellläurern  begleitet, 
nach  Kallipolis  übersetzte.  Murad  empfing  den  Dienst- 
eid der  Ueberläufer,  stellte  die  abgebrochene  Brücke 
über  den  Ulubad  her,  und  marschirte  gegen  Lampsa- 
lius.  Zugleich  hatte  er  dem  Adorno  nach  Neuphoc'äa 
Wort  gesandt,  dass  er  mit  seiner  Flotte  zwischen  Lamp- 
sakus  und  Kallipolis  erscheine.  Adorno  erschien  mit  sie- 
ben grossen  Schi  (Ten,  deren  grösstesMurad  bestieg,  von 
rünfhundert  wohlbewafrneten  Pagen  begleitet,  weil  er 
doch  noch  nicht  ganz  dem  Genueser  traute,  welcher  auf 
demselben  Bord  achthundert  bewaffnete  Familien  einge- 
schifft; auf  den  übrigen  Schiffen  war  eine  gleiche  An- 
zahl bewaffneter  Türken  und  Franken.  Als  die  Flotte 
in  der  Mitt^  der  Meerenge,  stand  Adorno  auf,  kniete 
vorMurad  nieder,  und  bath  um  Edass  der  ausst'andi- 
gen  Alaunsteuer.  Murad  gewahrte  die  Bitte  gern  und 
freundlich ,  und  der  Posten  des  Ausstahdes  von  sieben- 
und  zwanzigtausend  Ducaten  wurde  mit  einem  Strei- 
che getilgt  ^.  Mustafa,  als  er  zu  Kallipolis  die  nahende 
Flotte  erblickte,  begehrte  durch  einen  Kahn  einen  Ver- 
trauten Adorno*s  zur  Mittheilung  von  Anträgen.  Diese 
bestanden  in  Rlnfzigtausend  Ducaten  für  Auslieferung 
Murad^s.  Adorno  wies  dieselben  zurück,  und  der  Sultan 
umarmte  den  Genueser  als  Bruder  und  Freund  SMusta- 
fa*sTruppen  hatten  den  Hafen  besetzt,und  verwehrten  das 
Einlaufen  der  Flotte.  Da  ankerte  Adorno  ausserdem  Ha- 
fen unter  der  Stadt,  und  ordnete  di«  Landung.  Auf  zwan- 
zig Nachen  wurden  zuerst  fünfhundert  fränkische  Bogen- 
schützen ans  Land  gesetzt.  Dann  stieg  Murad '«elbst  aus, 
aufbeyden  Seiten  von  tausend  Bogenschützen  beflügelt, 

er  selbst  in  der  Mitte  von  dreitausend  der  tapfersten  Krie* 

• 

')  Dacai  (XXVII.  p.  98.)  gibt  die  türkischen  Worte:  Toupouv  Tou- 
oevv  Kar^^ftay  (Tarnn  Tarnn  RaUcbman)  tehi*  correct.  ^)  Dacas  XXVII. 
)•   (J9  ')  Eben  da  p.  100. 


410 

ger.  Die  fräqKiscKen  Bogenschützen  und  Schleuderer 
trieben  Mustafa's  Soldaten  mit  Pfeilen  und  Steinen  in 
die  Flucht.  Mustafa  rettete  sich  nach  Adrianopel,  \i'o  er 
nur  das  Kostbarste  der  Schätze  zusammenraffte,  und  sei- 
nen Weg  nach  der Wallachey  fortsetztet  Murad, nach- 
dem er  drey  Tage  zu  Kallipolis  verweilt ,  und  die  Be- 
,      Satzung,  welche  ihm  das  Einlaufen  verwehrt,  hatte  nie- 
derhauen lassen,  brach  nach  Adrianopql  auf,  von  Adorno 
mit  seinen  Schiffshauptleuten  und  zweytausend  Italie- 
nern begleitet,  die  schwarz  gehamischt,  mit  Lanzen  und 
Beilen  bewaffnet  waren.   Die  Bewohner  AdrianopeKs 
strömten  ihm  bewillkomrbend  entgegen.  In  dem 'Pala- 
ste bewirthete  er  Alle  mit  festlichem  Mahl,  wozu  auch 
Adorno  geladen  ward,  unter  fröhlichem  Zuruf  und  Freu- 
dengeschrey.  Adorno  erhielt  das  Schloss  Perithoreon, 
und  die  Mautheinkünfte  ^  von  Neuphocäa  für  sein  Le- 
belang;   die  Schiffshauptleute   wurden    mit  Geschen- 
Ken  überhäuft,  und  gnädigst  entlassen.  Mustafa  auf  der 
Flucht  verfolgt,  wurde  zu  Kifilaghadsch]enidsche(eine 
Tagreise  nördlich  von  JVdrianopel  an  der  Tundscha)^^ 
von  seinen  eigenen  Leuten  gebunden  vor  Murad  ge- 
führt, der  ihn  an  einem  Thurme  von  Adrianopel  auf- 
hängen Hess  ^. 
cSi^^a«         Kaiser  Manuel,  der  durch  Mustafa's  Tod  die  Slütxe 
'Doimetiches  seiner  ganzen  Politik  gebrochen  sah,  sandte  an  ihn  den 
Korax,     Paläologos  Lachaues  und  den  Markos  Jaganis  als  Botk- 
schafter ,  den  Sultan  zu  überreden ,  dass  an  allem  Ge- 
schehenen der  Kaiser  keine  Schuld  habe,  welche  allein 
dem  verstorbenen  Bajefid-Pascha  beyzumessen  sey,  wel- 
cher'die  Brüder  de&  Sultans  der  Vormundschaft  des 
Kaisers  nicht  habe  überliefern  wollen.  Murad  wollte 
die  Gesandten  weder  hören  noch  sehen,  sondern  hielt  sie 

■)  DucÄs  XXVII.  p.  100.  »>)  Dactt  XXVII.  p.  loo.    Kojj.iup«a  »»»  ^*' 

lateinische  Wort  CommercU  ;  die  Türken  haben  das  griechitche  Kotiucp'^'^ 

in  Gumrük  verslümmolt ,  wai  noch  heule  die  Mauthgefalle  bedeutet.  ")  Ha- 
d«chi  ChalfaN  Rumili  S.  49.  NacU  Chalcond.  L.  V.  Busler-AosgaUe  S.  71 
%oe  Murad  den  Mustafa,  der  sich  hinter  einem  Gebüsche  veiiteckt  hati«, 
aelbst  aus  demselben  hervor;  als  den  Ort,  wo  dieses  geschah,  nennt c^deo 
Berg  Togan;  in  monte,  quem  incolae  Toganam  nominant.  ^)  Lutü  Bl.  43 
In  der  Stmmhmg  der  Staatslchriften  Peridun's  befindet  sich  dss  Siegt«- 
schreiben  Sulltn  Murad's,  vreidies  diesen  Feldzn«^  wider  Mustafa  ^t- 
schreibt,  unter  Nro  67,  und  Koraman*s  Antwort  unter  Nro  68. 
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eiuige  Tage  in  Gewahrsam,  bis  seiniHeer  zum  Marsche 
nach  Constautinopel  vollkommen  gerüstet  war;  dann 
sandte  er  sie  mit  der  Bothschaft  an  den  Kaiser,  dass  er 
selbst  ihnen  bald  auf  dem  Fusse  folgen  werde.  "Wenige 
Tage  darnach  brach  er  wirklich,  mit  zwanzigtausend  i 
Mann  gegen  Constautinopel  auf.  Die  Bewohner  der 
Hauptstadt,  durch  den  Anmarsch  des  türkischen  Hee- 
res geängstiget ,  fielen  auf  einmahl  verleumdend  über 
den  Hofdolmetsch  Theologos Korax  her,  indem  sieden 
Anmarsch  durch  seine  Ränke  veranlasst  glaubten,  aus 
Bache,  weil  er  von  der  letzten  Bothschaft  an  Murad 
ausgeschlossen  worden.  Manuel  sandte  daher  densel- 
hen  mit  neuer  Bothschaft  an  Murad,  der  schon  vor 
den  Mauern  der  Stadt  an  dem  Quellenpalaste  i"  sein 
Zelt  aufgeschlagen  hätte.  Korax  kehrte  unverrichteter 
Dinge  zurück.  Einer  seiner  Begleiter  wollte  gehört 
haben,  dass  er  die  Stadt  dem  Sultan  zu  überliefern  ver- 
sprochen, wenn. er  ihix  zum  Statthalter  derselben  er- 
nennen wolle.  Die  Anklage  verbreitete  sich  wie  Lauf- 
feuer in  der  aufgelärmten  Stadt ;  Korax,  als  er  von  der 
Audienz  bey  Manuel  wegging,  wurde  öffentlich  be- 
schimpft ,  die  Leibwache  der  Kandioten  empörte  sich 
und  forderte,  dass  ihnen  der  Hofdolmetsch  ausgeliefert 
werde.  Der  Kaiser  überliefjerte  ihnen  denselben  gebun- 
den zur  Untersuchung  seiner  Schuld.  Man  fand  in  sei- 
nem Hause  silberne  und  goldene  Geschirre  und  gestick- 
te Kleider,  die  er,  vom  Sultan  für  den  Kaiser  empfan- 
gen, demselben  vorenthalten  haben  sollte.  Die  Kan- 
diot^n  schleppten  ihn  vor  das  Thor  des  Palastes ,  ris- 
sen ihm  die  Augen  sammt  den  Augenbraunen  aus,  und 
warfen  ihn  in  den  Kerker,  wo  er  nach  drey  Tagen  starb. 
Sein  Haus  wurde  geplündert,  und  dann  niedergebrannt. 
Murad,  der  demKorax  gewogen  war,  wie  seinVater  Mo- 
hammed demselben  gewogen  gewesen,  mass  die  Schuld 
seines  tragischen  Schicksals  der  Anklage  eines  anderen 
griechischen  Dolmetsches ,  des  Ephesers  Michael  Pyllis, 
hey,  der  in  dem  kaiserlichen  Palast  als  Secretär  für 
die  griechischen  und  arabischen    Schriften    angestellt 

*)  ty\s  nmyri?.  Siehe  Constantinopel  und  c1erBo»por08  I.  Band  S.  aio. 
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war,  damafals  aber  sich  im  Lager  des  Sultans  befand. 
Er  wiirde  gefoltert,  und  zum  Scheiterkaufen  geführt, 
dem  er  nur  durch  das  Bekenntniss  —  nicht  seiner  Schald 
—  sondern  des  Islams  entging  '. 
io.Juiivi43a.  Anfangs  Junins  war  Michalbeg  zuerst  mit  zehn- 

#cÄ«  ^e/a'^e-  tausend  Rennern  vor  den  Mauern  der  Stadt  crschie- 
7iMUtwpth,^^^'*  ^"^d  ^**te   die  ganze  Umgegend  verheert,  Dör- 
fer und  Saaten  verbrennend ,   Thiere  würgend ,  Men- 
schen in  Sclaverey  schleppend ,  Mädchen  und  Knaben 
schändend,  die  rennende  Pest  des  Krieges.  ZehnTagp 
darnach  erschien  der  Rest  des  belagernden  Heeres,  wel- 
cher, da  Dörfer  und  Saaten  schon  niedergebrannt  wa- 
ren, wider  die  Obstgärten  und  Weinberge  vrathete ,  die 
Fruchtbäume  und  Weinreben  entwurzelnd.  Endlich  war 
Murad  selbst  gekommen,   aufgeblasen  vom   jüngsten 
Sieg,  ergrimmt  wider  die  Christen,  erpicht  auf  die  Ero- 
berung der  Stadt,  mit  Fussgängem  und  Reitern  das 
verheerte  Land  überschwemmend.  Auf  der  Landseite 
vimrde  ein  Wall  aufgeführt  von  dem  goZrfc/i^/i  bis  znm 
hölzernen  Thore ,  d.  i.  von  dem   Palast  Kyklobion  bis  zu 
dem  Palaste  der  Blachemen^  jener  ans  Meer,  dieser 
ans  Ende  des  Hafens  stossend.  Der  Wall,. nur  einen 
Pfeilschuss  von  den  Mauern  der  Stadt  entfernt,  ans 
dicken  Dielen,  Ruthenbündeln  und  Weidengeflechte 
aufgeführt ,  trotztfe  durch  seine  Stärke  den  W^ürfen  der 
Balisten  und  des  Feiiergeschützes  **.  Der  HauptangrifT 
war  wider  einen  alten  gespaltenen  Thurm  gerichtet, 
an  einem  Orte  neben  der  Kirche  der  heiligen  Sonntag  % 
wo  nicht  ferne  vom  Thore  des  heiligen  Romanos  (hente 
das  Kanonenthor)  das  Flüsschen  Lykos  in  die  Stadt 
fliesst  ^.  Hölzerne  Thürme  von  gleicher  Höhe ,  wie  die 
Thürme  der  Stadt ,  nahten  derselben  auf  eisenbeschla- 
genen Rädern.    Man  verfertigte  Sichelwägen,    Schild- 
kröten ,  Falkaunen  ® ,  grosse  und  kleine  Karren  ^  zur 
Bestürmung  der  Mauern;  andere  untergruben  dieselben 
durch  Minen ,  oder  suchten  die  Wasserleitungen  auff 

•)  Ducat  XXVIII.    p.  101-.104.   »»)  Joannia   Ganano   narratio  d»  !>«"• 
ContUDlinopolitano    ed.    Lnt.     ad   Acropol.   p     189.    ')    Eban    da    p.   ^9** 
Ayia  XTjptaxTi.  **>Eb«n  da.  •)aaXxou»ca,  X'^^*«' •  ^P^^^^H^^''  ^*     ^**" 
ffl  Glott.  iaC  Grate.  0  AyxaAac. 
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nm  sich  mittelst  derselben  in  die  Stadt  zu  stehlen  MJm 
das  Heer  der  Itelagerer  zu  vermehren,  Hess  der  Sultan 
ausrufen:  dass  die  Stadt  mit  allen  ihren  Schätzen  eine  Beute 
der  Musulmanen.  Da  strömte  ausser  dem  Heere  von  al- 
len Seiten  zusammengelaufenes  Gesindel  zu ;  Vieh  -  und 
Sciavenhändler ,  Wucherer ,  Trödler,  auf  die  Beute  der 
Lastthiere,  der  Knaben,  der  Mädchen,  des  Hausge* 
r'athes  Plane  des  Gevirinstes  bauend ,  vorzäglich  aber 
Derwische ,  die  sich  vom  Sultan  die  Klosterfrauen  als 
den  ihnen  gehörigen  Antheil  der  Beute  ausbathen^.  An 
der  Spitze  von  fünfhundert   Derwischen  erschien  der 
grosse  Scheich  Seid  Buchari  Emir  Sultan  t ,  der  Schwa- 
ger Sultan  Bajefld*s  tt,  der  schon  diesem  das  Schwert 
umgürtete  i  wenn  er  in  den  Krieg  zog ,  der  dasselbe 
auch  seinem  Enkel  Murad  bey  der  Thronbesteigung 
umgürtet ,  und  noch  unlängst  durch  sein  Gebeth  den 
Sieg  über  den  Thronnebenbuhler  Mustafa  erfleht  hat- 
te. Stolz  auf  seine  Abstammung  vom  Blute  des  Pro- 
pheten ,  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  des  Sultans, 
auf  seinen  Ehrfurcht  gebiethenden  hohen  Wuchs,  und 
auf  erfüllte  Vorhersagung  glücklichen  Waffenerfolges, 
zog  er  auf  einem  Maulesel  herbey,  von  Scharen  fanati- 
scher Seide  und  Derwische  umgeben,  die  ihm  nicht  nur 
Hände  und  Füsse,  sondern  auch  denZaum  und  die  Hufe 
des  Maulesels  küssten.  Sobald  er   in  seinem  Filzzelte 
abgestiegen,  berieth  er  sich  in  den  Büchern  wahrsagen* 
der  Kunst  ^,  um  Tag  und  Stunde  zu  bestimmen«  an 
welchen  die  Stadt,  unfehlbar  eine  Beute  der  stürmenden 
Moslimen,  fallen  müsse.  Indessen  füllten  die  Derwische 
die  Luft  mit  Geheul  und  Geschrey,  und  warfen  statt  Ge* 
schösse  Schimpfreden  in  die  belagerte  Stadt :   ^^Wo  ist 
„euer  Gott,  ihr  finsteren  Griechen  ?  -^  und  euer  Christ?-« 
„wo  eure  Heiligen,  die  euch  helfen  sollen  ?  Mor^n  wer* 
„den  wir  die  Stadt  einnehmen,  euch  alsSclaven  wegfüh- 
„ren,  eure  Weiber  und  Kinder  vor  euren  Augen  schän- 
„den ,  eure  Nonnen  mit  unseren  Derwischen  vermählen, 
„bey unserem  Glauben!  so  wahr  spricht  der  Prophet"^. 

')  Canano  S.  190.  ^)  Solilarü,  monuU^t  nottrat  praedam  rapinamque  tt-' 
hi  concedi.  Ganano  p.  191.  *)  PaftnXca   itt    dä$  arabiiche   Remt^A.  i.  die 

Raatt,  aiu  den  Figuren  des  Sandea    VaLriu:.»gen.  ')  Canano  p.  193. 
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Siurm  und  Endlich  bestimmte  der  Scheich  deuTagund  die  Stun- 
desseiben.  de  des  allgemeinen  Sturmes,  Montag  den  24.  August  um 
24.  Aug.  1422.  ^jj^  Uhr  Nachmittag,  wo  er  ein  Pferd  besteigen,das  blosse 
Schwert  schwingen,  dreymahl  das  Kriegsgeschrey  erhe- 
ben,undmit  demselben  die  Mauern  derStadt  niederstür- 
zen würde.  Die  Stunde  kam,  er  bestieg  einen  hohen  Gaul, 
und  Hess  vor  sich  ein  ungeheures  Schild  hertragen.  Drey- 
mahl erhoben  die  fünfhundert  nach  den  Klostcrfraaen 
lüsternen  Derwische  t  das  türkische  Kriegsgeschrey. 
Er  selbst  zog  das  Schwert,  schrie  mit  lauter  Stimme: 
Allah  !  und  Mohammed!  gab  dem  Pferde  die  Spornen, und 
führte  den  allgemeinen  Sturm  an,  der  von  dem  golde- 
nen bis  zum  hölzernen  Thore  in  der  ganzen  Länge  der 
Stadtmauern  auf  der  Landseite  wüthete.  Kaiser  Manuel 
lag  auf  dem  Tode,  dein  Sohn  und  Thronfolger  Joannes 
stand  ausser  dem  Thore  des  heiligen  Romanos,  die 
Truppen  und  die  Bewohner  zur  Yertheidigung  ihrer 
Mauern  und  ihres  Daseyns  anfeuernd.  Eine  Wolkevon 
.  Pfeilen  verfinsterte  die  Sonne,  die  ganze  Bevölkerung 
derStadt  war  in  Waffen,  Weiber  und  Kinder,  die  nicht 
Schwerter  und  Schilde  hatten ,  führten  statt  Schwerter 
Sensen,  und  statt  Schilde  Fassböden.  Es  fochten  nicht 
nur  wider  die  Wefire  und  Emire  die  Archonten  und 
Ephoren,  sondern  auch  wider  die  S^ideund  Derwische 
die  Mönche  und  Beichtiger  der  Stadt,  und  mit  dem  tür- 
kischen Schlachtgeschrey  Allah!  und Mohctmmed !  •  ver- 
mischte sich  das  griechische  Chrisios  /und  Panagia!  unter 
Pfeilgeschwirre  und  Kanonengekrach  in  entsetzlichem 
jrumult.Schon  sank  dieSonne,und  noch  stritten  die  Grie- 
»  chen  unerschüttert,  als  aufeinmahl  die  Türken  die  Flucht 
ergriffen,  die  Belag^rungsmaschinen  in  Brand  steck- 
ten ,  und  wie  durch  pin  Wunder  zurückgeschreckt  ab- 
zogen ^.  Die  Griechen  schrieben  das  Wunder  der  Pä- 
nagia,  d.  i.  der  allerheiligsten  Jungfrau  zu,  welche  die 
Klosterfrauen  vor  den  Derwischen  schützte,  und  Emir 
Sultan  versicherte  (so  erzählt  JoannesCanano),eine  statt- 
liche Jungfrau  in  veilchenfarbenem  Gewände  sey  auf  den 

')  PaaeuX  TaacuX  Ma^O^taTT).  Reiul  in  dat  crabiiche  Wort  für  fr^ 
pkeL  ^)  Gaaano  p.  197. 
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äusseren  Bollwerken  mitten  im  Sturme  heramgewan- 
deh,  deren  Anblick  die  Belagerer  mit  Schrepken  erfüllt, 
dieselben  in  die  Flucht  getrieBen,  und  so  alle  Macht 
derGestirne,  durch  welche  dieser  Tagünd  diese  Stunde 
zur  Einnahme  der  Stadt  bestimmt  war ,  und  alle  Hoff- 
nungen der  Derwische  zu  Schanden  gemacht  habe  \ 
Das  ganze  türkische  Heer,  erzählt  Canano  weiter,  habe 
diese  Aussage  Emir  Sultan*s  und  das  Wunder  mit  einem 
Eide  als  wahr  bekräftiget  ^.  Ein  nicht  minderes  Wun- 
der ist  der  von  Canano  angegebene  beyderseitige  Ver- 
lust dieses  entsetzlichen  Sturmes,  indem]  von  den  Tür- 
lien  nur  tausend  auf  dem  Platze,  von  den   Griechen 
nur  hundert  verwundet  wurden ,  und  nur  dreyssig  todt 
blieben.  In  minder  wunderbarem  Lichte  erscheint   die 
Aufhebung  der  Belagerung  aus  dem   natürlichen  Ge- 
sicbtspuncte  türkischer  Geschichtsquellen,  mit  denen 
auch  der  griechischa  Geschichtschreiber  Ducas  über- 
einstimmt f.  Die  griechische  Politik,  ihres  Widerhafts, 
des  Thronnebenbuhlers  Mustafa,  Oheims  Murad*8 ,  be- 
raubt, hatte  einen  neuen  Thronanmasser  in  der  Person 
eines  anderen  Mustafa,  des   dreyzehnjährigen  Bruders 
Murad*s  aufgewiegelt,  und  denselben  sammt  seinem  Hof- 
meister, dem  Mundschenken  Elias,  der  sich  mit  ihm  nach 
Mohammed*s  Tod  nach  Karamanien  geflüchtet  hatte,  von 
dort  nach  Klein-Aflen  eingeladen.  Während  MuradCon- 
stantinopel  belagerte,    erhielt  er  die  Nachricht,  dass 
sein  Bruder  als  Thronanmasser  erschienen,  sich  in  den 
Besitz  der  Stadt  Nicäa  gesetzet  habe.  Diese  Nachricht 
bewog  ihn,  die  Belagerung  Constantinopers  aufzuheben, 
so  wie  sein  Grossvater  zweymahl ,  das  erste  Mahl  durch 
das  nach  Nikopolis  anrückende   verbündete  Heer  der 
Christen,  das  zweyte  Mahl  durch  das  über  Siwas  vorrü- 
ckende Heer  Timur*s ,  die  Belagerung  Constantinopers 
aufzuheben  gezwungen  worden  war. 

Der  Mundschenk  Elias,  derselbe,  welcher,  wie  oben 

* 

')  So  wurden  die  Gallier  von  Delphi's  Stünnang  zurückgetrieben  :  duat 
armatas  vlrgines  ex  propinquU  duabiu  Dianae  Mineruaeque  aedibus  occur- 
risse.  Juitin.  XXIV.  c  8.  >>)  Gibbon  (Ch.  LXV.  p.  371.  Note)  bemerkt 
hierüber:  For  this  miraculous  apparilion  Ganonas  appeaU  to  th«  IVIuiul- 
man  Saint  but  who  will  bear  teatimony  for  Seid  Bechar? 
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End€  des  erzählt  worden ,  von  Mohammed  Tschelebi  zn  teinem 
anmessenden  Bru^er  Suleiman  verrätherisch  übergegangen  war,  zog, 

Mustafa,  y^^  Truppen  der  Fürsten  von  Karaman  und  Kernniaii 
unterstützt,  mit  depi  dreyzehnjährigen  Prinzen  Mustafa 
Yor  Bruaa.  Die  Bewohner  der  Stadt  sandten  zwey  an- 
gesehene Männer  *  mit  hundert  Stücken  reichen  Stof- 
fes t  dem  Prinzen  unter  die  Füsse  zu  breiten ,  sich  aber 
zugleich  zu  entschuldigen,  wenn  sie  ihm  die  Thore  nicht 
öfTneteä ,  weil  sie  bereits  dem  ältesten  Bruder  gehuldiget. 
Elias  zog  mit  dem  Prinzen  vor  Nicäa «  welche«  Alibeg, 
derSohn  von  Firulbeg,nach  vierzigtägigerVertheidigung 
übergab.  Auf  diese  Nachricht  hob  Murad  die  Belage- 
rung ConstantinopeFs  auf,  und  nachdem  er  den  Firufbeg 
zum  Heerführer  gegen  die  Wallacheyund  den  Sohn  des 
Ewrenos  zum  Statthalter  in  Rumili  ernannt )  setzte  er 
nach  Asien  über,  den  zweyten  Mustafa,  seinen  Bruder, 
wie  den  ersten,  seinen  Oheim,  zu  besiegen.  Mustafa,  wi- 
der dessen  Truppen  Murad  nach  Asien  zog,  fand  Mittel, 
selbst  auf  Besuch  des  griechischen  Kaisers  nach  Constan- 
tinopel  zukommen,  verweilte  dort  einige  Tage,  um  sich 
griechischen  Beystan des  zu  versichern,  und  kehrte  dann 
über  Selymbria  wieder  nach  Asien  zurück  t«  Er  gewann 
den  Verräther  Elias  durch  ein  Schreiben,  worin  er  ihm 
die  Statthalterschaft  von  Anatoli  versprach.  Umsonst 
bathep  die  Anführer  derHülfstruppenvonKermianund 
Thorghud  den  Eliasbeg,  ihnen  den  Prinzen  anzuver- 
trauen, dass  sie  ihn  nach  Karaman  zurückgeleiteten. 
Er  verweigerte  ihnen  denselben,  um  ihn  so'sicherer 
dem  Bruder  auszuliefern.  Schon  war  Michaloghli  an  der 
Spitze  der  Benner  vor  den  Thoren  Nicäa*s ,  als  Tadsch- 
eddin '^f  der  getreue  Weflr  Mustafa's,  denselben  aus 
dem  Bade  riss ,  und  anfs  Pferd  setzte.  Auf  der  Flucht 
rannte  Michaloghli  auf  Tadscheddin  los ,  dieser  aber 
stürzte  jenen  mit  tödtli eher  Wunde  vom  Pferde  S  Der 
Verräther  Elias  bemächtigte  sich  indessen  des  Prinzen, 

■)  Die  Depulirten  hietsen  Jcdcuh  ^chi  and  Ckofckkadem ,  du  Dorf  hrf 
Bras«,  wo  Elias  und  Mustafa  woitten,  Fidia  Kasaghi,  bey  Brat.  II.  S.  la.  Fedu 
Chi$gki. '')  Dieser  Tadscheddin  heisst  beym  Chalcondylat  Tf^nriyns.  *)  ^^'^ 
vom  Mundschenken  Elias  an  Mustafa  •begangenen  VerraiU  eis&hlt  Aascliik- 
pasohafade  in  der  vatikaniichen  Handscluift  S.  aaa. 
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und  führte  ihn  gerade  ins  Lager  des  Sultans »  wo  er  ihn 
dem  Oberststallmeister  Mefldbeg  übergab.  Auf  Murad*s 
Befehl  wurde  er  auf  einem  Feigenbaume  vor  der  Stadt 
aufgehängt  t,  der  Leichnam  hernach  .an  der  Seite  des 
Vaters  zu  Brusa  bestattet ;  Michaloghli  starb  äil  seiner 
Wunde ,  und  Tadscheddin ,  der  ihn  gefallt ,  und  sich 
dann  geflüchtet ,  wurde  von  Michaloghli^s  Verwandten 
aus  einer  Hühnersteige  hervorgezogen ,  und  in  Stücke 
gehauen.' So  endete,  wie  Böreklüdsche  Mustafa  unter  Mon       14»^ 
hammed,  undwieD^m^  Muitafa,  Bajefid^s  Bruder,  der 
Bruder  Murad's,  der  dritte  thronanmassende  Mustaja  K 
Ein  Nähme,  der  im  osmanischen  Reiche  so  den  Prin- 
zen, die  sich  des  Thrones  anmassten,  als  denen,  welche 
denselben  behaupteten ,  oft  unglücklich  gewesen ,  wie 
die  Folge  dieser  Geschichte  zeigen  wird. 

Murad  blieb  in  Asien,  um  seine  Waffen  gegen  Is*  Einbruch  der 
fendiarbeg,  den  Herrn  von  Sinope  und  Kastemuni ,  zu  Pehpontt  u, 
wenden ;  in  Europa  führten  Firufbeg  im  Norden  gegen  "*  -''^""'«'»• 
die  Wallachey ,  und  im  Süden  der  Sohn  des  Ewrenos 
gegen  Griechenland  den  Krieg  fort.  Firufbeg  gewähr- 
te dem  Fürsten  der  Wallachey  den  Frieden  gegen  die 
Entrichtung  zwey  jährigen  Tributs  und  vieler  Geschenke. 
Während  Firufbeg  f\  Drakul ,  den  Fürsten  der  Walla- 
chey, geschlagen ,  siegte  der  Sohn  des  Ewrenos  ttt  über 
die  Albaneser.  Er  brach  am  ersten  May  über  die  Land-  i.  May  i4a3. 
enge  von  Hexamiion  in  den  Pelopones,nahm  Laceda- 
mon,  Gardika  und  Tawia  ein,  wo  er  am  fünften  Junius  5.  Jan.  1425. 
über  die  Albaneser  eine  Schlacht  gewann^,  und  aus  den 
Köpfen  von  achthundert  Gefangenen  einen  Obelisk  er- 
richtete ^. 

In  Asien  zog  Murad  selbst  wider  Isfendiar,  den  Für- 


")  Uio  ixCftCDiCQtc  tiietca  drillen  mastata  erzatiien:  aeaaeaain  oeycra- 
ü  S.  II,  Nescbri  Bl.  t66,  Edris  (erste  Erzähl,  der  Regierung  Murad' i), 
aakfade  Bl.  3y,  Lulfi  Bl.  ^4,  Raufatul-ebrar,  Hadscbi  Chalfa  i.  J.  8a6, 
»h'tjeddim  ia  Maoutcr.  der  k.  k.  Honjibl.  ^'ro  iSq  Bl.  69,  Hefartenn ,  dann^ 


')  Die  Geschichte  dietca  dritten Maatafa  erzählen:  Seadeddin  boyBra- 
tatu 

SioUkfade 
Moht, 

Ducti  XXVUI.  p.  io4}  Chalcondylat  p.  73.  Elias  Scherabdar  hetsst  bey 
den  Byzantinern  EXtt^  ZcaOGCiCTap.   ^)    Chronicon   breve  im  Anhange  der 

Pariier-Aosgabe  des  Ducas  S.  199.  «)  Chalcondylas  V.  P;75'  Phrauzesl.40 
am  I.  May  die  Einnahme  des  Isthmoa.  Mit  solchen  Trophäen  entehrte 
•cbon  vor  Ximur  Jalius  Caesar  sich  und  die  Menschheit:  ex  congeslis  ca- 
daveribus  agger  eflectas  est ,  qua  pitis  jacuUaqae  confiza  inicr  se  tenebaa- 
lur,  foedum  etiaia  iuter  harbaros.  Florni  IV. 
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rerminde^  stcu  von  jSfiiope,  tvelcher  die  Bande  des  Friedens  und 
jire;  yennäh-  der  Unterwürfigkeit  durch  einen  AngrilT  auf  BoH  und 
/"nftt.^re^er'Tarakli  gebrochen.  Isfendiarbeg  hatte  einen  Feind  im 
xei/ier   TocÄ-jjjugpjj  an  Seinem  Sohne  Kasimbecr,  welcher  mit  dem 

ier  ;   Erneue-  o  ' 

rutig  des Prie-^r6^^ieti  Theile  des  Heeres  zuMurad  übertrat.  So  ging 
xans,  *jyaiia'A2L%  dcunoqh  gewagte  Treffen  verloreu.  Isfendiar  erhielt 
^uyi/ngarn!*'^^^  Seinem  eigenen  Kämmerer  Jachschibeg  einen  Kol- 
benstreich aufs  Haupt,  und  floh  nach  Sinope.  Er  wurde 
zum  Frieden  gezwungen ,  welcher  auf  das   Doppelbe- 
dingniss  der  Abtretung  des  Erzgebirges  von  Kastemnni 
und  des  Heirathsversprechens  seiner  Tochter  mit  Ma- 
Sa;  (i4a3).rad  abgeschlossen  ward  *.  Ehe  Murad  nach  Asien  zu- 
rückkehrte, wollte  er  sich  der  Ueb erzähl  seiner  Wefire 
entledigen  ^  indem  er  fand,  dass  fünf  derselben  (nähm- 
lich  die  drey  Söhne  von  Timurtasch  nebst  Auf-  und  Ibra- 
him-Pascha) zu  viel  an  der  Pforte.  Von  den  drey  Söhnen 
des  Timurtasch  (Eisenstein)  sandte  er  den   Umnrbeg 
nach  Kermian,  dem  Urudschbeg  gab  er  die  Stelle  eines 
Beglerbeg ,  und  dem  Alibeg  die  Statthalterschaft  von 
Ssaruchan  ^.  Aufpascha  war  durch  seine  Feinde  beschuN 
digt  worden,  mit  dem  Heere  in  geHihrlichem   Einver- 
ständnisse zu  seyn ,   und  nach  dem  Throne   zu  trach- 
ten. Eines  Tages  legte  der  Sultan  zufällig  die  Hand  auf 
den  Rücken  des  Wefir's  und  fühlte,  dass  er  unter  dem 
Kleide  einen  Panzer  habe;  was  ist  das?  fragte  der  Sul- 
tan; die  Antwort  des  Wefirs,  dass  er  sich  vor  den  Sol- 
daten fürchte,  bestätigte  den  Verdacht  des  Sultans,  wel- 
cher den  "Wefir  blenden  Hess  ^   So  war  die  seit  dem 
Anfange  von 'Mohammed*s  Regierung  an   seinem  Hofe 
fünfgetheilte  Macht  des  Wefirthums  durch  die  Entfer- 
nung der  vier  anderen  Wefire  wieder  allein  in  die  Hän- 
de Ibrahim -Pascha*s  gegeben.    Murad  zog  nun  nach 
Adrianopel ,  und  machte  die  Anstalten  zur  feyerlichen 
Hochzeit  mit  der  verlobten  Tochter  des  Fürsten  von 
Sinope.  Elwanbeg,  der  Obersttruchsess ,  in  dessen  Fa- 
milie   dieses   Hofamt  und  das  der   Brautwerbungs^e- 
•andtschaft  erblich ,  wurde  mit  der  Witwe  Chalil-Pa- 

.•      ")  Edri«  BveyteErzäblunp;  von  Murad  des  IL  Regitnmg.  I*?eschri  BI.  i6<^ 
*>)  Neschri  Bl.  168.  «;  Derselbe  DI.  169. 
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scha*s,  welche  unter  Sultan  Mohammed  im  Harem  des 
Sultans  erzogen  worden  war ,  nach  Sinope  geschickt , 
die  Braut  in  vollem  Staate  abzuhohlenS  Der  Fürst  von  8a8  (1424). 
Sinope  empfing  die  Bothschaft  mit  geziemenden  Ehren 
und  Würden ;  er  übergab  die  Tochter  der  Gemahlmn 
Chalil-Pascha's  und  der  desFürsten  von  Kermian.  Ueber- 
all ,  wo  der  Zug  durchging ,  wurde  die  Prinzessinn  auf 
das  feyerlichste  bewillkommt,  und  zu  Adrianopel  dann 
ausser  der  Hochzeit  des  Sultans  noch  die  von  drey  Prin- 
zessinnen seinen  Schwestern  gefeyert ,  deren  eine  mit 
Kasimbeg,  dem  Sohne  Isfendiar's,  die  zweyte  mit  Kara« 
dscha-tschelebi,  dem  spater  in  der  Schlacht  von  Warna 
gebliebenen  Statthalter  von  Klein^Asien,  und  die  dritte 
demSohne  Ibrahim-Pascha's,  dem  hernach  zuMekka  ver* 
storbenenMahmud-tschelebif  vermählt  wardK  In  dem- 
selben Jährendem  Sterbejahre  Kaiser  Manuers,hatte  Mu- 
rad  mit  Joannes,  dem  neuen  byzantinischen  Kaiser,  den 
Frieden  geg^n  dem  abgeschlossen,  dass  alle  am  schwar- 
zen Meere  gelegenen  Städte  und  Festungen  (die   von  < 
Murad  nicht  eroberten ,  nähmlich  Selymbria  und  Der- 
ko8,die  beydenVorpostenderHaupIstadt  ausgenommen), 
dann  Seitun  (Lysimachia)  und  die  anderen  Städte  am 
Strymon  abgetreten,  und.dem  Sultan  ein  jährlicher  Tri- 
but von  dreymahlhundert  tausend  Aspern  oder  dreyssig- 
tausend  Dttcaten  entrichtet  werde  ^.  Der  Despot  von  Ser-  *••  ^"^*^'  '4*4* 
vien,  Stephan  Lazarovitsch,  welchem  zugleich  mit  dem 
Fürsten  der  Wallachey  der  Friede  bestätiget  worden 
war^,  kam  in  Begleitung  eines  türkischen  Gesandten 
nach  Ofen.  Der  türkische  Bothschafter,  dessen  Auftrag 
darin  bestand«  dem  bisherigen  König  und  nunmehrigen 
Kaiser  Sigmund  zur    Kaiserkrönung    Glück  zu  wün- 
schen, und  mit  ihm  zweyjährigen  WafTenstillstand  abzu- 
schliessen,  brachte  als  Geschenke  goldene  und  seidene 
Tücher,  vier  vergoldete  Becken,  vier  Kolben  und  zehn 
saracenische  Teppiche.  Dagegen  sandte  Sigmund   dem 

")  Edrit  zweyte  Eraählang.  Seadedd.  bey  Brat.  IL  S.  i8.  **)  Seadeddin 
bey  Brat.  11.  S.  19.  Aali.  Ssolakfade.  «)  DacaiXXIX.  p.  10.9.  Phranzes  I.  c. 
4i-  Alters  Aoagabe  S.  ai.  Ghalcondylas.  ^)  Venerant  etiam  detpota  Ser* 
riae  et  VaiToda  Valachiae  cam  quibus  paceco  firmayit.  Ducas  XXYIII. 
p.  loS. 
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Sultan  acht  Tergoldet»  Knöpfe,  sechs  Stfick  Satfamt, 
drey  rothe,  drey  schwärze)  drey  blaue  Tücher  ans  Me*- 
cheln  f  sechs  schöne  Pferde ,  und  tausend  ungarische 
Goldgulden;  den  Gesandten  beschenkte  er  mit  drey 
Jai.  1424.  vergoldeten  Knöpfen,  drey  Stücken  Sammt ,  sechs  Tu- 
chern Ton  Mecheln,  vier  Pferden «   und   vierhundert 

'   Goldgulden  •. 
Dtchuneid's  Wir  wenden  nun  mit  Murad  unsere  Blicke  wieder 

rung^^'  nach  Asien,und  zwar  auf  Dschun6id,den  unruhigen  Kopf, 
den  treulosenVerräther^  der  schon  seit  Bajefld's  Tode 
während  des  Zwischenreiches  der  Söhne  desselben,  und 
dann  unter  Mohammed  des  I.  Alleinherrschaft  immer  auf 
Seite  der  Empörer  und  Thronanmasser  dprch  Bekäm- 
pfung der  rechtmässigen  Herrschaft  seine  unrechtmäs- 
sige fest  zu  gründen  gehofft.  Wir  verliessen  ihn  mit  sieb« 
zig  seiner  Getreuen  aus  dem  Lager  des  von  den  Osma- 
nen  so  genannten  falschen,  von  den  Byzantinern  aber  als 
wirklichen  Bruder  Bajefid's  anerkannten  Mustafa  ent- 
fliehend. Die  ganze  Nacht  hindurch  reitend,  hatte  er 
in  derselben  die  Strecke  von  zwey  gewöhnlichen  Tag- 
reisen bis  Thyatira  (Akhissar)  zurückgelegt,  und  nach- 
dem er  über  den  Hermon  (Mermere)  gesetzt,  war  eram 
anderen  Tage  Abends  zu  Smyrna  angekommen  ^  Die 
Einwohner  von  seiner  Ankunft  unterrichtet,  bewill- 
kommten  in  Scharen  ihren  Landsmann  (denn  Dschu- 
neid  war  in  Smyrna  geboren  und  erzogen) ,  und  als  er 
erfahren ,  dass  die  ihm  zum  Lohne  seines  Ueberganges 

.  vom  falschen  Mustafa  versprochene  Statthalterschaft 
Aidin  in  den  Händen  Mustafa*s,  des  Enkels  desehemah- 
ligen  Herrn  von  Aidin,  und  dieser  sich  zu  Ephesos 
befinde,  begab  er  sich  ins  Innere  des  Landes  gegen 
Erythrä  und  Clazomene,  d.  i.  gegen  Tscheschipe  ^, 
und  Wurla  ^.  Von  den  kriegerischen  und  tapferen  Lan- 
desbewohnern bewafTnete  er  binnen  acht  Tagen  zwey- 
tausend  Mann  mit  Speeren  und  Lanzen ,  in  der  Eile  ans 

-  Baumästen  geschnitzt  und  gespitzt,  und  zwey  tausend 

■)  Engel't  Geichicht«  yon  Servitn  S.  36q.  Nach  Windek  and  Engel't 
nngariicher  Geschichte  II.  S.  3i3.  ^)  Ducat  XaYL  p. 97.  *)  Mannert  Gcogr. 
TL  3.  Ahtheilang  S.  1%%^  ')  Ehen  da  S.  3a8. 
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andere  mit  Preilen  und  WurFspiesaen.  Muatafa,  der  Herr 
von  Aidin,  als  er  Dschunäid's  feindliche  Nähe  vernom- 
men, führte  seine  Truppen  aus  Ephesos  gegen  Smyrna, 
and  ordnete  sein  Heer  zu  Mesaulion  (sechs    Stunden 
Ton  Ephesos) ,  wo  vor  siebzehn  Jahren  Dschun^id  ge* 
gen  Suleimangewaffnet,  seine  Bundesgenossen,  die  Für- 
sten von  Karaman  und  Kermian  verrathend,  zu  Sulei- 
man  übergegangen  war  *,  in  einer  von  Wald  und  Sumpf 
umgebenen  Gegend^.  'Nur  von  Seite  Aidin's  wurde  dast 
Zeichen  zum  Angriff  gegeben ,  denn  DschunSid  hatte 
weder  Trompeten  noch  Trommeln  in  seiner  unordent- 
lich zusammen  gerafften  Truppe ,   aber  er  stürmte  ge- 
rade auf  den  Herrn  von  Aidin  ein ,  stürzte  ihn  durch 
einen  Kolbenschlag  vom  Pferde ,  und  wurde ,  nachdem 
sein  Gegner  den  Geist  verhaucht,  wieder  wie  früher  als 
Herr  und  Fürst  von  Aidin  erkannt.  Als  solcher  behaup- 
tete er  sich  ein  Paar  Jahre  lang ,  bis  Murad ,  nachdem 
er  mit  den  europäischen  Nachbarstaaten,  mit  der  Wal- 
lachey,  Servien  und  Ungarn  den  Frieden  erneuert  hat- 
te, den  Yerräther ,  der  noch  überdiess  seinen  Sohn  in 
Marad*s  Pfortendienst  zu  schicken  sich  weigerte  ^,  zu 
zuchtigen  beschloss.  Den  Auftrag  erhielt  Chalil  Jach- 
schibeg  ^ ,   vermählt  mit  der  Schwester  Bajefid  -  Pa- 
6cha*s ,  welchen  DschunSid  getödtet  hatte.  Bey  Thya- 
tira  (Akhissar)  lagerten  sich  die  beydenHeefre  in  der  Ent- 
fernung einer  Viertelstunde.  Kurd ,  der  jüngere  Sohn 
DschuiiSid's ,  durchbrach  das  Lager  Chalirs ,  der  seine 
Truppen  trennte,  und  ihn  ohne  viele  Hindernisse  durch- 
ziehen Hess.  Er  hatte  den  Plan  Dschün6id*8  durchspäht, 
der  ihn,  zu  gleicher  Zeit  von  der  Stirne  er  selbst,  und 
vom  Rücken  durch  Kurd  angreifen  wollte.  Um  densel- 
ben zu  zernichten,  machte  Chalil  einen  Seitenmarsch, 
und  liess  seine  Truppen  die  weisse  Kopfbedeckung  (wo- 
durch sich,  wie  man  sich  erinnern  wird,  die  osmanischeu 
Truppen  auszeichneten)  verbergen,und  erwartete  Kurd*s  ^ 
Rückkehr  auf  einer  Anhöhe  •  welche  Dschun^id  hatte 

•>  Dacai  XVIII.  S.  46.  ^)  Dertdb«  XXVI.  p.  79-  •)  Ducas  XXVIII, 
P>  io5.  ^)  Dttcat  nennt  ihn  Chalil ,  Seadedd.  bey  Brat.  II.  S.  29.  Babiei- 
•eg  statt  Jacbsohibag»  wie  di«  übrigen  oiman.  Geachicbtscbreiber. 
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besetzen  wollen.  Kurd  ging  in  die  Schlinge;  als  er  aber, 
die  osmanischen  Truppen  erkennend,  sich  betrogen  sah, 
nahm  er  aufs  schnellste  die  Flucht,  und  ward  auf  dersel- 
ben mit  Hamfa,  seinem  Oheim,  dem  Bruder  Dschun^id's, 
gefangen  erst  nach  Adrianopel,  und  von  da  gefesselt  nach 
Kallipolis  gesendet  \ 
Dtehuneit^s  DschunSid ,  als  er  seinen  Bruder  und  Oheim  geran- 
Bnde,  g^j^  g^j^  ^  wandte  sich  fliehend  nach  Hypfela  **,  einem  an 
der  jonischen  Küste,  der  Insel  Samos  gegenüber,  gele- 
genen festen  Schlosse,  das  zur  Yertheidigung  gerüstet, 
und  mit  allem  Nothweudigen  versehen  war.  Chalilzog 
über  den  Hermon  nach  Nymphäon  und  dann  nach  Ephe- 
SOS,  stellte  die  Ruhe  zwischen  den  £ingebomen  her, 
und  erstattete  den  Bericht  seines  Feldzugs  an  den  Sul- 
tan. Dieser  sandte  zur  ferneren  Bezwingung  Dschn- 
näid's  den  Urudfchbeg,  den  Sohn  von  Timurtasch,Beg- 
lerbeg,  Statthalter  von  Anatoli,  und  den  Harn fabeg,  Bru- 
der Bajeßd-Paschajs,  welchem,  wie  oben  erzählt  wor- 
den, Dschun^id,  als  er  dessen  Bruder  Bajefid  hinrichten 
liess,  das  Leben  geschenkt  hatte.  Dschun^id,  von  der 
Annäherung  der  osmanischen  Heeresmacht  unter  U- 
rudschbeg  undHamfabeg  benachrichtigt,  übergab  Hyp- 
fela's  Yertheidigung  seinem  zweyten Bruder  Bajefid; er 
selbst  aber  entfloh  mit  drey  zweyrudrigen,  zu  diesem  En- 
de bereit  gehaltenen  Machen  an  die  cilicische  Küste, wo 
er  zu  Anemorium  (Anamuri)  landete,  und  eine  Zusam- 
menkunft mit  dem  Fürsten  von  Karaman  begehrte.  Die 
Unterredung  wurde  gewährt,  aber  nicht  die  Hülfe,aufdie 
DschunSid  gerechnet  hatte.  Karaman,  der  früheren  Ver- 
räthereyen DschunSid's  eingedenk,konnte  sich  nicht  ent- 
ficl^liessen ,  ihn  wie  vormahls  gegen  Suleiman  mit  ganzer 
Machf  zu  unterstützen,doch  gab  er  ihmGeld  und  fünfhun- 
dert Reiter;  mit  diesen  kehrte  er  über  Laodioaa  und  die 
Ebenen  amGalesus  nach  Hypfela zurück, welches  Hamfa- 
beg  mit  fünfzigtausend  Mann  belagerte.  Dschun^id  hatte 

')  DucM  XXVIII.  p.'  io6.  Edrit  dritlo  Ersäblun^  unter  Martd  |II. 
??eschri  BJ.  171.  Aali.  SsoltkAide.  ^)  Die  otmao.  Geschieh tichr.,  velrb«  in 
der  Erzählung  dieser  ÜnteniehinuDeen  ^idcr  Dschuneid  mit  Ducss /«st 
CBU£  übcieinslimmen,  neoucn  es  IpUla  (Nescbri  Bl.  171)  \  be^  BratoUi  11. 
B.  a5.  Terslümmelt  Islia. 
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nicht  mehr  als  fünfhundert  Reiter,  uud  in  eben  80  vielen 
bestand  seines   Bruders  Bajefid's  Trappe  im  Schloss. 
Da  ein  Versuch,  dem  fünfzigmahl  stärkeren  Feinde  die 
Stime  zu  biethen,  nicht  gedenkbar,  warf  sich  Dschuneid 
gezwungen  ins  Schloss.  Dieses  von  der  Landseite  auf 
einem  steilen  Felsen  gelegen  ^  widerstand ,  so  lang  von 
der  Seeseite  die  Zuflucht  offen.  Hamfa  stellte  dem  Sul- 
tan vor,  dass  er  ohne  Hülfe  zur  See  das  Schloss  nicht 
bezwingen  könne.  Da.  berief  Murad  den  genuesischen 
Herrn  von  Neuphocäa,  den  Nachfolger  Adorno's,  Perci- 
val  Palavicini,  der  die  Blockade  Hypfela's  von  der  See- 
seite übernahm  *.  Mit  drey  grossen  Schiffen  segelte  er 
von  Chios  nach  Hypfela ;  Dschuneid  verzweifelte  nun 
um  so  mehr  an  längerer  Halt ,  als  die  fünfhundert  ka« 
ramanischen  Hülfstruppen,  die  er  mit  sich  gebracht,  em- 
pört ausgefallen,  theils  zu  den  Belagerern  übergegan- 
gen, theils  sich  zerstreut  hatten.  Er  unterhandelte  mit 
Chalil,  welcher,  da  Hamfabeg  Geschäfte  halber  zuEphe- 
SOS  abwesend  war,  in  seiner  Abwesenheit  die  Belage- 
rung befehligte.  Chalil  sicherte  ihm  das  Leben  zu,  und 
Dschuneid  ergab  sich  in  seine  Hände.  Als  aber  am  sel- 
ben Abend  Hamfabeg  t  aus  Ephesos  zurückkam ,  und 
das  Geschehene  von  seinem  Schwager  Chalil  vernahm, 
schickte  er  des  Nachts  vier  Henker,  welche  den  Dschu- 
neid sammt  seiner  ganzen  Familie  im  Schlafe  erwürg- 
ten. Die  abgeschnittenen  Köpfe  wurden  nach  Adriauo- 
pelan  den  Sultan  geschickt,  der  sogleich  auch  den  Be- 
fehl zur  Hinrichtung  des  zu  Kallipolis  eingekerkerten. 
Bruders  und  Sohnes  Dschun6id's,  Hamfa*8  und  Kurd's, 
ertheilte.  Mit  der  gänzlichen  Ausrottung  seiner  Fami- 
lie endete  das  mannigfaltige  Schicksal  Dschuneid*s,  die- 
ses kühnen  Abenteurers,   Empörers  und  Verräthers, 
welcher  zwanzig  Jahre  lang  unter  Suleiman*s  und  Mu- 
sas  Zwischenregierung,  dann  unter  Mohammed  I.  und 
Murad  II.  so  eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  zu  Anfange 
und  zu  Ende  seiner  Laufbahn  durch  Gewalt  der  Herr- 
schaft von  Aidin  sich  bemächtiget,  zweymahl  Statthal- 
ter in  Europa  (zu  Achrida  unter  Suleiman ,  zu  Niho- 

*)  Di^cas  XXVItl.  p.  io8. 
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polis  unter  Mohammed)^  dann  dem  so  genannten  falschen 
Mnstafa  beygefallen ,  mit  demselben  zu  Lemnos  einge- 
sperrt, dann  wieder  in  Freyheit  gesetzt,  als  dessen  Feld- 
herr und  Wefir ,  den  Wefir  Bajefid- Pascha  gefangen 
nahm  und  hinrichten  Hess  ,  dann  am  Rhyndakns  Ma- 
stafa*s  Partey  verlassend ,  abermahls  Herr  von  Smyrna 
und  Ephesos ,  nach  Hypfela*s  Uebergabe  verratherisch 
gemordet  ward,  der  vielfache  Verräther  endlich  selbst 
829  (i4a5).  ein  Opfer  von  Verrätherey. 

Erneuter  Murad,  des  Empörers  uud  Verräthers  entledigt, 

karamani'  zog  uuu  Selbst  uach  Asieu,  die  Statthalterschaften  des- 
scher  Krieg,  gelben  abzurunden  und  zu  sichern,  lieber  die  Län- 
der des  Ulubad  (Rhyndakus) ,  über  Pergamos ,  Thy- 
raia  und  Smyrna  zog  er  nach  Ephesos  y  wo  er  die  hul- 
digenden Gesandtschaften  europäischer  und  asiatischer 
Fürsten  empfing.  Es  erschienen  die  Gesandten  Dan's , 
des  "Woiwoden  der  Wallachey,  Lazarus,  des  Despoten 
von  ServieUf  und  Joannes,  des  byzantinischei;i  Kai- 
sers, welcher  seinen  ersten  Minister  Lukas  Notaras 
sandte.  Von  den  drey  grossen  Inseln  des  Archipels,  von 
Lesbos,  Chios  und  Rhodos  erschienen  die  Gesandten 
der  genuesischen  Herren  der  beyden  ersten  und  der 
Johannesritter,  welohe  die  letzte  beherrschten.  MitAI- 
len  wurde  der  Friede  erneut  und  bestätigt  1 1  nur  die 
Yenetianer  wurden  von  Erneuerung  desselben  ausge- 
schlossen %  weil  Murad  denselben  den  Kauf  Thessaloni- 
ka*s  nicht  verzieh,  aber  für  jetzt  hielten  ihn  die  Angele- 
genheiten von  Mentesche  undTekke ,  von  Kermianand 
Karaman ,  !von  Tokat  und  Dschanik  in  Asien  zurück. 
Eliasbeg  **,  der  Herr  von  Mentesche,  hatte  zwey  Neffen 
aus  seinem  Bruder  Mohammed  hinterlassen,  Alimed 
und  Oweis,  welche  nach  des  Vaters  Tod  auf  Murad*sBe- 
fehl  aufgehoben ,  und  in  das  Staats^ePängniss  von  To- 
kat, das  sogenannte  Tschardak  der  Beduinen,  gesendet 
worden  waren.  Sie  fanden  Mittel ,  daraus  zu  entkom- 
men, der  eine  in  einen  Sack  Stroh,  der  andere  in  einen 

*)  Ducat  XXIX  p.  110.  ^)  Dicker  EUasheg  voo  Mentesche  h(>isftbf}ni 
BucM  XXII.  p.  64.  EXa^ncycg  0  Mctyraxcas,  «ach  XVI 11.  44-   ^^< 
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Sack  Haber  versteckt  ■.  Oweis  wurde  wieder  eiiigefan-. 
gen,  und  nebst  dem  Gerängnisswärtev,  dem  er  entkom- 
men war,  hingerichtet.  Ahmed  entfloh  nach  Persien,  das 
Land  Mentesche  ward  vom  Balaban-Pascha  als  Statt- 8*9  (»4^5). 
halterschaft  vem'altet  ^.  In  der  Landschaft  Tekke  war 
Osmanbeg  ans  dem  Geblüte  der  ehemahligen  Fürsten 
des  Landes  vom  Fürsten  Karaman*s  unterstützt,  vorder 
Hafenstadt  und  Seefestung  Antalia  t  belagernd  erschie- 
nen. Fimfbeg,  der  osmanische  ^Statthalter  von  Anta* 
lia,  war  so  eben  gestorben,  aber  sein  Sohn  Hamfabeg 
eilte  von  Karahissar  herbey ,  hatte ,  weil  Osman  zu 
Istawros  ft^  in  der  Nähe  von  Antalia,  krank  geworden, 
Zeit  genug,  Truppen  zu  sammeln,  und  über  den  Feind 
herzufallen ,  so  dass  Osman  erschlagen ,  seine  Schwe- 
ster gefangen  ward*  Der  Fürst  von  Karaman,  Moham- 
medbeg,  brach  den  mit  Murad  gleich  na^h  seinem  Re- 
gierungsantritte geschlossenen  Frieden ,  indem  er  die 
Belagerung  Antalia*s  fortsetzte.  Eine  Kanonenkugel  töd- 
tete  den  friedensbrüchigen  Fürsten.  Der  Befehlshaber 
Yon  Antalia  Hess  die  Kanonenkugel ,  welche  den  Frie- 
densbruch gerächt ,  als  eine  in  Gott  siegende  ober  dem 
Thore  der  Festung  an  einer  Kette  aufhängen,  zum  gros- 
sen Yerdruss  aller  seitdem  nach  Antalia  gekommenen 
Karamanier ,  welche  desshalb  von  den  Städtern  verspot- 
tet wurden.  Von  den  drey  Söhnen  des  Fürsten  von  Ka- 
raman entkam  Ibrahimbeg,  des  Vaters  Leiche  geleitend, 
nach  Karaman  ,  die  beyden  anderen  Isabeg  und  Altbe^ 
wurden  als  Gefangene  an  den  Sultan  geschickt.  Murad 
verlieh  ihnen  Ländereyen  in  ^er  Gegend  um  Sofia  und 
jedem  eine  seiner  Schwestern  zur  Frau.  Dem  ib^ahim- 
beg  sandte  er  Fahne  und  Schwert,  ihn  mit  Karaman  be- 
lehnend, und  den  Frieden  gegen  Zurückstellung  der 
von  seinem  Vater  abgerissenen  Theile  der  Landschaft 
Hamid  erneuernd  ^.  Die  zurückgestellte  Landschaft  Ha- 
mid MTurde  dem  Mundschenken  Elias  (welcher  die  Nach- 
richt von  Murad's'^Tod  nach  Amasia  gebracht,  und  sei- 

*>  Xeschri  Bl  179.  Sead«ddtn  II.  90.  Aali.  SsoUkfade.  Aatchikpaicha- 
fade  in  der  Tatieaniichen  Handtchrift  S.  23S.  ^)  Neschri.  ^  Neschri  Bl. 
173.  Edri«  vierte* Erzählung  Marad's  H.  Seadeddtn  II.  3o.  Sfolakfade  39. 
A«li  73.   Rautitul-ebrar.   Hadtchi  Ghalfa. 
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nen  Bruder  Mustafa  ausgeliefert  hatte)  als  Statthalter* 

83o  (i4i6).  Schaft  verliehen  \   So  endete    der  erste  Itaramanische 

Krieg,  der  sich  unter  Sultan  Murad*s  Regierung  noch 

zweymahl  erneute,  so  dass  dieselbe  wie  seines  Yorfahrers 

Mohammed*sRegierung  drey  karamanischeKriege  zähh. 

yerrätheri'  Das  Beyspiel  der  Verratherey ,  womit  Hamfabcg 

^^dung'^der'^^^^  Zugesichertem  Leben Dschuneidsammt seiner Fa- 

Turkmanen  niiüe  im  Schlafe  hatte  erwürsen  lassen ,  wirkte  anste- 

durch  Jtw-  ^  ^ 

kedsck'     ckeud  uuter  Murad*s  Wefiren  als  Massresel  türkischer 

DU  ^ 

Staatsklugheit ,  und  wirkte  so  mehr,  weil  dasselbe  von 
einem  der  angesehensten  Männer  des  Reichs  ausging. 
Jurkesdch-Pascba  genoss  als  ehemahliger  Obersthof- 
meister Murad^s  und  jetziger  Statthalter  in  Klein-Arme- 
nien  so  grossen  Ansehens,  dass  ihm  der  Sultan  das  Vor- 
recht^ auf  seinen  eigenen  Nahmen  Münze  zu  schlagen, 
gestattete ,  die  Pfennige  Jurkedsch*Pascha*s  genannt  ^ 
Die  Gegend  um  Amasia  und  Tokat  machten  vier  Brü- 
der, die  Häupter  des  Stammes  der  TuAmanen  vom  ro- 
then  Chodschüj  durch  Strassenräuberey  unsicher,  indem 
sie  Karawanen  plünderten,  und  Weiber  aus  den  Bädern 
entführten.  Sie  überwinterten  damahls  mit  vierhundert 
Mann  zu  Nigissar  (Neocasarea).  Jurkedsch- Pascha  er- 
liess  an  dieselben  einschreiben  im  Nahmen  des  Sultans, 
wodurch  er  ihnen  das  Land  um  Ortokaliad  als  Lehen 
verhiess,und  sie  zu  einer  freundschaftlichen  Zusammen- 
kunft einlud ,  um  mit  ihnen  eine  Unternehmung  wider 
den  turkmanischen  Stamm^derSdhne  Alparslan'sznbe- 
reden ,  welche  sich  des  Küstenlandes  von  Dschanik,  dem 
Wohnsitze  der  alten  Tzanen,  bemächtiget  hatten.  Dass 
sie  so  sicherer  in  die  Schlinge  gehen  möchten,  entfern- 
te Jurkedsch  -  Pascha  sein  Heer,  stellte  sich  zu  Ama- 
sia krank  ^  und  sandte  ihnen  seinen  Sphn  Chifrbeg  mit 
Ehrenbezeigung  und  Geschenken  bis  Mertifun  entge- 
gen, sich  mit  Krankheit  entschuldigend,  dass  er  nicht 
selbst  gekommen,  und  sie  nach  Amasia  einladend.  Bi^ 
List  gelang,  die  Turkmanen,  einfält%e  Söhne  der  Step- 
pen, und  von  ihren  entarteten  Stammverwandten,  den 

»)  Neschri  Bl.  173.  **)  Eben  da.  Edris  fünfte  Erzählung  von  S«dUnMu- 
rad'i  UegieiuDg.  Seadtdd.  bey  Biai.  II.  S.  33.  Aaü.  SsolaUade  Bl.  39- 
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Osmanen,  nicht  Yerrätherey  ahndend,  kamen  unter  dem 
sicheren  Geleite  der  Gastfreundschaft  nach  Amasia*  wo 
sie  mit  Gastmahl  und  Trinkgelag  empfangen,  und  be- 
rauscht wurden.  In  Schlaf  luid  Trunkenheit  versunken, 
wurden  sie ,  vierhundert  an  der  Zahl ,  Nachts  überfal- 
len,  gebunden,  und  in  einen  Felsenkerker  geworfen ;  das 
Thor  wurde  zugemauert-,  von  aussen  Feuer  angelegt, 
und  so  alle  vierhundert  im  Qualm  des  Rauches  erstickt« 
Jt^rkedsch-Pascha  sass  dann  zu  Pferd,  und  fiel  über  den 
zo  Tschurumli  aufgehäuften  Reichthum  und  die  Hürden 
der  Turkmanen  her.  So  zahlreich  war  die  Beute ,  dass 
ein  Hammel  nur  einen  Pfennig  galt.  Der  Rest  der  Turk- 
manen flüchtete  aus  dem  Gebiethe  der  verrätherischen 
Osmanen  zu  den  ihnen  durch  Stamm  und  redliche  Ge- 
sinnung näher  verwandten  Vettern,  den  Turkmanen  von 
Sulkadr  und  vom  weissen  Hammel ,  deren  Oberhaupt  Ha- 
bilbeg,  der  Sohn  des  mehrmahl  genannten  Karailuk  oder 
Karajuluk^  d.  i.  des  schwarzen  Blutigels  *.  Am  siebenten 
Tagenach  angelegtem  Feuer,  als  Jurkedsch-Pascha wie- 
der nach  Amasia  zurückgekommen ,  fiel  ihm  ein  altes 
Weib  zu  Füssen  um  ihres  Sohnes  Leichnam  flehend , 
von  dem  es  erwiesen  war,  dass  er  nicht  zu  den  vier- 
hundert Turkmanen  gehört,  sondern  durch  Zufall  in  ih- 
rer Abendgesellschaft  mit  denselben  eingemauert,  und 
erstickt  worden  war.  Die  Bitte  wurde  gewährt;  die  müt- 
terliche Zärtlichkeit  suchte,  und  fand  unter  vierhun- 
dert Leichnamen  den  des  Sohnes,  über  den  sie  weinend 
herfiel,  und,  o  Wunder  belohnter  mütterlicher  Liebe  l 
noch  Spuren  von  Leben  entdeckte,  in  das  sie  ihn  durch 
verständige  Behandlung  und  zarte  Sorgfalt  wieder  gänz- 
lich zurückrief.  Jurkedsch-Paschaverboth,  die  Leichna- 
me der  Erstickten  zu  begraben,  und  befahl,'sie  dem  Ge- 
vögel und  den  SchakaleniPreis  zu  geben.  Aufdiese  Wei- 
se gab  der  mächtige  Statthalter,  der  Prinzenlehrer  des 
Sultatis,  den  übrigen  Statthaltern  und  seinen  Zöglingen 
selbst  das  Beyspiel  Vereinter  Yerrätherey  und  Grausam- 

*)  Seadedd.  btyUrat.  11.  S.  34  richtig  SangUug«  n«gra,  aber  irrig  statt 
Mernrnn  Merticano  (S.  35),  statt  Tschurumli  aamurli  (S.  36.  1.  Z.)»  (l«tt 
Aiparslan  Eib  Arslan  und  statt  Kifil  Chodscba  Chitil  Cogia, 
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keit,  und  die  That  ward  als  eine  löbliche  in  den  6e* 
schichten  der  Osmanen  avfg^ezeichnet,  selbst  in  denen 
von  Edris,  welcher  sich  nur  als  Geschieh tschreiber  der 
löblichen  Thaten  der  Osmanen  ankündigt,  nnd  welcher 
also  unter  dieselben  so  wie  den  Verwandtenmord  auch 
die  Verrätherey  und  den  Meuchelmord  rechnet*.  Der- 
selben Mittel  türkischer    Staatsklugheit  bediente  sich 
der  Obersthofmeister  Statthalter ,  um  sich  des  in  der 
Nähe  von  Osmandschik  auf  einem  steilen  Felsen  gele- 
genen Schlosses  Kodfchakia  (der  alte  Fels)  zu  bemäch- 
tigen. Haider,  der  Herr  desselben,  glaubte  sich  durch  die 
unbezwingbare  Lage  und  die  imSchloss  aufgespeicherten 
Yorräthe  sicher ;  nie  verliess  er  dasselbe,  und  aus  Furcht, 
dass  sein  Sohn  als  Geissei  gefangen  werden  möge,  hatte 
er  denselben  nie  als  solchen  öffentlich  anerkannt.  Sol- 
cheVorsicht  nützte  Nichts  wider Jurkedsch-Paschas  ver- 
rätherische  mordbrennerische   Anschläge.  Er  gewann 
Taifur,  den  Vertrauten  Haider^s»  durch  das  Versprechen 
seiner  Tochter  als  Lohn  der  Veträtherey.  Taifur  legte 
83i  0437).  Feuer  an  die  Speicher  und  Rüstkammern  des  Schlosses, 
die  in  Feuer  aufgingen,  und  den  Herrn  zurUebergabe 
zwangen  ^.  Auf  ähnlichem  Wege  bemeisterte  sich  Jur- 
kedsch-Pascha  der  Feste  von  Dschanik ,  welche  bisher 
in  der  Macht  Husseinbeg*s ,  des  Hauptes  des  turhmani- 
schen  Stammes  der  Söhne  Alparslan*s,  gewesen.Hnssein- 
beg ,  der  voraussah,  dass  er  entweder  der  Macht  oder 
der  List  des  Osmanen  erliegen  müsse ,  hoffte  sich  Le« 
ben  und  Freyheit  durch  freywilliges  Entgegenkommen 
zu  retten.  Er  stellte  sich  vor  Jurkedsch^Pascha  als  os- 
manisdher  Dienstmann  mit  den  Schlüsseln  Dschanik*s. 
Jurkedsch-Pascha  nahm  dieselben,  Hess  den  Ueberbrin- 
ger  aber  ins  GePängniss  nach  Brusa  abführen.  Von  dort 
entkam  er  glücklich  durch  die  Flucht ,  und  mehr  doch 
auf  die  Grossmuthdes  Zöglings  als  des  Hofmeisters  zah- 
lend, warf  er  sich  dem  Sultan  zu*  Füssen,  der  ihn  zu  Gna- 
den  aufnahm ,  und  ihm  ein  Sandschik  in  Rumili  verlieb, 

•)  Siehe  Hie  vorigen  Btoyspiele  oben  S.  66.  ^)  Netchri  Bi.  175.  Setdedd.  II. 
38.  Der  Nehme   des  Schlosses   irrig    Cogis  habe  statt  Rudscha  Ki«.  E"*]* 
erster  Aohanf   der  liinften  Erseblnng  der  Kegierunf  Mured's  11.  Ssolsktf« 
.  01.  4<^. 
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WO  seine  Familie  sich  unter  den  Angesehenen  des  Lan- 
des erhielt  \ 

Mnrad's  Grossmuth  bewies  sich  anch  gegen  den al-  ßür"tlni7n 
ten  Fürsten  von  Kermian.  welcher  an  Freygebigheit  es^frmian  und 
dem  Sultan  selber  zuvorthat.  li.r  kam  zu  demselben  auf  lemMZond«!. 
Besuch  über.  Brusa  nach  Adrianopel.  Zu  Bmsa  besuch-         i 
te  er  die  Grabmahle  der  osmanischen  Sultane  und  den 
damahls  noch  lebenden  grossen  Scheiph  Emir  Sultan , 
alle  Anstalten  der  Wohlthätigkeit  und  Bildung  reichlich 
beschenkend.    Sultan  Murad  ging  demselben  entgegen 
bis  an  die  Mündung  des  Flusses  Erkene,  den  schon  He- 
rodot  als  Agrianes  nennt  t.  An  dem  Einflüsse  desselben 
in  den  Hebros  (Marizza)  wurde  eben  eine  grosse  hun- 
dert und  siebzig  Joch  lange  Brücke  gebaut,  derenBau 
dem  Befehlshaber  der  servischen  Gränze  Ishakbeg  auf- 
getragen war,  und  dessen  Vollendung  als  ein  grosses 
Werk  der  Brückenbaukunst  die  Regierung  Murad*s  ver^ 
herrlicht.  Der  Fürst  \on  Kermran  wurde  auf  das  statt- 
lichste bewirthet  und  gefestet.  Sein  geborner  Unter- 
than,  der  gelehrte  Arzt  und  Dichter  Scheichi,  wurde  ihm 
sl^Mihmandarj  d.i.  als  Gasthalter  und  Fremdeneinfuhrer 
beygegeben  ^^  um  ihm  die  Merkwürdigkeiten  derStadt  zu 
zeigeUvUnd  für  die  Erfüllung  aller  Pflichten  königlicher 
Gastfreundschaft  Sorge  zu  tragen.  Der  Fürst  von  Ker- 
mian bedachte  seine  Begleiter  und  Führer  so  grossmü« 
thig,  dass^  als  er  auf  dem  Rückweg  nach  Kallipolis  kam, 
kein  Geld  mehr  da  war,  die  Ueberfuhr  zu  bestreiten; 
Er  schrieb  an  den  Sultan,  ihm  zu  melden,  dass  ihm  das 
Reisegeld  ausgegangen.  Murad  sagte,  als  er  den  Brief 
empfing:  der  Himmel  hat  uns  im  Fürsten  von  Kermian 
einen  Bruder  gegeben,  der  ausser  den  Einkünften  sei- 
nes Landes  auch  die  des  unsrigenaufzehrt\;  doch  sandte 
er  ihm  eine  Summe,  der  Grossmuth  des  Gebersund  des 
Empfängers  angemessen.   Nach  Jahresfrist   starb  der 
Fürst  von  Kermian,  und  Hess  sein  Land  als  Vermächt- 
niss  dem  grossmüthigen  Gastfreund  ^ 

*)  Neschri  Bl.  176.  Seadedd.  bcy  Brat  II.  p.  41*  Gtanich  ]i«f  Dscha- 
nik.  Edria  zweyter  Anbang  der  fünften  Erzählung  der  Regierung  Mn- 
rad'i  II.  Ssolakiade  Bl.  ^i,  ^)  Schon  bey  Arrianus  (L.  I.  c.  16.)  kommt 
Omar  ala  ein  solcher  Mihmandar  vor:  0  Tun  ^tyu»  nvcuQy  Üu.ap'M, 
)  Seadedd.  bey  Brat  IL  p.  43.  Neschri  Bl.  177.  Edria.  Stolaküide. 
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ungarischer         Während  der  obigen  Begebenheiten  in  Asien  var 
scher   Frie-  Stephan  Lazarovich^der Bespot  von  Servien,  gestorben  *, 

^*'       und  Georg  Brankovich  ihm  in  der  Regierung  gefolgt. 

,  Unter  den  Festungen,  welche  nach  Lazarus  Tode  ver- 

tragsmässig  an  Ungarn  fallen  sollten ,  war  eine  der  be- 
trächtlichsten Galambotz  oder  Kolumbaz ,  auf  türkisch 
GögerdschuiUk ,  d.  i.  Taubenschlag  **,  zwischen  Semen- 
dra  und  Orsova  am  rechten  Ufer  der  Donau,  welches  Ste- 
phan einem  seiner  Bojaren  um  zwölftausend  Ducaten 

'  verprändet  hatte.  Da  Sigmund  das  Lösegeld  zu  zahlen 

sich  weigerte,  rief  der  Bojar  die  Türken,  und  Kolnm- 
baz  fiel  in  ihre  Hände.  Sigmund  umzingelte  es  im  näch- 
sten Frühjahr  zu  "Wasser  und  zu  Land ,  aber  Murad  er- 
schien mit  überlegenem  Heer  zum  Entsatz.  Ein  neuer 
Waffenstillstand  ward  unterzeichnet,  und  Kolumbaz 
den  Türken  abgetreten  ^.  Als  Sigismund  über  die  Do- 
nau setzte,  fielen  die  Türken  das  noch  nicht  übergesetzte 
Heer  treulos  an.  In  demselben  befand  sich  Sigismand*s 
tapferer  Waffenge  Fahrte,  der  Hauptmann  von  der  Zips, 
Zavissa  Niger  von  Garbow.  Sobald  als  des  Königs  Schilf 
abgestossen,  bestieg  er  ein. kleines  Pferd,  und  warf  sich, 
nur  von  zwey  Fussgangern  begleitet,  den  Türken  ent- 
gegen, von  denen  er,  für  den  König  oder  einen  Fürsten 
gehalten,  zusammen  gehauen  ward  t.  Georg  Brankovich, 
der  Despot  von  Servien,  sich  selbst  überlassen,  ward 
nun  auch  seiner  Seits  zum  Frieden  mit  Murad  gezwun- 
gen. Er  schloss  denselben  gegen  jährlichen  Tribut  von 
fünfzigtausend  Ducaten  und  unter  der  Verbindlichkeit 
ab,  aller  Gemeinschaft  mit  Ungarn  zu  entsagen,  nnd 
dem  Sultane  Kriegsdienst  zu  leisten.  Ueber  ungarischen 
Sieg  und  Frieden  wurden  mit  persischen  Fürsten  Schrei- 
ben gewechselt  tt. 
Tefllonik^s  Nachdem  auf  diese  Weise  durch  den  ungarischen 

und  servischen  Frieden  die  beyden  Festungen  Kolum- 
baz und  Rmssovaz  an  der  nördlichen  Gränze  Rami- 
li's  demselben  einverleibt  waren,  rief  den  Sultan  an  der 

•)  Den  19.  Janint  14^7.  Ensel't  «ng.  Getcb.  11.  S.  3io.  terr.  Geich. 
S.  369.  b)  lVe«chri  Bl.  i?8.  Seadedd.  bey  Brut.  II  S.  ^6  crlireibt  Ghiuger- 
ffinla'cb  Golambiza.  Hadtchi  Chalfa  i.  J.  83i  (ija?.  '^J  lEDgeü  ong.  Gcicb. 
S.  3a4«  t%m,  Geacb.  S.  373. 
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sSdlichen  eine  stärkere  Festung  und  ansehnlichere  Stadt, 
n'ahmlich  Thessaloniha,  zur  Einverleibung  auf.  Die  Ein- 
wohner müde  der  Ohnmacht  des  byzantinischen  Kai- 
sers, welcher  dieselben  wider  die  um  die  Maliern  strei* 
fenden  Türken  zu  vertheidigen  nicht  im  Stande,  hatten 
den  Verkauf  der  Stadt  mit  den  Venetianern  unterhan- 
delt, und  als  derselbe  richtig  geworden,  ihrei^  bisheri- 
gen Herrn,  den  Bruder  des  Kaisers ,  den  Despoten  An- 
dronikos,  unter  Anwünschung  glücklicher  Reise  auf^a- 
leeren  nach  Boiotien  eingeschifft;  Murad  hierüber  er- 
grimmt, hatte,  als  er  auf  seinem  Zuge  nach  Asien  den 
Frieden  mit  den  anderen  christlichen  Mächten  erneut, 
die  Venetianer  davon  ausgeschlossen  ^  Als  er  aus  Asien 
zurückzog,  sandten  sie  abermahls  friedenflehende  Both- 
schaft.Er  bedeutete  den  Bothschaftern:  „Salonik,  dis  sein 
„Grossvater  Bajefid  erobert,  sey  sein  väterliches  Erbe; 
„hätten  es;die  Griechen  genommen,  würde  er  sichdes- 
„sen  billig  beklagen  können;  welphes  Recht  hätten  aber 
„erst  die  Lateiner,  sich  darein  zu  mischen;  sie  sollten  sich 
„in  ihr  Land  zurück  ziehen  ,  wenn  nicht,  so  würde  er 
„bald  selbst  da  seyn"  ^.  Eine  ähnliche  Antwort  gab  er 
den  griechischen  Gesandten  Nikolaus  von  Gona ,  und 
Phrahgopulos,  dem  Pr.otostator :  „dass ,  wenn  Thessalo^ 
„nika  dem  Kaiser  gehörte ,  er  nicht  daran  Hand  ange- 
„legt  haben  wü^de,  unmöglich  könne  er  aber  zwischen 
„seineu  und  den  griechischen  Besitzungen  einevenetia- 
„nische  dulden''  <^.  Murad  brach  in  der  Hälfte  Februars  **^- 
von  Adrianopel  auf,  und  begab  sich  nachSerres,  wo  er 
sich  den  Freuden  der  Tafel  und  den  Genüssen  der  Ju- 
gend hingab.  Er  berief  aus  Asien*  Hamfabeg,  und  trug 
ihm  auf,  Salonik  einzuschliessen.  Die  Zahl  der/  Bela- 
gerer war  die  hundertfache  der  Belagerten ,  und  die 
der  Besatzung  so  ungenügend  zur  Yertheidigung ,  dass 
nach  geschehener  Vertheilung  auf  zwey  und  drey  Boll- 
werke nur  ein  Mann  zu  stehen  kam  \  Es  war  Sonntags 
den  sechs  und  zwanzigsten  Februar  in  der  Nacht,  als  die 

•)  Dacas  XXIX.  p.  iio.  ^)  Derselbe  p.  in.  «)  Phranzes  II,  p.  p.  Altera 
Aascabe  S.  3'|.  •')  .Toannea  Anasnonta  de  excidio  ihesaaloniren«  Vener.  p. 
99t  un<1  Ducas^XXIX  p.  in.  Nach  dem  letzten  kann  eio  Bo^enichütze nuf 
zehn  Bollwerke. 
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Erde  bebten  und  während  des  allgemeinen  Schreckens 
des  nächtlichen  Erdbebens  türkische  Soldaten,  doch 
nicht  geschart  und  mit  fliegenden  Fahnen,  sondern  ein- 
zeln in  die  Stadt  eindrangen ,  um  zu  versuchen,  ob  sie 
nicht  mit  Einverstandniss  der  griechischen  Einwohner 
die  Stadt  für  Murad  ohne  Sturm  einnehmen  könnten  \ 
Mehrere  der  Einwohner  waren  für  die  Türken  gestimmt, 
und  der  Venetianer  Miss  trauen  in  die  ersten  so  gross, 
dass  sie  in  der  Austheilung  der  Wachen  immer  neben 
einen  Griechen  einen  Mann  der  aus  allen  Nationen  za- 
sammengelaufenen  Truppe  der  Beutemacher  t  stellten. 
Umsonst  sandte  Murad  dreymahl  Aufforderung  zur  fey- 
erlichen  Uebergabe ,  Schonung  der  Stadt  und  Freyhcit 
der  Einwohner  verheissend ,  umsonst  schoss  er  Pfeile 
mit  Briefen  in  die  Stadt,  welche  diese  Versicherungen 
mit  Eidschwüren  bekräftigten.  Die  Venetianer  wollten 
von  Uebergabe  Nichts  hören,  und  die  Griechen,  welche 
den  Vorschlägen  Mnrad*s  geneigtes  Ohr  zu  leihen  ge- 
stimmt waren,  irnrden  von  den  sie  bewachenden  fremden 
Raubsoldaten  im  Zaume  gehalten  ^.  In  der  Nacht  yom 
letzten  Februar  auf  den  ersten  März  ft  verlautete  die 
Nachricht  des  für  den  nächsten  Tag  festgesetzten  all- 
gemeinen Sturmes.  Das  Volk  strömte  in  die  Kirchen, 
und  vorzüglich  zu  dem  wunderthätiges  Salbenöhl  schwi- 
tzenden ttt  Sarge  des  heiligen Demetrios  um  Abwendung 
des  Uebels  flehend. 
^J"'«^'"*-  Die  Venetianer  zogen  einen  Theil  der  Besatzung« 

Mürmung,  die  kaum  über  fünfzehnhundert  Mann  stark  war,  wah- 
rend der  Nacht  von  den  Wällen  nach  dem  Hafen ,  weil 
sie  sich  fiirchteten ,  dass  die  Türken  die  während  des 
Tages  eingelaufenen  drey  venetianischen  Galeeren  in 
Brand  zu  stecken  versuchen  würden.  Die  Griechen,  wel- 
che die  Ursache  des  Abmarsches  von  den  Wälfen nicht 
kannten,  hielten  denselben  für  Flucht,  und  gingen  nach 
Hause.  Als  der  Tag  anbrach ,  brach  auch  das  türkische 
Heer  zum  Sturme  auf  mit  Leitern,  Bretemund  weiden- 
geflochtenen Schilden,, von  Mord  und  Raubgier  ent- 
flammt. Auf  den  Rath  Alibeg's ,  des  Sohnes  £wreno*s, 

*)  AnftgaotU  VI.  p.  100«  '*)  Derselbe  IX.  p.  loa. 
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hatte  Marad  unter  Trompetenschall  ausrufen  lassen , 
dass  die  ganze  Bevölkerung  mit  aller  ihrer  Habe  Beu- 
te der  Soldaten  sey,  dass  er  sich  Nichts  als  den  Besitz 
der  Stadt  vorbehalte  *.  Das  türkische  Heer  umkreiste 
die  Stadt,  so  von  Westen  als  von  Osten,  doch  auf  der 
östlichen  Seite,  wo  die  «Mauer  schwächer^  standen  die 
tapfersten  Truppen  Murad*s,  er  selbst  vom  dreieckigen 
Bollwerk  (Trigouon)  bis  ans  Kloster  des  Chortaites  ^, 
die  Stürmer  und  Minengräber  düVch  seine  Gegenwart  . 
mit  Versprechungen  und  Geschenken  anfeuernd.  Sei- 
dene Kleider  wurden  aüsgetheilt,  und  wer  einen  Stein 
brachte,  wurde^afür  wie  für  einen  Kopf  bezahlt  ^.  Der 
Pfeilregen  der  Belagerer  fiel  so  dicht  auf  die  Belager- 
ten, dass  sie  sich  unmöglich  ober  der  Brustwehr  zeigen, 
dass  sie  nur  blindlings  Steine  über  dieselbe  werfen 
konnten,  um  die  auf  Leitern  heraufsteigenden  Stürmer 
zu  zerschmettern.  Viele,  die  schon  halb  die  Leitern  er- 
stiegen hatten ,  stürzten  von  denselben  wieder  hinab ; 
endlich  gelang  es  einem  Waghalse,  mit  dem  Säbel  zwi- 
schen den  Zähnen,  den  äussersten  Thurm  des  Bollwerks 
Trigonon  zu  erklimmen ,  von  wo  er  den  Kopf  eines  Ve- 
netianers  herunterwarf,  und  sie  durch  die  Meinung,  dass 
der  ganze  Wall  schon  erobert  sey,  aus  einander  scheuch- 
te. Sogleich  wurden  alle  Leitern  an  das  Trigonon,  und  an 
den  Thurm  Samara  gelehnt,  und  unter  beständigem  Pau- 
kenschall der  Wall  erstürmt  ^. 

Wie  ein  Schwärm  von  Raubbienen,  drang  das  osma-  Tkes^a'onikn^i 
nische  Heer  ein,  theils  mittelst  der  Leitern  über  den  Wall,  ^^'^'''^' 
theils  mittelst  der  Minen  durch  die  Oeffnungen  desselben» 
ihren  Weg  nach  dem  Hafen  nehmend,  wo  sie  mit  Recht 
die  meiste  Bevölkerung  und  die  meiste  Habe  vermuthe- 
ten.Die  Belagerten  suchten  Rettung  auf  allen  Wegen,  vie- 
le bargen  sich  in  den  Casematten,  andere  in  Gräbern,  an- 
dere suchten  den  Hafen  zu  erreichen,  indem  sie  voraus- 
setzten ,  dass  derselbe  wohl  befestigt ,  und  wohl  verse- 
hen sich  mit  Erfolg  vertheidigen  werde ;  als  sie  aber 

*)  Dacat  XXIX.  p.  tu.  Anagaosta  XII.  p.  io4>iind  mit  demselben  ein- 
»timmig  Seadcdd.  ber  Brat.  II.  5a,  Edris,  Aali ,  Stoltkfad«.  >»)  AnagnotU  XL 
P  104.  «)  Derselbe  XIV.  p.  loS.  ^)  Derselbe. 
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an  die  Mauern  kamen  ^wurden  kaum  die  venetianischen 
Oriicieref  und  einige  Raubsolc^ten  eingelassen^  und  die 
Besatzung  des  Hafens  stürzte  sich  von  den  ins  Meer  ab- 
schüssigen Hafenmauern ,  Tzerempulo  gei^annt,  in  die 
dort  vor  Anker  liegenden  Graleeren  *.  Nun  begann  der 
Gräuel  der  allgemeinen  verheissenen  Plünderung  und 
Sclaventreibjagd.  Jeder  Türke  trieb  seine  Gefangenen 
vor  sich  her  ins  Lager,  mit  dem  Klaggeschrey  der  Wei- 
ber und  Kinder  9  mit  dem  Gestöhne  sterbender  Greise 
und  Schwächlinge.  Weiber  wurden  von  ihren  Männern, 
Säuglinge  von  ihren  Müttern  gerissen,  und  die  so  aus- 
einander Gerissenen  mit  Fremden  zusajnmengebiäiden, 
siebentausqnd  Köpfe  an  der  Zahl'^.  Vielen  Spass  mach- 
ten den  Barbaren  die  Kalogeren  und  Anachoreten ,  mit 
Weibern  und  Mädchen  zusammengekuppelt  t»  In  der 
Stadt  selbst  blieb  keine  Kirche,  kein  Palast,  kein  Haas 
unentweiht  und  undurch wühlt;  die  Türken  wurden  dnrch 
ihre  Gefangenen  selbst  in  die  Kenntniss  der  verborge- 
nen Schätze  gesetzt,  indem  sie  das  Gestandniss  dersel- 
ben den  Weibern  durch  Schmeicheleyen  und  falsche 
Yerheissungen  abgewannen,  den  Männern  durch  Fol- 
tern erpressten.  Die  Meisten  hatten  ihre  Schätze  in  den 
Kirchen  unter  den  Altären  verborgen ;  so  wurden  die- 
selben umgestürzt ,  das  Heiligste  durchwühlt ,  und  kein 
Stein  blieb  auf  dem  andern.  Die  Heiligenbilder  wurden 
verbrannt)  oder  als  Lumpen  benützt,  oder  von  einigen 
«päter  wieder  verkauft  ^.  Die  grösste,  wiewohl  falsche 
Lockspeise  für  die  Sieger,  und  das  grösste,  wiewohl  her- 
nach beschwichtigte  Aergerniss  für  die  Besiegten  xv^ar 
das  Grab  des  heiligen  Pemetrios»  aus  dessen  heiligem 
Leib  seit  Jahrhunderten  durch  .ein  Wunder  wunder« 
wirkendes  Salbenöhl  troff.  Diesen  durch  verborgenen 
Zufluss  unerschöpflichen  Quell  wollten  die  Bäuber  aus- 
schöpfen ,  theils  weil  sie  unter  demselben  unerschöpfli- 
che Schätze  verborgen  wähnten,  theils  weil- sie  dem 
Wunder  ein  Ende  machen  wollten.  Mehrere  Tagelang 
schöpften  sie  mit  beyden  Händen,  ohne  dassder  Zuflnss 

■)  Anognotta  XIII.  p.  106.  ^)  Anagn.  «1«  Aogenzeug«   itt  hierüber  weit 
umsUndUchtr  alt  Dooa« ,  CboUoudylaa  und  Phran»««.  *)  Anagnoita  XV. 
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abnahm,  und  während  sie  das  Wunder  zerstören  wolU 
ten,  trugen  sie  das  Oehl  doch  als  wunderthätig  mit 
sich  ^ach  Hause,  weil  sie  gßhört,  dass  dasselbe  siche- 
res Heilmittel  für  so  viele  Uebel  und  Schäden.  Den  hei- 
ligen Leibi  der  in  Salbenöhl  als  in  einem  wunderthäti- 
gen  Balsam  schwamm ,  zerstückten  sie  und  zerstreuten 
die  Glieder,  welche  von  frommen  Seelen  nach  Hause  ge- 
tragen, in  der  Folge  wieder  zusammengesetzt,  das  Oehl- 
wunder  erneuten  t.  Murad  begab  sich  nach  der  Einnah- 
me der  Stadt  an  das  Ufer  des  nahe  an  derselben  vorbey- 
iliessenden  Flusses  Galieus ,  und  fasste  dort  den  Ent- 
schluss,  die  in  der  Beutevertheilung  sich  selbst  vorbe- 
haltene Stadt  durch  Zutheilung  neuer  Bewohner  von 
gänzlichem  Untergang  zu  retten.  Nachdem  im  Lager  am 
Flusse  Wardar  (Axios)  die  Gefangenen  theils  von  ih- 
ren Verwandten  und  Freunden  ausgelöset ,  theils  ver- 
steigert, und  theils  weggeschleppt  worden  waren ,  er- 

'  theilte  er  den  Ausgelösten  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr 
in  die  ausgeleerte  Stadt ,  stellte  die  Häuser  den  ansge« 
lösten  Eigenthümern  zurück,  und  bevölkerte  später  die 
anderen  mit  türkischen  Anpflanzem  aus  der  nahe  ge- 
legenen Stadt  Jenidsche  Wardar*.  Anfangs  wurden  nur 
die  vorzüglichsten  Kirchen  und  Klöster  in  Moscheen 
verwandelt,  als:  die  Kirche  des  vom  Himmel  gefalle- 
nen Muttergottesbildes  **,  und  das  Kloster  des  heiligen 
Joannes  des  Vorläufers;  von  den  anderen  Kirchen  wur- 

'  den  tausend  Marmorplatten  aufgerissen,  und  nach  Adria- 
nopel geführt,  um  dort  zum  Bau  des  grossen  Beides  Mu- 
rad's  verwendet  zu  werden  ^;  als  aber  in  der  Folge  die 
tausend  Anpflanzer  aus  Jenidsche  Wardar  ^  von  der 
Stadt  Besitz  genommen  hatten ,  verschwanden  die  Hoff- 
nnngstränme  der  Griechen,  welche  sich  geschmeichelt 
hatten ,  Murad  werde  wie  sein  Vater  Mohammed  sich 
nicht  nur  als  Eroberer ,  sondern  auch  als  Wohlthäter 
der  Stadt  bewähren  ^  Nach  genauer  Beschreibung  der 

*)  Seadedd.  bey  Brat.  II.  5i.   Neichri,  Edrit ,  Aali,  Ssolakfade  und 
Aascliikpaschafad«  in  der  Yatikamachen  Handschrift  S.  a58.  '*)  ajjnpGlt9vnre% 

')  AnagnotU  XVIII.  p«  iii.  ^)  Joannes  AnagnoaU  XX.  aico  TWvTiVnT^uy, 

gu»  äbereinstimmend  mit  den  türk.  Geschicbtschr.  ■)  Thessalonicaro  re» 
peieos  Marates,  ut  —  maneribas  manificis  contendertt  cnm  suo'progeni- 

a8« 
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HäuBer^  Klöster  und  Kirchen,  woza  Griechen  selbst 
willfährige  Hand  bothen ,  verwandelte  er  alle  Kirchen 
.  bis  auf  vier  in  Moscheen ,  wies  die  Pafäste  vornehmen 
Türken  an  •  und  die  anderen  Gebäude  den  Ansiedlern 
aus  Jenidsche  Wardar.  Klöster  wurden  inKarawanse- 
rai*s  verkehrt ,  und  die  Steine  zerstörter  Kirchen  zum 
Baue  des  grossen,  mitten  in  der  Stadt  aufgeführten  tür» 
kischen  Bades   verbraucht.   So  wurde  die  Stadt  ihrer 
Zierden  beraubt,  und  seufzte  (sagt  Joannes  Anagnosta) 
tief  auf,  dass  sie  nicht  lieber  vom  Erdbeben  verschlun* 
gen ,  vom  Feuer  verzehrt ,  von  den  Meeresfluthen  be- 
deckt, dass  sie'  lieber  nie  gewesen,  als  auf,  solche  Wei- 
se geschändet,  und  an  ihr  des  Propheten  Wort  erfüllet 
worden  wäre :  unter  dem  Beil  und  dßr  Haue  u-erden  dit 
Opfert  Ische  des  Herrn  zerstört  *. 
Thessaionika's         Wicwohl  CS  keine  alte  und  berühmte  Stadtgibt,  die 
"ichichier  i^  ^®"^  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  nicht  vielfältig  den 
Wechsel  irdischer  Schicksale  erfahren  hätte,  und  mehr 
als  einmahl  von  Feindes  Hand  ihres  Schmuckes  beraubt, 
oder  von  Bürgerblut  befleckt  worden  wäre,  so  waltet 
doch  auch  über  manche  Städte,  wiö  über  manche  Men- 
schen, ein  ausgezeichnetes  tragisches  Schicksal,  uudun- 
ter  die  Zahl  solcher  berühmter  und  unglücklicher  Städte 
gehört  Thessalonika.  Einst  HaUa  und  Therma^  d.  i.  Ba- 
den geheissen,  hatte  sie,  von  Kassander  neu  erbaut,  den 
Nahmen  seiner  Gemahlinn  Tkessalonike,  der  Schwester 
Alexander  des  Grossen ,  erhalten  ^.  Ihre  Schutzgötter 
waren  die  Kabiren  und  die  Aphrodite  der  Bäder  ^i  deren 
Tempel  später  in  Kirchen  verwandelt,  heute  noch  unter 
dem  Nahmen  der  Rotunde  und  der  alten  Moschee  beste- 
hen ^.  Unter  dem  Schutze  der  Götter  erfreute  sie  sich 
des  besonderen  aller  Könige  Macedoniens,  tv^elche  den 
Vortheil  ihrer  herrlichen,  dem  Handel  und  der  SchifF- 
fahrt  so  ausserordentlich  günstigen  Lage  vollkommen 
zu  schätzen  wussten.  In  ihre  Fussstapfen  traten  die  rö- 

tore  illiuique  Tettigiii  inmleret,  qai  Tbetulonica  potitna  gntiai  ixuiume- 
rai  Ur{|[itionesqae  maxima«  fecit.  Anagn.  XX. 

*)  tv  iciXixM  xGic  Xet^cDiTipiu  Tot  ^utfca  ^nota  teu  Ocou  xaTo^i^Xerro. 

^)  Stephanua  de  nrbibof.  ^)  Vcnaa  Tbermaoa.  «'j B«*iuoiir  uUmq  dacon- 
iiui-ce  dt  la  Greca  1.  p.  36—44 
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inUchen  Kaiser,  welche  sie  mit  Denkmahlen  der  Bau- 
kunst verherrlichten.  Das  Thor,  welches  nach  Wardar 
Jenidsche  (dem  alten  Pella,  Alexander  des  Grossen 
Geburtsorte)  fnhrt,  ist  noch  heute  durch  den  Triumph- 
bogen gebildet,  welchen  die  Bewohner  der  Stadt  nach 
der  in  ihrer  Nachbarschaft  zu  Philippi  entschiedenen 
Weltherrschaft  den  Siegern  Octavianus  und  Antonius 
errichteten  *.  Nero  baute  einen  langen  Säulengang  ko- 
rinthischer Ordnung,  welcher  zwey  Beihen  von  Statuen 
im  besten  Geschmacke  griechischer  Kunst  trug;  die  üp- 
pigen Gruppen  des  Ganymed*s  und  der  Leda,  des  Pa- 
ris und  der  Helene,  des  Bachus  und  der  Ariadne,  und 
der  von  der  Wollust  im  Fliehen  zufückgehaltenen  Sie- 
gesgöttinn  bezaubern  noch  in  ihren  Besten  durch  solche 
Schönheit,  dass  sie  insgemein  die  Bezauberten  ^  geheis- 
sen  werden.  Trajan  baute  nach  d«m  Muster  des  Pan- 
theons die  Botunde  der  Kabiren,  unter  Markus  Anto- 
nius wurde  ein  noch  bestehender  Triumphbogen  zu 
Ehren  Antonin  des  Frommen  und  seiner  Tochter  Fau- 
stina errichtet  ^,  und  der  Triumphbogen  Constantiti's 
von  der  Stadt  d«m  Sieger  über  die  Tyrannen  Licinius 
nnd  Maxentius ,  wie  die  früher  dem  Sieger  über  die 
Verfechter  der  Freyheit  Brutus  undCassius  errichtete  ^ 
teigt  noch  heute  in  seinen  ihrer  Marmorverkleidungen 
durch  die  Türken  beraubten  Buinen  ,  und  in  den  halb 
verstümmelten  Figuren  den  Triumph  des  «rsten  christ- 
lichen Kaisers^.  Der  Schauplatz  der  ersten  grossen,  von 
Thessalonika  erlebten  Tragödie,'  und  einer  der  grössten, 
deren  die  Geschichte  von  Städten  erwähnt,  ist  der  Benn« 
platz,  wo,]^m  die  anf  demselben  eines  eingesperrten^ 
beym  Volk  beliebten  Wagenlenkers  willen  entstandene 
Empörung  zu  züchtigen,  aufdes  Kaisers  Theodosius  Be- 
fehl die  z)i  den  Bennspielenverrätherischer  Weise  ein- 
geladenen friedlichen  Zuschauer,  ohne  Unterschied  des 
Alters  und  Geschlephtes ,  drey  Stunden  lang  gemor- 
det wurden ,  siebentausend  an  der  Zahl ;  eine  Schand* 
that,  deren  blutiges  Maal  weder  den  Nahmen  des  Gros^ 

*)  Beaujour  l.  p.  3a.   ^)  TocaDUdts  Beaajoiir  p.  30.  ')  Boaojour  p.  29. 
)  ßeauiour  p.  34« 
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seil,  noch  die  Kirchenbusse  am  Dome  za  Mailand  in  der 
Geschichte  auslöscht,  und  deren  Gräuel  dadurch  erhöht 
wird,  dass  TheodosiusdurchiöFteren  Aufenthalt  in Thes- 
salonika  eingewöhnt,  über  keine  Fremden,  sondern  über 
wohlbekannte  Bürger  das  Blutbad  verhing  \  Nicht  min- 
der tragisch,  als  die  Regierung  Theodosius,  des  so  ge- 
nannten Grossen  j  war  für  Thessalonika  die  Regierung 
Leo  des  so  genannten  IVeisen,,  der  über  die  Taktik 
schrieb,  aber  den  Raubzügen  arabischer  Flotten  mit- 
telst der  griechischen  zu  wehren  nicht  im  Stande  war; 
ein  syrischer,  aus  Tripolis  geborner  Renegate  landete 
mit  vier  und  fünfzig,  meistens  mit  Negern  bemannten 
Schiffen  vor  Thessalonika,  damahls  an  Reichthum  und 
Glanz  die  zweyte  Stadt  des  byzantinischen   Reichs  in 
Europ" .  nahm  die  Stadt  ein ,  verheerte  sie ,  trieb  die 
Einwohner  als  Vieh  weg,  Hess,  was  nicht  weggetrieben 
werden  konnte,  zusammenhauen,  und  nur  das  Lösegeld 
von  hundert  Pfunden  Goldes  rettete  die  Gebäude  von 
gänzlicher  Zerstörung  f.   Grösser  als  die  Gräuel  der 
Araber  und  die  nachher  von  den  Türken  verübten,  wa- 
ren die  der  normannischen  Seeräuber,  welche,  von  Wil- 
helm, dbm  König  Siciliens  angeführt,  Thessalonika  er- 
oberten, die  Kirchen  und  Gräber  entweihten,  die  Altäre 
und  Einwohner  schändeten ,  mit  unerhörter  schweini- 
scher Grausamkeit  und  unübertroffener  gräulicher  Bar- 
barey  tt.  Wie  in  dem  Schatterigemählde  des  Mordes  der 
Rennbahn,  dem  grossen  Mörder Theodosius  gegenüber, 
der  grosse  Bischof  Ambrosius  durch  die  Standhaftigkeit 
ausgesprochenen  Kirchenbanns  und  verhängter  öffent- 
licher Busse  als  ein  lichter  Engel  der  Gerechtigkeit  er- 
scheint, so  uAterdem  Schlagschatten  des  normannischen 
Eroberungsgemähides  der  Erzbischof  Eustathius,  der 
Erklärer  Homer*s,  als  milder  Engel  des  Trostes  und  der 
Hülfe.  Keines  solchen  erwähnt  die  Geschichte  bey  der 
dritten  türkischen  Verheerung  der  Stadt  ttt.  Nachdem 
Chaireddin-Pascha  dieselbe  unter  Murad  L  zuerstclem 
griechischen  Prinzen ,  Statthalter  Manuel  cutrissen  ^  < 

•)  Gibbon  eh.  XXYII.  Quart  -  Auinabe   III.  p.  5i.  ^)  ChtlcondylM  L 
ßasler-Autgibe  S.  14. 
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Bajefid  die  zurückgegel^eiie  erobert  • ,  Mobammed  I. 
die  im  Zwischenreicbe  verlorene  in  Besitz  genommen  ^^ 
ond  dann  wieder  den  Griechen  überlassen  batte,  welche 
dieselbe  an  die  Venetianer  verKauften^erobertesieMu- 
rad  II.  dem  osmanischen  Reiche ,  zu  dem  seitdem  be- 
ständig gebliebenen  Besitz  f.  Aus  der  gothischen  Bela- 
gerung ^ ,  aus  der  arabischen ,  uormanischem  und  tür«- 
Mischen  Verheenmg  erhob  Thessalonika^  heute  Selanik  ge- 
nannt,  wieder  das  Haupt,  weil  sie  durch  ihre  herrliche 
Lage  an  einem  tiefen  Meerbusen  die  natürliche  Sta- 
pelstadt Thessaliens  und  des  Handels  Rumeliens ,  wie 
gegenüber  in  Asien  Smyrna  die  Stapelstadt  Jonieüs 
und'des  Handels  Anatoliens.  Die  Häuser  der  Stadt  erhe- 
ben sich  amphitheatralisch  zwischen  Cypressen  um  den 
Hafen,  das  Schloss  auf  dem  höchsten  Puncte  des  Halb- 
zirkels , bestreicht  den  Hafen  und  das  Meer  von  zwey 
Bollwerken,  deren  eines  der  Puli^rthurm,  das  andere  der 
Thurm  der  Janiischaren  genannt  wird.  Das  Schloss  selbst 
heisst  das  der  sieben  Thürmej  wie  das  zu  Constantiuopel, 
weil  es  von  sieben  Thürmen  yertbeidigt  wird ,  deren 
höchster  achtzig  Fuss  hoch  ^.  Wie  zu  Constantinopel, 
heisst  auch  eine  der  drey  grössten,  aus  christlichen  Kir- 
chen entstandenen  Moscheen  ^/a  Sdßa^  eijfie  derbeydeu 
janderen  ist  die  de^  heiligen  Demeirios,  ehemahls  der  Tem- 
pel der  Aphrodite  vom  Bade,  später  die  Kirche  des 
wunderthätigen  Salbenquells.  Die  griechischen  Kirchen« 
ehemahls  römische  Tempel,  sind  heute  türkische  Mo- 
scheen. Vom  unerschöpflichen  Salbenqjiell  ist  keine 
Spur  mehr  vorhanden ,  und  sonderbar  genug  sind  die 
schönstenMarmortafeln,welche  die  herrlichstenGebäude 
Ttiermas,  d.  i.  des  alten  Baden,  bekleideten,  bey  der  türki- 
schen Verheerung  wieder  zum  Bau  des  grössten  Bades 
von  Adrianopel  und  Salonik  verwendet  worden  ^  Die 
Gemeine .  der  Thessalonicenser  (die  zu  des  Apostels 
Paulus  Zeiten  aus  Christen  und  Heidenbestand)  besteht 
heute  aus  sechzehn  tausend  Griechen,  zwölf  tausend 
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Juden  und  fünfzigtansend  Türken.  Di©  Geschäfte  der 
Ersten  werden  von  ihren  Primaten  (Progsti) ,  die  der 
Z wejrten  von  ihrem  Rabbiner  (Chacham),  die  der  Dritten 
unter  dem  Oberbefehle  des  Pascha ,  von  sechs  Begen 
(Aijan)  verwaltet  ■. 

^?.Ä^/'  "^«r  Thessalonika's  F^l  hatte  der  venetianischc 

^nlräuLiti^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  Andrea  Mocenigo  eine  Kette  des 
durch  die  ^e- Hafeus  vou  KallipoHs  gesprengt,  uiifl  hätte  die  dort  ver- 

netianer,und  i.      *..    »-i«. 

Erneuerung  Sammelte  turKische  Seemacht  zerstört,  wäre  er  von  den 
i'a  d7Jfeib!^.^^V^^^^^^^  der  Galeeren  gehörig  unterstützt  worden  \ 
'Sein  Nachfolger  in  der  Befehlshabcrstelle  der  Flotte,  Sil- 
vester Morosini,  bemächtigte  sich  bald  nach  Thessaloni- 
ka's  Einnahme  des  asiatischen  Schlosses  der  Dardanel- 
len, liess  die  Besatzung  zusammenhauen,  die  Mauern 
schleifen.  Hierauf  wurde  der  Friede  mit  Venedig  er- 
neuert, und  MuraA  bestätigte  denselben  von  Kallipolis 
aus  *^,  wohin  er  nach  Thessalonika's  Eroberung  sich 
mit  einem  Theile  des  Heeres  begeben  hatte;  den  ande- 
ren sandte  er,  unter  Karadscha's  Befehl  \  gegen  Janma, 
dasselbe  zu  erobern. 

G^Jrh'n^and,         ^^  ""«  *»  ^^u  Herrschem  von  Epirus  und  Grie- 
und  <^M£/?i.chenlaud  zu  dieser  Zeit  zurecht  zu  finden,  ist  ein  kurzer 
Zeit.       Äuckblick  nothwendig  auf  die  ehemahls  unter  dem  by- 
zantinischen Scepter  in  Europa  vereinten  Länder,  wie  sie 
seit  ManuePs  Regierung  vertheilt  waren.  Kaiser  Manuel 
mit  Mohammed  I.  in  freundschaftlichen  Verhältnissen, 
glaubte,  dem  Wohle  des  byzantinischen  Reiches  unbe- 
schadet, dasselbe  unter  seine  Söhne  theilen  zu  können. 
Er  hatte  deren  sieben  t :  Joannes ,  Theodorns ,  Andro- 
nikus,  Constantinus ,  Demetrius,  Thomas  und  Andreas. 
Joannes,  der  älteste,  wurde  zuniThrohfolgerzu  Constan- 
tinopel  ernannt ,  und  führte  noch  während  des  Vaters 
Lebzeiten,  und  besonders  während  der  türkischen  Be- 
lagerung Murad's  und  des  Kaisers  Reise  nach  Ungarn 

•)  Bctujoar  p.  4p.  b)  J.tngier  bistoire  dt  Venite  L.  XXI.  Tom.  VI. 
P-  94-  ')  Derselbe  eben  dt  S.  loi.  Ducat  XXIX.  p.  na.  «I)  Cantno  XVUI. 
•■ßt  bloss ,  dtss  die  Hälfte  der  Trupptn  nach  Jtnina  geschickt,  aber  ohne 
den  Befehlsbabtr  zu  nennen ,  diesen  nennt  Chalcondylts  L.  V.  p.  74  ^" 
radtcha,  bey  Phranzes  aber  naarschirt  später  der  Begltrbeg  iSimii  (dtrSobn 
de«  TümiirCiMcA)  gegen  Jtnint.  Phrtnzes  L.  II.  c.  9! 
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die  Zügel  der  Regierung*.  Theodor  wurde  zum  Despo- 
ten Lacedämoniena  ernannt ;  Andronikus  herrschte  in 
Thessalien,  bis  seine  Residenz  Thessalonika  an  Venedig 
verkauft ,  und  er  selbst  nach  dem  Pelopones  eingeschifft 
ward;  Constantin  erhielt  die  Städte  am  schwarzen  Mee-' 
re;  Andreas  war  Herr  von  Rhicinium  ^ ;  Demetriös  und 
Thomas  wurden,  als  die  Theilung  geschah,  noch  zu  Hau- 
se erzogen  ^ ,  spielten  aber  beyde  in  der  Folge  unter 
der  Regierung  des  Bruders  Joannes  im  Pelopones  eine 
Herrscherrolle.  Laut  dieser  Theilung  bestand,  nachdem 
Marad  Thessalien  erobert,  das  getheilte  byzantinische 
Reich  in  der  Hauptstadt  und  dem  Weihbilde  derselben 
inner  der  anastasischen  Mauer  von  Selymbria  bis  Der- 
kos,  aus  den  nördlich  von  Constantinopel  an  der  Küste 
des  schwarzen  Meeres  gelegenen  Städten  bis  Mesembria, 
nnd  aus  Sparta's  Despotie  im  Pelopones ,  wo  nach  des 
kinderlosen  Theodor*s  Tode  demselben  sein  Neffe,  auch 
Theodor  genannt,  der  Sohn  des  Andronikos  von  Thessa- 
lien, nachfolgte.  Die  anderen  Theile  Griechenlands  und 
die  Nachbarstaaten  waren  folgender  Massen  beherrscht : 
die  Venetianer  und  Genueser  theilten  sich  in  die  Herr- 
schaft der  Inseln  des  Archipels,  die  Ersten  besassen 
Negroponte  und  Candien,  die  Zweyten  Chioft  undLes- 
bos.  Rainer,  aus  der  schon  oben  bey  der  ersten  Einnah- 
me Athen*8  durch  Jildirim  erwähnten  florentinischen 
Familie  Acciaioli,  herrschte  als  Grossherzog  vonAchaia 
und  Boiotien  über  Athen  ,  Thebe  und  Phocis  bis  nach 
Thessalien  hin  ^.  Seine  zwey  Töchter  hatte  er,  die  eine 
an  Theodor,  den  Sohn  des  Adronikos,  die  andere  an 
Carlo  Toci,  den  Herrn  von  Epirus,  Akamanien  und  Ae* 
tolien,  vermählt,  jener  Theben,  dieser  Athen  als  Mitgift 
verschrieben.  Karl,  welcher  der  erste  aus  den  fränkischen 
Eroberern  des*  byzantinischen  Reichs  den  Titel  eines 
Despoten  angenommen,  hinterliess  keine  eheliche  Nach- 

*)  Pbranse«  1.  4o.  ^)  Acctde,  che  un  tllro  figtio  d'Emanuelo,  chiamato 
Detpoto,  Andrea,  il  quiile  era  Sif^nor  di  Hisci  e  d'alcunl  altri  luoghi  quivi 
attorno  ti  mor\  aenza  fif^Iiaoli.  Spandugino  p.  aS.  <")  Ducat  XXXIII.  p.  jÜ. 
Phnnset  nennt  dieae  beyden  Prinzon,  di«  keine  Despoten  waren,  nur 
A<j^cvTGfCcuX9{ ,  d.  i.  Herrcnaöhne ;  aus  diesem  Au^iVTitS  i&t  das  türkische 
^fenäi  entstanden.  ^)  Chalcondylas  V.  67  und  74. 
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kommenschafi  ans  Raineir's  des  Grossherzogs  Tochter, 
-wobl  aber  fünf  Bastarden,  deren  einer,  Antonius,  ihm  als 
Herr  von  Athen  und  Thebe ,  in  dem  Besitze  aber  von 
Aetbolien  sein  Neffe  Karl  (Sohn  seines  Bruders  Leon- 
hard)  nachfolgte.  Ein  politischer  Kopf,  hatte  Antonius 
sich  schon  nnter  Bajefid's  Regierung,  und  dann  unter 
der  von  Suleiman,  Musa  und  Mohammed  durch  fortge- 
setzte Huldigungen  an  ihrer  Pforte  die  Ruhe  seiner  lan- 
gen und'  üppigen  Regierung,  versichert  *•  Seine  Brüder, 
Bastarden  Memnon,  Turnus  und  Herkules,  unter  die  der 
Vater  Akarnanien  getheilt  hatte,  stritten  sich  unter  ein- 
ander um  das  väterliche  Erbe,  und  nahmen  dann  Pfprten- 
dienst  bey  Murad.  Memnon,  der  Klügste  derselben,  flehte 
Murad  um  Hülfe  zur  Einsetzung  ins  väterliche  Erbe,  seine 
Bitte  MTurde  gewährt,  und  ein  türkisches  Heer  ward  gegen 
Janina  befehligt  ^.Da  erschienen,alsMurad  noch  vorThes- 
^lonika  stand,  Abgeordnete  von  Janina  mit  den  Schlüs- 
seln der  Stadt ,  um  ihm  dieselben  gegen  die  Zusage,  dass 
die  Stadt  unter  des  Sultans  Oberherrschaft  ihrer  Frey« 
beit  geniessen  solle ,  zu  übergeben.  Der  Vertrag  wurde 
9. Od.  i43i.beyderseits  beschworen,  das  Chaiii icherij ,  d.  i.  die  Ur- 
kunde mit  des  Sultans  Handschrift,  ausgefertigt,  den 
Abgeordneten,  und  von  ihnen  dieSchlüsselJanina*s  über- 
,  geben ,  an  dem  Orte  vor  der   Stadt  Salonik ,  welcher 

von  dieser  Begebenheit  noch  heute  Klidiy  d.  i.  der  Schlüs- 
sel heisst  f.  Achtzehn  Türken  wurden  abgeordnet,  nm 
von  der  Stadt  in  des  Sultans  Nahmen  Besitz  zunehmen, 
und  ausser  derselben  die  Häuser ,  in  denen  sie  laut  des 
Vertrags  wohnen  sollten ,  zu  erbauen.  Sie  begannen 
ihre  Verwaltung  mit  der  vertragswidrigen  Miederreis- 
sung  der  Kirche  S.  Michael  inner  den  Mauern  der  Fe- 
stung, uad  begehrten  dann  die  Töchter  des  Landes  zn 
Frauen.  Als  keine  sich  zu  solchem  Ehebunde  verstehen 
wollte ,  begehrten  und  erhielten  die  Türken  von  Mu- 
rad die  Erlaubniss ,  sich  Frauen  zu  rauben.  An  einem 
grossen  Festtage ,  als  die  griechischen  Schönheiten  aus 
der  Kirche  des  Pantokrator*s  strömten ,  erneuten  die 
Türken  das  Schauspiel  des  Raubs  der  Sabinerinnen, 

•)  Ghalcondylu  V.  p.  6S.  ^)  Dentlh«  p.  74. 
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and  die  Eitelkeit  der  dureh  Weinen  und  Klagen  ^r« 
schöpften  Mütter  und  Väter  tröstete  sich  endlich  da- 
mit, dass  die  Räuber  wohl  attch  Archonten  von  gutem 
Hause,  wie  die  Bräute ,  seyn  möchten  f.  Da  in  diesem 
Jahre  auch  Johann  Castriota,  der  Herr  des  nördlichen 
Albaniens,  starb,  bemächtigte  sich  Muradi  welcher  schon 
seit  achtzehn  Jahren  seine  vier  Söhne  als  Geissei  bey 
sich  hatte ,  Croi]a*s  und  des  ganzen  Landes.  In  diesem 
Jahre  fielen  achttausend  Türken  über  die  Kulpa  in  Krain 
ein,  überrumpelten  und  verheerten  Möttling.  Die  Lan- 
deshauptleute von  Krain  und  Kärnthen ,  Schenk  von 
Ostroviz  und  Stephan  von  Montrort,  ginget;  ihnen  mit 
viertausend  eiligst  zusammengerafften  Truppen  entge- 
gen ,  und  schlugen  sie  bey  Rudolphswerth  zurück  und 
aus  dem  Land« 

Das  Jahr  sowohl,  in  welchem  Thessalonika  fiel,  al%Erdb§bentaui 
das  demselben  vorhergehende  waren  durch  ^usseror^  sonnenfintter^ 
dentliche  Naturbegebenheiten  ausgezeichnet,  welche ""^^'/jf^^ 
die  allgemeine  Meinung,  dass  dieselben  Yorbothen  gros- 
ser politischer  £reignisse,  nicht  zu  Lügen  straften.  Die 
Pest  und  das  Erdbeben,  beyde  so  oftmahl  in  dem  lan- 
gen Zwischenräume  eines  halben  Jahrtausends,  den  die- 
se Geschichte  umfasst,  wiederhohlt,  würden  kaum  Er- 
wähnung verdienen ,  ,venn  dieses  nicht  durch  Zerstö- 
rung ^er  Mauern  Thessalonika^s  den  Eroberern  natür- 
liche Bresche  gebahnt  ■ ,  wenn  jene  unter  der  Menge 
ihrer  Schlachtopfer  nicht  sieben  ausgezeichnete  Häup- 
ter sich  ausersehen  hätte.  Es  starben  an  selber  drey 
Prinzen  des  osmanischen  Hauses,  Jusuf  und  Mahmud, 
die  geblendetenr  Brüder  des  Sultans,  und  Urchan,  der 
Sohn.  Suleiman  s ,  welcher  von  den  Griechen  seinem  ' 
Oheim  Musa  als  Thronfolger  entgegengesetzt,  in  Thes- 
salien von  Balaban  ^  gefangen,  seitdem  zu  Brusa  ruhig 
gealtert  hatte ;  der  grosse  Scheich  Mohammed  Buchari, 
<ler  von  des  Ersten  Murad's  bis  zu  des  Zweyten  Regie- 
ning  mit  Jildirim  Bajefid  verwandt,  unter  dem  Zwi- 
schenreiche von  Isa,  Suleiman  undvMusa,  und  dann un- 

^      *)  Canano  VT.  in  der  Naclit  vom  sechs  und  zwanzigsteD  Ftbruir  i{3o. 
')  Cbilcondylns  L.  III.  p.  57.  Basler-Au^gabe. 
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ter  Mohammed  binnen  einem  halben  Jahrhunderte  vier 
Regentenalter  ^  unter  immer  wachsendem  Ansehen  und 
'Reichthume  durchlebt,  der  geblendete  Wefir  Aufpa* 
scha ;  der  Beg  Tschiragh ,  dessen  Vater  Fachreddin  zu 
Brusa  eine  Moschee  gebaut,  endlich  der  Gross weßr  Ibra- 
him-Pascha ,  der  sich  seit  seines  Vaters  Tod  bis  anden 
seinigen  zwanzig  Jahre  lang  als  Grosswedr  erhalten, 
und  die  Würde  seinem  Sohne  Chalil-Pascha,  dem  drit- 
ten Grosswefire  der  Familie  der  Tschendereli  vererb- 
te  t.  Den  Tod  dreyer  Prinzen,  dreyer  Wefire  und  des 
grossen  Emirs,  ersetzte  die  Geburt  eines  Sohnes,  und 
zwar  Mohammed*s  des  Eroberers.  Wie  derselben  das 
Erdbeben  und  die  Pest  vorausgegangen  ^ ,  erfolgte  auf 
dieselbe  unmittelbar   gänzliche   Sonnenfinstemiss  nnd 
grosse  Hungersnoth  ^,  und  im  folgenden  Jabregalteiu 
Komet  als  Verkünder  neuer  Kriege  im  Osten  und  We- 
sten tt. 
Die  Ruhe  her-         Der  Fürst  der  Wallachey,  Wlad  Drakul,  so  zuge- 
^frluachey-T^^T^^^^  ^^Y  ®*  ^om  Dracheuordeu ,  welchen  ihm  Kaiser 
^neuertmU  Sigismuud  ertheilt  hatte  ,  sey  es  von  seiner  teuflischen 
ünsarn  u/><^  Grausamkeit  (denn  Drakul  heisst  auf  Wallachisch  der 
Teufel)  war  zwar  Anfangs  in  Murad*s  Ungnade  gefallen, 
weil  er  den  Fürsten  Dan  vom  Fürstenstuhl  vertrieben, 
nnd  »enthauptet  hatte.   Murad  schickte  später  Truppen 
wider  ihn,  welche  Drakul  schlug,  und  nachdem  er  auch 
den  Bruder  Dan*s  getödtet«  sich  auf  dem  Fürstenstnhl 
durch  Erneuerung  des  Schutzvertrags  und  Entrichtung 
des  Tributs  befestigte.  Bald  darauf  fiel  er  mit  türkischen 
Truppen  in  Siebenbürgen  ein,  hieb  beym  Schlosse 52(>- 
reni  die  Vertheidiger  desselben,  die  deutschen  prens&l- 
24.  Jun.  i4sa;  sehen  Ritter ,  zusammen ,  verheerte  den  District  von 
Kronstadt,  und  einen  Theil  des  Zipserstuhls  bis  Krissd^ 
Diese  Türkengefahr  nnd  ein  wallachischer  Bauernauf- 
rühr  veranlassten  in  Siebenbürgen  die  erste  Verbrüde- 
rung der  drey  Nationen  ®,  der  Sachsen  ,  Ungarn  und 

*)  Murad  II.,  Sohn  Mohammefl  I.,  dftt  Sohns  Jildirim't  I.,  dei^ohos  Mu- 
wdN  I.  »»)  Had<chi  Chtlf«  i.  J.  83^  fi43o).  *)  Derselbe  i.  J.  835(i43i),  w"« 
bey  Mithridate't  Gebart:  Ilums  fataram  magniladinem  eiNm  coelfsü^ 
ONtenta  pra«dixerant.  Jusfinus  L.  XVII.  2.  '*)En(:era  ung.  G^ch.  11.  S.  3)S 
und  deMen  Geschichte  der  Wallachey  nach  Windek  and  Eder  3.  idS.'>&'* 
^eVt  Gesch.  der  Wallachey  S,  169. 
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Szekler^  von  denen  im  Laufe  dieser  Geschichte  öfters 
die  Rede  seyn  wird.  Um  den  gebrochenen  Frieden  wie- 
der herzustellen ,  und  Sigismunden  zur  erlangten  Kai- 
serkrone Glück  zu  wünschen  i  sandte  Murad  eine  Ge- 
sandtschaft, die  Sigismund,  mit  dem  kaiserlichen  Schmu- 
cke angethan,  in  der  Kirche  zu  Basel  empfing.  Die 
zwölf  Vornehmsten  der  Gesandtschaft  brachten  ihm  in 
Murad's  Nahmen  zwölf  goldene  Becher  mit  Goldstü- 
cken gefüllt,  goldgestickte  Kleider,  seidene  mit  Edel- 
steinen besetzt,  dar.  Sigismnnd  entliess  sie  mit  kaiser- 
lichen Geschenken  und  der  Friede  wurde  emeuiert  ■.  Not.  1433, 
Za  gleicher  Zeit  streifte  Ishakbeg,  der  Befehlshaber  an  ' 
der  servischen  Gränze,  tief  in  das  Land,  und  da  bereits 
Krassovaz  oder  Aladschahissar  ^ ,  die  Hauptstadt  des 
SandschaVs ,  welches  noch  heute  diesen  Nahmen  trägt, 
von  Sinan-Pascha  erobert  worden  war,  so  sah  sich  Georg 
Brankovich  gezwungen,  dem  Sultan  mit  Antragung  sei* 
ner  Tochter  Mara  als  Gemahlinn  Friedensvorschläge  zu 
machen.  Dieselben  wurden  angenommen,  Saridsche- 
Pascha  wurde  abgeordnet ,  die  Schwüre  unterwürfiger 
Freundschaft  und  die  Braut  des  Sultans  anzunehmen. 
Zugleich  erhielt  Brankovich  die  Erlaubniss,  am  Ufer  der 
Donau  zur  Schutzwehr  wider  Ungarn  zu  Semendra  eine 
Citadelle  zu  bauen  ^»  Den  Bau  leitete  der  Schwager  des  *4^*- 
Brankovich,  welcher  nlit  Irene  der  Kantakuzeninn  ver- 
mählt war  ^ ;  die  Vollziehung  der  Hochzeit  mit  Mara 
wurde  wegen  Kindheit  derselben  verschoben  ®. 

In  Asien  hob  der  Fürst  von  Karaman.  zwischen  wel-  •J"*«'  "■*' 
chem  und  dem  Kaiser  Sigmund  heimliche  Verbindung  t 
bestand,  die  Waffen  zum  zweytenKaramanischen  Krieg. 
DerAnlass  dazu  war  der  unbedeutende  eines  verweiger- 
ten Pferdes.  Suleimanbeg,  der  Fürst  der  Turkmanen  von 
Sulkadr,  hatte  sich  bey  Murad  beklagt,  dass  Ibrahimbeg 


Yon 


^)  Ritona  XII.  p.  6a3  aus  Rrans,  dem  ForUetzer  von  Fleury*«  R.ir< 
cbengeschichte.  ^')  Hadscbi  Chalfa'a  Bumiti  S.  1^6.  Die  Eroberniis  yoi 
Alifi^cbahissar  bey  Netcbri  Bl.  178  i.  J.  83i  (14^7),  bey  Edrit  Ende  der 
zeiinten  Erzablaotf  ,  und  Engel's  ung.  Gescb.  II.  335.  °)  Engel*«  terv.  Gesch. 
S.  378,  wo  auch  die  darauf  geprägte  Münze  aus  der  6.  Festetitscbisohea 
Siimnlung  angeführt  wird.  Der  Ernauer  findet  sich  bey  seinem  Verwand- 
ten Spandugino  Cantacusino  p.  So,  nur  ist  der  Nähme  Semendra  oder  Se- 
nendrow  verstümmelt  in  Sfondorono  !  und  der  von  Irene  in  Tfnu  !  ^)  Span-> 

ino  S.  99  «>  Engel's  serv.  Gesch.  S.  378. 
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von  Karaman  ihm  eines  der  schönsten  arabischen  Pferde 
dnrch  einen  gewandten  Rossdieb  habe  -stehlen  lassen.  Der 
Gesandte,  welchen  Murad  mit  dem  Erobemngsschreiben 
SaloniVs  an  Karaman  sandte,  erhielt  den  Auftrag,  den 
Wunsch  des  Sultans  in  BetrefT  der  Zurüchstellnng  des 
Pferdes  einfliessen  zu  lassen  ■.  Die  Verweigerung  der 
Zurückstellung  war  der  Grund  der  Kriegserklärung,  ein 
Grund,  dessgleichen  die  morgenländische  Geschichte 
seit  dem  alten  Krieg  der  arabischen  Stämme  wegen  der 
Stuten  Dakis  und  Ghabra  nicht  aufzuweisen  hat.  Sara« 
dsche-Pascha  wurde  zum  Anführer  des  osmanischen 
Heeres  ernannt ,  und  Murad  setzte  selbst  nach  Asien 
über;  die  Städte  Begschehri,  Akschehr  und  Konia  er- 
gaben sich  seinen  siegreichen  Waffen  ^.  Ibrahimbcg 
entfloh  nach  dem  Steinland  (Tasch  II ,  d.  i^  das  steinige 
Cilicien),  und  unterhandelte  den  Frieden  durch  einen  an- 
gesehenen Scheif^h  der  Mewlewi  t,  und  durch  seine  Gc- 
mahlinn,  die  Schwester  Murad*s,  auf  deren  Fürbitte  das 
eroberte  Land  zurück  gegeben,  und  der  Friede  wieder 
hergestellt  ward  *^,  unter  der  Bedingniss  ,  dass  der  ver- 
triebene Herr  von  Torghud  wieder  eingesetzt  werde, 
♦  und  der  Sohn  Karaman*s  an  der  Pforte  diene  \ 
Vehernahme  Nach  beendigtem  karamanischen  Krieg,  wand- 

Braut,  und  tc  sich  Murad  gegen  Europa,  die  heimlichen  Anstif- 
Siebenbäfgen.^^^  desselben,  den  Despoten  vonServien,  und  den  Kö- 
nig von  Ungarn  dafür  zu  züchtigen.  Georg  Brankovich 
wandte  das  wider  sein  Land  heranziehende  Ungewit- 
ter  durch  eine  Gesandtschaft  ab ,  welche  den  Suhan 
seine  Briut  abhohlen 'zu  lassen  bath.  Mit  diesem  Auf- 
trage wurden  der  Oberste  Verschnittene' Rihan-Agai 
Umfbeg,  und  die 'Gemahlinn  Ishakbeg*s,  des  Befehls- 
habers der  servischen  Gränze,  nachUskub  (Skopi)und 
Semendra  abgesendet,  wo  sie  die  Braut  mit  den  gewöhn- 

•)  Setdedain  bcy  iTratutti.  11.  p.  63.  Netebri  Bl.  i8o.  Edri«  »Hte 
Erzähl,  von  Marad  II.  aach  Dacat  XXIX.  p.  ii3,  wo  aber  die*Pferde- 
ge«chichte  «o  erzählt  wird,  alt  ob  Murad  das  icböne  Pferd  (ur  sich  be- 
gehrt habe.  **)  Aktchehr  und  Besschehr  schreibt  Ducas  sehr  erkennbsr 
AxffiapT)  und  VUyaiapm.  ';  Edris  Dacas  XXIX.  p.  114.  ChalcondyU«  V. 
76.  Er  beschreibt  Karaman,  und  erwähnt  der  Stämme  Torghud  und  fff 
sak,di9tt  ToupyeuT  und  BapaaxiScg  nomit.  ')  ChalcobdyU»  V.  ?•  77* 
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liehen  FejreriiohXeiten  übernahmen  *.  G«gen  Ungarn 
wurde  ein  Streifzug  beschlossen ,  welchen  Ali,  der  Sohn 
des  EV^renos,  an  der  Spitze  der  Renner  befehligte.  Georg 
Brankowich ,  der  Despot  von  Servien,  und  Drakul,  der 
Woiwode  der  Wallachey,  wurden  2um  Pfortendienste 
des  Streifzngs  aufgefordert,  und  erschienen  mit  ihren 
Truppen.  Das  türkische  Heer  jsetzte  in  der  Gegend  von 
Semendra  f  über  die  Ponau,  und  brach  über. das  eiser- 
ne  Thor  in  Siebenbürgen  ein.  Hermanstadt  ^  wurde  ^V^- 
acht  Tage  lang  vergeblich  belagert ,  Mediasch  verwü- 
stet,  Schössburg  überrumpelt,  die  Vorstädte  von  Kron- 
stadt verbrannt,  fünf  und  vierzig  Tage  lang  ward  da» 
Land  verheert  ®,  eine  Heerde  von  siebenzig  tausend 
Sciaven  durch  den  Törzbnrgerpass  fortgeschleppt  ^. 
Unter  denselben  befand  sich  ein  Jüngling  von  vierzehn 
Jahren ,  dessen  Nähme  und  Geburtsort  ungewiss ,  der 
von  Schebes  oder  Mühlenbach,  wo  er  studierte.)  in  die 
Sclaverey  geschleppt,  und  zwey  und  zwanzig  Jahrelang 
dieselbe  mit  mannigfaltigem  traurigen  Wechsel  erdul^ 
dend,bey  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  der  Türken 
Sitten,  Gebräuche,  Glauben  und  Secten  mit  einer  für  . 
seine  Zeit  seltenen  Sachkenntniss  und  Treue  beschrieb  ff. 

Der  Winter  war  zu  Adrianopel  in  den  Festlichkei-   Sr9berung 
ten  der  Vermählung  mit  derservischenPrinzessinnver-dra  und  jfo- 
flössen;  aber  sobald  das  Frühjahr  herankam,  sannMu-     ^  J^' 
rad  neuen  Krieg  wider  seinen  Schwiegervater,  den  Des- 
poten ^  Ishakbeg,  der  Sohn  des  Ewrenos,  stachelte  den 
Sultan  durch  beständiges  Zureden ,  w&durch  er  ihm  die 
Treue  seiner  Vasallen,  d.es  Depoten  und  des  Woiwo- 
den,  verdächtig  machte,  zu  neuen  Unternehmungen  wi- 
der dieselben ,  und  besonders  zur  Forderung  der  neu 
erbauten  Festung  Semendra  auf.   Der  Despot  und  der 
Woiwode  wurden  mit  ihren  Söhnen  zum  Pfortendienst 
vorgeladen.   Georg  Brankovich  setzte  Semendra  in  den 


*)  Seadeddiu  hev  Brat.  S.  68.  Neichri  Bl.  181.  Ducti  XXX.  p.  ii5. 
^)  Neschii  Bl.  18a.  *)  Engel't  uiig.  Gesch.  III.  S.  13,  auch  das  Chronicon 
Melicense.  Nebst  Vlad  (üracula)  wird  auch  Mtzet ,  d.  i.  Meßdbe^  als  An- 
drer des  Slreifzngea  genennt.  Hadscbi  Cbalfa  i.  J.  Sjtf  welches  im  Juliui 
des  Jahrs  ijS;  beginnt.  Ducti  XXX,  p.  ii5.  ^)  Engers  uag.  Gesch.  UI. 
•)OucaiXXX.  p.  tiß.  . 
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Stand  derVertheldigungfUnd  übergab  dieselbe  seinem  äl- 
teren Sohne  Gregor,  mit  dem  jüngeren,  Lazar,  und  mit 
seinen  Schätzen  entfloh  er  zum  König  Albert,  dem  Nach- 
folger Sigismund*s,  nach  Ungarn  \  DraKul,  der  entwe* 
der  nicht  mehr  entfliehen  konnte,  oder  das  Ungewitter  za 
beschwören  hoffte,  wurde  in  den  Thurm  von  Kaliipo- 
lis  geworfen,  seine  beyden  Söhne  als  Geissei  begehrt, 
nach  Asien  ^  als  Staatsgefangene  gesendet,  er  selbst 
nach  erneuertem  Schwur  unveränderlicher  Treue  nach 
der  Wallachey  entlassen  ^.  Murad  zog  vor  Semendra, 
und  Ishakbeg,  sein  Rathgeber,  nach  Mekka  zur  Pilger- 
schaft. DreyMonathe  dauerte  schon  die  Belagerung,  als 
Ishakbeg  t  von  der  Pilgerreise  zurückkam;  Semendra, 
welches  Gregor,  der  Sohn  des  Brankovich,  und  seinO- 
heimKantakuzenso  lange  tapfer vertheidigt  hatten,  fiel. 
Gregor  und  seinBruder,  der  indessen  zu  Adrianopel  in 
Gewahrsame  gehalten  worden,  wurden  geblendet  nach 
Amassra  und  Tokat  ins  Gefangniss  gesendet  \  Ishak- 
beg, der  Sohn  des  Ewrenos ,  und  OsmaU  Tschelebi,der 
Enkel  des  Timurtasch ,  waren  eben  im  Begriffe ,  nach 
Semendra*sFall  gegen Nikopolis  zu  ziehen,  als  die  Nach- 
richt von  dem  Anmärsche  des  ungarischen  Heeres  sie 
demselben  entgegen  zu  gehen  bewog.  Der  Kampf  war 
heiss,  die  Beute  gross.  Es  wurde  eine  solche  Anzahl  von 
Knabed  und  Mädchen  erbeutet,  dassdie  schönste Scla- 
vinn  für  einen  Stiefel  eingetauscht  ward  %  dass  AaschiX- 
paschafade,  der  Geschichtschreiber,  welcher  selbst  mit- 
kämpfte und  mitplünderte,  fünf  Sclaven  hernach  za 
Skopi  nicht  theurerals  um  fünfhundert  Aspern  verkau- 
fen konnte  tt.  Nach  Semendra^s  Eroberu^ig  wandte  sich 
Murad  gegen  Novoberdo ,  welches  reich  an  Bergwer- 
ken ,  die  Mutter  der  Städte  hiess  f.  Er  bedrohte  Bos- 
nien, und  zwang  den  Beherrscher  desselben-,  ThwartkOf 


•)  Engel'i  ung.  Getch.  III.  S.  i6.  ^)  Ducm  nennt  alt  den   Ort  ihr«f 


dem  Tnracbanbeg  'übergeben  worden.  Nach  Gbtlcondylas  erst  i.  J-  i^ 
•)  Nctcbri  Bl.  iS3.  <)  Ne^VpiSey  (jLVtspa  tu»  neXtu»,  Ducbj  %X3L  p.  n?* 
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ZOT  Erhöhung  des  Tributs  von  zwanzig  tausend  Duca- 
ten  auf  fünf  und  zwanzig  tausend  *•   Albert  wollte  mit 
seinem  Heere  über  die  Donau  setzen ,  um  Semendra  den 
Türken  wieder  zu  entreissen,  aber  dasselbe  ward  durch 
die  Ruhr,  und  durch  panischen  Schrecken  vor  den  Tür- 
kenentkräftet ;  unter  dem  Geschreyder  Wolf !  der  Wolf ! 
zerstreute  sich  das  Heer.  Wiewohl  dieses  Fluchtgeschrey       ^^ 
schon  seit  Koloman  ^  üblich ,  so  war  es  doch  nie  bes- 
ser angebracht,  als  wider  die  Türken,  denen  der  Wolf 
\rie  den    Römern  ein  stammverwandtes  Thier,  und 
von  denen  Mithridat*s  über  die  Römer  gesagtes  Wort 
wahr:  dass  dieses  Volk  muthig  wie  Wölfe,  me  solche  urh- 
ersältlich  ,  in  Blut  und  Herrschaft  gierig  und  ausgehungert 
nach  Beute  °« 

Murad,  wiewohl  immer  In  Kriegshändeln  und  Frie-  j^J'f  ^j"^ 
densschlüssen  mit  seinen  nächsten  Nachbarn  beschäf-wecA**/  wmi 
tigt,  dehnte  die  Fäden  seiner  politischen  Yerbindun-j^iM^cAa/UM.. 
gen  übe)*  seine  Nachbarstaaten  bis  zu  denAngränzern  der-  ' 

selben  aus ;  er  wechselte  Schreiben  mit  Schahroch,  dem  > 

Sohne  Timur^s,  welcher  ihm  den  Herrscher  des  weissen 
Hammels,  Karajuluk,  d.i. den  schwarzen  Rlutegel,  und 
den  Fürsten  von  Karaman  zu  freundschaftlicher  Re- 
Handlung  empfahl.  Auch  wechselte  er  Schreiben  mit 
diesem,  und  mit  den  Sultanen  Aegyptens  t«  Die  Ver- 
wirrungen in  Röhmen ,  wo  der  König  von  Ungarn  und 
nunmehrige  Kaiser  Albert  nun  von  der  katholischen 
Partey  als  König  von  Röhmen  anerkannt  war,  wäh- 
rend die  Utraquisten  Kasimim ,  den  drey zehnjährigen 
Bruder  des  pohlischen  Königs  Wladislaus,  als  König 
snsriefen ,  bewogen  den  Sultan  zur  Anknüpfung  der  er* 
sten  diplomatischen  Verhältnisse  mit  Pohlen  durch  eino 
Gesandtschaft  an  Wladislaus  mit  dem  Vorschlage  einea 
Freundschaftsvertrags  unter  dem  Redingniss,  dass  Ka- 
simir den  böhmischen  Thron  behalte ,  Wladislaus  aber 

■)  Enger«  nng.  Gesch.  III.  i3.  ChelcondyUs  L«  V.  P-  78.  Schimek')» 
politische  Geschichte  des  Königreich»  Bosnien  S.  iia.  ^)  Oeber  den  Ur*- 
•praog  dieses  Geschreyes  siehe  EngeVs  Geschichte  von  Uxilitsch  in  der- 
sllgemeinen  Geschichte  Band  XLVlU.  ^)  Sic  omnem  illnm  populam  Inpo-^ 
tum  animot  inexplebiles  sangninis  atqae  imperii  divitiarumque  avidos  »««^ 
iejunos  habere.  Justin.  L.  UXVIU.  c.  6,  ,      ^ 
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i\io»       aller  Freundschaft  mit  Ungarn  entsage  *.  Da  indessen 
Albert  gestorben,  wurde  der  Gesandtschaft  bedeatet, 
dass  nach  Albertus  Tod  der  Gegenstand  ihrer  Seadun^f 
-vereitelt  sey ,  wenn  Wladislaus  in  Ungarn ,  werde  es 
Zeit  seyn ,  vom  Vertrage  zu  sprechen  ^.    Hierauf  be* 
schloss  Murad  die  Belagerung  von  Belgrad,  welches  Ali- 
begf  der  Sohn  des  Ewrenos,  heftig  angriff,  und  der  Prior 
Zowan  aus  Ragusa  tapfeivvertheidigte  ^.  Von  der  Land- 
seite umzingelten  die  Belagerer  die  Stadt  mit  einem 
Wall,  von  dem  sie  Steine  in  die  Stadt  schleuderten,  die 
aus  Feuerschliinden  und  mit  Sprengung  der  Minen  ant- 
wortete. Mehr  als  hundert  Tschaiken  kreuzten  aufdem 
Flusse.  Der  Pohle  Lenzicyky  erschien  als  Gesandtervon 
Wladislaus,  die  Aufhebung  der  Belagerung,  die  schon  in 
den  sechsten  Monath  währte,  zu  begehren.  Murad,  wie- 
wohl er  sie  bald  hernach  aufhob,  antwortete  stolz :  Früher 
oder  später  werde  er  doch  Belgrad  erobern^. 
ffunyacts  Nuu  tritt  in  der  Kriegsgeschichte  der  Osmanennnd 

mfiidhegu,  Ungarn  der  ritterliche  Held  der  letzten,  Johann  Hunya- 
Schehabßddin,  ^j^g^  ^\^  Sieger  "Über  die  ersten  im  vollen  Glänze  seines  ' 
Nahmens  auf,  der  den  Türken  als  Ja/iA;o  ein  Wiederhall 
des  Schreckens  ^  Meddbeg,  der  Oberststallmeister  des 
Sultans,  der  vor  vierzig  Jahren  nach BajeHd's Tode  die 
Stadt  Siwas  wider  den  Prinzen  Mohammed  undBajefid- 
Pascha  vertheidigt,und  dann  übergeben  hatte,  war  über 
i8.Mar2  i44a« die  Wallachey  in  Siebenbürgen  eingebrochen,  hatte 
den  Bischof  Georg  Lepes  bey  dem  Dorfe  Szent  Imreh 
zusammen  gehauen,  und  belagerte  Hermanstadt.  Jobann 
von  Hunyad  eilte  mit  Simon  von  Kemeny  zum  Entsätze 
von  Hermanstadt  herbey.  Meüdbeg,  übermüthig  auf  den 
Sieg  bey  Sanct  Emerich ,  zog  ihm ,  eines  neuen  gewiss, 
entgegen.  Seinen  kühnsten  Sipahis  hatte  er  das  Pferd 
und  die  Rüstung  Hunyad's  bezeichnet,  lebend  oder  todt 
sollte  er  ihm  eingeliefert  werden.  Hnnyades,  durch  seine 
Kundschafter  benachrichtiget,  vertauschte  seine«Rüstung 

>)  Bonfiniiis   Dec.  III.   L.  f  p.  4 16.  ^)  Eben  da   «)  ChalcoDdylai  L.V. 

f.  78.  Bonliniu»  Dec.  III.  c.  L  p.  427.  Dacas  XX.X.  p.  116.  Tlim-oc»  P. 
V.  L.  XXXV  bey  Catona  XIII.  p.  iSf.  <*)  Calliraachut  de  clade  Varnenii 
p.  265  in  der  ßatler-Autgabe.  *)  Janko  ist  der  abgekürate  griacbiscbe 
Nähme  Joamies ,  Jamko  heUat  aber  aui  Tüikisch  das  Echo. 
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mit  Simon  von  Kemeny ,  der  von  den  Türken  als  der 
vermeinte  Hunyades  angegriffen ,  die  gefährliche  Ehre 
des  WaiTentausches  mit  seinem  Leben  und  mit  dem  von 
dreytausend  Tapferen  bezahlte.  Die  Besatzung  von  Her- 
manstadt  fiel  aus,befreyte  die  Gefangenen  im  türkischen 
Lager,  und  nahm  das  türkische  Heer  in  dem  Rücken  ". 
Meddbeg  ergriff  mit  seinen  Reitern  die  Flucht,  und 
ward  auf  derselben  mit  seinem  Sohne  zusammengehauen. 
Hunyades  verfolgte  die  Flüchtlinge,  die  eingebracht,  oft 
vor  seinen  Augen ,  während  er  zu  Mittag  ass ,  in  die 
Wette  zusammen  gehauen  wurden  ^ ,  streifte  über  die 
Alpen ,  auf  denen  er  Trophäen  errichtete  ^ ,  und  über 
den  rothenThurmpass  hinaus  in  die  Wallachey  und  jen- 
seits der  Donau.   Zwanzigtausend  Türken   bedeckten 
die  Wahlstatt,  und  nur  dreytausend  Ungarn  ^.  Hunya- 
des, als  der  Befreyer  des  Vaterlandes,  der  Retter  der 
Sclaven,  als  der  unüberwindliche  Feldherr  bewillkommt, 
sandte  an  den  Bundesgenossen  Ungarns,  an  den  Despo- 
ten Georg,  einen  mit  Beute  und  Trophäen  so  schwer  be-^ 
ladenen  Wagen  ,  dass  denselben  kaum  zehn  Pferde  zie- 
hen konnten.  Die  Köpfe  Mefidbeg*s  und  seines  Sohnes 
waren  oben  aufgesteckt,  und  zwischen  denselben  sass 
ein  alter  Türke ,  welcher  an  den  Despoten  die  Ueber- 
gabsrede  der  Beute  und  der  Trophäen  seines  Volkes  haU 
ten  musste  ^  Um  diese  Niederlage  zu  rächen ,  erschien 
bald  darauf  Schehabeddin-Pascha  t,  an  der  Spitze  eines 
Heeres  von  achtzigtausend  Mann.   Uebermüthig,  wie 
Meßd,  rühmte  er  sich  prahlerisch,  dass  die  Feinde,  wenn 
sie  nur  seinen  Turban  erblickten ,  schon  mehrere  Tag- 
reisen weit  fliehen  würden^.  'Hunyades  ging  demselben 
nur  mit  fünfzehntausend  Mann,  aber  mit  dem  Entschlus- 
se  zu  siegen  oder  zu  sterben,  entgcf^en.  Bey  Vasag  kam 
es  zur  Schlacht,  zu  welcher  Hunyades  dieSeiuigenmit 

*)  EngeVi  Ungar.  Goschtchte  III.  S.  5o.  Bonßniui  Dec.  III.  L.  V.  p. 
433.  Seadedd.  bey  Brae.  11.  7S.  Neschri,  Aali,  Ssolakfade,  Chalcoudylas  V. 
p.  79.  Er  nennt  ApStXtov,£cp(yioy,npao-oßoy  Siebenbürgen,  Hermanstadt, 
Kronstadt.  ^)  Quin  et  praudente  saepe  dnce  adducti  in  medinni  Turcae  et 
eUdto  certaiim'a  militibui  dtscerpti.  Eben  da.  *^)  Eben  da.  ^)  Bonfin.  Dec.  111. 
ti.  V.  p.  434»  siebe  aucb  Tburocz  P.  IV.  c.  37  bey  Catona  XIU.  p.  ai4* 
*')  BonüniuB  Oec.  111.  L.  V.  Oi^^i^**  Prahlerey  bndct  ticb  bey  ^le^chri 
Bl.  i36.  Die  ^iederlage  tolbtt  bey  Britutti  II.  80.  Aaii  Ssolakfade,  Mu- 
I      Uieddia,  Uad«cbi  Cbalfa. 
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Wohlberedtsamkeit  anreuerte  *•  Der  Sieg  war  der  Un- 
garn ;  die  Zerrüttung  des  türkischen  Heeres  und  der 
Verlust  desselben  War  grösser  als  bey  Melidbeg's  Nie- 
derlage. Zweyhundert  Fahnen  wurden  erbeutet,  fünf- 
ta\isend  Gefangene  gemacht,  unter  den  Todten  beklag- 
ten die  Osmanen  nicht  nur  den  Feldherrn ,  sondern 
auch  Osmanbeg,  den  Enkel  des  Timurtasch  \  und  an- 

i44a.'  dere  ihrer  tapfersten  Bege  t*  Während  Schehabeddin 
gefangen  ward,  wurde  der  Gesandte,  welchen  Murad 
nach  Ölen  gesendet  hatte,  um  Belgrad  zu  verlangen,  nn- 
>' errichteter  Dinge  zurück  geschickt  ^. 

1443.  Das  folgende  Jahr  umfasst  die  schönste  Periode  von 

j^w^iur^tt.  Johannes  von  Hunyad  Schlachtenruhm,  indem  es  das 
Mjra^M,  Jahr  des  von  den  Ungarn  so  genannten /«n^^nFeldzags 
ist,  welcher  mit  grösserem  Rechte  der  kurze  hiesse,  weil 
in  fünf  Monathen  eben  so  viele  Städte  eingenommen, 
ebenso  viele  Siege  erfochten  tt  worden.  Es  war  der  von 
Eugen  dem  IV«  durch  Cardinal  Julian  aufgeregte,  ver- 
einte Kreuzzug  wider  die  Türken,  der  in  diesem  Jahre 
80  glänzend  begann,  im  folgenden  so  unglücklich  ende- 
te. Seit  der  Schlacht  von  Mikopolis  waren  nicht  so  man- 
nigfaltige Nationen  der  Christenheit  wider  den  Erbfeind 
derselben  zum  Kriege  verbündet  gewesen,  und  der  Näh- 
me des  Feldherm  Johann  von  Hunyad  überstrahlt  bey 
weitem  die  der  christlichen.  Feldherren  früherer  Tür- 
kenkriege. Ungarn ,  Pohlen ,  Servier ,  Wallachen  und 
deutsche  Kreuzfahrer  bildeten  das  Heer ,  das  am  zwey 
und  zwanzigsten  Julius  von  Ofen  aufbrach,  und  unter 
Georg  Brankovich ,  des  kriegsthätigen  Bundesgenossen 
Leitung,  bey  Semendra  über  die  Donau  setzte  ttt.  Hunya- 
des  mit  zwölftausend  auserlesenen  Reitern  fiel  in  Servien 
ein ,  drang  verheerend  über  Krussovaz  und  Schehrköi 
»  bisNissa  vor,  während  König  Wladislaus,  vom  Cardi- 
nal Julian  begleitet ,  mit  zwanzigtausend  Mann  in  der 

*)  Die  lange  Rede  bey  Bonfinint,  Ton  dem  das  yon  PompejuiTiogns  ober 
LiTiut  und  Salltttt  gelallte  Unheil  gilt :  qnod  concionea  directat  pro  saa 
orntione  operi  sno  inserendo  historiae  modum  excesaerint.  Jutt.L.  XaXVIII. 
c.  3.  ^)  Nach  Neachri  aber  blieb  Osmanbeg  erat  in  der  Schlacht  ton  War- 
na. «)  Ratona  aua  Dlugost  Xlll.  n.  377,  und  EngeFa  ung.  Gesch.  HL  S. 
54.  Bonfinius  Dec.  111.  L,  T^nna  Calliaiach.  dt  pvgna  Vanienü  p.  44^* 
Baalcr-Aoagabe  aSS. 
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Entremimg  von  zwey  Tagreisen  folgte*.  Die  erste  gros- 
se Schlacht  wurde  bey  Nissa  an  der  Morava  geliefert ,      "" 
und  die  treueste  Kunde  davon  gibt  der  vom  Feldherrn 
selbst  an  sieinen  Mitwoiwoden  von  Siebenbürgen,  Niko- 
laus von  Uilak,  hierüber^  fünf  Tage  nach  derselben,  er- 
stattete Bericht.  Drey  türkische  Heersäulen,  die  erste 
von  Isabeg  t,  dem  Sohne  desEwrenos,  die  zweytevon3.lVov.  1441. 
einem  ungenannten  Beg,  die  dritte  von  Turachaiibeg  an- 
geführt, griffen  einzeln  an,  und  wurden  einzeln  zurück* 
geschlagen.  In  dem  Hauptheere  befanden  sich  die  Bege 
vonWidin  und  Sofia  tt-  Ali-Beg,  der  Sohn  des  Timur- 
tasch,  Balaban  von  Tokat,  Kasim-Pascha,  der  Beglerbeg 
vonRumili,  und  Mahmud  Tschelebi,  der  Beg  von  Boli, 
der| Schwager  des  Sultans,  der  Bruder  des  Grosswefirs 
Chalil  ^.  Zweytausend  Türken  fielen,  viertausend  wur- 
den gefangen,  und  neun  Fahnen  erbeutet  ttt.  Der  Tag 
der  Schlacht  war  der  dritte  November.    Sofia  wurde 
eingenommen,  und  der  Marsch  ging  nun  nach  Phi- 
lippopolis ,  über  die  steilen  Höhen  des  Hämus ,  in  der 
Mitte  des  Winters.  Der  in  der  Geschichte  so  berühmte 
Pass  Sucoi,  welcher,  von  dem  durch  Trajan  hier  gebau- 
ten Thore,  auch  die  Pforte  Trajan^s  heisst ,  ist  ein  dop- 
pelter, wovon  der  eine  westliche ,  durch  Kunst  mittelst 
der  Pforte  Trajan^s  verschlossene,  Ssulu  derbend,  d.  i.  der 
wässerige  heisst  (der  eigentliche  Pass  Succi)^  der  andere 
östliche ,  von  dem  hier  gegen  Norden  fliessenden  Flüss- 
chen Isladi  oder  Slatiza  in  dem  gleichnahmigen  Orte 
tttt,  der  Pass  \ou.  I/tadi  oder  Slatiza  genannt  wird.  Murad, 
als  er  den  Anzug  des  ungarischen  Heeres  gegen  den  Pass 
vernommen,  Hess  die  beyden  Zugänge,sowohl  den  westli- 
chen, der  durch  die  Pforte  Trajan'sführt  t+ttti  als  den  öst- 
lichen, mit  Verhauen  und  Felsenstücken  verrammeln^ 
wiewohl  beyde,  schwer  zugänglich  in  der  schönsten  Jah- 
reszeit, jetzt  ganz  unzugänglich  durch  Eis  und  Schnee 
in  der  Mitte  des  Winters.  Die  natürliche  ünzugänglich- 
keit  noch  zu  erhöhen,  gössen  die  Türken  Nachts  Was- 

*)  Rrufnovas  oder  AUschelir  und  Schehrköi  nennen  die  ot manischen  Ge- 
lehichUchreibcr  Netchri  Bi.  187,  Seadeddia  Brat.  II.  p.  S5,  Ssolakrade, 
A«U.  ^)  Chalcoodylaa  nennt  diesen  richtig  0  T0u  XaXiXiu  aSlX^CS  npiotjuci 

XaitiChtlU'«  Bradery  Sohn  Ibrahim*f . 
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ser  über  die  Schiieebahn  herunter ,  60  dass  am  Morgen 
eine  gefrorene  Spiegelwand  den  Reitern  entgegen  starr- 
te; dennoch  erklimmten  die  Ungarn,  von  ihres  Feldherra 
Muth  beseelt,  die  Eisbahn;  als  sie  aber  an  die  Pforte 
gelangt  waren ,  fanden  sie  dieselbe  auf  unilberwindliche 
Weise  verrammelt.  Nun  kehrten  sie  um,  und  versuchten 
den  zweyten  Durchgang,  durch  welchen  das  Flüsschen 
von  Ifladi  den  nicht  ganz  so  zu  sperrenden  Weg  sich 
bahnt ;  sie  standen  am  selben,  am  Vorabende  des  Christ« 
B^.Dec,  1443.  tags  *,  und.kämpften  am  kürzesten  und  härtesten  Win- 
tertage den  längsten  und  härtesten  Kampf  wider  selbst- 
rollenden Schnee  und  herabgerollte  Felsenstücke,  m- 
der  Eis  und  Eisen.  Glücklich  schlugen  sie  sich  durch , 
und  begrüssten  am  Christtag  die  schneeigen  Gefilde  des 
Hämus ,  auf  der  südlichen  bulgarischen  Seite  desselben. 
Ohne  Schwierigkeit  fielen  ihnen  die  bulgarischen  DGr« 
fer  zu.   Ausser  den  natürlichen  Banden  des  Christen- 
thums  zog  auch  die  Verwandtschaft  der  Sprache  der 
Pohlen  und  Bulgaren  dies«  zu  jenen  hin,  und  wie  sich 
pohlische  Reiter  nur  bulgarischen  Dörfern  nahten,  er- 
gaben sich  diese.  Mit  den  Pohlen  und  dem  Könige  Wla- 
dislaus  waren  auch  die  K^j'euzfahrer,  und  der  Cardinal 
Julian  durch  den  Pass^  nachgekommen.  Am  letzten  Ab- 
hänge des  Hämus  am  Berge  Cunobiza  ^,  auf  den  Fel- 
dern von  Jalovaz,kam  es  zur  letzten  Hauptschlacht,  der 
einzigen ,  bey  weither  König  Wladislaus  in  Person  ge- 
genwärtig, und  in  welcher  sein  Secretär  Callimachus, 
der  die  Geschichte  dieses  Feldzugs  als  Augenzeuge  be- 
schrieben, durch  einen  Pfeil  am  Finger  verwundet  ward. 
Die  Feinde  wurden  geschlagen ,  und  unter  den  Gefan- 
genen befanden  sich  Kasim-Beg,  der  Beglerbeg  von 
Bumili,  und  Mahmud  Tschelebi  t,  der  Beg  von  Bo- 
li,  Bruder  des  Grosswefirs,  der  Schwager  desSuhans. 
Hundert  und  siebenzig  Gefangene  Hess  Hunyades  zu- 
sammen hauen  ^  Die  beyden  Bege  führte  er  mit  dem 
Heere  im  Triumphe  nach  Ofen  zurück. 

• 

")  Callimachus  and  Bonfiniaü.  .  ^)  Cmllimmchut  und  B.onfin.  Der.  IH. 
L.  Vf.  S.  4S1.  Ob  Kanobiza  nicht  vielleicht  Kustendsche?  ')  Direutoproe- 
lio  equites  circiter  octogiat«  e  Ghristianif  dtsiderati }  (|ui  in  postremo  or- 
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Gleichzeitig  mit  dem  ungarischen  langen  Feldznge  ^"fff.  "«<< 
inEuropdf  hatte  in  Asien  der  mit  Ungarn  in  heimlichem   Knraman. 
Einverständnisse  handelnde  Fürst  von  Karaman  zum  s'erltenund 
dritten  Mahle  das  luirnhige  Haupt  erhoben.  Er  verheerte    ^''»^**'''»* 
durch  Streifzüge  das  Land  von  Kutahie  bis  Angora,  bis 
Bulawadin  und  Si\frihis8ar,  und  verheerte  die  Städte 
Akhissar  (das  weisse  Schloss),Akschehr  (die  weisseStadt), 
und  Begschehr  (die  Fürstenstadt)  t.  Murad  war  nach 
Asien  übergegangen,  und,  während  die  ungarischen  Hee- 
re gegen  die  türkische  Gränze  zogen,  züchtigte  er  den 
neuen  Aufstand  durch  die  Verheerung  Ikoniums ,  La- 
renda*s  und  anderer  karamanischer  Städte  *•  Derunga« 
rische  Krieg,  welcher  Murad's  Gegenwart  in  Europa  for- 
derte, machte  ihn  so  geneigter  der  Bitte  Kara  Sururis>  / 
des  W edrs  Karaman*s,  um  Frieden,  und  der  Fürbitte  sei- 
ner Schwester  Gehör  zu  geben,  und  er  gewährte  den- 
selben ^.  Aur  diesem  Feldzug  hatte  ihn  der  älteste  und  ge- 
liebteste seiner  Söhne ,  Alaeddin ,  der  Statthalter  von 
Amasia,  begleitet,  der  nach  hergestelltem  Frieden  wie- 
der in  seine  Statthalterschaft,  der  Sultan  nach  Europa 
zurückkehrte  ^   Hier '  erwartete  ihn  das  Flehen  seiner 
zweyten  Schwester,  der  Gemahlinndes  gefangenen  Mah- 
mud Tschelebi ,  des  Statthalters  von  Boli.  Durch  das- 
selbe bewogen ,  und  der  beständigen  Kriege  müde,  be- 
schloss  Murad  die  Herstellung  des  Friedens  im  Westen 
mit  der  Wallachey,  Servien  und  Ungarn,  wie  er  den- 
selben in  Osten  mit  Karaman  hergestellt  hatte.  Dem 
Woiwoden  der  Wallachey,  Drakul,  und  dem  Despoten 
▼on  Servien,  Brankovich,  gab  er  die  geblendeten  Söhne, 
dem  letzten  auch  die  servischen  Festungen  Schehrköi, 
Krussovaz  und  Semendra  zurück,  und  sandte  seinen 
Kanzler,  einen  griechischen  Renegaten,  mit  einem  Ge-^ 
folge  von  hundert  Mann,  als  Bothschafter  nach  Ungarn, 
den  Frieden  mit  Hunyad  zu  unterhandeln,   Hunyad, 
welchen  die  türkischen  Geschichten  nicht  anders ,  als 
den  zweyten  König  Ungarns  nennen,  benahm  der  Both^ 

^in«  capti  tniit ,  e  TaVcis  centum  et  tiptuaginta .  qaot  GorTiaas  eztempU 
)utiit  obtrttDcari.  Bonfiiiiui  Dec.  III.   L.  VI.  p.  453. 

')  Dacaa  XXXII.    p.  ia3.   ^)  Dit    abigea    oiman.  OetehichUcbrtibttr. 
*>  l>ititib«ii  und  DucAS. 
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-Schaft  den  Irrthum ,  dass  er  ein  König ,  und  wies  die 
«elbe  mit  den  Friedensvorschlägen  an  den  zu  Sege- 
din  yersammelten  Reichsrath  ^  Da  die  grossen  Verspre- 
chungen europaischer  Fürsten  zur  Unterstützung  des 
Kreuzzuges  mit  Hülfstruppen  Anfangs  Sommers  noch 
unei^füllt  geblieben  waren,  gab  "Wladislaus  den  Vorstel- 
lungen Hunyad's  und  Georges  vonServien,  welche,  unge- 
achtet der  kriegerischen  Einstreuungen  des  Papstes  und 
^  griechischenKaisers,  zum  Frieden  riethen,  nach,und  der- 

JultuB  1444.  selbe  wurde  im  Julius  zu  Segedin  unter  folgenden  Be- 
dingungen auf  zehn  Jahre  abgeschlossen :  erstens ,  dass 
Servien  und  die  Herzogewina  an  Georg  Brankovich 
zurückgestellt  werde;  zweytens,  die  Wallachey  unter 
ungarischer  Oberherrschaft  bleibe;  drittens,  für  Mah- 
mud Tschelebi  ein  Lösegeld  von  siebzigtausend  Ducaten 
entrichtet  werde  ^«  Die  Urkunde  wurde  inzwcy  Spra- 
chen ausgefertigt  und beyderseitsfeyerlich  beschworen; 
die  Türken  forderten,  dass  der  König  den  Eid  auf  die 
Hosti«  leiste  ^  da  Gregor  Savori  aber  diese  Entweihung 
des  Heiligsten  nicht  zugeben  wollte ,  kam  man  überein, 
dass  der  König  auf  das  Evangelium,  der  Türke  auf  den 
Koran  schwören  sollten,  und  der  doppelte  Schwur  be* 
kräftigte  die  doppelte  Urkunde  "• 
j^urad's  Noch  vor  gäuzUcher  Abschliessung  des  Friedens, 

sieiner  Sohnes  desscu  Murad  sich  durch  die  Opfer,  womit  er  denselben 
^finlsiemch''^^  crkaufeu  bereit  war,  für  gewiss  hielt,  war  ersehen 
KL^^JuHu»  *™  zwölften  Julius  nach  Asien  übergegangen ,  von  wo 
er  Anfangs  Frühlings  die  Nachricht  von  dem  Tode  sei- 
nes ältesten  und  geliebtesten  Sohnes,  Alaeddin,  erhalten 
hatte.  .Diesen  Tod  empfand  er  tief,  denn  menschliches 
Gefühl  wohnte  in  seinerBrustunübertäubtvondemnnn 
schon  über  zwanzig  Jahre  ununterbrochenen  Kriegsge* 
tose.  Bisher  haben  wir  das  Bild  des  Helden  nur  mitten 
im  Schlac^tengetümmel  nicht  anders  als  mit  Bewun- 
derung seiner  kriegerischen  Grösse  erblicken  können; 
es  thut  wohl,  demselben  auch  unsere  Bewunderung  nicht 
versagen  zu  können,  wenn  er  nach  verzogenem  Scblacb- 

•)  Engel't  ung.    Gesch.  III.  S.  74.   ^)  Eben  da.   0  Bonfini««  n«c.  iH* 
li.  VI.  p.  (fi'j»   Calliinachus. 
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tenstanb  und  Pul  verdampf  als  Mensch  erscheint «  und 
als  solcher  nimmt  Murad  imgeachtet  alles  Vorhergehen« 
den  unsere  Bewunderung  in  hohem  Grade  in  Anspruch. 
Wiewohl  durch  des  Grossvaters  Bajefid  unmenschli- 
ches ,  und  durch  des  Vaters  Mohammed  menschliches 
Beyspiel  berechtiget,  entweder  durch  Mord  der  Brüder, 
oder  Ueberlassung  derselben  an  den  griechischen  Kai- 
ser zur  Gewahrsame,  siph  den  Thron  zu  sichern,  wollte 
er,  als  er  denselben  bestieg,  die  Brüder  w^der  morden, 
noch  der  Huth  des  Paläologen  übergeben.  Erliesasie  zu 
Bnisa  ruhig  am  Leben,  bis  sie  die  Pest  hinraffte.  Sein  wah- 
rer oder  angeblicher  Oheim,  Mustafa,  fiel  in  der  Schlacht 
mit  den  Waffen  in  der  Hand,  sein  empörter  Bruder,  der 
jüngere  Mustafa ,  war  ohne  sein  Wissen  und  Willen  hin- 
gerichtet worden ,  und  Murad's  Schmerz  hierüber  war 
aufrichtig  t.  Ungeachtet  der  Grausamkeit  und  Treulo- 
sigkeit seinem  Lalüj  d.i.  Hofmeisters,  desnachmahligen 
Statthalters  Jurkedsch-Pascha,  welcher  die  Turkmanen 
verrätherisch  lockte ,  und  dann  im  Rauch  erstickte,  imd 
welcher  also  wenigstens  durch  sein  Beyspiel  ein  schVech- 
ter  Prinzenlehrer,  war  Murad  weder  grausam  noch  ver- 
tragsbrüchig, sondern  menschlich  und  worttreu.  Um 
Thessalonika  zu  erobern,  hatte  er  die  Plünderung  der 
Stadt  den  Janitscharen  versprochen,  aber  der  barbari- 
sche grosse  Eroberer  röthete  die  Strassen  Thessaloni- 
ka*s  durch  kein  Blutbad,  wie  sie  der  christliebende  gros- 
se Theodosius  geröthet  hatte ;  dieser  hatte  siebentausend 
Bürger  morden  lassen,  jener  siebentausend  Feinde  als 
Gefangene  weggeschleppt,  von  denen  die  meisten  wie- 
der gegen  Lösegeld  nicht  nur  ihre  Freyheit ,  sondern 
anch  ihre  Häuser  wieder  erhielten  '•  Ohne  das  Lob, 
Welches  ihm  die  osmanischen  Geschichtschreiber  er« 
theilen ,  als  gültig  anzuerkennen ,  wollen  wir  dasselbe 
bloss  aus  dem  Munde  seiner  Feinde,  der  Griechen,  ver- 
nehmen. Murad  (sagt  Dukas)  u^ar  von  t^orirtiffllchen  Sitten 
^ndsanßmüthig^.  Murad  (sagt  Chalcondyl^s)  i^ar  ein  ge- 
rechter  und  billiger  Mann  ^.  Mehr  noch,  als  diese  Zeugnis- 

•)  Canano  de  exe.  Thest.   *»)  -Jv  yop  XP'*5'®5  Tw  ii.^ce  xac  iTfiCpos  0 
MttpgtT  DuQAt    XXIX.  p.  ii3.   '*>  avYip  MCicixDs  Chalc.  VII.  zu  Ende. 
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se  der  griechischen  Geschichtschreiber ,  loben  Murad : 
das  Gefühl  für  seiner  Brüder  Leben  und  Freyheit;  die 
Nachgiebigkeit  für  seiner  Schwestern  Bitten,  welche 
den  Frieden  in  Asien  und  Europa  erleichterten,  indem 
er  dereinen  zu  Liebe  dem  Fürsten  von  Karaman  drey- 
mahl  vergab,  der  anderen  zu  Liebe  ihren  Gemahl  Tur 
siebzigtausend  Ducaten  löste ;  die  wahre  und  tiefe  Trauer 
über  seines  geliebten  Sohnes  Tod,  und  endlich  der  zum 
Theil  durch  diese  Trauerbegebenheit  herbeygefuhrle 
philosophische  Entschluss ,  dem  Throne  in  aller  seiner 
Herrlichkeit  und  in  der  vollen  Kraft  männlicher  Jahre 
zu  entsagen, 
Mfurad  ent'  Yierzif:  Jahre  alt ,  von  denen  er  drey  und  zwanzig 

sagt  dem  o  '  ^  «-' 

Throne,  in  der  Glorie  der  Herrschaft  und  der  Eroberung  durch- 
lebt, fasste  er  den  Entschluss,  die  Regierung  seinem  vier- 

^  zehnjährigen,  erst  vor  drey  Jahren  mit  grosser  Festlich- 

keit zu  Adrianopel  beschnittenen  *  Sohne  Mohammed 
zu  übergeben ,  oder  vielmehr  den  bisherigen  Wefiren, 
und  sich  selbst  mit  seinen  vertrautesten  Gesellschaftern 
zu  Magnesia  dem  Genüsse  der  Ruhe  und  der  Freuden 
des  Lebens  zu  überlassen.  Nur  Turachan,  welchem  der 
Verlast  des  Treffens  am  Passe  IFladi  zugeschrieben  wur- 
de,  vertauschte  die  Freyheit  mit  dem  Staatsgetängniss  zu 
Tokat^;ChaliUPascha  lenkte  die  Geschäfte  als  Grosswe- 
fir;  und  MonlaChosrew,  der  grosse  Gesetzgelehrte,  war 

Heeresrichter«  Die  vertrauten  Gefährten  der  epikuräi- 
schen  Ruhe' des  Sultans  waren  Ishak-Pascha ,  und  der 
Oberstmundschenk  Hamfa-Beg«  Zum  Unterhalte  seiner 
philosophischen  Einsamkeit  hatte  sich  Murad  die  Statt- 
halterschaften von  Mentesche,  Ssarucfaan  und  Aidin^ 
d.  i.  den  schönsten  Theil  von  Carlen,  MaionienundJo- 
nien  vorbehalten, unter  jonischem  Himmel  sybaritischer 
Ruhe  und  jonischer  Bewegungen  geniessend  t. 

*)  Ha«lichi   Gbalfa  und  Seadedd.   firat  11.  p.  73.    ^)  Chalcondylw  TL 
p.  g8. 
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Eilft.es     Buch. 

Murad  besteigt  den  Thron  i^or  der  Schlacht  <^on  ff^ama, 
entsagt  demselben  zum  zweyten  ,  und  besteigt  ihn  zum  drit" 
ten  Mahle,  erobert  Hexamiion,  Korinth,  Patras,  und  schliesst 
Frieden  mit  Constantin,  Hanyades  geschlagen  zu  Kossot^a; 
Skanderbeg,  Herr  ifon  Albanien,  MuracCs  Tod,  Seine  Bau-' 
ten  und  Heereseinrichtungen j  die  Tf^ejire ,  Feldherren,  Ge* 
setzgelehrt^n  >  Scheiche  und  Dichter  seiner  Zeit. 


iJer  auf  zehn  Jahre  zwischen  dem  Sultane  nnddem  Kö-  UngarUchef 
nige  Wladislaus  abgeschlossene  Waffenstillstand  daner*     '^bn^'k' 
te  nicht  zehn  Woch  en,  und  es  waren  noch  nicht  zehn  Ta- 
ge seit  dem  auf  das  Evangelium  geleisteten  Schwüre 
verflossen,  als  der  päpstliche  Legat,  CardinalJulian  Ce- 
sarini,  den  König  und  seine  Räthe  von  Neuem  im  Nah- 
men der  heiligsten  Dreyfaltigheit  und  der  glorreichsten 
Jungfrau  Maria,  der  Heiligen  Stephan  und  Ladislaus 
schwören  Hess,  den  mit  den  Türken  beschworenen  Frie- 
den zu  brechen,  und  am  ersten  September  mit  dem  Hee- 
re \or  Orsova  zu  erscheinen  •.  Kurz  nach  der  Abreise 
der  türkischen  Bothschaft  waren  Schreiben  vom  Cardi- 
nal Franciscus  Condolmieri,  demFlorentineri  dem  Ober- 
Admiral  der  päpjstlichen  Flotte  am  Hellespont,  und  vom 
griechischen  Kaiser,  Joannes  Paläologus,  eingetroffen, 
Welche  den  Augeiiblick,  wo  der  Sultan  in  Asien,  als  den 
günstigsten  und  nie  mehr  wiederkehrenden,  seine  ganze 
Macht  in  Europa  zu  brechen,  vorstellten.  Karaman  sey 
im  Aufstande ,  der  Sultan  in  Unterhandlungen  mit  em- 
pörten Statthaltern,  die  Möglichkeit  des  Ueberganges  des 

^.,  *)  Die  beygelegte  Formel  dei  Schvmn  in  yoller  Ausdehnung  bey  Catona 
Alll  p.  3a5  ^oia  vierten  Aueusl;  der  WafTennilUtand  vi9i  RalAe  Julius 
beichworen  worden. 


4^ 

Sultans  nach  Europa  werde  die  verbfindete  Flotte  der 
Kreuzfahrer  amHellespont  verhindern  t.Diese  Nachrich- 
ten, und  die  Gründe  dieser  Schreiben  unterstützte  des 
Legaten  Öeredtsamkeit  mit  dem  doppelten  irrigen  Gnu* 
de:  das  den  Ungläubigen  gegebene  Wort  sejr  nicht  zn 
halten  ",  und  Ungarn  habe  ohne  Zustimmung  des  apo« 
stolischen  Stuhles  und  der  übrigen  yerbündeten  Mächte 
der  Christenheit  kein  Recht  gehabt ,  mit  den  Türken 
Waffenstillstand  einzugehen  ^.  In  diesem  Sinne  spra- 
chen nebst  dem  Legaten  auch  der  Sublegat  und  Vice- 
kanzler^Franciscus  vonVenedig,  und  zwey  Galeeren-Ca- 
pitaine,  der  eine  aus  Burgund,  der  andere  aus  Venedig. 
Hunyad's  Zustimmung  wurde  durch  das  Yersprechen, 
dass  er  zum  Könige  der  den  Türken  zu  entreissenden 
Bulgärey  ernannt  werden  solle,  erwirkt,  und  er  erhielt 
durch  seine  Vorstellungen  nur  den  Aufschub  der  Kriegs* 
erklärung  bis  zum  erstenSeptember^um  desto  sicherer  im 
Besitze  der  servischen  Festungen  zu  seyn,  welche  dieTür- 
ken  mit  getreuer  Erfüllung  des  Vertrags  ohne  Verzug 
übergaben.  Die  ganze  ungarische  Armee  war  nur  zehn- 
tausendMann  stark  ,und  mit  diesen  schmeichelte  man  sich, 
die  Türken  noch  dieses  Jahr  aus  Europa  zu  vertreiben. 
Je  kleiner  die  Armee,  desto  grösser  das  Gepäcke  nach 
damahls  pohlischer  Sitte  ^ ,  zweytausend  Wagen  führ- 
ten dassdbe.  Um  die  Schwierigkeit  des  Marsches  über 
die  Pässe  des  Hämus  zu  ersparen ,  beschloss  man,  zwi* 
sehen  demselben'  und  der  Donau  ans  Meer  zn  ziehen  ^> 
ZuNikopolis  erschien  Drakul,  der  Fürst  der  Wallachey, 
mit  fünftausend  Mann  ^  Umsonst  machte  er  im  Kriegt- 
rath  die  triftigsten  Vorstellungen  wider  die  Gefahr  des 
unsinnigen  Unternehmens ;  das  Jagdgefolge  des  Sultans 
sey  grösser  als  das  ungarische  Heer,  sagte  er  demHunyad, 
der  ihm  nicht  nur  widersprach,  sondern  ihm  den  wohlge- 
meinten Rath  als  Untreue  anschuldigte.  Drakul  zog  in 

*)  Promisstm  infidelibns  RAem  •«mndam  ette  minime.  Tharocs.  ^}  Dla- 

gotch  und  der  nachmahlige  Paptt  Aene«s  Sylvius ;  dem  Katoni  siod  diese 
rründe  •olidiMima  ritiontim  momenU  XII  l.  p.  33a.  *=)  Ila  ul  qui«qnenro- 
pnam  domam  kdduxtsse  videictar.  Engert  ung.  Gesch.  IIC.  n.  7S.  '') €•>()• 
machat  de  pagna  Varneoti.'  fionfinius  ßec.  111.  L.  Tl.  p.  460.  «)  i^aoh  Chal- 
condyiat  mit  10,000  Mann. 
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der  Hitze  den  Säbel ,  ward  verhaltet,  und  musste  sich 
mit  Gold  und  mit  dem  Versprechen,  das  ungarische  Heer 
mit  yon  seinem  Sohne  befehligten  viertausend  Mann  zu 
verstärken ,  loskaufen  *•  Die  aus  der  Sache  wider  den 
Feldzug  hergenommenen  Gründe  unterstützte  Drakul 
mit  der  Unglücksweissagung  einer  Bulgarinn  t;  auchhat* 
te  gleich  nach  dem  Kriegsbeschlusse  in  ganz  Ungarn  die 
Erde  gebebt ,  als  ob  sie  aufschauerte  über  den  im  Nah- 
men des  Himmels  gebrochenen  Eidschwur« 

Das  Heer  zog  durch  Bulgariens  Ebenen  längs  der  ^^nek  des 
Bergkette  des  Hämus,  voraus  Hunyad  mit  dreitausend     UeerL^'^ 
migarischen  Reitern  und  den  wallachischen  Hülfstrup- 
pen,  dann  der  König  mit  den  Kreuzfahrern.  Diese,  wie« 
wohl  mit  dem  Kreuze  bezeichnet,  verheerten  die  grie* 
chischen  und  bulgarischen   Kirchen   mit   Feuer   und 
Schwert  ^,  Acht  und  zwanzig  Fahrzeuge,  welche  die  Tür- 
ken auf  dem  Flusse  Panis  oder  Kamdschik  tt  gebaut,  um 
sie  aus  demselben  ins  schwarze  Meer  und  von  da  in  die 
Mündung  der  Donau  zu  bringen,  vnirden  verbrannt  Üt^ 
mehrere  Ortschaften  ergaben  sich  willig,  aberSunnium 
nndPezech  tHti  auf  ihre  sUrkeund  feste  Lage  trotzend, 
vertheidigten  sich  wider  die  Berenner«   Fünftausend 
Türken  fielen  im  Sturme ,  die  übrigen  wurden  von  den 
Felsen,  durch  die  sie  sich  sicher  wähnten ,  herunterge- 
stürzt. Kawarna  und  Warna,  jenes  ehemahls  der  Hafen 
des  Karon,  dieses  Constantia ,  wurden  eingenommen.' 
Warna  liegt  auf  der  nördlichen  Seite  einer  Meeresbucht, 
welche  in  zwey  Vorgebirge  ausläuft ;  das  rechter  Hand 
südlich  gelegene ,  eine  Abdachung  des  Fusses  des  Ha- 
mas, war  mit  einem  langen  Flecken  bedeckt ,  welcher 
Makropolis ,  d.  i.  die  lange  Stadt  hiess ;  auf  dem  linken 
nördlichen  Vorgebirge  erhob  sich  Galata  oder  Kalliacre, 
Tormahls    Tiristria  Akra    genannt,   nur    fünfhundert 
Schritte  von  der  Stadt  entfernt,  zwischen  Galata  und 
Warna  sumpfiges  Land  ^   Hier  lagerte  sich  das  unga- 

*)  Engelt  nng.  Gesch.  III.  S.  79,  ^)  Grassatunqne  eit  a  militib*  li- 
centiosQ  in  sacra  Biilgaromm  Graecorumque ,  quorum  templa  Teluti  pro- 
!?1?.  in*na  ferro  igne  caeteroqne  omni  tceleruBi  inatrumento  Tiolaoant 
^aUunacli.  ')  CallivMchiu»  Bonfinius,  Cbalcondylat. 
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Tische  Heer^als  die  Schreckensnachricht  einging :  Mnrad, 
aufgerärmt  au8  seiner  Ruhe  durch  die  Kunde  des  Frie- 
densbruches ,  sey  mit  einem  Heere  von  -vierzigtausead 
Mann  aus  Asien  aufgebrochen ,  und  habe  statt  am  Helles- 
pont,  wo  die  päpstliche  Flotte  lag,um  ihm  denUebergang 
zu  wehren,  amBosporos  mittelst  genuesischer  SchilTer, 
denen  er  eine<i  Ducaten  für  den  Mann  bezahlt  haben  soll  % 
übergesetzt.  Nur  viertausend  Schritte  vom  ungarischea 
Lager  hatte  er  das  seinige  aufgeschlagen.  Im  ungarischen 
Kriegsrath  stimmten  der  Cardinal-Legat  und  die  Bischöfe 
vonErlauundWaradin  für  dieVerschanzung  des  Lagers 
mittelst  Graben  und  Wagenburg,  um  darin  den  Angriff 
des  Feindes  abzuwarten,  Hunyad  für  den  Angriff  im  of- 
fenen Felde,  und  des  Königs  jugendlicher  Muth  fiel  ihm 
ohne  Schwierigkeit  bey. 

10.  Nov.iiju,         Am  Vorabende  des  Festes  des  heiligen  Martin  wur- 
\iung  bey'  Ae  die  Schlacht  von  beyden  Seiten  geordnet.  Der  linke 

>    ^«'""«-     Flügel  des  ungarischen  Heeres,  aus  den  Wallachen  nnd 
nur  aus  fünf  ungarischen  Fähnlein  gebildet  f,  war  durch 
den  Sumpf  vor  allem  Zugange  gesichert,  auf  dem  rech- 
ten, gegen  die  Stadt  gewandten  Flügel ,  von  woher,  als 
der  zugänglichsten  Seite,  die  grösste  Gefahr  verninthet 
ward,  stand  die  Stärke  des  Heeres  und  die  grosse  schwar- 
ze ungarische  Fahne  des  Reichs  unter  demBanFranXo 
und  dem  Bischof  von  Erlau  ^,  zwischen  denen  die  Kreuz- 
fahrer, vom  Cardinal  befehligt,  eingetheilt  waren.  Im 
Rücken ,  wo  die  Wagen  und  der  Vorrath  des  Geschü- 
tzes ,  befehligte  der  Bischof  von  Waradin  das  Hintertref- 
fen tt  unter  der  Fahne  des  heiligen  Ladislaus  mit  LasKo 
Bobniz  und  einiger  pohlischer  Mannschaft.  Der  König 
stand  im  Mittelpuncte,  von  fünfhundert  Reitern,  seiner 
Leibwache  ,  umgeben ,  und  mit  der  Fahne  des  heiligen 
Georg,  die  Stephan  von  Bathor  trug.  Hunyades  war  über^ 
all  als  die  Seele  der  Schlacht.  Den  rechten  Flügel  des 
türkischen  Heeres  befehligte  der  Beglerbeg  von  Rumili 
(wie  immer,  wenn  der  Krieg  in  Europa  geführt  wird)  t 

*)  Diese  Anicbnldtsung  des  DlagoM  lasst  4eiieat  Syhio«  noent- 
sebieden.  S.  Caton«  XUL  p.  344.  >>)  Ameilbon  im  XXYIL  Theiiderbistoi- 
rt  du  bat  Empirs  p.  3o  nimmt  jigra  iur  Gran! 


4(i3 

den  linken  der  Beglerbeg  vpn  Anatoli  mit  seinen  Trnp« 
pen ,  der  nur  dann  auf  dem  rechten  Flügel  steht,  wenn 
der  Krieg  in  Asien  geführt  wird.  Der  Beglerbeg  von 
Asien  war  Karadscba  1 9  der  von  Rumili  Tarachan  * , 
welcher  aas  dem  Staatsgefängniss  zu  Tokat  in  Eile  ent- 
lassen worden  war,  um  in  der  Sumpfschlacht  die  Scharte 
der  am  Gebirgspässe  von  Ifladi  verlorenen  auszuwe- 
tzen. Murad  mit  den  Janitscharen  tt  stand  in  der  Mitte, 
vor  ihm  ein  mit  Pfählen  vertheidigter  Graben ,  und  auf 
einer  Lanze  die  Urkunde  des  auf  das  Evangelium  be- 
schworenen Vertrages,  hinter  ihm  die  Kamehle  und  das 
Gepäck  ^.  In  diesem  Augenblicke  stürzte  eine  Winds- 
braut aus  dem  heitern  Himmel,  und  zerriss  alle  ungari- 
schen Fahnen,  die  des  Königs  ausgenommen,  zum  gros« 
sen  Schrecken  der  Ungarn. 

Hunyad  griff  den  Beglerbeg  von  Asien  an,  und  warf  Sckiaehtgen 
denselben.  Die  Wallachen  warfen  auf  ihrer  Seite  das     '""^'* 
Heer  von  Rumili,  und  drangen  ins  türkische  Lager  plün« 
dernd  bis  in  des  Sultans  Zelt  vor  ^.  Murad  war  schon 
im  Begriffe  zuiiiehen,  da  fiel  ihm  Karadscha,  derBeg- 
ierbeg  von  Asien,  in  die  Zügel,  ihn  beschwörend,  nicht 
umzukehren  ^.  JaGdschi  Toghan,  der  Janitscharen- Aga, 
hielt  sich  über  des  Beglerbegs  Yermessenheit  auf,  der 
in  diesem  Augenblicke,  das  Opfer  eines  ungarischen  Sä- 
heis ,  fiel  ® ,  aber  Murad  <ind  die  Janitscharen  blieben 
stehen,'  und  wehrten  den  Angriff  des  ungarischen  Kö- 
nigs ab,  der  ungeachtet  der  Bitten  Hunyad*s,  dass  er  sich 
nicht  von  seiner  Stelle  bewege,  durch  der  Seinigen  Zu- 
reden aufgereizt,  sich  hinreissen  Hess,  die  Janitscharen 
anzugreifen.  Des  Königs  Pferd,  durch  ein  Beil  am  Fusse 
i^£rwundet,  stürzte  mit   seinem  Reiter,  ein  alter  Ja- 
nitschar,  Chodscha  Chifr  ^,  hieb  ihm  den  Kopf  ab,  und 
steckte  ihn  auf  eine  Lanze ;  ein  fürchterliches  Seiten- 
stück zu  der  auf  die  Lanzenspitze  gesteckten  Urkunde 
des  gebrochenen  Vertrags,  um  dessen  R'ächung  Murad 

')  Netchri,  Edris:  Seadedd.  bey  Brntatli  II.  p.  loo  läMt  dentelbea 
«rtt  nach  der  ScbUcht  aui  Freude  über  dieselbe  befreyen.  ^  CallU 
inachuc,  Bonfiniut.  «'^  Encel  macht  daraus  ein  wandelndes  Serail.  ^)  Nesch- 
■"i*  f)  Chalcondylas  ist  sehr  genau  und  bestimmt  darüber ,  dass  es  ein  un- 
f;ari<cher  Säbel,  und  kein  anderer  war.  0  Nescbri,  Edris,  Seadedciiuy  Aali 
bennen  Um    alle  GUür ,  worius  Chalcondylas  Ocof{;cs  gemacht. 
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vor  der  Schlacht  seinen  Gott  und  den  der  Christen  in- 
gefleht \  Hnnjrad,  als  er  den  König  erschlagen  fand ,  er^ 
grifT  die  Flucht  mit  den  Wallachen  bey  sinkender  Nacht. 
Als  der  Morgen  anbrach ,  und  in  der  Wagenburg ,  wo 
die  Ungarn  auf  Hunyad  harrten,  Alles  ruhig  war,  stürm- 
te Murad  dieselbe,  und  hieb  die  Vertheidiger  bis  auf  We- 
nige zusammen»  Unter  denselben  fielen  die  Bischöfe  Ton 
Erlau  und  Grosswardein ,  Stephan  Bathor,  welcher  die 
Fahne  des  Königs  aus  der  Schlacht  am  Vorabend  hier- 
her gerettet ,  endlich  Cardinal  Julian  selbst,  der  Anstif- 
ter des  Friedensbruches ,  der  Urheber  dieser  grossen 
denkwürdigen  Niederlage  ^,  trostlos  und  elend  durch 
die  Veranlassung,  wie  die  Niederlage  des  Crassus.  Murad 
ging  mit  Afab-Beg,  einem  seiner  Vertrauten,  der  nach- 
her eine  Moschee  zu  Brusa  gebaut,  über  das  Schlachtfeld, 
die  Erschlagenen  zu  beschauen.  „Ist*s  nicht  zu  wundem**, 
sagte  er,  -„dass  es  lauter  junge  Leute  sind,  und  unterso 
„vielen  kein  einziger  Graubart"?  Wäre  ein  Graubart 
unter  ihnen  gewesen ,  entgegnete  Afab-Beg ,  hätten  sie 
das  tollkühne  Unternehmen  nicht  begonnen  ^.  Zwey- 
hundert  fünfzig  Wagen  mit  Kostbarkeiten  fielen  in  die 
Hände  der  Sieger.  AlsBeylage  der  Siegesschreiben  sand* 
te  Murad  an  den  Sultan  von  Aegypten  durch  Afab-Beg 
fünf  und  zwanzig  Kürassiere,  um  recht  anschaulich 
zu  machen,  was  für  Eisenmänner  er  besiegt  ^.  Da  das 
Lager  der  Feinde  vernichtet  war,  konnte  Murad  den 
Kopf  des  Königs  nicht  in  dasselbe  werfen  lassen,  wie 
der  römische  Consul  den  Kopf  Hasdrubars  in  das  La- 
ger HanibaFs  werfen  Hess  %  er  sandte  denselben  in  Ho- 
nig eingemacht,  als  Beylage  des  Siegesschreibens,  an  den 
Statthalter  vonBrusa,Dschübbe  Ali  ^,  von  dem  noch  heute 
eines  der  Thore  Constantinopel's  den  Nahmen  trägt  ^ 
Die  Einwohner  Brusa*s  gingen  der  Siegesbothschaftent- 

■)  D«s  Gebeth  in  Seadeddin  bey  Bratutti  II.  p.  9$.  ^)  CarH  1»- 
lalfo  ciades.  Diifoederum  uitores  nee  intidus  nee  virtuti  hostium  ätfvtre 
sie  miterabili  itrage  deletus  exercilitf.FloruillI  1 1.  Enger«  ung.  Geichicbte 
III.  S.  84,  nach  Joanich  bey  KatonaXllI.  p.  38o.  «)  Neachri,  Edri«.**)D»?- 
telben  und  Seadeddin  II.  p.  100.  •)  Liviut  li.  XXVII.  c.  5i.  0  Seadeddra 
bey  Brat.  II.  p.  100.  Nescbri  Bl.  19.  Edris  16.  Ersiblung  ^on  Murad  H- 
Aali.  S)  Constantinopolia  und  der  Bosporos  I.  S.  10t.  Hiemach  ist  die  dor- 
tige YermatbuDgy  dast  Dschübbe  Ali  «in  Glaser  geweseoy  su  berichtigefl* 
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gegen,  waschen  den  Kopf  im  Nilufer ,  und  trugen  ihn 
dann,  wie  einst  die  Parther  den  Kopf  des  Krassus  %  auf 
einer  Lanze  im  feyerlichen  Triumphaufzuge.  durch  die 
Gassen  derStadt ''^  so  dass  amFusse  desOlympus  der  Jubel 
über  den  Sieg  am  Fusse  desHämus  laut  wiederscholl  °. 

Murad  liebte  so  sehr  die  Ruhe  und  das  Vergnügen,  Muradent- 
tmd  war  des  Thrones  und  des  Krieges  so  satt ,  dass  er  g^eßteTSahi 
nach  cler  Vertilgungsschlacht  von  Warna  abermahls  ^^^  lesTeigt 
nach  den  schönen  Tulpengärten  und  dem  Palaste  Mag-    denselben 
nesia's  zurückkehrte.    Die  Reste  des  Palastes  und  des      Mahi, 
Gartens ,  wiewohl  nur  ein  Stück  Mauer  und  einige  Cy- 
pressen,sind  noch  heute  ein  Gegenstand  der  Aufmerk- 
samkeit der  Reisenden,  welche  die  vielen  Gebäude,  mit 
denen  Murad  III.  undseineGemahlinn  den  Lieblingsort 
des  grossen  Vorfahrs  verherrlichten,  irrig  dem  Zweyten 
zuschreiben  ^.  Ein  Narrenhaus  und  ein  Kloster  für  Der- 
wische,  ein  Bad  und  ein  Speisehaus  für  Arme,  eine  Aka- 
demie und  ein  Karawanserari ,  die  Moschee  des  Sultans 
mit  Kuppel  und  mit  Thürmen  im  besten  Geschmacke, 
die  Moschee  der  Günstlinginn  (Chasseki),  die  der  Frau 
(Chatunije)  sind  Gebäude  aus  der  Zeit  des  dritten  Mu- 
rad ^;  älter  aber  als   der  Zweyte,  ist  die  Moschee  des 
ehemahligen  Fürsten  von  Ssaruchau,  Ishaktschelebi ; 
das  Mausoläum  in  der  Nähe  der  Ruinen  des  Palastes 
und  der  Gärten  Murad  des  Zweyten  umschliesst  die 
Gräber  von  zwey  und  zwanzig  Kindern  und  Frauen, 
mit  denen  hier  Murad  IIL  und  Murad  IL  das  Lebenge» 
noss,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  jener  sich  der 
Weichlichkeit  des  jonischen  Himmels  auf  dem  Throne 
überliess ,  wahrend  Murad  IL  von  demselben  zweymahl 
herabsteigen  zu  müssen  glaubte,  um  wie  ehe  der  Regie- 
rung uüd  dem  Tumulte  des  Krieges,  so  jetzt  der  Ruhe 
und  dem  Genüsse  ganz  obliegen  zu  können.  Aber  nur 

^)  Sic  quoqae  rclatum  capnt  Indibrio  hosti  fait  Flor.  III.  ii.  ^)  Seaded- 
din  bev  Brat.  Il  p.  loo,  SsolakfadelB.  ^.  *')  Ein  Siesesbericht  von  der  Schlacbt 
bey  VVama  acheint  das  Scbr«.ibcn  Nro  69  in  der  Sammluog  der  Staats- 
schriften Fori  dun*8  zu  seyn ,  welches  die  Üeberschrift  trägt:  Schreiben  Sul- 
tan Murad'san  Dschih'anthah  ,  als  erxu  Adrianopel  (Schreibfehler  fiir  War- 
na) die  Ungarn  zum  dritten  Mahle  geschlafen  hatte.  Dasselbe  sowohl,  als 
die  Antwort  Nro  70  ist  ohne  Datum. '^)  Gltandler  I.  e.  80.  *)  Dschihan- 
nama  S.  635  wird  ausdrücklich  goMgt,  dass  diese  Gebäude  erst  ums  Jahr 
1000  (1591),  d.  i.  nnter  Murad  des  III.  Regierung  tollendet  worden. 
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kurze  Zeit  dauerte  der  zweymahlige  Schlammer  nnd 
Traum  des  Vergnügens  epikuräischer  Einsamkeit.  Das 
erste  Mahl  hatte  ihn  die  Heerpauke  des  äusseren  Krie- 
ges auFgelärmt,  das  zweyte  Mahl  schreckte  ihn  derFen« 
erl'arm  inneren  Aufruhrs  von  den  Polstern  der  Ruhe  auf 
den  Thron  zurück.  Zu  Adrianopel  verkündete  ein  gros- 
ser  Brand,  in  welchem  der  Markt  aufflammte,  die  Unzu* 
friedenheit  der  Janitscharen,  deren  empörtem  Grimme 
der  oberste  Verschnittene  nur  mit  Mühe  aus  dem  äus- 
seren neuen  Palaste  in  den  inneren  alten  unter  dem 
Schutze  des  jungen  Sultans,  den  er  inner  dem  Harem  be- 
herrschte ,  entkam.  Die  Janitscharen  verliessen  darauf 
die  Stadt  f  und  setzten  sich  ausser  derselben  zum  gros- 
sen Schrecken  der  Einwohner  auf  dem  Hügel  Butscbul 
fest ;  die  Vermehrung  ihres  täglichen  Soldes  um  einen 
halben  Asper  beruhigte  die  Janitscharen ,  aber  keines- 
wegs die  Wefire.  Der  Grosswefir  Chalil ,  der  Beglcr- 
beg  Ufghur  und  Ishak-Pascha  sandten  ihren  Mitgenos- 
sg^  Sarüdsche-Pascha  nach  Magnesia,  um  Murad  znr 
TJebemahme  der  Regierung  zum  zweyten  Mahle  einzu- 
laden. Ihre  Bitte  wurde  ohne  Anstand  geVährt.  Murad 
fühlte ,  dass  die  Arme  seines  sechzehnjährigen  Sohnes 
noch  nicht  stark  genug,  das  Reich  zu  beherrschen,  das 
er  einst  als  Eroberer  so  sehr  vergrössern  sollte,  und  er 
bestieg  daher  zum  dritten  Mahle  den  Thron,  dem  er  zwey 
Mahl  aus  Liebe  zur  Ruhe  und  zum  Vergnügen  entsagt 
Prinz  Mohammed  vertauschte  mit  seinem  Vater  Rolle 
und  Ort,  indem  dieser  zu  Adrianopel  als  Sultan  einzog, 
jener  nach  Magnesia  abging.  Saganos^Pascha  ^  welcher 
den  grössten  Einfluss  gehabt,  wurde  zu  Balikesriindie 
Ruhe  gesetzt,  und  C/iaZ<7-Pa«cAa  erhielt  als  oberster  We- 
fir  wieder  die  vorige  unumschränkte  Gewalt.  Er  var 
es,  der  bey  dem  Anmarsch  des  ungarischen  Heeres  den 
vorigen  Herrn  eingeladen  hatte,  sich  wieder  an  die  Spi- 
tze des  osmanischen  zu  setzen,und  der  ihm  desshalb  nach 
Asien  entgegen  gegangen  war, .er  hatte  auch  diessmahl 
den  grössten  Theil  an  der  Einladung  zur  dritten  Thron- 
besteigung. Dieses  doppelte  Verdienst  um  das  Reich  und 
um  Murad  war  keines  in  denAngen  des  nach  Magnesia  ge* 
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sendeten  Thronfolger»,  undliess  einen  tiefenStachel  des 
Grolls  in  dem  schon  erobemngs-  nnd  rachsüchtigen  Ge- 
muthe  des  jungen  Prinzen  zuriick^der  binnen  einem  Jahre  849  (14^*;). 
schon  zwey  Mahl  den  Thron  tantalisch  verkostet  hatte*. 

Murad  znm  dritten  Mahle  im  Besitze  der  unum-  Murad'*  ün* 
schränkten  Herrschaft,  hielt  die  übrige  Zeit  seines  Le-  ^^MeT'die 
bens  die  Zügel  derselben  und  den  Griff  des  Eroberungs-  ^e^'I^tZ!. 
Schwertes  fest»  Sein  Blick  war  ausschliesslich  nach  dem 
Süden  des  ehemahls  byzantinischen  Reichs  in  Europa, 
nach  dem  Pelopones  nnd  nach  Albanien,  gerichtet,  wo-*- 
hin  wir  nun  den  unsrigen  richten.  Mit  Joannes ,  dem 
griechischen  Kaiser,  welcher  durch  sein  Ermunterungs- 
schreiben zum  unglücklichen  Feldzug  von  Warna  auf-« 
gemfen,  wurde  bald  nach  der  Yertilgungsschlacht  der 
Friede  wieder  hergestellt  ^;  aber  das  Reich  des  Kaisers 
war  damahls  nur  auf  den  Weihsprengel  der  Residenz 
inner  der  langen  Mauer  des  Anastasius  beschränkt,  und 
der  Friede  mit  ihm  schloss  seine  Brüder,  die  Despoten 
im  Peloponesus,  nicht  ein.  Bey  der  Reichstheilung  unter 
die  sieben  Söhne  ManueFs  war  Theodor  zum  Despoten 
Ton  Sparta  ernannt  worden  S  aber  nach  dem  Tode  des- 
selben war  ihm  sein  NefTe  Theodor,  der  Sohn  des  An- 
dronikos,  als  Despote  gefolgt,  der  dann  mit  seinem 
Oheim  Constantin  den  L'anderbesitz  tauschte ,  so  dass 
Constantin,  der  bey  der  Reichstheilung  die  Städte  am 
Ufer  des  Pontns  und  an  der  Propontis(Mesembriaund 
Selymbria,heute  Missiwri  und  Siliwri)  erhalten  hatte,  die 
Despotie  von  Sparta  übernahm,  Theodor  aber  über  Se- 
iymbria  herrschte  ^.  Constantin,  der  nachmahlige letzte 
l>7zantinische  Kaiser,  sobald  er  in  den  Pelopones  ge- 
kommen ,  erweiterte  seine  Herrschaft  inner  und  ausser 
demselben  so  sehr,  dass  sie  inner  demselben  fast  dieganze 
Halbinsel  (den  Antheil  des  Bruders  Thomas  ausgenom- 
men) ausser  demselben  auch  Boiotien  und  Attika  gross- 

*)  Sfltdeddin  bey  firat.  IT.  lof.  Stohkfade  BL  44,  Aali,  Edris.  Chal- 
condylu  VII  ersähft  swar  die  Umstände  der  Tbronbesteisung  elwaa  an- 
^^1  als  die  osnan.  Getcbicbucbr .;  «timijnt  aber  mit  denselben  darin 
^«rein,  dasa  der  GrossweHr  Gbalil-Pascba  den  Haupttbeil  daran    gehabt. 


^^i»  etregio  fimtima  commissa  trat,  Chalcond.  TU.  p.ao;. 
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tenTheils  umrasste,  indem  Meri  Acciainoli,  der  Herzog 
von  Athen,  welcher  seinem  Verwandten  Rainer  in  dem 
Besitze  Attika^s  gefolgt  war,  mit  Gonstantin  gegen  Ent- 
richtung jährlichen  Tributs  ein  Bündniss  geschlossen 
hatte  *•  So  war  Constantin,  der  Despote  des  Pelopone- 
8US,  inner  demselben  Herr  von  Sparta,  Eorinth  und  Pa- 
tras ,  und  ausser  demselben  von  Thebe ,  von  der  Land* 
Schaft  Lokris  Ozolis,  und  vom  Pindus,  den  damahls 
schon  Wallachen  bewohnten«  Diese  Erweiterung  seiner 
Herrschaft  inner  und  ausser  dem  Peloponesns  wardnrch 
den  langen  Feldztlg  Hunyad^s  begünstiget  worden,  und 
als  im  folgenden  Jahre  Murad  dem  Thron  entsagend 
nach  Asien  gegangen  war,  richtete  Constantin  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Yertheidigung  der  Halbinsel 
durch  die  Befestigung  des  Isthmos  oder  der  Landenge, 
womit  der  Pelopones  mit  dem  nördlichen  Griechenland 
zusammenhängt,  und  welche  von  ihrer  Breite  den  Nah- 
men  lf«jrami7on^  d.i.  die  sechsmeilige  führt  ^.  Diese  Land- 
enge ,  als  die  einzige  Brücke  vom  festen  Lande  in  die 
Halbinsel,  ist,  seitdem  die  Geschichte  des  Peloponesns 
erwähnt,  das  Hauptaugenmerk  der  Eroberer  oderVer- 
theidiger  desselben  gewesen,  nm  dieselbe  entweder 
durchzugraben ,  oder  mit  einer  Mauer  zu  durchziehen. 
Das  Erstere  versuchten  Demetrios  Poliorketes,  Jnlins 
Cäsar,  Galigula  und  Nero,  und  nachdem  die  Unterneh- 
mung als  unausführbar  oder  zwecklos  befunden  wor- 
den war  ^ ,  nach  ihnen  kein  Anderer.  Die  Befestigung 
durch  einen  quer  über  die  Landenge  laufenden  Wall 
hatten  zuerst  die  Griechen  wider  Xerxes  ausgeführt  ^ , 
Justinian  die  verfallenen  Mayern  wieder  hergestellt', 
endlich  Manuel  während  der  kurzen  Ruhe «  deren  das 
byzantinische  Reich  unter  Möhammed's  L  Regierung 
genoss  ^,  und  Constantin  währenddes  ungariscjienFeld- 


')  jittica«  princept  nolehat  cum  iUo  pugnare  ,  verum  trihutum  $e  qt 
it  ipii  p9nturum  prcmittehat.  Cbalcond.  Vi.  99.'  ^)    Dieie  lechi  Migli 


annü  ipii  pmsurum  prcmittehat.  Cbalconc].  Tl.  99.  ^)  Dieie  lechi  Miglien 
betragen  eine  geographische  Meile.  S.  Mannert  IX.  p.  36i  nach  Sc}lix« 
Strabo,  Mela ,  PHnius.  ^)  Stralio  I.  Plinius  IV.  4.  Pautan.  II.  1.  Sueloo. 
Caea.  c  44-  ^aj.  c.  ai.  Nero  c.  19.  *)  Hcrod.  VIII.  71.  •)  Procopina  de  aedif.,  wfl- 
chen  Mannen  anführt  IV.  2,  «pricbt  blo<t  von  derBefesüjenne  dea  thraci- 
achen  Cherioneftua,  welchen  früher  auch  Mitliadea  mit  einer  luaer  befestt- 
set  hatte;  von  der  des  peloponesischen  aber  nebsf  Zöaimoa  (L  99)  «och 
Fhranzet  I.  c.  33.  Altera  Ausgabe.  S.  aa.  0  Phranzet  ebem  da  i.  J.  i4i5. 
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zags  von  Warna  die  letzte  berestigende  Hand  abgelegt  ^. 
Mit  Hülfe  seines  Bruders  Thomas,  welcher  die  Befesti« 
gungsarbeiten  eifrigst  unterstützte  ^ ,  hatte  Constantin 
quer  über  die  ganze  Landenge  einen  Wall«  zwey  Lan- 
zen hoch,  fünf  Ellen  breit,  von  fünfBoUwerken  und  einem 
tiefen  Graben  vertheidigt,  aufgeführt  ^  Die  neue  Befe- 
stigung reizte  den  Sultan  so  mehr  zum  ^grifT,  auch 
forderten  ihn  der  Beglerbeg  von  Rumili ,  Turachan , 
welcher  vor  zwanzig  Jahren  jiber  Hexamiion  verhee- 
re^d  eingebrochen  war,  und  Neri,  der  Herzog  von  Athen, 
^  elcher,  bimdesbrüchig  gegen  Constantin,  nun  dem  Sul-' 
tan  huldigte,  dazu  auf.  Mnrad  rückte  mit  dem  europäi- 
schienund  asiatischen  Heere,  das  sich  zu  Serres  gesam- 
melt hatte,  gegen  den  Pelopones  vor,  imd  zu  Thebe  ver- 
einigte üßvi  seine  Truppen  mit  Murad*s  Heer.  Er  la- 
gerte dann  zu  Mingiä  einige  Tage  ^  um  die  Kanonen  und 
die  anderen  Belagerungswerkzeuge  in  gehörigen  Stand 
zu  setzen  ^,  Constantin,  welcher  mit  seinem  Bruder  Tho- 
mas und  mit  allen  Truppen  des  Peloponesus  hinter  dem 
neu  aufgeführten  Walle  des /«^Amta  stand,  unddenYor- 
stellungen,  die  ihm  von  des  Sultans  Uebermacht  spra- 
chen, kein  GehOr  geben  wollte,  sandte  einen  Gesand- 
ten mit  dem  wenig  den  Zeitumständen  angemessenen 
Begehren:  dass  ihm  der  Sultan  die. Länder  inner  und 
ausserhalb  der  LandengCi  welche  ehe  derKaiservonBy- 
zanz,  sein  Bruder,  besessen,  zum  Besitz  überlassen  mö- 
ge. Der  Gesandte  war  Chalcpndylas,  der  Athener ,  der 
vielgenannte  Gewährsmann  dieser  Geschichte  ^  Murad 
strafte  an  ihm  das  unbescheidene  Begehren  seines  Sen- 
ders, indem  er  ihn  zu  Serres  in  Yerhaft  nehmen  Hess , 
wie  er  vor  einigen  Jahren  den  Vater  des  Chalcondylas, 
Welcher  nachRainer's  des  Herzogs  Tod  von  seiner  Wit« 
we  als  Gesandter  an  die  Pforte  geschickt  worden  war, 
batte  verhaften  1/issen  f.   Murad,  dessen  Heer  sechzig 
tausend  Mann  stark  ^,  brach  mit  sechstausend  seiner 


Qicon  «d  calcem  Ducae.  p.  199. 
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«lUfierleseristen  Truppen  aus  dem  Lager  zu  Mingia  auf, 
und  nahm  durch  Selbstansicht  Kunde  von  denVerthci- 
digungsanstalten  der  Landenge.  Einige  Tage  harrte  er 
in  der  Erwartung,  dass  Constantin  sich  ergebender- 
'  de,  und  als  diese  Erwartung,  wozu  ihn  Turachans 
Versicherungen  berechtigten,  getäuscht  ward,  zürnte 
er  diesem,  dass  er  ihn  zur  Unternehmung  des  Feldzugs 
mitten  im  Winter  angeeifert ,  während  er  denselben  bis 
nächsten  Sommer  hatte  verschieben  wollen  *.  Er  rück- 
te nun  mit  den  Kanonen,  und  mit  denBelagerungsmt- 
schinen  an  den  Wall ,  und  schlug  sein  Zelt  mitten  auf 
dem  Isthmus  auf,  wo  ehemahls  ein  Fichtenhain  den  ge- 
weihten Platz  der  isthmischen  Spiele  umfing.  An  der- 
selben Stelle ,  wo  die  Wagen  der  griechischen  Städte 
dem  Erderschütterer  Poseidon  zu  Ehren  in  die  Wette 
gerannt  waren  \  rückten  die  türkischen  Belagenmgs- 
maschinen  auf  Rädern  gegen  den  Wall,  und  Kanonen 
erschütterten  den  Wall  und  den  Isthmus.  Drey  Tage 
lang  wurde  der  Wall  beschossen,  am  Abend  des  vierten 
3.DCC.  1446.  brannten  zahlreiche  Feuer  im  Lager  der  Türken,  und 
sie  erhoben  ein  grosses  Schlachtgeschrey  v  den  Sturm 
drey  Tage  lang  voraus  verkündend  *^.  Am  vierten  Mor- 
gen darnach,  d.  i.  am  siebenten  der  Berennung,  gaben 
Hörner  und  Pauken,  Pfeifen  und  Trommeln  das  Zei- 
chen des  Sturmes.  Minen  und  Leitern  wurden  augelegt, 
die  Mauern  untergraben  oder  erklettert.  Der  Jamtschar 
Chifr  ^  ein  geborner  Servier,  erstieg  der  erste  den  Wall, 
die  Griechen  entflohen  in  den  Pelopones ,  der ,  seiner 
Schutzwehr  beraubt,  den  Verheerungen  der  Türken  of- 
fen stand.  Dreyhundert  Flüchtlinge,  welche  sich  auf  den 
Berg  Oxy  bey  Kenchrä  geflüchtet  hatten ,  wurden  um- 
zingelt und  niedergemetzelt ,  sechshundert  andere  als 
Opfer  für  die  beym  Sturme  Gefallenen  gemordet  t.  Am 
selben  Tage,  als  der  Wall  erstürmt  ward ,  ging  Murad 
über  Scyron  nach  Aoliaia ,  dem  Turaohan  nur  tausend 
Janitscharen  zurücklassend,  eine  geringe  Zahl,  aberhin- 

■)  Chnlcondylts  VII.  p.  107.  *»)  Isthmus.  Rex  et  percgnni  (di«  J**»' 
ticharen)  stahnut  in  medio  Istlimi  io9.  Gerade  hier  wfr  der  Plnl»  der  iiUj- 
ini«chen  Spiele.  Paasanias  I.  3.  Strabo  VUI,  Mannert  IX.  S.  363.  ')  ^^^' 

coiidyla».  Yil.  •*)  XaTJ5Y»?. 
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länglich  znr  Verheerung  des  ganzen  sfidlichenPelopo- 
nes.  Korinth  von  seinen  Bewohnern  verlassen,  welche 
zur  Yertheidigung  des  Walles  ausgezogen  waren,  fiel 
vertheidigungslos  als  Beute  in  die  Hände  der  Barbaren*. 

Korinth  (von  den  Türken  Kordos  geheissen)  ^  fes-   Eroherw^ 
seit  unsere  Aufmerksamheit  als  der  Schlüssel  des  Pelo- 
ponesus,  als  der  Brückenkopf  des  Isthmus,  als  der  Sta- 
pelort des  Handels  des  westlichen  krissäischen  und  östli- 
chen sarouischen  Meerbusens,  als  der  prächtigste  Schau- 
platz aller  griechischen  Kunst.   Schon  in  der  Ilias  ge- 
nannt, gab  es  hernach  seinen  ^Nahmen  den  prächtigsten 
Säulen,  den  zierlichsten  Gefässen,  den  kostbarsten  Ge- 
mählden  und  Statuen ,  den  schönsten  Arbeiten  aus  Erz, 
den  üppigsten  Buhlerinnen.  Aphrodite's  Tempel  erhoben 
sich  auf  dem  Gipfel  der  Bergfestüng(Akrokorinth),in  der 
unteren  Stadt,  und  im  Lustwäldchen  Kraneion,  im  letz- 
ten neben  dem  Grabmahle  der  berühmtesten  und  kost- 
spieligsten ihrer  Priesterinnen  Lais  ^  Neben  den  Tem- 
peln Aphrodite*s,  die  der  Yorläuferinnen  des  Glücks, 
nähmlich  die  der  Stärke  und  der  Nothwendigkeit  ^,  der    ' 
Tempel  der  Pallas  Chalkynites,  und  des  Zevs  Koryphäos, 
und  endlich  obenauf  der  Bergfestung  der  Tempel  Bel- 
lerophon's,  in  der  Nähe  des  Quel}s  Pirene,  welcher  durch 
einen  Hufschlag  des  von  Bellerophon  bezwungenen  Pe- 
gasus entsprungen  war.   Der  alten  Sage  gab  Hadrian 
durch  die  Kunst  neues  Leben  und  Wahrheit,  indem  er 
aus  der  stymphalischen  Quelle  in  Arkadien  Wasser  nach 
Korinth  leitete ,  welches  bey  einem  Brunnen  aus  dem 
Hufe  eines  ehernen  Pegasus  sprang,  den  Bellerophon 
ritt ;  auf  einem  anderen  aus  dem  Rachen  eines  Delphins, 
auf  welchem  Poseidon  sass.  Nebst  dem  Quelle  Pirene 
und  der  Wasserleitung  Hadrian's  aus  dem  stymphali- 
schenQuelle,  versahen  noch  die  Quellen  Lerne  und  Glau- 
ke  die  Stadt  mit  Wasser.   Ober  dem  Thore ,  das  nach 
dem  westlichen  Hafen  Lecheion  führte ,  sassen  Phaeton 
und  Phoibos  auf  vergoldeten  Wagen.  Zu  Kenchrä,  dum 

^  GhalcoDdyUt  VII.  p.  108.  >>)  Hadschi  Chalfa*i  RnmiU  S.  Ii3.  «)Pau. 
Moiat  II.  2  ~  4*  **)  Te  semper  anteit  taeva  neceiaiUs.  Hortt  ad  Fortu« 
ii&m  1.  35. 
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östlichen  Hafen  9  strömte ,  einem  Gräberhaine  ¥on  C7- 
pressen  gegenüber ,  Helenens  Bad  mit  lauem  nnd  sal* 
zigem  Wasser  ins  salzige  Bad  Aphrodite's ,  ins  Meer  *. 
Beyde  Häfen  färbte  mit  Blut  ^  der  Zerstörer  aller  die- 
ser Herrlichkeit,  der  römische  ConsulMumius,  dessen 
Barbarey  die  des  späteren  und  zweyten  Zerstörers  Ala- 
rieh  bey  weitem  übertraf,  als  in  d^m  Brande  der  Stadt 
geschmolzenes  Gold  und  Silber  und  Kupfer  durch  ein- 
ander fliessend ,  das  zweyte  korinthische  Erz  erzeugt 
wurde,  nicht  minder  berühmt  als  das  erste,  welches  glü- 
hend im  Quelle  Pirene  abgelöscht  ward  ^.  Julias  Cä- 
sar ward  der  Wiedererbauer  und  Wiederbeyölkerer  der 
Stadt   mit  Absprösslingen  römischer   Freygelassener, 
und  Herodes  Attikus  stellte  das  von  Mamius  zerstörte 
Theater  wieder  her,  welches  Pausanias  sammt  dem  Gym* 
naseon  und  Odeon  sah  \  Von  so  vielen  Herrlichkeiten 
haben  sich  nur  die  Ruinen  einiger  Tempel  erhalten;  an 
der  Stelle  Aphrodite's  wird  die  Panagia  verehrt,  und 
die  Grotte  St.  Paul's  hat  mit  dem  Andenken  des  Apostels 
auch  den  Vorwurf,  den  er  den  Korinthern  über  ihre 
Ungläubigkeit  machte,  auf  ihre  Nachkommen  vererbt^ 
Die  Bergfestung  ist  noch  heute  wie  ehemahls  der  natür- 
liche Schlüssel  des  Peloponesos,  und  der  vom  Gipfel 
Akrokorinths  in  die  Gegend  Aussehende  umfasst  noch 
heute,wie  ehevor  denkrissäischen  und  saronischenMeer- 
busen,  welchem  sich  die  Häfen  von  Lechäum  nnd  Ken- 
chrä  als  Thore  öffnen ,  das  oneische  Gebirge  und  den 
Kithäron  bis  an  die  schneeigen  Gipfel  d^s  Helikon  und 
Parnassos  in  einem  einzigen  Augenblick ,  wie  der  Pe- 
gasos,  die  weite    Strecke  von  einem  Hufschlag    zum 
andern  durchmessend,  vom  Quell  Pirene  bis  au  den 
kastalischen  Quell  ^.  Korinth,  nachdem  sich  Mylges,  der 
Befehlshaber,  ergeben,  wurde  in  Brand  gesteckt,  und 
die  Festungen  der  Landenge  zerstört,  der  Landenge  ^, 

■)  Pausantat  nnd  Strabo.  Siehe  auch  Spon  IL  tsS.  Chandler  H.  cS?« 
Ponqueville  IV.  i5-5o.  Mannert  IX.  366— 171.  Clark e's  und  DodweH'sR«- 
■cm  **)  Geminoaone  portus  sanguine  infecit  bi^  ans  Ende  des  16.  Cap.  des 
II.  Buches  von  Florus.  «)  Pausanias.  ^)  Spon  p.  a3i.  •)  Pausanias.*)  Die- 
selbe Ansicht  beschreiben  Pausanias  ,  Spon  ,  Glarke ,  Pouqneville.  9)  Chal- 
condylas  VII.  p.  108.  Cbronikon  bey  Ducas  p.  109.  Von  der  Verheeraos 
des  Walls  beym  ersten  Einfall  Tnracbans  i.  J.  lAad  siebe  die  Chiwuk 
bey  Ducas  und  Pliranzcs  II.  9.  Alters  Ausgabe  S.  347 
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welche  vier  Herrscher  umsonst  zu  dnrchgraben  versucht 
hatten ,  welche  viermahl  umsonst  dnrchmauert  worden 
war.  Der  erste  Wall  war  von  den  Spartanern  und  ihren 
Bandesgenossen  nach  der  Schlacht  von  Thermopylä  wi- 
der die  andringenden  Perser ,  der  letzte  von  den  byzan- 
tinischen Prinzen  Constantin  und  Thomas  aufgeführt 
worden  ^  um  der  vordringenden  Macht  der  Osmanen  vom 
Pelopones  abzuwehren,  aber  die  Flnth  von  Murad's 
Heeren  brach  über  den  Damm  ein^  und  zerstörte  den- 
selben von  Grund  aus. 

Nach  dem  Brande  Korinths  marschirte  Murad  längs  Srohemmg 
der  nördlichen  Küste  des  Pelopones ,  d.  i.  durch  Achaia 
nach  der  zweyten  Haupte  und  Hafenstadt  desselben,  nach 
Patras,  dessen  Alter ,  Merkwürdigkeiten  und  ältere  Ge- 
schichte, sowie  die  Korinths,  einen  Seitenblick  verdie- 
nen. Pa/raj^  ehemahls  Aroe  geheissen  (wie  Korinth  ehe- 
mahls  Ephore),  eine  der  ältesten  Städte  des  achaischen 
Bundes  %  gewährte  den  Flotten  de^  spartanischen,  als 
der,  wiewohl  mittelmässige,  doch  einzige  Hafen  der 
nördlichen  Küste  im  peloponesischen  Kriege ,  sicheren 
Aufenthalt  ^.  Augustus,  nachdem  Agrippa  für  ihn  Patras  ^ 
erobert,  bevölkerte  es  .nach  der  Schlacht  beyActium  mit 
einem  Theil  der  Siegeir,und  erhob  den  wegen  der  Nach- 
barschaft mit  Italien  vorzüglich  wichtigen  Waffen- und 
Handelsplatz  zur  römischen  Colonie*  Der  erste  Apostel 
Märtyrer  Andreas  hatte  hier  schon  das  Evangelium  ge? 
predigt,  und  dafür  das  Martyrthum  erlitten,  als  die  Wun« 
dersagen  und  Wunderwerke  der  zahlreichen,  von  Pau- 
sanias  beschriebenen  Tempel  noch  immer  fortwährten. 
Im  Tempel  des  Dionysos  Arsymnetes  auf  der  Akropo- 
lis  wurde  die  geheimnissvolle  heilige  Kiste  mit  dem  von 
Hephaistos  gearbeiteten  Bildnisse  des  Gottes  bewahrt, 
welche  Eurypylos  aus  Ilion  gebracht ,  aber  weil  er  hin- 
eingesehen, darüber  von  Sinnen  gekommen  war.  Die  An-r 
kunft  der  heiligen  Kiste  des  Dionysos  machte  den  Men- 
schenopfern ein  Ende,  womit  die  Einwohner  laut  Aus- 
spruches des  Orakels  die  Entheiligung  eines  Dianentem- 
pels sühnten.  Wiewohl  Pallas  die  Schutzgöttinn  dets 

*)  Herodot  I.  i45.  ^)  Thucydidci.  <")  Velejos  Ptterc  IL 
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achaischen  Bundes^  wich  ihre  V erehmng  zu  Patras  doch 
der  Dianens,  welche  alsTriklaria,  Limmatides  undLa- 
phriain  eben  so  yiele^  Tempeln  verehrt  ward,  im  letzten 
in  £lfenbein  und  Gold  als  Jägerinn  angekleidet  durch 
ein  jährliches  Brandopfer  lebendiger  Thiere  aaf  einem 
Scheiterhaufen,  der  von  einer  Hürde  grünen  Holzes  um- 
geben war.  Nicht  minder  sonderbar  als  die  heilige  Ki« 
8te  des  Dionysos  undDianens  Brandopfer,  war  das  Ora- 
kel des  Spiegelquells  am  Tempel  der  Ceres ,  wo  m^ 
in  einem  auf  derFluth  des  Quells  schwimmenden  Spie- 
gel den  Zustand  des  Kranken  erblickte,  und  das  Ora- 
kel der  Statuen  des  Hermes  und  c|er  Yesta  am  Markte, 
die  der  sich  Raths  Erhohlende  beräucherte,  beleuchte- 
te ,  und  dann  mit  zugehaltenen  Ohren  auf  den  Markt 
ging,  um  dort  im  ersten  Worte,  das  in  die  wieder  geöff- 
neten Ohren  drang,  den  Ausspruch  des  Orakels  zu  ver- 
nehmen S  Auf  der  Stelle  des  Spiegelorakels  erhebt  sich 
heute  die  Kirche  des  heiligen  Andreas,  und  die  so  ge- 
nannte Schule  desselben  Heiligen  steht  nicht  ferne  Ton 
dem  ehemahligen  Tempel  der  Cybele  und  des  Atys.  Der 
Spiegelquell  der  Ceres,  welcher  vormahls  den  Zustand 
der  Kranken  prophetisch  voraus  sagte ,  wird  heute  als 
Ajasma  des  heiligen  Andreas  von  Kranken  und  Gesun- 
den zur  Erlangung  und  Bewahrung  der  Gesundheitge- 
trunken ^.  Die  Spuren  der  Rennbahn  sind  noch  vorhan- 
den S  aber  die  des  Theaters  und  Odeons ,  welches  je- 
des andere  in  Griechenland,  das  des  Herodes  Attikns 
zu  Athen  ausgenommen,  übertraft,  sind  verschwunden. 
Ueber  den  Aberglauben  so  vieler  Orakel  triumphirte  die 
Legende  des  heiligen  Andreas,  welcher  der  einzige  wun- 
derthätige  Schutzpatron  der  Stadt  blieb.  Als  zu  Beginn 
des  achten  Jahrhunderts  Slaven  den  Pelopones  fiber- 
schwemmten, als  peloponesische  Slavonier  und  afri- 
kanische Saracenen  mitsammen  verbündet  Patras  bela- 
gerten, ^erschien  der  Protomartyr  als  Vorfechter  an  der 
Spitze  des  Entsatzes  %  wie  ehemahls  Kastor  und  PoUux 

*)  PausanUt  VII.|'')  ^autaniaa.  VII.  Spon  II.  p.  lo.  PonqueTÜlc  Hl. 
p.  SoA.  «)  Spon  II.  p.  9.  ^)  Panaanias  VII.  ^)  And  the  glory  of  the  day  ^" 
aacribed  to  •  pbaatom  or  a  ttrangery  irho  Xonght  in  the  forenoat  i«n^ 
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den  Römern  im  macedonischen  und  cimbriscben  Kriege 
erschienen  waren  t-  Bas  Schloss  auf  der  Höhe  des  Ber- 
ges, welcher  ehemahls  Panachaikos  genanntwar,  hiess 
in  den  letzten  Zeiten  des  byzantinischen  Reiches  das 
nene  Paträ,  und  stand  im  Rufe  einer  unbezwinglichenFe- 
ste  tt.In  derTheilung  des  byzantinischen  Reichs  nach  der 
Eroberung  Constantinopels  durch  die  Franken  war  Pa- 
trasden  Yenetianern  zugefallen,  von  denen  es  erst  in 
der  jüngsten  Zeit  der  Despot  Constantin  entrissen,  und 
dadurch  seine  Herrschaft  imPeloponesyergrössertnnd 
abgerundet  hatte«  Schon  vor  zwölf  Jahren  ttti  als  Con- 
stantin dasselbe  belagerte,  sandte  ihm  Mnrad  Bothschaft, 
davon  abzustehen,  weil  Patras  ihm  steuei:pflichtig  seyn 
wolle.  Constantin  gewann  den  Gesandten  durch  Ge- 
schenke, nnd  er  zog  damahls  mit  der  Antwort  ab,  dass 
die  Einwohner  von  Patras  die  Festung  den  Catalanen 
zn  übergeben  bereit  seyen,  däss  er  also  für  d^s  Interesse 
seines  Bruders,  des  Sultans,  streite,  wenn  er  verhindere, 
dass  diese,  in  Mitte  seiner  Despotie  gelegene  Stadt  in 
die  Hände  ihrer  gemeinschaftlichen  Feinde  falle.  Bald 
darauf  kamen  abermahU  zwey  Abgeordnete ,  der  eine 
vom  Sultan,  der  andere  von  Turachan,  mit  dem  Bedeu- 
ten, Patras  nicht  wegzunehmen.  Der  Despote  antwor- 
tete :  y,Dieser  (indem  er  auf  einen  seiner  Archonten  wies) 
„wird  sich  sogleich  zu  meinem  Bruder,  dem  Grosssultan, 
9,verfngen,und  seine  Befehle  vernehmen**.  Der  Archonte, 
auf  welchen  er  mit  dem  Finger  gewiesen,  war  sein  da- 
mahliger   Kämmerer  und  nachmahliger  Protovestiar 
Georg  Phranza,  welcher  nach  vielfacher ,  in  seiner  Fa-' 
milie  durch  türkische  Barbarey  erlittener  Schmach  in 
einem  Kloster  auf  Korfu  die  Geschichte  seiper  unglück- 
lichen Zeit  beschrieb,  und  bis  ans  Ende  seiner  Geschich- 
te dieunsrige  als  Augenzeugeund  (einige  byzantinische 
Entstellungen  rein  türkischer  Thatsachen  abgerechnet) 
als  treuer  Gewährsmann  rein  griechischer  Begebenhei- 
ten begleiten  wird«  * 

ander  the  clunietor  of  S.  Andrew  th«  ApmÜ».  Gibben  oh.  53  L.  III.  Qn»l- 
Aoigabe  T.  p.  473.  ^ 
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c^a^t^         Phranza  und  Markos  Paläologos  yerlttgten  sich  «im 
#£fta/<en,  Miul  Gross wefir  Ibrahim-Pascha  und  dann  zum  Sultan«  aber 

Friede  mit      •,..,  11« 

Comtantin.  der  eine  wie  der  andere  bedeutete  ihnen  die  Zurfickr 
Stellung  vQn  Patras  an  seinen  vorigen  Besitzer^  und  ein 
Gesandter  Murad's  begleitete  sie  mit  demselben  Auf* 
,   tra^ ;  alles  diess  y or  der  Einnahme  Thessalonika's  durch 
Murad.  Nach  derselben,  als  Turachan  mit  seinen  Trup- 
pen vor  Tbebe  gerückt  war«  wurde  Phranza  zum  zwey- 
ten  Mahl  von  Constantin  als  Gesandter  an  Turachan  ger 
sendet,  ihm  seines  Herrn  Rechf  auf  Athen  und  Thebe 
aus  einander  zu  setzen«  Der  Beglerbeg  empfing  ihn  auf 
das  Artigste,  führte  ihm  seine  3öhne  auf,  und  schwur 
ihm,  dasSf  wenn  er  Alles  das  zuvor  gewusst ,  er  ans  al- 
ter Bekanntschaft  zu  Phranza,  und  aus  Liebe  zu  seinen) 
Herrn,  dem  Despoten,  nicht  den  Marsch  angetreten  hat- 
fe,  den  er  qhne  des  Sultans  Befehl  unternommen;  ei 
würde  ihm  nicht  an  gültigem  Yorwand  gemangelt  haben, 
zu  Hause  zu  bleiben,  nun  sey  es  aber  zu  spät.  So  kehrto 
l^hranza  von  seiner  zweyten  Gesandtschaft,  wie  von  der 
ersten,  unverrichteter  Dinge  zurück.  Der  Gegenstand 
der  beyden  folgenden  Gesaridtschafteir  des  Phranza  wa- 
ren Yerhandliuigen  über  die  Nachfolge  zum  byzantinir 
sehen  Thron ,  über  welche  CJonstantin  mit  dem  Sultan 
Rücksprache  hielt.  Als  Kaiser  Joannes   seine  Brüder 
Theodor  und  Demetrios  nach  Constantinopel  beschied, 
um  die  Frage  der  Thronfolge  mit  ihnen  zu  verhandeln, 
wurde  Phranza  von  Constantin  an  den  Sultan  gesen- 
det, und drey Jahre  darnach«  als  Demetrios,  von  türki- 
schen Truppen  unterstützt,  Constantinopel  zu  belagern 
Miene  machte,  ging  Phranza  mit  dreyfacher  Bothschaft 
Cpnstantin*s  an  seinen  Bruder  Demetrios ,  an  Joannes 
den  Kaiser  und  an  den  Sultan.  Unmittelbar  endlich  vor 
Ausbruch  des  letzten  ungarischen  Feldzugs  ging  Phran- 
za abermahl  mit  vierfacher  Bothschaft  an  den  venetia- 
nischen  Admiral  Loredano,  an  den  Kaiser  von  Byzanz, 
an  den  König  von  Ungarn,  und  an  den  Sultan  ab.  K\% 
er  aber  im  November  zu  Constantinopel  anlangte,  mach* 
te  die  Nachricht  der  Niederlage  von  Warna  die  erhal- 
tenen Aufträge  an  den  gebliebenen  König  und  an  den 
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siegenden  Sultan  unnütz.  So  viele  Bothschaften  an  Mn- 
rad  and  Turachan  hatten  weder  diesen  yon  der  Ein- 
nahme Thebens,  noch  jenen  von  der  Zerstörung  der  Be«* 
festignng  des  Isthmns  abgehalten ,  und  auf  den  Brand 
von  Korinth  folgte  die  Verheerung  von  Patras.  Die 
meisten  Bewohner  waren  zwar  entflohen ,  viertausend 
aber  doch  zurückgeblieben.  Diese  büssten  ihr  dummes 
Vertrauen  mit  Sclaverey.  Die  Janitscharen  untergruben 
die  Mauern  des  SchlosseSf  von  denen  die  Griechen  sie- 
dendes Harz  und  Pech  niedergosaen ,  die  Bresche  wie- 
der ansf&Uten ,  und  sich  von  Neuem  befestigten.  Als 
hierauf  Turachan  mit  dem  ganzen,  schwer  mit  Beute  be« 
ladenen  Heere  nachkam ,  hob  Murad  die  Belagerung 
auf,  und  schloss  mit  Gonstantin  den  Frieden,  vermöge 
dessen  der  ganze  Pelopones  hinfüro  den  Türken  steuer- 
bar *.  Sechzigtausend  Bewohner  wareuals  Sclaven  weg-  « 
geschleppt  worden  ^.  Gonstantin,  als  Despot  von  Sparta, 
nnd  sein  Bruder  Thomas,  als  Despot  von  Achaia,  zahlten 
die  Steuer  der  nicht  in  die  Sclaverey  weggeschleppten 
Köpfe ;  auch  der  jährliche  Tribut  der  Ragusäer  war  kurz 
vorher  von  fünfhundert  auf  tausend  Ducaten  erhöht 
worden,  weil  sie  sich  vermessen,  zur  päpstlichen  Flotte 
der  Kreuzfahrer  mit  zwey  Galeeren  zu  stossen  ^. 

Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  wandte  Murad  ^   '^^'l^ 
sein  Heer  gegen  Albanien ;  weil  er  aber  anderthalb  Jah- ^e£«<i^  w/- 
re  später  von  dort  wieder  abgerufen ,  und  der  albani-     ''   **""^* 
sehe  Krieg  durch  einen  ungarischen  Feldzng  nur  un- 
terbrochen ward,  so  geht  hier  die  Erzählung  vom  letz- 
ten der  Gesammtübersicht  des  ersten  voraus,  damit  diese 
hernach  ununterbrochen  des  Lesers  Aufmerksamkeit  auf 
sich  hefte.  Hunyad  fährte  das  Schönste  und  geordnetste 
Heer,  das  Ungarn  noch  gestellt,  mehrals  vier  und  zwan- 
zigtausend Mann  stark,  worunter  achttausend  Walla- 
chen unter  D^n,  dem  durch  Hnnyad  an  Drakul's  Stelle 
eingesetzten  Woiwoden  der  Wallachey ,  nnd  zweytau- 

*)  Nee  miäto  posi  pac€m  cum  Graeds  fecity  ex  eo  ineU  tempore  Pelapo^ 
netut,  mioe  priut  iibcra  erat^  ^f^'  tributaria  facta  eit*  Ghalcondyltt  vll. 
P- 109.  ^)  Docas  XXXII.  p.  ia5,  und  Cbrooicon  S.  19^  «)  Eiigert  Ge- 
scludite  Ton  RagvM  S.  171.  Gebhardi*t  Geachichte  fon  Ragiua  S.  535 
1.  J.  1445. 
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send  deutsche  nnd  böhmische  Büchsen;  er  ging  mit 
demselben  an  der  Stelle  der  Brücke  Trajan^s  bey  St.  Se< 
verin  über  die  Donau  %  in  Servien  feindlich  einrallend, 
weil  der  Despot  seinem  Vertrage  mit  Murad  treu,  den 
begehrten  Beystand  versagt.  Auf  der  Ebene  von  Konoc^fli 
d.  i.  dem  Amselfelde,  welches  vor  neun  und  fünfzig  Jah- 
ren Murad  der  Erste  und  Michael  Kobilovich  durch 
Sieg  und  Tod  verherrlicht  hatten,  verschanzte  sichHa- 
nyad  in  der  Hälfte  Octobers  K  Murad's  Heer,  hundert 
fünfzigtausend  Mann  stark  ^ ,  brauchte  drey  Tage  znm 
Uebergange  überdieSitniza,  welche  die  Mitte  der  Ebe- 
ne durchströmt.  Hunyad,  statt  die  albanesische  Hülfe  im 
verschanzten  Lager  abzuwarten,  Hess  sich  verleiten, 
dasselbe  zu  verlassen,  und  ging  beym  Dorfe  Brodüber 
die  Sitniza  dem  Feinde  entgegen.  Eine  alte  Serblerinn 
sagte  ihm  seine  Niederlage  wehklagend  aus  des  Feindes 
Uebermacht  vor,  welcher  dreyTage  lang  über  die  Sitniza 
gesetzt,wlihrend  Hunyad's  Heer  den  Uebergang  in  Einem 
Tage  bewerkstelliget  hatte  **.  Murad  schickte  acht  Ge- 
sandte, um  noch  einmahl  den  Frieden  anzubietheu,  aber 
Hunyad  hörte  dieselben  nicht  an* 
"7- 9*^V  *44Ä*         Am  Vorabende  vor  St.  Lucas  ordneten  sich  beyde 

Schlacht  von   --v  nii«-«.^  i  i-i« 

Kauwa.  Heere  zur  Schlacht ;  die  Schlachtordnung  des  türkiscnen 
Heeres  war  die  gewöhnliche,  rechts  die  europäischen, 
links  die  asiatischen  Truppen ,  in  der  Mitte  die  Jani- 
tscharen,vor  denen  erst  ein  Graben,  dann  die  Kamehle, 
dann  ihre  in  die  Erde  gesteckten  Schilde  eine  dreyfa- 
che  Vertheidigungslinie  bildeten.  Auf  dem'rechtcn  Flü- 
gel des  ungarischen  Heeres  standen  die  Ungarn  und 
Szekler,  auf  dem  linken*  die  wallachischen  Hülfstruppen, 
in  der  Mitte  die  deutschen  und  böhmischen  Büchsen  t 
und  die  Siebenbürger.  Es  kam  jedoch  an  diesem  Tage 
nur  zu  Zweykämpfen  und  Scharmützeln  der  leichten 
Truppen,  und  erst  am  Lucastage  selbst  Mittags  znr 

•)  Thuroc»  T.  IV.  c.  46,  nach  Bonfiniai  Deo.  III.  L.  VII.  p.  4?«  I^"5 
ein  Theil  unter  dem  Ausflast  der  Morava  bey  Kohi  über.  ^)  Thorocx  ber 
Gatona  XIII.  p.  6i3.  Ivanich  bey  Schwandfner  T.  II.  p.  57.  «)  Nach  CbaP- 
condylaa  nur  i5,ooo  Mann,  waa  ein  ScbreibfehTer,  da  Tbnrocs  and  Aeata* 
Sylvias  die  Stäi-ke  det  Heeres  gar  auf  aoo,ooo  Mann  angeben ,  wie  tebon 
Gatona  (XIII.  p.  610)  bemeikt  «*}  Bonfiniu«  Dec.  III.  L.  VII.  p.  471. 
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Hauptschlacht  *•  Hunyad  ordnete  sein'Heer  in  achtnnd 
dreyssig  Geschwader,  während  Murad  in  grossen  Mas- 
sen heranzog ;  bis  in  die  sinkende  Nacht  wurde  mit  glei- 
cher Tapferkeit  nnd  unentschiedenem  Erfolg  gefochten. 
Hunyad  hoffte,  in  der  Nacht  werde  sich  das  türkische 
Heer  zerstreuen.  Er  hielt  Kriegsrath,  in  welchem  ein  in 
Hnnyad*s  Heeren  dienender  Türke,  David,  der  Sohn  Sa- 
wedschi*s,zu  n'ächtlichemAngriffrieth.  Seinem  Rath  ward  / 

Folge,  aber  der  Unternehmung  nicht  Erfolg ;  die  Jani-* 
Ucharen  beantworteten  das  Feuer  des  Gewehrs ,  und 
standen  unbeweglich.  Als  der  Tag  anbrach,  wurde  die  18.Oct.1448. 
Schlacht  erneut ;  während  der  rechte  Flügel  des  Heeres 
Hanyad*s  und  der  linke  Murad*s ,  d.  i«  die  Ungarn  und 
asiatischen  Truppen,  im  Gefechte ,  umgingen  die  euro- 
päischen unter  Turachan*s  Anfuhrung  die  Ungarn ,  die 
nun  den  Feind  vor  der  Stirne  und  im  Rücken  hatten  t« 
Ben  Ausschlag  des  Sieges  gab  die  Yerrätherey  der  Wal- 
lachen, die  mitten  in  der  Schlacht  Abgeordnete  an  Mu- 
rad sandten,  durch  den  GrosswefirChalil^  ihre  Beding- 
nisse machten,  und  übergingen.  Gegen  Abend  nahm  Hu- 
nyad seine  Vertrautesten  zu  sich ,  befehligte  die  Deut« 
sehen  und  das  Geschütz  an  die  Stelle,  wo  Murad  und 
die  Janitscharen,  und  während  sie  vorrückten,  ergriff 
er  die  Flucht.  Am  folgenden  Tage  fielen  die  Türken  19*  Octobcr. 
über  die  Wagen  und  das  Geschütz  her,  das  die  Deut- 
schen und|  Böhmen  ^  mit  Heldenmuth  vertheidigten. 
Siebzehntausend  waren  von  Hunyad's  Heer  gefallen, 
darunter  die  Blüthe  des  ungarischen  Adels ;  von  Murad 
die  doppelte  Zahl  ^.  Drey  Tage  lang  ^  hatte  der  Kampf 

*)  Thnrocs.  Boniiniut.  ^)  Chalil  hejtpt  bey  Cbalcond^lat  durch  Schreib- 
fehler immer  XaTcTC«  statt  XaXcXcs  ;  wie  daa  X  leicht  für  ein  t  angesehen 
werden  kann,  ist  dem,  der  die  griechitche  SchriA  kenpt,  augenscheinlich. 
')  Optimi  etjortissimi  Panonum,  sagt  Chalcondvlat,  was  selbst  der  Ungar  Engel 
üU  Deouche  und  Böhmen  übersetst.  weil  diese,  wie  Cbalcondvlas  vorher 
sagt,  das  Geschütz  versahen.  ^)  Nach  Chalcondylas  ^,000,  was  40,000  heis- 
ten  toll,  wie  oben  i5o,ooo  statt  i5,ooo.  NacbBonfinins  gab  Murad  in  einem 
Siegeiirhrciben  an  die  Rorinther  den  •Verlust  der  Ungarn  bis  auf  8,000 
Mann  an.  Engel  nennt  seinen  Gewährsmann  nicht  f&r  die  in  seiner  unga- 
riichen  Geschichte  aufgeführte,  aber  in  seiner  wallachischen  fehlende  An- 
gabe, dass  Murad  6,000  übergegangene  Wallachen  dennoch  habe  Busam- 
inen  hauen  lassen ,  nnd  dass  den  übrigen  nur  gejf^en  des  Versprechen  von 
Tribut  und  Stellung  von  700  Mann  cum  Pfortendienst  daa  Leben  geschenkt 
worden  sey.  EngePs  ung.  Gesch.  III.  S.  il^o,  *)  D«B  17.  18.  19.  October, 
wie  die  Schlacht  ton  Leipzig.  
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geTrShrt,  der  die  Ebene  yon  Kossovsi  mit  Gebeinen  be- 
deckte, die  Fluthen  der  Sitniza  mit  Leichnamen  schwell- 
te ^ ,  und  ans  welchem  Hnnyad ,  wie  ans  der  Schlacht 
bey  Warna )  durch  die  Flncht  sich  rettete,  dort  durch 
des  feindlichen  Woiwoden  Drakul,  hier  durch  des  feind- 
lichen Despoten  Georg  Land ,  beyde  Mahle  mit  gros- 
sem, und  diessmahl  mit  fast  abenteuerlichem  Glück 
Die  Niederlagen  bey  Warna  und  Kossova  verdonkelii 
den  Feldherrnruhm  Hunyad's ,  den  er  sich  durch  die  Sie- 
ge in  Siebenbürgen  und  in  der  Wallachey,  diessseitsond 
jenseits  des  Hamus,  erh'ampft  hatte.  Zu  grossesVertranen, 
durch  den  Gewinn  früherer  Schlachten  eingeflösst, be- 
wirkte wenigstens  zumTheil  den  Verlust  der  späteren. 
Die  von  Kossowa  wäremicht  verloren  worden ,  halle 
Hunyad  die  aus  Albanien  versprochene  Hülfe  erwartet, 
die  Hülfe  Skanderbeg*s. 
Skandtrbeg.  Skanderbeg,  Hunyad's  grosser  Zeitgenosse  und  Ne- 
benbuhler im  Schlachiehruhme,  steigt  nun  als  ein  Ath- 
let heldenmüthigen  Befreyungskampfes  vor  unsemBIi* 
cken  auf,  und  fesselt  dieselben  durch  die  noch  öbrige 
Zeit  der  Regierung  Murad's,  und  durch  die  Hälfte  der 
'folgenden  Mohammed  des  Zweyten ,  fanf  und  zwan- 
zig Jahre  lang,  mit  grosser,  wiewohl  keineswegs  blinder 
nnd  unbedingter  Bewunderung,  Georg  Kastriota,der 
jüngste  Sohn  Johanns' Kastriota ,  des  Herrn  vonAema- 
thia,  war,  als  JM[urad*s  siegende  Heere  zum  ersten  Mahl 
im  Epims  eindrangen ,  mit  seinen  drey  Brüdern  als  Geis- 
sei an  den  Sultan ,  zu  dessen  Dienst  im  Serai  nnd  an 
der  Pforte,  abgegeben  worden.  Ausgezeichnet  durch  kör- 
perliche Bildung ,  durch  physische  und  geistige  Anla- 
gen, wurde  er  beschnitten,  und  zum  Moslim  erzogen« 
kaum  achtzehn  Jahre  alt,  schon  mit  einem  Sandschak 
betraut  worden  t.  Durch  seine  in  mehreren  Zweykam- 
pfen  und  Kriegsthaten  bewiesene  Tapferkeit  erwarb  er 
sich  des  Sultans  hohe  Gunst  und  den  Nahmen  Itken- 
derbeg,  d.  i.  Fürst  Alexander ,  ein  Beynahme ,  wohlpas- 

*)  quart  SchUniMaefluminU  aecdae  diu  ejus  pUctbut  ahstmutre.  B«b- 
anint  Dec.  IIL  L.  VII.  p.  474.  ^)  i.  J.  i4a3  («ehe  Qben),  nicht  i.  J.  i4i3> 
¥rie  SUmondi  (X«  p.  190)  anseUt. 
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*  

send  nicht  nur  wegen  des  Heldenmuthes  und  des  Unter- 
nehmungsgeistes des  achtzehnjährigen  Jünglings  ^  der, 
wie  Alexander  der  Macedonier,  mit  achtzehn  Jahren 
die  Welt  hätte  erobern  wollen,  sondern  auch  wegen  sei- 
nes Vaterlandes,  des  Epirus,  woraus  die  Scharen  her- 
vorgegangen, mit  denen  der  Macedpnier  Asien  erobert. 
Dem  Nahmen  und  dem  Rufe  des  Helden  folgte  später 
die  Sage  von  dem  wunderbaren  Traume  seiner  mit  ihm 
schwangeren  Mutter.  Wie  der  Olympias  im  Traume 
ein  Drache  beygewohnt,  wie  im  Bette  des  afrikanischen 
Scipio  eine  Schlange  erschienen  ",  so  ward  die  ser- 
vische  Prinzessinn  Woifava  ,  Skanderbeg's  Mutter ,  im 
Traum  mit  eiu'er  ungeheueren  Schlange  entbunden,  de- 
ren Kopf  die  Türkey  verschlang ,  deren  Schweif  das 
adriatische Meer  schlugt.  DassSkanderbe^^s Geschicht- 
schreiber diesen  Traum  erzählen,  um  die  Geburt  ihres 
Helden,  wie  die  Alexanders,  Dschengifchan*s,  Timur*s  zu 
verherrlichen,  ist  verzeihlicher,  als  dass  sie  ihm  Waf- 
fenthaten  bey  der  Bestürmung  und  Eroberung  asiati- 
scher Städte  andichten ,  die  längst  vor  seiner  Geburt 
erobert  worden  waren  t,  und  dieses  noch  verzeihlicher, 
als  der  Lobpreis  der  Treulosigkeit  und  Grausamkeit  von 
Skanderbeg's  erstem  Auftritte  in  Europa.  In  der  ersten, 
Ton  den  Türken  verlornen  Schlacht  des  langen  Feld- 
zugs  des  tausend  vierhundert  und  drey  und  vierzigsten 
Jahres  entwich  Georg  Kastriota,  n^unund  zwanzig  Jahre 
alt,  aus  dem  Heere,  zu  dessen  Fahnen  er  mit  neun  Jah- 
ren als  Musulman,  mit  neunzehn  als  Sandschakbeg  ge- 
schworen ^.  Den  Staatssecretär  Murad*s  zwang  er  un- 
ter angedrohtem  Tode,  einen  Befehl  an  den  Befehlsha- 
ber von  Cro]a(Akhissar)tt  auszufertigen,  wodurch  ihm 
aufgetragen  ward ,  deih  Vprzeiger  die  Festung  als  sei- 
nem Nachfolger  zu  übergeben.  Als  der  Befehl  geschrie- 
ben war,  folgte  der  angedrohte,  durch  die  Ausfertigung 
nur  verschobene,  nicht  abgewendete  gewaltsame  Tod  des 
Secretärs  durch  Kastriota*s  Hand.  Er  entkam  glücklich 

*),Nam  Qnietfuam  conciperetur,  4€rpens  in  iecto  mairis  ejm»  tipparuit, 
Sexti  Aurelii  Scipio  Afiicauus.  ^)  Barlet.  B.  i.  ^)  Wie  Herinan,  jtm  civiUti* 
Romanae  Juc  equcsUemipie  consecutos  gradum.  Velleja»  Päterculus  L.  11. 

5i 
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mit  seinem  Neffen  Hamfa  *,  der  wie  erMasalman^  erst 
10.  Not.  1449.  später  getauft  ward. 

^ersnmmiune         Am  siebenten  Tage,  nachdem  er  das  türkische  Heer 
''jB>;/r«i"a*' verlassen  hatte,  stand  Kastriotamitdreyhnndert  Anhän- 

iS^/fi'aAm"  dr/ g^™i  ^*®  ®^  *^^  derFlucht  und  dem  Wege  mit  sichgc- 
Landts,  rafft,  an  der  oberen  Dibra  \  d.  i.  am  Gebirge,  welches 
dem  jonischen  Meere  parallel  laufend  das  römische  II- 
lyrien  oder  nördliche  Albanien  östlich  begränzt,  und  ge- 
gen den  am  Fusse  desselben  fortlaufenden  Fluss  Drina 
abfällt.  Hier  liess  er  seine  dreyhundert  Flüchtlinge  und 
dreyhundert  Gebirgsbewohner  der  Dibra  in  den  Wäl- 
dern zurück,  bis  er  Croja  übernommen  haben  würde,  um 
Ihnen  dann  dieThore  desselben  zu  öffnen.  Die  List  ge- 
lang. Nachts  wurden  die  Sechshundert  eingelassen,  nnd 
mordeten  die  im  sicheren  Schlafe  liegende  türkische 
Besatzung  unter  dem  Geschrey  von  Freyheit  ^  Nur  die, 
denen  es  gelang,  sich  zu  Kastriota  zu  flüchten ,  wurden 
am  Leben  erhalten,  und  er  schenkte  ihnen  dasselbe  un- 
geachtet ihrer  Weigerung,  vom  Islam  abzufallen,  dem 
er  selbst  erst  ungetreu  geworden.  Der  Mord  der  Besa- 
tzung von  Croja  war  das  Signal  des  Türkenmordes  in 
allen  zur  Stadt  gehörigen  umliegenden  Dörfern  ^.  Zwi- 
schen dem  südlichen  Ende  der  Dibra  und  dem  nördli- 
chen desTomoros  %  wo  der  Weg  aus  Macedonien  nach 
dem  Epirus  zwischen  den  zwey  Gebirgen  durchfahrt, 
stellte  Kastriota  zweytausend  Mann  auf,  er  selbst  be- 
gab sich  nach  der  unteren  Dibra ,  d.  i.  dem  nördlichen 
Theil  des  Gebirges  undnach  Croja,  wo  er  alle  Verwand- 
te und  Schwäger,  Herren  der  Städte  des  Epirus,  zu  einer 
Versammlung  zusammen  berief,  um  sich  über  die  Mit- 
tel der  Befreyung  des  ganzen  Landes  mit  ihnen  zn  be- 
rathen.  Es  erschienen  die  Neffen,  Söhne  seiner  Schwe- 

*)  Dieter  ^Tiun/a ,  welchem  die<onDaii.  Geachichuchr.  den  Aolasa  ^*f 
Einnabme  Croje*i  zuichreiben,  heistt  bey  Barletiui  und  Allen,  die  ibm  D«cb- 
achriebenf  Amesa.  ^)  Der  beutige  Bergnahme  Dibra  erinnert  an  dra  Bfr; 
Tnbor,  ao  wie  der  alte  ^kafamo  Mons  Bernut  an  den  i7reii«»er  (Pvrlirnei. 
Ueber  Dibra  aiebe  Hadacbi  Chalfa'a  BumiliS.  ifo  und  Pouqneville  1 1.  '^\^ 
4ii.  ')  Librrtasin  omnium  eratbrt^  Übertatii  nomen  undi^ue  resonabut  Bar- 
let.  ti.^)ffi aesidia  7\trcorumj quae  inventa  Juentnt, omnia  ad imttrmeciohem 
caesa.  Barlet.  is.  *)  Der  Tomoros  heiaatbeym  Barletiifocreitf,  was  vielleicht 
Moreui  beiaaen  aoll,  und  dann  mit  dem  forgcacfr^ten  Artikel  to  den  hcnf«- 
gen  Nabmeo  gibt. 
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Stern,  und  die  Schwäher,  undgegen  zwölftaus'end  bewaff- 
nete   Männer  strömten    von  allen    Seiten   zusammen. 
Die  Haupthelfer  waren  der  Neffe  Hamfa  und  Moses  Go- 
lento.  Er  berieth  mit  ihnen  *  die  Einnahme  der  noch 
von  den  Türken  besetzten  Städte ,  und  legte  schnelle 
Hand  ans  Werk.  Moses  eilte  mit  dreytausend  Mann  vor 
Petrella  \  einer  kleinen,  aber  durch  die  Lage  auf  stei- 
lem Berge,  unbezwinglichen  Stadt.  Die  Besatzung  nahm 
den  beschwornen  freyen  Abzug  an ,  Kastriota  gab  ih- 
nen Pferde,  Lebensmittel  und  andere  Geschenke,  und 
entliess  sie  unter  sicherem  Geleite  über  die  Gränze.  Die 
gute  Behandlung  bewog  die  Besatzungen   der   anderen 
Festungen  zu  gleicher  schneller  Uebergabe.  PetralbaS 
in  gleicher  Entfernung  von  Petrella  und  Croja,  am  Flusse 
Aemathus,  welcher  der  Landschal%  Aemathia  den  Nah- 
men gibt,  gelegen ;  Stellusia  ^,  fünf  und  zwanzigtauseud 
Schritte  von  Petralba ,  und  doppelt  so  weit  von  Croja 
entfernt,  auf  einem  Berge  Amathia's  schön  und  fest  ge- 
legen, ergaben  sich  ohne  Anstand.  So  waren,  Sfetigrad, 
die  Gränzfeste  an  der  unteren  Dibra  ausgenommen,  al« 
le  festen  Plätze  des  Landes  in  Skanderbeg*s  Händen , 
und  binnen  dreyssig  Tagen  war  er  Herr  desEpirus,  wie 
der  römische  Conful  Anicius,  welcher  binnen  dreysrsig 
Tagen  den  illyrischen  König  Geutius  seines  Landes  be- 
raubt, und  ihn  selbst  nach  Rom  zum  Triumph  geführte 
Am  Christtage ,  woHunyadnach  der  Schlacht  an  der 
Slatniza  durch  die  schneeigen  Pässe  des  Hämus  drang, 
verherrlichte  Skanderbeg  den  Triumph  durch  die  Taufe  ^- t>ec.  1443. 
seines  Bruders  Hamfa. 

Wie  er  vor  einem  Monathe  die  Verwandten  und^wewe  fVr- 
Schwäher  nach  Croja  geladen,  so  lud  er  nun  die  Christ-    Listusf  '" 
liehen  Fürsten  und  Herren  der  benachbarten  Gegend 
zu  einer  Zusammenkunft  nachLissus,  dem  schon  in  der 

*)  Barlet.  L.  II.  B.  la.  ^)  Barlet.  B.  i4-  Petrella  i«t  weiler  mit  Petralba 
fBcrat),  noch  rmx.  Petra  ad  S.  Nicolaum  am  Meere  ober  Durazao  zn  ver- 
weciiselii.  ^)  Pcfra/^a,  auf  tüi-kiich.>/r/iaM(i  bel^radfht  eine  der  vier  Städte, 
vrelche  bey  den  Türketiden  NaUmen  Belgrad  inhren,  näbmlich  Belgrad  in 
Srrvien ,  ^Iba  Julia  oder  Stublweisienburg  in  Ungarn  iUstiini  belgrad), 
Alba  rrgalis  in  Siebenbürgen,  and  da«  obige.  ^)  Stelutaumy  auf  Pouuuevil- 
le'ii  Karle  St'dassi  in  der  niederen  Dibre,  yermulhtich  an  der  Stelle  des  al- 
len Oeuea ;  bey  Ochoa  :  Ei\elmso  B.  aa.  ")  Bellum  ante  finUum  quam  Ro" 
mae  geri  nunttarclur.  Floraa  II.  i3.  Liviui  XLIY.  c.  32. 
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römischen  Geschichte  ans  den  Feldzügen  des  Anicins 
und  Julius  Cäsar  berühmten  Seehafen,  welcher  in  glei- 
cher Entfernung  von  Croja  und  Skutari  liegt.  Auf  die- 
ser Zusammenkunft  erschienen:  Arrianites Thopia,  der 
Comnene  t,  Herr  des  südlichenAlbaniens,  von  demFlasse 
Aous(yoissa)  bis  an  den  ambrakischen  Meerbusen,  heate 
der  von  Arta  genannt ,  welcher  unter  Mohammed*s  L 
Regierung  durch  tapfere  Vertheidigung  seines  Landes 
wider  die  Türken  sich  wohlverdienten  Kriegsruhm  er- 
worben, und  welcher  später,  mit  seinem  Nachbar  Johann 
Kastriota  verbündet,  während  Muradin  Asien  wider  Ka- 
ramanzog,  in£pimsund  zuArgyropolis  dieAlbaneserzn 
den  Waffen  wider  die  Türken  gerufen  ;  ein  Aufmhr, 
welchen  Turachan  damahls  nur  mit  Mühe  gestillt,  in- 
dem er  unversehens  anrückend  die  Albaneser,  welche, 
von  Drepah  angeführt,  Argyropolis  belagerten,  sching, 
ihren  Anführer  lebendig  gefangen  nahm,  mehr  als  tau- 
send hinrichten  Hess,  und  so  dem  Volke  wieder  das  türki- 
sche Juch  auflegte,  das  es  abzuschütteln  versucht  hatte  ^ 
DerBruder  desArrianites,AndreasThopia,mit  seinenSöh- 
nen  herrschte  im  nördlichen  Albanien  bis  nach  Epidam- 
nus,  d,  i.  Durazzo.  Ihr  Vorfahr  war  Carlo  Thopi,  welcher, 
als  Johann  Kastriota,  Seanderbeg*s  Vater,  sich  zuerst  der 
Herrschaft  des  Epirus  bemächtigt,  Croja  und  Petralba 
erbaut  hatte  K  Georg  Streflus  Balsch  tt,  dessen  Besitzun- 
gen zwischen  Croja  und  Lissus  angenehmer  als  gross. 
Es  erschienen  die  Stammhalter  der  Familien  Mosachi 
und  Dukagin,  deren  Nahmen  sich  in  den  noch  heute  nach 
ihnen  genanntenDistricten  des  Landes  erhalten  haben ttt, 
Lucas  Zacharias,  Herr  des  Schlosses  Dayna ;  Fürst  Pe« 
ter  Span,  Herr  von  Drivast,  ein  glücklicher  Vater  in  sei- 
nen zahlreichen  Söhnen ;  Stephan  Czemovich  mit  sei- 
nen Söhnen,  der  Herr  von  Montenegro.  Alle  diese  Nach- 
l^arn  erkannten  Skanderbeg  als  ihren  Anführer,  und  Ar- 
rianites  huldigte  ihm  der  Erste  durch  Versprechen  jahr- 
lichen Tributs.  Die  anderen  folgten  seinem  Beyspiele, 
und  so  beliefen  sich  Skanderbeg's  jährliche  Einkünfte 
auf  zweymahl  hundert  tausend  Ducaten,  ohne  die  £in- 

")  Chalcondylas  V.  p.  79.  *»)  quorum  ma/oret /undatorts.  Croü^t  et  Pf- 
ireüae»  Barlet.  33.  u.  i5. 
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künfte  des   Salzbergwerkes  von  Campupescapi ,  wel- 
ches ober  Durazzo  am  Meere  zwischen  dem  Berge  Seiita  « 
und  dem  alten  Petra  (heute  S.  Niklas) liegt,  worin  Cä- 
sar den  römischen  Senat  belagert  hatte  f. 

Die  Heeresmacht,  welche  diese  unter Skanderbeg*s  Wederfage 
Befehl  vereinten  Herren  des  Epirus  stellten,  belief  sich  ueiagerung 
auf  achttausend  Reiter  und  siebentausend Fussganger ", ^^ ^Jn%l' 
mit  denen  er  sich  in  der  unteren  Dibra,  achtzigtausend  ^'^JSta"'' 
Schritte  von  Croja,  lagerte  ^,  um  den  türkischen  Feld-  i443. 
herm  Ali-Pascha%  der  mit  vierzigtausend  Mann  heran* 
zog,  zu  übervortheilen.  Zwey  und  zwanzig  tausend  Tür- 
ken sollen  in  dieser  Schlacht  getödtet,  zwey  tausend  ge- 
fangen, vier  und  zwanzig  Fahnen  erobert  worden  %  und 
nicht  viel  mehr  als  hundert  Albaneser  geblieben  seyn , 
eine  Uebertreibuug ,  welche  mit  den  langen  Reden  tt 
Skanderbeg*s  unter  die  Erfindungen  seines*  Geschieht* 
Schreibers  gehört.  Der  ungarische  Feldzug  und  des  Sul- 
tans Thronentsagung  gewährte  dem  Skand^rbeg  für 
kurze  Zeit  freyeren  Athem ,  und  Skanderbeg,  nachdem 
er  die  Paschen  Firuf  und  Mustafa ,  wie  ihren  Vorfahr 
Aufgeschlagen,  kehrte  seine  Waffen  wider  Venedig, 
weil  sich  dasselbe  die  Ländereyen  des^rmordeten  Herrn 
von  Dayna  zugeeignet  hatte.  Er  schlug  zwar  DanielJu« 
ritsch  von  Sebenigo,  den  venetianischen  Feldherrn,  be- 
lagerte aber  Dayna  vergebens.  Stephan  Hersek  tttid.i. 
Herzog  vonBosnien,  verheerte  die  Gegend  umDrivasto 
als  Verbündeter  der  Venetianer,  und  Hamfa  blieb  bela- 
gernd vor  Dayna  zurück.  Durch  den  Anmarsch  eines 
neuen  türkischen  Heeres  unter  Mustafa  sah  sich  Skan- 
derbeg genöthiget,  den  Frieden  mitdenVenetianem  ge- 
gen Abtretung  Dayna's  zu  schliessen  \  Diesen  Frieden 
hatte  der  Anmarsch  Mustafa*s  beschleunigt,  welcher 
anl  das  Haupt  geschlagen,  zehntausend  Todte  auf  dem 
Platze  Hess,  während  nur  zwey  und  siebzig  gefangen, 
und  fünfzehn  Fahnen  erbeutet  wurden.  Unter  den 
wenigen  Gefangenen  befand  sich  aber  Mustafa  selbst 
mit  zwölf  Vornehmen,  die  um  fünfundzwanzigtausend 
Üucaten  losgekauft  wurden.  Um  solche  Niederlage  zu 

«)  BarletiasBi.  37>)Ebcn  da  BL3o.  «)Ebcn  d4fil.32.^)  BArIet.L.Ly.ai. 
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rächen ,  zog  Murad  endlich  selbst  mit  seinem  ganzen 
Heere^  welches  über  hnnderttansend  Mann  8tark%  her- 
an, um  Sfetigrad  und  Croja  zu  erobern.  Am  vierzehn- 

iHo-  ten  May  t  erschien  Murad  vor  Sfetigrad ,  welches  in 
der  hohen  Dibra  östlichvon  Croja  liegt  tf,  und  belagerte 
sogleich  Dibra,  die  Hauptstadt  des  gleichnahmigen  un- 
teren Landes.  Weder  Skanderbeg's  Heldenmuth,  wel- 
cher den  Belagerern  auf  alle  Weise  Abbruch  that,  and 
den  Pascha  Firuf  mit  eigener  Hand  im  Zweykampf  er- 
legte, noch  das  Bey  spiel  Parlat*s,  des  Befehlshabers  von 
Dibra,  welcher,  um  den  Aberglauben  der  Einwohner zn 
besiegen,  die  aus  dem  einzigen,  durch  einen  todtenHnnd 
verunreinigten  Brunnen  nicht .  trinken  wollten ,  selbst 
der  Erste  daraus  trank  ^,  konnte  die  beyden  Städte  vom 
Falle  retten.  Als  die  Besatzung  derselben  dem  Ueber- 
gabsvertrage  gemäss  frey  abzog ,  soll  (erzählen  Barle- 
tius  und  seine  Nachbeter)  ^  Prinz  Mohammed  die  Ge- 
stattung des  freyen  Abzuges  aus  dem  Grunde  gemissbil- 
liget  haben,  aus  welchem  der  Cardinal  Julian  den  un- 
glücklichen Wladislaus  zum  Friedensbruche  aufmahnte: 
dass  den  Ungläubigen  Treue  nicht  zu  halten  sey ;  aber 
Mohammed  befand  sich  seit  seines  Vaters  letzter  Thron- 
besteigung bis  zur  seinigen  in  Magnesia ,  und  so  ver- 
schwindet Mohamnied's  treuloser  Anschlag  und  Murad^s 
•väterliche  Lehre  vor  den  Augen  der  Kritik  als  histo- 
riographische  Erdichtung.  Dreyssig  tausend  Mann  soll 
dem  Sultan  der  Feldzug  wider  Sfetigrad  und  Dibra  ge- 
kostet haben  **.  Als  er  sich  nach  Adrianopel  zurück  ge- 
zogen hatte,  sammelte  Skanderbeg  achtzehn  tausend  un- 
ter seine  Fahnen  ®,  und  belagerte  Sfetigrad,  aber  ohne 
Erfolg,  einen  Mpnath  lang  ^.Mit  demFrühlinge  des  folgen- 

>45o.       jgj^  Jahres  erschien  Murad  abermahls  in  Person,  um  Cro- 

■)  /iliqui  enim  i5o  miUia  armatonim  tum  affuitse  Amuraiki  narrnnt  — 

?midem  120  tanlum.  Barlet.  L.  IV.  ßl.  67.  Sismondi  nimmt  die  40*000  Reiter 
iir  die  ganze  Armee  an.  Hist.  des  rep.  ital.  X.  p.  199.  ^)  Bari^-t  V.  DK  S^ 
Si«mondi  X.  p.  ipg  veiN^ecbsclt  Sfetigrad  vn\X  Dibra y  und  erwihlt  Hie  Anek- 
dote des  todlen  Hundes  vom  ersten,  während  Barlet.  dieselbe  aosdracklick 
von  Dibra  erzählt'.  ^)  Barlet.  Y.  89.  Ameilhon  continuation  de  i'hifctoire  de 
Ba«  Empire  ^XVri.  p.  6r  ,  vobey  Ameilhon  Murad  den  II.  unverdienter 
Weise  als  treuhrüchi^  anklagt ,  während  er  immer  sein  ßegebenbs  W"tt 
f;elreu  erfüllte.  ^1  Barlet  V.  qo.  «)  Derselbe  L.  VI.  B.  oa.  *)  Voma».  ^^' 
tember  (VI.  9a)   bis   aö.  Octolbör  (L.  YI.  B.  97;.  , 
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ja  zu  belagern/ Skanderbeg,  der  Uebermacht  weichend, 
zog  sich  auf  den  eine  «deutsche  Meile  •  von  Croja  ent- 
legenen Berg  Tumenisto«  zurück;  Murad  lagerte  sich 
in  der  östlich  zwischen  Croja  und  Presa,  der  alten  Stadt 
der  Parthiner,  gelegenen  Ebene  bey  Tyana  \  d\e  Ren- 
ner waren  schon  Anfangs  Aprill  ^  vor  den  Mauern  der 
Stadt  erschienen,  Murad  zu  Ende  desselben  Monaths  ^. 
Er  versuchte  die  Treue  des  Urakontes,  des  Befehlshabers 
von  Croja,  durch  den  Antrag  von  zweymahlhundert  tau- 
send Aspern  und  eines  Sandschaks  ^  :Da  er  dieselbe 
nicht  erschüttern  konnte ,  liess  er,  die  Mauern  zu  er- 
schüttern, erst  vor  denselben  Kanonen  giessen.  Binnen 
Tierzehn  Tagen  wurden  zehn  gegossen,  wovon  vier  grös- 
sere steinerne  Kugeln  von  sechs  Centnern,  die  sechs  an- 
deren Kugeln  von  zwey  Centnem  schössen  ^.  Die  Mi- 
nengräber untergruben  von  unten  die  Mauern ,  welche 
das  Geschütz  von  oben  zerbrach ;  Skanderbeg  seinerseits 
that  dem  Heere  Murad's  beständigen  Abbruch ;  in  einem 
einzigen  Treffen  blieben  über  achttausend  Türken  &.  Mu- 
rad, nachdem  er  zum  zweyten  Mahle  vergebens  die  Treue 
des  Urakontes  versucht  \  schickte  später  einen  Gesand- 
ten an  Skanderbeg,  der  sich  nach  erfochtenen  Yorthei- 
len  immer  wieder  in  die  Wälder  des  Tumenistos  oder 
in  die  Ebene  des  Flusses  Ifmos  %  der  von  Presa,  der 
Stadt  der  Parthiner ,  gegen  das  Meer  strömt ,  zurück- 
zog. Der  Gesandte  Jusuf,  von  Dibra's  Einwohnern  be- 
gleitet, suchte  den  Skanderbeg  vergebens  am  Berge  Tu- 
menistos und  am  Flusse  Ifmos,  endlich  fanden  sie  ihn  auf 
dem  nur  eine  Stunde  vom  letzten  entlegenen  so  genann- 
ten ro<Ä«/iFcZ</c  t  Der  Antrag  Murad*s  der  Unterwerfung 
mit  jährlichem  Tribut  von  zehntausend  oder  wenigstens 
fünftausend  Ducaten  wurde  verworfen ;  Murad,  von  \  er- 

*)  Barlet.  L.  VI.  BI.Moo.  *>)  Ebun  da.  Siebe  über  Ty«nt  und  Pres« 
Pou(|a«ville  I.  3ao  —  328.  Et  ist  zu  wundern,  dass  Pouquev.,  der  in  den 
Miuaehicn  dieMuicAi ,  und  in  den  Mirditen  die  M0r</«r  zu  erkennen  glaubt, 
m  den  Parthiaern  nicbt  die  Parther  inriedefzufinden  glaubte.  IL  5 18.  ^)  Am 
5- Anrill  ersnbienen  die  Renner.  Barlet.  VI.  Bl.  99.  <i>  Am  »5.  Eben  da  Bl.  100. 
)  Ebeu  daBI.  101.  '^Eben  da.  Die  erate Erwähnung  der  unf;eheaien  Stein- 
1^'"*  deraleichen  noch  beute  an  dea  Dardanellen  nndzu  Khodoi  Ut*een. 
«)  Barlet  VI.  Bl.  105.  *M  Dcr.elbe  VI.  Bl.  iia.  *)  Hismo  auf  der  Kart«  Pouttj 
qaeTUle*«,  aber  nicht  im  Werke  envähnt 
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dru88  und  Krankheit  befallen ,  hob  die  Belagernng  auf, 
und  ging  nach  Adrianopel  zurück  '. 
^h^h^'^af-         ^^  ^^^  Winterrast,  welche  zwischen  der  Eroberung 
sers  Joannes,  von  Sfetigrad  uud  der  Belagerung  von  Croja  verfloss, 
Mohammeds  hatte  Murad  das  Vergnügen ,  die  Thronfolge  des  by- 
Mnra^s!    zautinischeu  Reichs  zwischen  den  streitenden  Thron- 
werbern zu  bestimmen.  Als  Joannes,  der  Kaiaer,kinder- 
los  gestorben ,  wollte  Demetrius,  wiewohl  der  jüngere, 
aber  im  Purpur  geborne  Sohn,  Constantin  dem  alteren 
'  den  Thron  streitig  machen.  Der  Protovestiar  Phranza 

wurde  zum  siebenten  Mahle  als  Gesandter  an  Murad 
gesendet,  und  diessmahl  mit  glücklicherem  Erfolge,  als 
die  sechs  vorigen  ]\Iahle.  Der  Sultan  hörte  die  Bitte iiin 
Verleihung  des  byzantinischen  Thrones  gnädig  an ,  der 
Gesandte  wurde  mit  Geschenken  überhäuft  ^ ,  und  der 
siebente  und  letzte  derPaläologen,  der  letzte  der  grie- 
chischen Kaiser,  Constantin  genannt,  wie  der  erste,  be- 
stieg den  byzantinischen  Thron  durch  die  Gnade  des 
Sultans ,  dessen  Sohn  denselben  schon  drey  Jahre  her- 
nach in  seinem  Schutte  begraben  sollte  t.  Murad  feyerte 
auch  in  diesem  Jahre  seines  Sohnes  Mohammed  Ver- 
mählung mit  der  Prinzessinn  von  Sulkadr  ^.  Suleiman- 
beg,  der  turkmanische  Fürst  dieses  Landes ,  hatte  fünf 
Töchter ;  um  eine  derselben  als  Braut  (ur  den  osmani- 
schen  Thronfolger  auszuwählen,  wurde  die  Frau  Chifr- 
Aga*s  auf  Brautbeschau  gesendet  it,  und  der  von  ihr 
im  Nahmen  des  Sultans  für  seinen  Sohn  gewählten 
steckte  sie  den  Verlobungsring  an.  Zum  zweyten  Mahle 
ging  diese  Matrone  mit  dem  Brautwerber  Sarudsche* 
Pascha  ^,  um  die  Braut  abzuhohlen,  welche  von  den 
Vornehmsten  ihres  Landes  mit  dem  Brautschatze  nach 
Brusa  begleitet  ward.  Die  Richter,  die  Ulema*8,  die 
Scheiche  kamen  der  Prinzessinn  im  feyeriichen  Zuge 
entgegeti,  die  Hochzeit  selbst  wurde  zu  Adrianopel  nebst 
vielen  andern  Festlichkeiten  auch  durch  Gedichte  drey 
Monathe  lang  gefeyert  %  und  Mohammed  ging  in  seine 

■)  Barlet  Bl.  ii5.  ^)  Phranza  Anfanga  des  III.  .Bacbes.  «)  B^r  Hör« 
XXXIIL  p.  I2Ö.  ToupyaTT»?.  •*)  Bey  Ducaa  2apcT(^cair.  *)  Dacas  aXXUI- 
p.  36.  Von  Hälfte  September  bis  HäiAe  December. 
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Sutthalterachaft  nach  Magnesia  zu  Ende  des  Jahrs  ztt*      1450. 
rück.Einen  Monath  darnach  starb  Murad  beymMahle^als 
er  sich  in  ein  er  In  sei  des  Sees  von  Adrianopel  mit  seinen 
Lieblingen  fröhlichem  Genüsse  überliess ,  vom  Schlage 
gerührt  tt  im  siebenmahl  siebenten  Jahre  seines  Alters  *« 

Dreyssig  Jahre  lang  hat  Murad  glorreich  und  ge-     Mura^t 
recht  regiert,  im  Krieg  und  Frieden  ein  treuer  Erful-  gungy  emam-^ 
1er  des  gegebenen  Wortes,  ein  bereiter  Rächer  des  von  „7/3fr  25^^ 
den  Feinden  verletzten.  Wie  Diocletian  und  Karl  der  «^^f '*««'' ""^ 

.  Karl  des  r*  • 

Fünfte,  hat  er  dem  Throne  entsagt,  aber  nicht,  wie  die-- 
selben,  durch  Krankheit  an  Leib  und  Geist  geschwjicht^, 
nicht  aus  TJeberdruss  an  den  Handeln  der  Reichsver- 
wimmg  und  Religionsspaltung,  nicht  bey  herannahen« 
dem  Alter,  sondern  in  der  Reife  männlicher  Jahre  und 
Kraft  ^,  nur  aus  Liebe  zur  Ruhe  und  zukn  Yergnligen, 
dem  er  sich  wieder  entrissen ,  sobald  er  des  Reiches 
Wohlfahrt  gefährdet  sah,  und  das  nicht  Ein  Mahl,  son- 
dern zwey  Mahl,  von  dem  Glücke  des  Reichs  und  dem 
seinigen  so  s^hr  begünstiget,  dass  der  Wunsch,  die  Zü- 
gel des  Reichs  wieder  zu  übernehmen,  kein  Hindemiss 
fand,  weder  im  Mangel  von  Kraft,  noch  in  dem  Wil- 
len des  Nachfolgers.  £inzig  ist  diese  zweyfache  Entsa- 
gung und  dreyfache  Besteigung  des  Throns  in  der  Welt- 
geschichte, und  in  der  osmanischen  hat  seit  ihm  noch^ 
nicht  Ein  Sultan  frey willig  dem  Throne  entsagt ,  wenn 
auch  mehr  als  Einer  gezwungen.  Karl  der  Fünfte  ent- 
sagte der  Welt  und  allen  ihren  herrlichen  Genüssen ,  im 
Kloster;  Diocletian  und  Murad  behielten  sich  stattliche 
Mittel  des  Lebensgenusses  vor ,  in  Mitte  ihrer  Pal'äste 
und  Gärten,  womit  sie  den  erwählten  Ort  ihrer  philo- 
sophischen Kaiserruhe  verherrlichten.  Zu  Magnesia,  in 
der  Stadt,  deren  Einkünfte  Artaxerxes  dem  Themisto- 
kies  als  Brotgeld  angewiesen,  und  wo  von  seinem  Grabe 
und  seinen  Statuen  ^  keine  Spur  mehr,  besucht  derRei- 

^     *)  Er  regierte  nur  3o  Jthre,   und  nicht  3»,  wie   ChalcondyUs  tagt. 
)  Gibbon  verschweigt  diese    Krankheit    Diocleüen's.  die  auch   nach  des- 
sen Herstfllung     merkliche   Geistesschwäche   znrückliess,  und    die  Bänke 


des  Galerius,  welche  so  Diocletian  als  Maximinian  >ur  Niederlcgung  der 
Resicrung  bewegten :  cui  (Herculio)  aef^re  coUega  (Diocletisnu«)  obtem- 
ptravU.  Eatrop.  IX,  «)  Diocleüan  war  59,  Karl  der  V.  55,  Mut  ad  nur  49 
Jahre  alt.  ^)  sepuicrum  prvpe  oppidum  Hatuat  in  foro  Atagnesiae,  Cornei» 
^'poi  in  ThemUlocU,    '^    '^      ^'^ 
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sende  noch  die  Ruinen  der  Paläste  und  Garten  Ma- 
rad's,  wie  die  von  Diokletian  zu  Salona ,  aber  die  Bau* 
kunst  des  sicherhebenden  osmanischen  Reichs  verbürg- 
te noch  weniger  Dauer  und  Geschmack,  als  die  des 
sinkenden  römischen^  und  die  Ruinen  des  Palastes  Dio- 
kletian*s  zu  Salona,  wiewohl  um  ein  Jahrtausend  älter,  als 
die  der  Paläste  Murad*8  zu  Magnesia ,  diese  übertrefTen 
an  Stattlichkeit  in  ihrem  Schutte  *.  Doch  noch  decken 
vielfarbige  Tulpen  die  schönen  Felder  von  Magnesia  ^ 
.  auf  denen  der  asiatische  Scipio  den  syrischen  Antiochns 
besiegte ,  und  seine  Herrschaft  inner  dem  Taurus  be- 
gränzte  ^. 
SuuiSs.  Andere  Bauten  Murad  des  Zweyten  haben  sich  bis 

^  auf  heute  in  der  voUenHerrlichkeit  ihrer  erstenAnlage  er- 
halten ;  die  Beschreibung  derselben  verdient  hier  nicht 
minder  eine  Stelle,  als  die  des  Palastes  Diokletian's  in  der 
Geschichte  des  sinkenden  römischen  Reichs,  und  der 
Schreiber  dieser  Geschichte  hat  den  Vortheil ,  die  bey- 
den  grössten  Denkmahle  der  Baukunst  aus  Murad  des 
II.  Zeit,  nähmlich  die  Moscheen  in  den  beyden  Resi- 
denzen zu  Adrianopel  und  zu  Brusa,  selbst  besucht  und 
besichtigt  zu  haben.  Die  von  Adrianopel,  berühmt  unter 
dem  Nahmen  UiUch  scherfeli  ti  d.  i.  die  mit  drey  Galle- 
rien,  ist  durch  mehr  als  Eine  Merkwürdigkeit  einzig  im 
osmanischen  Reich.  Sie  ist  die  erste  der  seit  der  Grün- 
dung des  Reichs  erbauten,  welche  mit  einem  Vorhofe, 
(Harem,  d.  i.  der  heilige-Umfang  genannt)  versehen  ward. 
Solch  ein  Harem  oder  Moscheenvorhof  besteht  aus  einem 
von  Säulengängen  gebildeten  Viereck,  in  dessen  Mitte 
gewöhnlich  ein  Wasserbecken  für  die  Gläubigen  zur 
Verrichtung  der  vor  dem  Gebete  erforderlichen  Rei- 
nigung. Die  Breite  des  Vorhofes  ist  immer  die  der  Mo- 
schee, und  diese  Breite  ist  gewöhnlich  grösser,  als 
die  Länge ,  welche  von  dem  Haupttbore  zum  Mikrah, 
oder  Hochaltare  gerechnet  wird.  Fünf  grosse  Kuppehi, 
mit  Bley  gedeckt ,  bilden  das  Dach  der  Moschee ,  nnd 
zwanzig  kleinere  das  der  Säulengänge  des  Vorhofes,  an 

*)  Siebe  die  Beschreibang  Ton  Diokletian*»  PelMt,  wie  er  war  undjitt 
bey  Gibbon  Gh.  XlII.  Qaart- Ausgabe  I.  S.  470.  >>)  Dtchibannama  S.'6K. 
*)  jä  Scipione  Af/ricano  apud  Uagnesiam  vklus,  Rufi  FtUi  Br€^. 
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dessen  Sttrnenseite  sich  drey  Thore  öfTnen ,  den  drey 
Thoren  der  Stirnenseite  der  Moschee  gerade  gegen- 
über. An  den  vier  Ecken  des  Vorhofes  erheben  sich  vier 
Minares,  d.  i.  säulenartige  Thürme,  yon  aussen  mit  einer, 
zwey  oder  drey  Gallerien  umreift,  von  denen  die  Mue- 
fin,  d.  i.  die  Gebetausrufer,  fünfmahl  des  Tages  die 
Gläubigen  zum  Gebete  rufen.  Zwey  von  den  vier  Mi- 
nares dieser  Moscheen  haben  nur  zwey,  einer  zwey,  und 
einer  (der  vorderste  rechts),  wovon  die  Moschee  den 
Nahmen  hat,  drey  Gallerien.  Dieser  Thurm  mit  drey 
Gallerien,  welche,  wie  drey  Ringe  an  einem  Finger,  ober 
einander  denselben  umkreisen,  war  der  erste,  im  osma- 
nischen  Reiche  mit  drey  Gallerien  erbaute;  seitdem  er- 
freuen sich  mehrere  Moscheen ,  besonders  die  kaiserli- 
chen zu  Constantinopel,  ähnlichen  Vorzugs,  aber  der  Mi« 
nare  der  Moschee  Murad  des  II.  zu  Adrianopel  ist  durch 
eine  künstliche  Eigenheit  ausgezeichnet,  wo\on  die  Bau- 
kunst im  ganzen  osmanischen  Reiche  kein  zweytesBey- 
spiel  aufzuweisen  hat.  Es  führt  nähmlich  zu  den  drey 
Stockwerken  der  drey  Gallerien  nicht,  wie  gewöhnlich, 
nur  Eine  Stiege ,  sondern  es  laufen  drey  verschiedene 
Wendeltreppen  über  einander  von  dem  Grunde  desThur- 
mes  bis  zur  Spitze  künstlich  fort ;  drey  Personen  kön- 
nen zugleich  auf  den  drey  Wendeltreppen  über  einan- 
der den  Thurm  ersteigen,  so  dass  sie  ihre  Tritte  ver- 
nehmen, indem  sie  durch  keine  andere  Scheidewand,  als 
durch  die  Stufen  der  Treppen ,  von  einander  getrennt 
sind.  Auf  diesen  drey  Wendeltreppen  steigen ,  wenn  die 
Zahl  der  Muefine  vollzählig ,  drey  derselben  auf  dem  Mi- 
nare mit  drey  Gallerien,  zwey^uf  den  mit  zwey,  auf  den 
anderen  beyden  Thürmen  mit  einer  Gallerie  Ein  Gebet- 
ausrufer hinauf,  um  füiifmahl  des  Tages  mit  der  Formel: 
Es  Ut  kein  Gott  als  Gott ,  und  Mohammed  ist  sein  Prophet ! 
Auf  zum  Gebet!  Zum  Guten  auf!  Gott  ist  gross!  *  die 
Gläubigen  zum  Gebete  aufzurufen.  Da  sie  aber  den 
mit  lang  ausgehaltener  Stimme  wohltönenden  Ausruf 
nicht  zugleich,  sondern  einer  nach  dem  andern  begin- 

*)  Lah  äah  itlaHah  Mohammsd  Restul-uümh»  Hei  ahts-ssmlat  hti  alel" 
hlah,  AUah  tkbtr. 
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ften,  80  tönt  der  Ruf  von  den  sieben  Gallerien  der  vier 
Thürme  als  siebenstimmiger  Kanon  hemnter,  mit  dem 
Gebetansmfe  aller  übrigen  Moscheen  yerschmelzt  eine 
vollständige  Harmonie  bildend,  welche,  wenn  nicht  vom 
Lärmen  des  Tages  und  des  Marktes  übertäubt ,  beson- 
ders in  der  Stille  der  Nacht,  und  vor  Anbruch  der  Mor- 
genröthe ,  mit  dem  Zusätze :  Gebet  ist  besser  als  Schlaf! ' 
als  ein  vielstimmiger  Choral  die  Moslimen  ins  Leben 
des  Tages  und  zum  Beginn  desselben  mit  Gebet  mft. 
Zu  dieser  Moschee  wurden  Schulen  und  Armenküchen 
gestiftet ,  wi«  schon  Früher  an  anderen,  aber  nebst  dem 
Vorzüge  des  Thurmes  mit  drey  Gallerien  und  drey Wen- 
deltreppen, und  des  Yorhofes  mit  vier  Minares  hat  diese 
Moschee  noch  den  dritten  einzigen  Vorzug,  dass  in  der- 
selben das  erste  Daml-Hadis,  d.  i.  Haus  derUeberlie- 
ferung  oder  Ueberlieferungsschule,  gestiftet,  und  der  zur 
Lesung  bestimmte  Lehrer  weit  besser,  als  alle  bis]  nun 
gestifteten,  täglich  mit  hundert  Aspem  besoldet  ward  t. 
Zu  Brusa  erhebt  sich  Murad's  II.  Moschee  mitten  aus  dem 
Cypressenhain  der  dieselben  umgebenden  Gräber  sei- 
ner Frauen,  Brüder  und  Söhne  \  Eine  Armenküchennd 
eine  Akademie  rufen  über  sein  Andenken  den  Segen  der 
Dürftigen  und  Lernenden,  und  überliefern  dasselbe  der 
Nachwelt,  mit  dem  Verdiensie  der  Wohlthätigkeit  nnd 
BeibrderuDg  der  Wissenschaft  durchbalsamet.  Muradll. 
baute  aucU  der  erste  Sultan  grosse  Brücken,  welche  sei- 
nen Nahmen  verewigen ;  ausser  der  schon  erwähnten  von 
Erkene  mit  einhundert  siebzig  Jochen,  baute  er  eine  zwi- 
schen Salooik  und  Jenischehr  über  sumpfigen  Grund, 
mehr  als  eine  Viertelstunde  lang  %  eine  dritte  bey  An- 
gora,  genannt  Balikhissar.  Der  Zoll  der  letzten  war  für 
den  Unterhalt  der  Armen  Mekka*s  und  Medina's  be 
stimmt,  wohin  er  mit  der  jährlichen  Pilgerkarawane 
ein  Geschenk  von  dreytausend  fiinfhundert  Ducaten 
sandte  ^. 

Murad,  der  Bauherr  von  Brücken,  Schulen,  Ar- 

■)  Est  siolai  ahten  minen-naum.  ^)  Umblick  auf  einer  Reise  wtb 
Bru^aS.  55.  EwUa  II.  Blao7.  ^)Edri«a3.  ErnähliiUK  voa  Murad  dem  li  Sea- 
deddiD  bey  braU  11.  S.  iiS.  ^)  Aali  Bi.  78. 
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menKfichen,  Klöstern  und  Moscheen ,  vervoUkomimiete  EinneUimg 
auch  die  Einrichtung  des  Heeres,  und  besonders  die  der 
Janitscharen ,  deren  Errichtung  ihm  von  mehreren  Ge- 
schichtschreibern irrig  zugeschrieben  worden  ist.  In 
Chalcondylas,  seinem  Zeitgenossen,  ist  uns  ein  ausführ- 
licher und  getreuer  Bericht  über  seines  Lagers  und  sei- 
nes Heeres  Einrichtung  erhalten ,  welche  durch  den  ho- 
hen Grad  von  Ordnung  und  Zweckmässigkeit  alle  Ach- 
tung in  Anspruch  nimmt  ^  »Bie  Pforte  des  Sultans  be« 
„steht  aus  sechs  bis  zehntausend  Fussg'angern.  Gefan- ' 
y,gene  Knaben  sendet  er  nach  Asien ,  um  dort  in  zwey 
y^bis  drey  Jahren  türkisch  zu  lernen;  können  sie hinläng- 
„lich  die  Sprache ,  so  schickt  er  deren  zwey  bis  drey- 
„tausend  auf  die  Flotte  nach  Kallipolis ,  den  Seedienst 
„zti  lernen.  Jährlich  erhalten  sie  Kleid  und  Schwert« 
lyYon  hier  werden  sie  ian  die  Pforte  des  Sultans  berufen 
„mit  zum  Unterhalte  genügendem  Sold,  und  Einige  mit 
„besserem.  Je  zu  zehen  und  zu  fünfzig  Officteren  unter- 
„geben ,  dienen  sie  zwey  Monathe  im  Zelte  derselben. 
„Sie  bilden  die  enggescharte  Umgebung  des  Sultans  ^ 
„inner  welcher  nur  für  die  Prinzen ,  für  den  Schatz  und 
„die  Kammer  Zelte  aufzuschlagen  erlaubt  ist.  Der  Sulr 
„tan  hat  ein  rothes  Zelt,  oder  zwey,  mit  rothem  ver- 
„golde^n  Filz  bedeckt  t*  Inner  diesem  Umkreise  der. 
„Janitscharen  ^  sind  etwa  noch  fünfzehn  Zelte  ;  ausser 
„demselben  die  anderen  Männer  der  Pforte ,  die  Stall- 
„meister,  welche  Mirachor  ^,  die  Schenken,  welche  Siche^  f 

„rabdar  ^^  die  Fahnenträger ,  welche  MiruUdaUm  ^,  die 
„Vorsteher  der  Pforte,  welche  TVtfire  ^  heissen ,  und  die 
„Bothen  des  Sultans  ^.  Da  diese  Alle  mehrere  Diener 
„mit  sich  führen,  so  ist  die  Gesammtzahl  des  Heeres 
„sehr  gross.  Nebst  den  Janitscharen  gehören  zur  Pfor- 
„te  drey  hundert  aus  denselben  genommene  Reiter ,  &- 

s 

>)  ChalcondyU«  L.  V.  p.  iis.  Pariser  -  Aufgabe.  ^)  NcuXuSf?  d.  i. 
der  Neugeworbenen.  «)  Afioufla^opcoc  ^)  Sapaicrapcoc«  *)  EpoupaXajMOi, 
wörtlich  Fürsten  der  Fahnen.  ^)  fic^upeSco',  dieses  Wort  ausgenommen,  sind 
sowohl  die  -vorhergehenden  als  nachfolgenden  türkischen  Wörter  von  Chal- 
condylas  so  correCt  geschrieben ,  als  man  'es  nur  von  einem  Byzantiner 
fordern  kann.  6)  ^yy()^iO^Oflec ,  der  türkische  Nähme  wird  hier  nicht  ge- 
nannt: diess  sind  die  schon  anderwärts  genannten  Tschaniche. 
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yytihdare  ' ,  d.  i.  Waffenträger  genannt ;  dann  die  Gha- 
fyrib^^  d.i.  die  Fremden^  so  genannt,  weil  sie  ausAsien^ 
y,Aegypten  und  Afrika  an  die  Pforte  gebracht,  nndin 
„Waffen  geübt ,  bald  grösseren ,  bald  minderen  Sold 
y,erhalten.  Auf  sie  folgen  die  eigentlichen  Söldner  oder 
fyUlufed^chi  %  achthundert  an  der  Zahl,  und  dannzwey- 
„hundert  Sipahis  ^;  diess  sind  der  Vohrnehmen  Söhne, 
„welche  der  Sultan  aus  seiner  Kammer  ausscheidet,  und 
„andere  dafiir  hineinnimmt.  — Diess  ist  die  Ordnung  der 
„Pforte.  Den  Oberbefehl  führen  die  Paschen  von  Rn- 
„mili  und  Anatoli,  denen  das  übrige  Heer  folgt,  wohin 
„der  Sultan  will,  mit  ihnen  stehen  die  Sanäschake  ^ y 
„welche,  vom  Sultan  in  den  Dienst  aufgenommen,  Fah- 
„nen,  und  mit  denselben  die  Herrschaft  über  viele  Sfadte 
„erhalten ,  und  denen  die  Obrigkeiten  und  Krieger  der 
„Städte  ins  Feld  folgen.  Im  Lager  wird  die  folgende 
„Ordnung  beobachtet :  die  Reiter  werden  nach  Geschwa- 
„dem  geordnet^  die  Jfaben  ^  streiten  unter  einem  ein- 
„zigen  Annihrer  ^.  £s  sind  im  Lager  nebst  den  Silah- 
„scharen,  d,  i.  Waffenknechten  \  auch  noch  Afaben,  wel- 
„che  Akkiam  t  heissen,  ein  Haufe  von  Fussgängem,wel' 
„che  zur  Reinigung  der  Wege ,  und  zu  anderen  Nothdurf- 
„ten  des  Lagers  gebraucht  werden.  Solch  ein  Lager  ist 
„herrlich  bestellt,  sowohl  was  die  Ordnung  der  Zelte, 
„als  den  Ueberfluss  der  Zufuhr  betrifft ;  denn  jeder  der 
„Grossen,  welche  den  Sultan  begleiten,  führt  eine  grosse 
„Menge  von  Lastthieren  mit  sich.  Einige  Kamehle  mit 
„Waffen  und  Getreide  für  die  Soldaten,mit  Gerste  für  die 
„Lastthiere  beladen;  Andere  führen  Pferde, Andere  Maal- 
„esel ,  Andere  Reyde  mit  sich ,  so  dass  doppelt  so  viel 
„Thiere  als  Soldaten.  Ausserdem  folget  dem  Sultan  noch 
„ein  anderer  Haufe,  bloss  zur  VerproviantirnngdesHee- 
„res  bestimmt.  Bey  eintretender  Nothwendigkeit  werden 
„die  Lebensmittel  unter  die  Besten  ausgetheilt.  Die  Zahl 
„der  Zelte  des  Lagers  ist  zehn  tausend,  mehr  oder  we- 
„niger,  je  nach  Erforderniss  des  Feldzuges.** 

|i.uof opoe.    ^)  A^ancScg.  >)  Bit  hiei-her  im  V.  Bache  S.  ia5.  Ua«  Folgende 
•US  dem  VII.  Bache  S.  i8a.  ^)  £aoaY0pe8(S» 
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Die  Ffihrer  des  Heeres  %  die  sich  aU  Feldherren  in  TFe/tre  und 
Europa  und  Asien  durch  Tapferkeit  und  Unternehmungs*  UuraSsiL 
geist  ausgezeichnet,  sind  bereits  bey  den  verschiedenen 
Feldzügen  genannt  worden;  aber  ein  kurzer Ueberblick 
derselben  diene  nicht  nur,  uns  mit  ihren  Nahmen  besser^ 
sondern  auch  mit  deir  damahligen  Zahl  der  Beglerbege 
undBege  des  osmanischen  Reiches,  und  mit  den  darin 
YonVater  zuSohn  vorherrscheudenFamilien  näher  zu  be* 
freunden.  Die  drey  mächtigsten  dieser  Familien  waren 
die  Tschendereli,  die  Timurtasch  und  die  Eu^renos»  In  der 
ersten  hatte  sich  das  Wefirthum  vom  Urgrossvater  Chai- 
reddin  auf  den  Grossvater  Ali,  dann  auf  Ibrahim-Pascha, 
den  Vater  des  Wefirs  Chalil^Pascha,  vererbt.  Von  den 
Sühnendes  Timurtasch  haben  wir  fünf:  Urudschbeg, 
den  Beglerbeg  von  fiumili,  Umurbeg,  Osmanbeg, 
den  Statthalter  von  Kermian ,  Jachschibeg ,  den  Feld- 
herrn bey  Columbaz,  und  den  Enkel  Alibeg,  Statt- 
halter  von  Karasi  kennen  gelernt ;  von  den  sechs  Söh* 
nen  des  Eu^renos ,  welche  Chalcondylas  mit  ihren  Nah- 
men nennt  ^,  ist  Issa  (der  Thezetes  der  ungarischen 
Schriftsteller)  in  dem  Berichte  Hunyad's  nebst  mehre- 
ren anderen  Paschen  und  Begen  vorgekommen  ''•  In 
diesen  drey  Familien  gingen  Wefirthum  und  Begler- 
begschaften  vom  Vater  zum  Sohne  durch  Erbfolge  über, 
wenn  auch  nicht  durch  Erbrecht.  Vermöge  des  letzten 
aberbesassen  die  Stammhalter  der  Familien  yonMichal- 
oghli,  Ssamssama-Tschausch  und  Elwanbeg  die  Stellen  des 
Anführers  der  Renner,  des  obersten  Hofmärschalls 
und  Truchsessen  als  Erbämter  ^.  So  sehr  nahten  sich 
die  ersten  Einrichtungen  des  osmanischen  Reichs  denen 
des  Erbadels  und  erblicher  Horimter ,  wovon  sich  die 
Spuren  in  dem  Ansehen  dieser  Familie  noch  lange  in 
den  folgenden  Zeiträumen  dieser  Geschichte  zeigen. 
Die  ungarische  Geschichte  kennt  vor  allen  den  Ishak^ 
Pascha  (Ikach),  welcher  dieEinrälle  in  Bosnien  auf  dem 
Schlachtfelde  mit  dem  Leben  büsste ,  wie  Mefid  und 
Schehabeddin,  welche  in  der  Wallachey  gegen  Hunyad 

>)  ChalcondylM  IV.  p.  58.  BMlcr^Aufgabe.  ^)  Bey  Gatona  XII.  p.  i5a. 
')  Neichri  Bl.  GS. 
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wie*  die  Begierhege  Kasimbeg  und  Karadscha  in  den 
Schlachten  am  Passe  des  Hämus  und  im  Sumpfe  bey 
Warna  blieben.  Ob  der  Anführer  deszweyten,yonHa- 
nyad  in  der  Wallachey  geschlagenen  Heeres  Scheho' 
beddin  oder  Schehinkule  geheissen  habe ,  ist  bey  dem 
Widerspruche  der  Quellen  schwer  zu  bestimmen ;  wahr- 
scheinlicher das  letzte,  weil  Schehabeddin  noch  spater 
als  der  Oberste  Verschnittene  erscheint,  welcher  den  er- 
sten Janitscharenaufruhr  zu  Adrianopel  und  auch  Ma- 
rad's  dritte  Thronbesteigung  veranlasste.  Turachan  ist 
durch  seine  Einfälle  in  den  Peloponnes  und  Epims  aus 
der  byzantinischen,  Mahmudbeg,  der  zu  Konoviza  gefan- 
gene Schwager  des  Sultans,  unter  dem  Nahmen  Caram- 
bus  aus  der  ungarischen  Geschichte  Bekannt.  DenNah« 
men  HamfaJbegs  brandmarkt  für  immer  seine  Treulosig- 
keit gegen  Dschunäid,  so  wie  den  des  Oberst^ofmeisters 
(Lala)  Jurkedsch^Pascha  die  Treulosigkeit  gegen  die  TorX- 
manen  \  Aus  allen  am  längsten  (schon  seit  Sultan  Ba- 
jefid^s  Regierung)  ist  inKriegsthatenundFriedensboth« 
Schäften  genannt  worden  Saridsche^Pascha^  welcher  als 
Befehlshaber  der  Flotte  schon  unter  Sultan  Jildirim  zur 
See  eine  Fränkinn  für  den  Harem  raubte,  hernach  in  meh- 
reren Feldzügen  zu  Land  befehligte ,  dann  als  Braut- 
'  bothschafter  dieservischePrinzessinn  ins  Brautbett  Ma« 
rad*s^  und  die  von  Sulkadr  ins  Brautbett  seines  Sohnes 
Mohammed  geleitete ,  endlich  uralt ,  in  sechzigjährigen 
Diensten  unter  drey  Sultanen  ergraut ,  noch  zu  Anfang 
der  Regierung  des  vierten  unter  Mohammed  dem  Zwey- 
ten  auftritt.  Von  diesem  wohlverdienten  Pfortendiener 
sollen  die  unordentlich  zusammengerafften  asiatischen 
Milizen,  welche  in  der  Folge  dieser  Geschichte  mehr  denn 
einmahl  als  Aufruhrer  erscheinen ,  ihren  Nahmen  Sari- 
diche  ^  erhalten  haben. 
P^süiM"  Die  Wissenschaften  des  Gesetzes,  d.  i.  die  Gottes- 

nnd  Bechtsgelehrsamkeit  zählten  unter  Murad^s  IL  Re- 

■)  AaK,  welcher  nach  jeder  Regierung  die  Üebersicht  der  Weiire,Be- 
ge,  Scheiche,  Ulema«  und  Dichter  gibt,  nennt  nebst  den  Obigen  Daud-P»' 
scha,  BcUaban- Pascha  j  FtiftuUah'Patcha,  Sci^anot-Patcha  ,  deren  Alier  «n 
ihrem  Orte  Erwähnung  geschehen.  ^)  Siehe  in  der  Reichagcscfaiehte  Ba- 
■chid's  III.  3o.  70.  IV.  lu.  129. 
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giernng  mehrere  ausgezeichnete  Gelehrte,  wiewohl  noch 
nicht  so  viele  und  so  bedeutende,  als  unter  der  folgen- 
den Regierung  Mohammed  des  Zweyten.  Molla  Jekan^ 
d.  i.  der  einzige  Molla,  der  Nachfolger  des  grossen  Fe- 
nari  als  Muderns  (Professor),   Mufti  (entscheidender 
Rechtsgelehrter)  undKadhi  (Richter),  aus  Aidin  gebür- 
tig, lebte  und  lehrte  zu  Brusa ,  wo  er  mit  dreyeu  sei- 
ner Söhne  und  dreyen  seiner  Enkel ,  welche  als  Pro- 
fessoren und  Richter  in  seine  Fussstapfen  traten,  begra- 
ben liegt  t.   Molla  Jekan  hat  das  Verdienst,  zwey  der 
grössten  Gelehrten  der  folgenden  Regierung,  den  Molla 
Chifrbeg  und  den  Prinzenlehrer  Mohammed*s  II. ,  Molla 
Kuranij  gebildet  zu  haben.  Der  Molla  Schukrullah  wur- 
de als  Gesandter  nach  Karaman  verwendet,  dessen  Fürst 
den  Molla  Hamja^^  als. Gesandten  geschickt  hatte.  Der 
Molla  Mohammed  führte  den  Beynahmen  des  Evangeli- 
sten Joannes ,  Agios  Theologos ,  wohl  nicht  von  seiner 
Gelehrsamkeit,  sondern  von  seinem  Geburtsorte  Ephe- 
sus,  dessen  Ruinen  noch  heute  Ajassulak  (Agios  Theolo- 
gos)heissen^  Zwey  andere  Gelehrte  führten  beyde  den 
Beynahmen  des  Krimers, -weW  beyde  aus  der  Krim  gebür- 
tig ^.    Als  Verfasser  von  Commentareu  über  berühm- 
te theologische,   juridische  und  astronomische  Werke 
zeichneten  sich  aus:  der  Molla  Seid  Ali  der  Perser,  zum 
Unterschied  von  einem  andern  Seid  Ali  üi,  der  schlecht- 
weg so  'hiess ;  Mewlana  Elias,  Me^iflana  Ibn  Minas,  Mew^ 
lana  Kaji,  Mewldna  AU  Kodschhissari ,  Meu^lana  Moham-^ 
med  (fon  'Nieäa,  Mewlana  Felhullah  aus  Schiripan,  und 
Mewlana  Hosameddin  pon  Tokat  +ttt. 

Auch  unter  den  Scheichen,  denen  sonst  das  beschau-  scheiche. 
liehe  Leben  mehr  gilt,  als  das  schriftstellerische,  hiuter- 
liessen  zwey  Brüder ,  welche  unter  dem  Nahmen  Jaji- 
dschi  oghli,  d.i.  die  Söhne  des  Schreibers,  berühmt  sind, 
Werke.  Der  eine,  Mohammad  Bidschan,  umfasst^  in  einem 
grossen  türkischen  Lehrgedichte  die  Dogmatik,  und  zum 
Theilanch  die  Mystik  des  Islams  ttHt.Er  lebte  zu  Kalli-  * 
polis,und  starb  dort  in  wunderthätigem  Rüfe.Der  zweyte, 

*)  Er  hicM  gewöhnlich  Ajo  Thologos  Tclielebicsi ,  d.  i.  der  Genlle- 
man  von  Ephcaut.  Schikaik,  Aali,  Settdcddin.  ^)  Mewlana  Scherejaddin  Kr {- 
"»ij  und  Seid  j^hmcd  o/  Krimi. 
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^/im«dB/^5c/ia7i^  ebenfalls,  >vie  sein  Bruder,  zu  Kallipolis 
geboren  und  begraben,  schrieb  die  LichUr  der  Liebenden, 
eine  türkische  Uebersetzung  eines  arabischen  Werkes 
seines  Bruders  t,  beydesehr  schatzbar,  nicht  sowohl  des 
Inhalts  als  der  Sprache  wegen  ,  welche  schon  so  fräh 
wissenschaftlich  gebildet,  aber  von  ihrer  altem  Schwe- 
ster,der  Uigurinn  oder  dscbagataiischen,  dem  sogenann- 
ten Alt-  Türkischen,  sehr  verschieden,  von  arabischer 
und  persischer  Vermischung  noch  ziemlich  rein  ist. 
Diese  beyden  Brüder  waren  Derwische  aus  dem  Orden 
derBeiramije,  und  aus  demselben  war  auch  der  Scheich 
Akbiikj  d.  i.  der  weisse  Schnurbart,  der  zu  Bmsainder 
Mähe  der  grossen  Moschee  begraben  liegt ,  wo  an  sei- 
nem Grabe  später  eine  Moschee  gebaut  ward.  Weil  ihm 
einmahl,  als  er  zu  seinem  Scheich  ging^  der  Derwischen- 
bund, welchen  sie  Krone  nennen,  vom  Haupte  fiel,  sah 
er  darin  den  Wink,  sein  Leben  lang  blosskOpfig  zu  ge- 
hen, eine  Gewohnheit,  in  der  ihm  sein  Sohn  und  seine 
Jünger  folgten  tt*  SeidNatiaa,  d.  i.  der  Mattenflechter, 
war  aus  Bagdad  geboren ,  und  vom  grossen  Scheich 
£mirSultan,aIs  er  nach  Rum  ging>mitgenommen  worden. 
Als  der  Meister  des  Sultans  Schwester  zur  Frau  erhielt, 
ward  seinem  Jünger,  dem  Mattenflechter,  die  Tochter 
Ishak-Pascha*s  zu  Theil,  und  als  dem  Emir  Sultan  zuBra- 
sa  der  Sultan  Moschee  und  Kloster  bauen  liess,  Hess  auch 
der  Paschcs  seinem  Schwiegersohne ,  dem  Mattenflech* 
ter,  eine  Moschee  und  eine  Zelle  bauen,  von  welcherin 
der  Folge  die  an  derselben  lebenden  Derwische  die  Abu 
Iskah's  genannt  wurden.  Als  die  Tataren  unter  Tininr 
einbrachen,  wurde  der  Mattenflechter  mit  dem  grossen 
Gelehrten  Fenari  und  seinem  Meister  Emir  Sultan  oder 
Bochari  gefangen,  und  in  der  Folge  wieder  frey  gi- 
lassen.  Er  war  vom  Sultan  JildirimBajelid  der  erste  als 
Oberhaupt  der  Seide  oder  Emire,  d.  i,  der  Verwandten 
des  Propheten,  bestellt  worden.  Bey  dem  Feste,  welches 
Sultan  Murad  zur  feyerlichenBeschneidnng  seines  Soh- 
nes Mohammed  gab,  breitete  der  Seid  Mattenflechter 
zum  ersten  Mahl  unter  die  Esstafeln  Matten ,  ein  his 
dorthin  von  den  Osmauen  noch  nicht  gekannter  Luxu:». 
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Ihm  Folgte  sein  Sohn  Seuml-aabidln  als  Vorsteher  der 
Prophetenverwandten  nach.  Seinul-aabidin's  Sohn,  Ali, 
war  Dichter,  wie  sein  Enkel  Aaschiktschelebi ,  der  be- 
rühmte Verfasser  der  Biographien  türkischer  Dichter 
t  unter  Suleiman  dem  Grossen. 

In  denselben  und  in  anderen  Biographien  türkischer  Dichter. 
Dichter  sind  ein  Dutzend  Poeten  aus  der  Zeit  Murad's 
II.  aufgeführt «  wovon  Einer,  nicht  nur  seiner  Gedich- 
te, sondern  auch  seines  tragischen  Schicksals  willen, 
vor  allen  unsere  Aufmerksamkeit  aufruft.  Amadeddin« 
ein  Turkmane  aus  demDorfe  Nesimbey  Bagdad  gebür- 
tig, und  daher  Neiiml  genannt,  folgte  auf  der  asceti- 
sehen  Bahn  den  pantheistischen  Dogmen  Scheich  Schub- 
i*s,  dessen  Lehre  von  dem  Aussprache:  Ich  bin  Gott! 
ausging  ^  und  welcher  lehrte  ,  dass  die  Seele  des  Men- 
schen in  Gott  versunken,  sich  mit  Gott  vermische,  wie 
der  Regen  mit  dem  Meere  ■.  Ausserdem  war  er  der 
Lehre  FaflullahHurufi*s,d.  i.  des  Buchstabendeuters^  zu« 
gethan,  welcher  die  Buchstaben  nur  als  symbolische 
LichtgePasse  erklärte,  deren  jedem  im  Menschen  ein 
Glied  entspreche,  und  welcher  nach  diesem  Systeme  den 
Koranalsein  Menschengebild  auslegte  tt.  Er  war  unbe- 
sonnen genug,  diese  Geheimnisse  der  Ssofi^s  dem  Volke 
zu  predigen,  und  verfiel  dadurch  in  die  Hände  der  Ge- 
setzg^lehrten ,  die  nicht  nach  deni  Innern,  sondern  nur 
nach  dem  Aeussern  zu  urtheilen  durch  das  Gesetz  be- 
fugt sind  ttt.  Er  wurde  zu  Haleb  von  den  Ulemas  zum 
Tode  verurtheilt,  und  lebendig  geschunden.  V\''iewohl 
er  auch  persisch  und  arabisch  dichtete,  so  ist  doch  sein 
Hauptdiwan  der  türkische,  und  wiewohl  schon  vor  ihm 
unter  Mohammed  und  Bajefid  dem  Ersten  Osmanen  tür- 
kisch dichteten ,  so  gab  doch  er  der  erste  türkischen 
Gedichten  Schwung  und  Ruhm  fttt ,  so  dass  Murad's  II. 
Regierung  allgemein  als  die  erste  Epoche  gilt,  in  wel- 
cher osmanische  Dichtkunst  geblüht  ttttt. 

')  Latifi't  Biographien  türkischer  Dichter  S.  3oo. 
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Thronbesteigung  Mohammed* s  II,  Erneuerter  Friede  mit  den 
christlichen  Mächten.  Bau  des  europäischen  Schlosses  am 
Bosporos,  und  Guss  der  grossen  Kanone.    Belagerung  und 

■Eroberung  CQnstantinopeVs. 


5.  Fehr.  i45i.  Schoii  am  dritten  Tage  nach  dem  Tode  Mnrad's  IL 
^gZ'iff^ilo''  ^^  Adrianopel,  erhielt  sein  ein  und  zwanzigjähriger 
hammetCi  IL  gohtt  Mohammed  die  Kunde  davon  zu  Magnesia  durch 
den  Eilbothen,  der  ihm  des  GrossweFirs  Chalil  Bericht 
überbrachte  *.  y^H^er  mich  liebt,  folgt  nur^\  rief  Moham- 
med, indem  er  sich  auf  ein  arabisches  Pferd  schwang 
und,  von  Schnell-Laufern  ^  und  Schwertträgern  ^  be- 
7.  i«>br.  gleitet,  am  2weyten  Tage  zu  Kallipolis  ankam.  Hieryer- 
weilte  er  zwey  Tage,  um  sein  Gefolge  zu  erwarten,  und 
sandte  zugleich  einen  Eilbothen  nach  Adrianopel,  seine 
Ankunft  im  Chersones  zu  verkünden.  Auf  dem  Wege 
strömte  von  allen  Seiten  das  Volk  zusammen,  den  neuen 
•  9. Febr.  Herrn  zu  sehen.  Von  Adrianopel  ritten  ihm  die  Wefire, 
Beglerbege, Bege,  Ulemas  und  Scheiche  entgegen; eine 
Meile  von  der  Stadt  stiegen  sie  vom  Pferde ,  und  gin- 
gen zu  Fuss  vor  ihm  her.  Nach  einer  halben  Meile  hiel- 
ten sie  stille,  und  erhoben  ein  allgemeines  Weh-  und 
Klaggeschrey  über  des  Vaters  Tod,  und  der  Sohn  stieg 
vom  Pferde,^ seine  Thräilen  mit  den  ihrigen  vermischend 
und  ihren  Handkuss  annehmend.  Dann  bestiegen  sie 
wieder  die  Pferde,  uiid  begleiteten  ihn  bis  ins  Serai.  Am 
folgenden  Tage  t  bestieg  er  den  Thron,  in  zahlreicher 
Versammlung  der  Wefire  und  der  Grossen.  Der  Oberste 
Verschnittene  Schahin  und  Ibrahim-Pascha  standen  ihm 


■)  Ducas  lässt  den  Berieb icritatter  siiscii,  Mohammed  möge  eti 
besteigen ,  10  schnell  vf'ie  der  Penjafut  XXXIU.  p.    ia6.  ")    ux'iSdC 

Peika.    ^)  ^c^T)9Gpc{y  die  Baltadachit* 
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zunächst,  Ishak-Pascha  und  der  Grosswefir  Chalil  in 
einiger  Entfernung ,  der  letzte  wohl  im  Bewusstseyn, 
dass  er  beym  jungen  Sultan ,  den  er  zweymahl  schon 
vom  Throne  in  die  Einsamkeit  zurückgefordert  hatte, 
nicht  in  besonderer  Gunst  stehen  könne.  „Warum*^ 
sprach  Mohammed,  das  Worl  an  den  Obersten  Ver- 
schnittenen richtend,  ^warum  stehen  meine  Weflreent* 
y^fernt  ?  rufe  sie  und  sage  dem  Chalil ,  dass  er  seinen 
„gewöhnlichen  Platz  einnehme ;  Ishak^Pascha  bestatte 
„abermals  Statthalter  Anatoli's  des  Vaters  Leichnam  zu 
„Brusa'*  *.  Sogleich  küsste  Chalil  als  bestätigter  Gross- 
wefir die  Hand  des  Sultans,  und  Ishak  führte  den  Leich* 
nam,  mit  grossem  Pomp  nnd  mit  Aus  werf  ung  vieles  Gel- 
des unter  die  Armen,  nach  Brusa  ab.  Die  nächste  Sorge 
Mohammed*s  war,  den  Bruder  Ahmed  dem  Vater  Mu- 
rad  ins  Grab  nachzusenden.  Ahmed  war,  um  uns  des 
Ausdruckes  der  Byzantiner  zu  bedienen,  der  im  Purpur 
geborne  Sohn  der  PrinzessinuvonSinope,  derTochtcnr 
Isfendtaroghli's  ,  während  Mohammed  von  einer  Scla- 
vinn  geboren  war.  So  unerlässlicher  schien  dem  Sohne 
der  Sciavinn  der  Mord  des  im  Purpur  gebornen  Bru- 
ders zur  Sicherung  des  Thrones.  Während  die  Prin- 
zessinn  von  Sinope  im  Thronsaal  erschien,  über  des 
Vaters  Tod  dem  Stiefsohne  Sultan  ihre  Trauer  zu  bezei- 
gen, sandte  dieser  Ali,  den  Sohn  des  Ewrenos,  in  den  Hag- 
rem, ihren  Sohn,  seinen  Bruder,  im  Bade  zu  ersticken^. 
Am  folgenden  Tage  ward  der  Sohn  des  Ewrenos  aus 
dem  Wege  geräumt ,  und  die  Mutter  Prinzessinn  von 
Sinope  ward  einem  Sclaven,  Nahmens  Ishak,  zum  Wei- 
be  gegeben. 

Gleiches  Loos  hätte  Mohammed  gern  seiner  zwey-  J^ricde  mi 
ten  Stiefmutter,  der  servischen  Prinzessinn,  zugedacht,  «nfis./Jn^ttia 
aber  aus  Furcht,  dass  der  Vater  Georg  den  Schimpf  ^^««0, /mo- 
durch  Krieg  rächen  möge,  sandte  er  sie  demselben  auf  j'^^i^Jfm«". 
ehrenvolle  Weise  mit  Geschenken,  mit  Anweisung  an- 
sehnlichen Witwenunterhalts  und  mit  Erneuerung  des 

*>  DuPM  p.  I2j.  *»)  DucM  XXXUI.  p.  119.  ßcyChalcondyli»  zu  EnU« 
dei  V|[.  Buches  die  Todetort  perentU,  cum  aqua  infuta  tpirUum  ejus  in- 
tf.reliuissel.  Chalcondyla«  sagt,  der  Henker  sey  der  Suhenke  gewesen,  wel* 
rhes  Hofamt  Ali,  der  Sobb  des  Ewreaos, begleitet  babeuni.ig. 
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bestehenden  Friedens  zarück.  Zugleich  erschienen  in 
Adrianopel  Gesandte  des  byzantinischen  Kaisers  Con- 
staiitin  Dragofes  und  seines  Bruders  Demetrios,  des 
Despoten  im  Peloponnesus,  zur  Bezeigung  der  Traner 
über  des  Vaters  Tod,  und  der  Freude  über  die  Thron- 
X>esteigung.  Mohammedempfing  sie. gnädig,  schwor  den 
Frieden  zu  halten,  wie  sein  Vater  * ,  und  fügte  gegen 
den  Gesandten  Constantin^s  noch  das  feyerliche  Ver- 
sprechen hinzu,  dass  er  für  den  Unterhalt  des  osmani- 
schen  Prinzen  Urchan,  eines  F^nkels  Snieiman's  t,  sei* 
nes  Grossneffen,  der  sich  zu  Constantinopel  befand, 
jährlich  dreymahl  hundert  tausend  Aspem  aus  den  Ein- 
künften der  am  Strymon  gelegenen  Oerter  zahlen  ^oUe. 
Mit  den  Gesandten  des  Kaisers  und  des  Despoten  er- 
schienen zu  Adrianopel  auch  die  aller  übrigen  grösse- 
ren und  kleineren  Mächte,  mit  welchen  damahls  das os- 
manische  Reich  schon  durch  Verträge  von  Schntzge- 
nossenschaft,  Tribut  oder  Frieden  verbunden  war.  Ab 
steuerpflichtig  die  Gesandten  von  Ragusa,  welche  ih- 
ren unlängst  erhöheten  Tribut  von  jährlichen  tausend 
Ducaten  freywillig  um  fünfhundert  erhöheten  ^,  und  die 
der  Wallachey,  dann  die  Gesandten  der  Genuefer  von 
Galata,  Chios  undMitylene,  die  der  Ritter  von  Rhodos, 
und  endlich  die  ungarischen  Hunyad's ,  mit  denen  auf 
drey  Jahre  Waffenstillstand  abgeschlossen  ward  ^  Nur 
mit  Karaman,  dem  südlichsten  Nachbar  in  Asien, wie  Un- 
garn der  nördlichste  in  Europa,  war  statt  Frieden  Krieg. 
Ibrahimbeg ,  der  Fürst  von  Karaman ,  erachtend ,  dass 
der  junge  Prinz,  welcher  schon  zweymahl  dem  Throne 
noch  nicht  gewachsen  befunden  ward,  auch  noch  diess* 
mahl  für  denselben  zu  schwach  seyn  dürfte,  hoflle  die 
unter  des  Vaters  Regierung  von  Karaman  abgerissenen 
Länder  nun  wieder  an  sich  zu  bringen.  Als  angebliche 
oder  wirkliche  Nachkommen  der  ehemahligen  Fürsten 
von  Kermian ,  Aidin  und  Mentesche  sandte  er  in  diese 
Länder  Anmasser  ihres  Besitzthums.  Mohammed  trog 

•)  Dncas  XXXlIf.  p.  i3o.  Des  Vertrags  mit  dem  Deftpoten  er««k«« 
Ghslcondyiat  am  Ende  des  VII.  Buches.  ^)  Encers  Geicbichte  von  R*?|><^ 
S.  175.  «)  Ducas  Ende  des  XXXIU.  und  Beginn  dea  XXXIV.  Abiciu"^^' 
S,  i3i. 
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hbak-Pascha,  dem  neuen  Statthalter  von  Anatoli ,  den 
Krieg  auf,  und  eilte  selbst  aufden  Schauplatz  desselben. 
Als  er  nachAkschehr*  gekommen,  kamen  Gesandte  Ka- 
raman's  mit  der  Bitte  um  Friedenund  um  Annahme  der 
Hand  der  Tochter  des  Fürsten.  Mohammed  geiivährte 
die  Bitte,  und  war  nun  mit  allen  Nachbarn  im  Osten 
und  Westen  zu  Land  und  zu  See  in  Frieden. 

Zur  schnellen  Schliessung  des  Friedens  mit  Kara-  ^f^J^^^^? 
man  hatte  ihn  der  in  seiner  Seele  schon  reife  Entschlu8s,cAiicÄeii  Ge- 

j  .  1  1  •  T»  1    i_      sandten   und 

den  mit  Byzanz  nicht  lange  zu  halten,  bestimmt,  nocasi  ^orderunffen 
unvorsichtig  und  unklug  reizte  ihndie  ganz  verblendete  ^f,*'^*'JJ"^';,/. 
Politik  der  Byzantiner  zur  Beschleunigung  der  Ausfiih-    *^j^^f**" 
rung  seiner  weitaussehenden  Pläne  von  Sieg  und  Ero- 
berung auf.  Während  de'^Feldzuges  nach  Karaman tra- 
ten byzantinische  Gesandte  mit  der  unzeitigen  Klage 
auf,  das$  das  versprochene  Unterhaltsgeld  für  den  Prin- 
zen Urchan  nicht  ausgezahlt  worden  sey ,  und  mit  der 
noch  unzeitigerenDrohung,  den  UrchanalsThronneben- 

buhler  loszulassen ,  wenn  nicht  das  doppelte  Kostgeld 
für  ihn  gezahlt  würde.  Der  Grosswefir  Chalil,  ein  Freund 
der  Griechen,  nicht  nur,  weil  er  von  mildem  und  leichtem 
Sinn,  sondern  auch,*  weil  er  Geschenke  liebte,  deren  er 
von  densell^en  zur  Genüge  empfing,  fuhr  sie  mit  den 
Worten  an :  „Ihr  unvernünftigen  und  thörichten  Ro- 
„maier!  ich  durchschaue  eure  listigen  und  triegeri- 
„schen  Anschläge  schon  längstens  ,  der  verstorbene 
„Herr  von  rechtlichem t^ewissen  und  freundlicher  Ge- 
„müthsart  war  euch  gut,  nicht  so  unser  jetziger  Herr 
„Mohammed.  Wenn  seiner  mir  wohlbekannten  Kühn- 
„heit  und  wilden  Heftigkeit  Constantinopel  entgeht, 
„dann  werde  ich  erkennen,  dass  Gott  eure  Ränke  und 
„Seitenwendungen  noch  übersehe.  Ihr  Thoren!  die 
„Schrift  des  unterzeichneten  Vertragsist  kaum  trocken, 
„so  kommt  ihr  nach  Asien  herüber,  uns  mit  eurem  ge- 
„wöhnlichen  Popanz  ^  zu  schrecken«  Wir  sind  nicht 
„unerfahrne  und  ohnmächtige  Kinder,  könntet  ihr  etwas 

■)  Duc«f  nennt  staU  Akschehr,  KirnhiMir  Kapaffapi)»»  «nd  seist  liin- 
a«,  fim«  (liefe«  die  Landschaft  Phrygia  salutarii  ««v;  Karahisaar  liegt  lUr 
«igeailicU  iiA  verbrannten  Fbi-ygien  ((Lekaumene).  ^)  aopaoAuüia, 
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y,thuii,  SO  thut  Qs;  wollt  ihr  den  Urchan  zam  Herrn  von 
yyThracien  ausrufen,  so  ruft  ihn  dazu  aus,  wollt  ihr  die 
yyUngarn  über  die  Donau  rufen,  so  mögen  sie  kommen, 
,,wollt  ihr  eure  an  uns  verlornen  Länder  wieder  zu- 
^rück  erorbern,  so  versucht  es;  nur  wisset,  dass  ench 
,,nichts  von  allen  dem  gelingen,  sondern  dass  ench  noch 
^das,  was  ihr  zu  besitzen  scheint,  entrissen  werden  wird. 
y,Uebrigens  werde  ich  alles  dieses  meinem  Herrn  mel- 
„den,  und  was  er  will,  wird  geschehen"'  \  Mohammed 
nicht  ohne  Sorge,  dass  durch  Urchan*s  Loslassung  die 
Scenen  des  Zwischenreiches  erneut  werden  könnten, 
fühlte  die  Not h wendigkeit,  mit  Karaman  Frieden  za 
schliessen,  und  seine  wahre  Gesinnung  gegen  die  Ge- 
sandten zu  verstellen.  Er  entliess  sie  mit  dem  frenndli« 
chen  Bedeuten,  dass  er- bald  selbst  zu  Ädrianopel  seyn 
werde,  wo  sie  ihm  dann  alles  den  Kaiser  und  die  Stadt 
Betreffende  vortragen  möchten,  indem  er  ihrem  Begeh- 
ren zu  willfahren  bereit  sey.  Als  er  nach  Brusa  kamt 
/.ogen  ihm  die  Janitscharen  mit  tumultuarischem  Be« 
gehren  eines  Geschenkes  entgegen«  Mohammed  verbiss 
den  Aerger,  und  schien  des  Begehrens  nicht  zu  achten. 
Da  trugen  ihm  dasselbe  Schahin,  der  Oberste  Verschnit- 
tene, und  Turachan  von  Neuem  vor,  und  die  Nothwen- 
digkeit  fühlend,  demselben  zu  willfahren,  wies  er  den 
Janitscharen  ein  Geschenk  von  zehn  Beuteln  Goldes  an, 
das  erste  Thronbesteigiingsgeschenki  von  den  Janitscha- 
ren durch  Tumult  erzwungen ,  und  seitdem  unter  den 
folgenden  Regierungen  so  oft  auf  dieselbe  Weise  be« 
gehrtund  erhalten,  und  so  lange  erhöhet,  bis  des  Reichs- 
schatzes Ohnmacht  dasselbe  für  immer  eingestellt  We- 
nige Tage  darnach  rief  er  den  Aga  der  Janitscharen,  Ka- 
fandschi  Thughan^,  vor  sich,  misshandelte  ihn  mit  Ohr- 
feigen und  Geisseihieben  %theils  weil  er  sein  Volk  nicht 
in  stiller  Unterwürfigkeit  zu  erhalten  gewusst ,  theils 
weil  er  in  dem  Feldzuge  wider  Karaman  keine  ordent- 

'■)  Dncai  XXXIV.  p.  i32.  Die  Rede  ist  wirklich  su  sehr  im  Ghartct« 
Cholil-Paacha's,  aU  dass  sie  nicht  so,  wie  sieDucas  Tielleicht  aas  dem  Mao- 
de  dei*  Gesandten  j,'ibt,  f^ehalten  worden  seyn  könnte.  ^)  Nescbri  ßl.  i«^« 
Bey  Chalcondylas  Ende  des  VII.  Buches  verstümmelt  in  AyiairatflU. ')*^^ 
Ohrfeigen  laut  Ncschri ,  mit  Geisieihieben  taut  ChalcoodyUt.' 
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liehe  Musterrollen  der  Truppe  vorgelegt  hatte  *.  Seine 
Stelle  erhielt  Mnstafabeg  ^;  um  die  Gährung  der  Trup- 
pe zu  verhindern,  oder  zu  ersticken,  theilte  Mohammed 
dem  Körper  der  Janitscharen  siebentausend  Falkeniere 
uud  Hundew'ärter  zu ,  welche  bisher  bloss  unter  dem 
Stabe  des  Oberstj'ägeramtes  gestanden  hatten.  Er  be- 
hielt nur  hundert  Hundewärter  und  fünfhundert  Falke- 
uiere  bey  S  die  übrigen  wurden  Janitscharen,  und  ha- 
ben seitdem  den  Beynahmen  Segban ,  d.  i.  Hundewärter 
behalten  \  Sobald  Mohammed  nach  Kallipolis  überge- 
setzt, legte  er  auf  die  aus  den  Städten  am  Strymonzum 
Unterhalte  Urchan^s  angewiesenen  Einkünfte  Beschlag, 
und  Hess  die  griechischen  Einwohner  vertreiben.  Mit 
anbrechendem  Winter  erliess  er  durch  die  ganze  eu- 
ropäische und  asiatische  Türkey  Kreisbefehle,  um  tau- 
send Maurer,  Zimmerleute,  und  die  dazu  erforderliche 
Zahl  von  Kalklöschern  und  Handlangern  sammt  allem 
nöthigen  Materiale  zum  Baue  eines  Schlosses  auf  der  eu- 
ropäischen Küste  des  Bospors,  an  der  Mündung  dessel« 
ben  aufzubringen  ^  Diese  Schreckenskunde  erfüllte  den 
Kaiser  und  die  Stadt  mit  dem  zitternden  Vorgefühle  des 
nahenden  Endes.  Statt  das  versprochene  Kostgeld  Ur- 
chan*s,  oder  gar  das  doppelte  zu  begehren,  flehten  nun 
die  Gesandten  des  Kaisers  um  Abstellung  des  Baues  und 
um  Annahme  von  Tribut  t.  Mohammed  antwortete  ih- 
nen mit  Zorn  und  Wuth  hauchender  Rede,  dass  die  Grie- 
chen treulos,  mit  den  Ungarn  verbündet,  vor  der  Schlacht 
von  Warna  seinen  Vater  nach  Europa  überzusetzen  hät- 
ten verhindern  wollen ,  dass  dieser  damahls  schon  den 
Bau  eines  Schlosses  am  europäischen  Ufer  geschworen, 
dass  er  nun  den  Schwur  des  Vaters,  den  dieser  zu  erfül- 
len verhindert  gewesen,  löse ;  wer  könne  ihn  hindern, 
in  seinem  Lande  zu  bauen  ff.  Sie  möchten  dem  Kaiser 
melden,  der  jetzt  regierende  Sultan  sey  seinen  Vorfah- 
ren nicht  zu  vergleichen ;  was  jene  nicht  auszuführen 
vermocht,  gehe  diesem  leicht  von  Statten,  was  jene  nicht 

*)  Chalcondylas.  ^)  Neschri  Bl.  196.  <")  Chalcondytas  Ende  det  VII. 
Baches.  ^)  So  hicsxen  die  36  Regimenter  der  Janitscharen  vom  (>i.  bi& 
zuDi  g6.  Siehe  Ofiinaaischo  SUata?erwaIluog  II*  S.  207.  ")  DucasXXXlV. 
p.  i3i 
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gewollt,  wolle  dieser  kräftig  f«  Wer  noch  einmaiildess* 
halb  mit  Gesandtschaft  komme,  werde  geschuiden  wer- 
den. 

Ba^^Jur^-  ^^^  ^"^®  ^*"  '  ^®®  folgenden  Jahres  war  der  ge- 
patschen  löschte  Kalk  von  allen  Seiten  znsammengefubrt,  Bau- 
BospQroi^  ^^^'^  aus  Nikomedien  und  ausdempontischenHeraMea, 
Steine  aus  Anatolien,  Die  Beglerbege  Asiens  und  £a- 
ropens ,  die  Bege  und  Subaschi  versammelten  sich  am 
östlichen  Ufer  des  Bospors,  und  der  Sultan  brach  voa 
Adrianopel  selbst  dahin  auf.  Gegenüber  dem,  von Jildi- 
rim  Bajefid  auf  dem  asiatischen  Ufer  erbauten,  Schlosse 
von  Güfelhissar,  wo  die  grösste  Enge  des  Bospors,  wel« 
che  der  Schlund,  so  wie  das  Ende  derselben  der  Mund 
heisst)  und  wo  durch  die  an  beyden  Ufern  sich  gegen« 
über  stehenden  Vorgebirge  der  Bosporos  auf  die  schmale 
Breite  von  fünf  Stadien  eingeengt  wird,  nahe  an  der 
Stelle,  wo  Androkles  aus  Samos  die  berühmte  Brücke 
für  den  Uebergang  des  persischen  Heeres  unter  Darios 
nach  Scythien  schlug,,  hatte  Mohammed  den  Ort  zum 
Baue  der  neuen  Feste  auserwählt.  Dort  erhebt  sich  ein 
Vorgebirge,  welches  vor  Alters  von  deni  darauf  stehen^ 
den  Hermestempel  Hermaion  hiess ,  wo ,  von  einem  in 
den  Felsen  gehauenen  Throne,  DariusdemUebergange 
des  Heeres  von  Asien  nach  Europa  zuschaute ,  und  wo 
die  Kunde  desselben  nr)i\  assyrischen  Buchstaben  Denk- 
säulen eingegraben  war.  AmFusse  des  Vorgebirges  hiess 
das  Ufer  von  der  hier  in  der  grössten  Meerenge  aufwal- 
lenden Meeresfluth  Khoodes^  d.  i.  der  Fluthenschwallf 
oder  Phonoides^  d.  i.  der  Wogenhall,  von  der  brausenden 
Strömung,  und  in  der  ältesten  Zeit  Pyrhiat  Kjron,  d.  i. 
beym  rothen  Hunde  ^,  weil  die  Fluth  hier  die  Voruber- 
/  fahrenden  gleichsam  wie  ein  rother  Hund  anbellt.  Hier, 
amFusse  des  hermäischen  Vorgebirges  und  unmittelbar 
an  der  schallenden  Strömung  und  am  hallenden  Ufer, 
zeichnete  Mohammed  denGrundriss  des  Schlosses  nach 
der  äusserst  abenteuerlichen  Idee  vor,  dass  der  Umfang 

t 

')  Phnnzes  III.  3.  Allers  Atugab«  S.  5a.  }*)  GonsUatinopotis  wkI  ^ 
Dotporot  II.  S.  220, 
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seiner  Maaern  den  arabischen  Schriftzug  des  Wortes 
Mohammed  (seines  und  des  Propheten  Nahmens)  nach- 
ahmen müsse,  so  dass  dort,  wo  die  M  im  Schriftzage  einen 
Ring  bilden,  ein  Thurm  zu  stehen  kommen  musste  *. 
So  erhielt  das  Ganze  eine  sehr  unsinnige  Form  des  Um- 
fangs  mit  drey  Thürmen,  deren  zwey  am  Fusse  des  Vor-  n 
gebirges,  der  dritte  undgrösste  gegen  das  Meer  gekehrt 
ist.  Den  Bau  des  letzten  trug  Mohammed  dem  Gross- 
wefir  Chalil-Pascha,  den  Bau  der  beyden  anderen  dem 
durch  ein  halbes  Jahrhundert  im  Pforten-  und  Harems- 
dienste ergrauten  Saridsche-Pascha  und  dem  Weiir  Sa- 
ganos  auf,  welcherbey  der  dritten  Thronbesteigung  Mu- 
rad's  II.  als  des  Sohnes  vertrautester  Wefir  abgesetzt 
und  verbannt,  jetzt  aber  mit  doppelter  Gunst  zurück- 
berufen worden  war.  Der  Sultan  selbst  übernahm  den 
Bau  der  die  Thürme  unter  einander  verbindenden  Mau- 
ern. Tausend  Maurer,  deren  jedem  zwey  Handlanger  bey- 
gegeben  waren,  arbeiteten  von  aussen,  und  eben  so  viele 
inner  der  Mauer.  Diesen  zweytabsend  Maurern  und  vier- 
tausend Handlangern  trugen  Unzählige  und  darunter 
selbst  die  Grossen  Steine ,  Kalk  und  gebrannte  Ziegel 
zu.  Ausserdem  von  Asien  herübergeschafften  Baumate- 
riale  wurden  dazu  die  Ruinen  derWälle  und  der  Kirchen 
des  Bosporos  verwendet,  besonders  Säulen  von  der  gros- 
sen und  herrlichenKirche  des  Erzengels  Michael  am  sos- 
thenisc&en  Meerbusen  t-  So  erhob  sich  binnen  drey  Mo- 
nathen  dasSchlo8S,desseuMauern  fünf  und  zwanzig  Schu- 
he, die  der  bleygedeckten  Thürme  dreyssig  Schuhe  breit. 

Bey  unaufhaltsam  fortschreitendem  Baue  ergriff  die  f?'*]^'"^' 
Politik  des  byzantinischen  Kaisers  auf  einmahl  die  ent- ia/i<inwcA«it 
gegengesetzte.  Linie  der  bisherigen,  von  ohnmächtigen      '^'S*'- 
Drohungen  zu  erniedrigenden  Huldigungen  übersprin- 
gend. Er  schickte  Gesandte  mit  der  Bitte  um  Sicher- 
heitswachen für  die  am  Bosporos  liegenden  Dörfer,  um 
bey  herannahender  Ernte  die  Saaten  vor  Verwüstun- 
gen der  Türken  zu  schützen.  Zugleich  sandte  er  täglich 
auserlesene  Speisen  und  Getränke  für  die  Tafel  des  Sul- 
tans. Dieser,  statt  der  Bitte  zu  willfahren  und  die  Ar- 

*)  Die  otmaii.  Geichichuchrcibcr  und  Ewlia. 
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tigkeit  zu  erwiedern,  erliess  den  Befehl,  dass  Niemand 
seine  Truppen  hindern  solle,  ihre  Pferde,  Maulesel  oder 
andere  Lastthiere  auf  die  Saatfelder  der  Griechen  za 
treiben,  und  sollten  sich  diese  mit  Gewalt  widersetzen, 
solle  dieselbe  mit  Gewalt  abgewehrt  werden.  So  ge* 
schab  es^dass  der  Sohn  Isfendiar's  (der  mit  einer  Schwe- 
ster des  Sultans  vermählt  war)  von  Adramyton  (heute 
Edremid)  nach  Europa  überge^tzt,  die  Saatfelder  und 
Gärten  lUm  Epibaton  (heute  Bivados)  mit  seinen  Last- 
thieren  verwüstete.  Ein  türkischer  Stallknecht  schlag 
bey  dieser  Gelegenheit  einen  Griechen ,  welchem  die 
Seinigen  beystanden,  und  so  kam  es  zum  Handgemenge, 
in  welchem  einige  Griechen  und  einige  Türken  fielen  \ 
Auf  den  hierüber  vom  Kiajabeg  (Minister  des  Innern) 
erstatteten  Bericht,  befahl  ihm  Mohammed,  zur  Vergel- 
tung die  Einwohner  von  Epibaton  in  Stücke  zu  zer- 
hauen. Die  Truppe  überfiel  die  Schnitter  des  Ortes,  als 
sie  Morgens  aufs  Feld  gingen ,  und  so  begann  im  Ja- 

Juu.  i4Sa.  nius  ^  der  letzte  Krieg  des  byzantinischen  Reiches.  Der 
Kaiser  Hess  die  Thore  der  Stadt  schliessen,  und  alle 
Türken,  die  sich  innerhalb  derselben  befanden,  einker- 
kern. Darunter  befanden  sich  einige  junge  Verschnit- 
tene aus  dem  Harem  des  Sultans ;  durch  ihre  Vorstel- 
lungen gerührt,  dass,  wenn  er  ihnen  die  Freyheit  nicht 
jetzt,  sondern  später  schenke,  sie  dennoch  das  Leben 
beym  Sultan  verwirkt  hätten,  liess  sie  der  Kaiser  am 
dritten  Tage  frey;  zugleich  brachten  griechische  Ge- 
sandte dem  Sultan  die  Bothschaft:  „der  Kaiser  suche 
„seine  Zuflucht  bey  Gott  in  Betreff  des  Schicksales  der 
^Stadt,  deren  Thore  er  nur  nach  gebrochenem  Frieden 
„schliesse ,  und  deren  Einwohner  er  nach  Kräften  ver- 
^theidigen  werde ,  wenn  Gott  dem  Sultan  nicht  fried- 

I  „liehe  Gesinnungen  eingäbe."  Mohammed,  ohne  sich  um 

Entschuldigung  oder  Vorwand  zu  kümmern,  erklärte 
sofort  den  Krieg ,  und  Constantin  hielt  die  Thore  der 
Stadt  geschlossen,  in  der  er  schon  seit  sechs  Monathen 
geworfeltes  Getreide  aufgespeichert  hatte  ^.  ludessen 

•)  Ducas  XXXIV.  p.  iB;.  Der  Kiajabeg  hei«st  fiaytaruf^  4  Püraoi« 
L.  III.  c.  3.  Alters  Ausgab«  p.  5a.  '')  Ducas  XXXlV.  p.  i38. 
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war  das  Schloss  am  Bospor  vollendet.  Weil  es  am 
Schlünde  des  Canales  erbaut,  die  SchiffTahrt  desselben 
gleichsam  abschneidet,  naniite  Mohammed  dasselbe  Bo- 
ghafkesen ,  d.  i.  Schlundabschneider  ^  Die  Griechen , 
welche  das  türkische  Wort  Boghaf  (Schlund)  für  Basch 
(Kopf)  verhörten,  und  an  das  Kopfabschneiden  schon 
gewohnt  waren,  meinten^  es  werde  der  Kopfabschneider 
genannt  ^;  auf  griechisch  hiessen  sie  es  Laimohopas^, 
d.  i.  der  Fluthabschneider ,  weil  sich  hier  die  Fluth  des 
Bospors  am  hermaischen  Vorgebirge  bricht.ZumBefehls- 
haber  ward  Fin^faga  über  vierhundert  Janitscharen  mit 
dem  Auftrage  bestellt,  die  Schiffe  aller  Nationen  anzu- 
halten ^  und  nicht  anders,  als  n%ch  entrichtetem  Zolle 
durchsegeln  zu  lassen.  Als  Mittel,  den  Auftrag  zu  voll- 
ziehen, und  den  Bospor  zu  beherrschen,  wurden,  auf  dem 
unmittelbar  am  Meere  gelegenen  Thurme ,  Chalil-Pa- 
scha*s  Kanonen  ungeheuerer  Grösse  aufgeführt.  Am 
acht  und  zwanzigsten  August  brach  Mohammed  von 
hier  auf,  nahte  sich  den  Gräben  tder  Stadt ,  um  sie  zu 
besichtigen,  und  kehrte  am  ersten  September  nach  Adria-  <•  Sept.  1453. 
nopel  zurück  ^. 

Um  die  Despoten,  Demetrius  und  Thomas,  welche  f^oritfr^iVun- 
im  Peloponnes  herrschten,  zu  hindern,  ihrem  Bruder ler«*!*^  Co«- 
Constantin,  dem  Kaiser,  und  der  Hauptstadt  Hülfe  zu  lei^  ^^'^ntmopets. 
sten,  sandte  Mohammed  mit  eingehendem  Herbste  den- 
in  Verheerungen  des  Peloponnes  ergrauten  Beglerbeg,. 
Tnrachan,  mit  seinen  zwey  Söhnen,  Ahmed  und  Omar  ^^ 
in  die  Halbinsel.  Sie  brachen  über  die  Landenge  und 
Korinth  ein*,  und  drangen  plündernd  und  verheerend 
nach  Arkadien,  und  über  Tegea  \ind  Mantinea  an  den 
Berg  Ithome,  uhd  bis  an  den   krisenischen  Meerbusen 
vor,  nahmen  Neopolichne  (heute  Neokastron),  und  bela- 
gerten Sideropolichne  (heute  Siderokastron)  vergebens. 
Von  hier  marschirte  eineTrup{!)enabtheilung,von  Ahmed, 

*)  Seadeddin  bey  Bratntti  II.  i3o.    Bogas   cbietcen.    Netchri    Bl.  196.  ^ 

Aali.  Stolakfade.    ^)  naa)(iatTf  Ducas  XXXlV.p.  iSSr«)  Aai jtexQTcas  Ch'aU 

condylas  L.  VIII.  Anfang«.  ^)  Pbranze.«  L.  III.  c.  3,  p.  5a.  «)    A;^0U{iaT7)s 

Qod  A|ias  Pliranzoa  III.  3.  p.  5a. 


510 

dem  Sohne  Turachan's,  befehligt,  nach  Leontari.  Anfdem 
Wege  warde  dieselbe  von  den  Griechen  überfallen,  zu- 
sanimengehaaen,undder  Sohn  Tarachan*s  als  Gefange- 
ner an  den  Despoten  Demetrios  nach  Sparta  gesandt*. 
"Wahrend  dieser  Streifzüge  im  Peloponnes  war  Moham- 
med zu  Adrianopel  unablässig  mit  den  Vorbereitungen 
zur  Belagerung  Constantinopel's  beschäftigt.  Im  verflos- 
senen Sommer,  als  das  Schloss  am  Bospor  gebaut  ward, 
war  ein  ungarischer  Stückgiesser,  Nahmens  Orban  ^ans 
dem  Dienste  des  Kaisers  in  den  des  Sultans  übergegan- 
gen, der  ihn  mit  Geschenken  überhäufte,  und  ihm  so 
.reichliche  Löhnung  anwies,  dass,  wenn  die  byzantini- 
schen Minister  ihm  nur  den  vierten  Theil  derselben 
hätten  zugestehen  wollen,  er  nie  aus  Constantinopel 
entflohen  wäre^.  Mohammedfragteihn,ob  er  im  Stande 
sey^  eine  Kanone  zu  giessen,  deren  Wirkung  die  Manen 
Constantinopers  erschüttern  könne.  Ich  bin  im  Stande, 
erwiederte  der  ungarische  Stückgiesser,   Kanonen  zu 
giessen  von  wsis  immer  für  einem  Kaliber,  und  dieMauern 
Constantinopers  und  Babylon's  in  Staub  zu  zermalmen  ^; 
für  meine  Kunst  stehe  ich,  doch  kann  ich  die  Weite  des 
Schusses  nicht  bestimmen.  Der  Sultan  befahl  den  Guss, 
über  die  Schussweite  würde  man  hernach  entscheiden. 
Orban  goss  zur  Probe  eine  grosse  Kanone  für  den  €fer- 
thurm  des  neuen  Schlosses,  und  die  Probe  der  Schuss- 
weite wurde  an  dem  ersten  vorbeysegelnden  Schiffe  ge- 
macht, das  die  Segel  nicht  einzog.  Das«venetianische, 
vom  Capitän  Ricci  befehligte,  Schiff  gab  die  Zielscheibe 
und  den  Beweis  des  gelungenen  Gusses  und  der  Schuss- 
weite ab.  Es  wird  getroffen,  zerschmettert  und  gesenkt. 
Der  Capitän  mit  dreyssig  Mann  rettete  sich  mittelst  eines 
Nachens  aus  den  Fluthen  des  schallenden  Meerstromes, 
sie  fielen  aber  am  Ufer  in  die  Hände  der  Besatzung  des 

■)  Derselbe.  Chalcondyltt  L.  VIII.  4  TP  y£v05  OZyype^  Dnc«  XXXV. 
bey  ChalcondyUt  Oo^avo«  Aa^  xo  ycvos  durch  einen  komischen  Druckieb- 
1er  steht  bey  Gibbon  statte  Daee  or  Ungarian  e  Dane,  f)  Dacas.  ^)  xatxa 
ßaßtiXuvca  TCCYTl,  ▼ielleicht  spielte  Orban  mit  der  babylonischen  M*n'f 
auch  auf  den  Tharm  Ba^dad's  (tnrris  Bectatinea)  an,  wtlche/stt ComIib- 
tinopel  em  Thore  des  heiligen  Romanos  tUnd. 
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schlnndabschneidenden  Schlo8se9.  Sie  Tviirden  in  Ket- 
ten nach  Bidymotichon  vor  den  Sultan  gelahrt ,  wel- 
cher ihnen  die  Köpfe  abhanen,  den  Capitan  spiessen 
liess ,  und  die  Leichname  unbeerdigt  liegen  zu  lassen  be- 
fahl. So  sah  dieselben  der  Geschichtschreiber Ducas,  der. 
sich  in  jenen  Ta^enzuDidymotichon befände  Moham- 
med, mit  der  Kunst  des  Stückgiessers  und  mit  dem  Er« 
folge  der  Schussprobe  zufrieden ,  befahl  nun  den  Guss 
einer  ungeheueren  Belagerangskanone,  doppelt  so  gross 
als  die  vorige,  die  ungeheuerste,  deren  die  Geschichte 
des  Gescliützes  und  der  Belagerungen  erwähnt.  Sie 
8cho8S  steinerne  Kugeln  von  zwölf  Spannen  im  Um« 
fange, von  zwölf  Centnern  im  Gewichte  t.  Fünfzig  Paar 
Ochsen  konnten  sie  kaum  von  ihrer  Stelle  bewegen, 
sieben  hundert  Mann  waren  zur  Fortschaffung  und  zur 
Bedienung  bestimmt  tt.  Als  der  Guss  fertig ,  wurde  sie 
vor  das  Thor  des ,  zu  Adrianopel  so  eben  vollendeten, 
neuen  hohen  Palastes,  welcher  Dschihannuma,  d*  uH^eli- 
schau  heisst,  geschleppt,  und  mit  vieler  Mühe  geladisn. 
Dass  dieselbe  am  nächsten  Morgen  losgeschossen  wer- 
den sollte,  wurde  den  Bewohnern  der  Stadt  verkündet, 
damit  dieselben  aus  Schrecken  ob  des  ungeheueren 
Knalls  nicht  um  die  Sprache,  oder  schwangere  Frauen 
nicht  ums  Kind  kämen.  Der  Morgen  kömmt,  das  Feuer 
wird  gegeben,  Pulverdampf  füllt  die  ganze  Stadt,  der 
Donner  wird  auf  mehrere  Stunden  weit  gehört  ^ ,  in 
der  Entfernung  einer  Miglie  bohrt  sich  die  Kugel  eine 
Klafter  tief  in  die  Erde.  Das  ungeheuere  Belagerungs- 
geschütz sagte  wenigstens  doch  durch  den  Schrecken, 
den  es  verbreitete,  den  ungeheueren  Eroberungsplänen 
Mohammed*s  und  seinem  ungeheueren  Gemüthe  zu.  Tag 
und  Nacht  sann  er  nichts  als  Eroberung  und  Verder- 
ben. Abends  machte  er  gewöhnlich,  nur  von  zwey  Ver- 
trauten begleitet,  die  Runde  dcft*  Residenz,  um  die  Reden 
des  Volkes  und  der  Soldaten  unerkannt  anzuhören.  Wag- 
te es  Einer,  ihn  zu  erkennen ,  und  ihm  als  Sultan  den 
gewöhnlichen  Glückwunsch  lebe  lang!   zuzurufen,  so 

■)  Ducat  XXXV.  p.  139.   h  Auf  hundert  Sudieu  weit,  d.  i.  drittehaib 
geographiicUe  I^leilen.  Ducn«  XXXV. 
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rhirchdolchte  er  den  unberufenen  Zumfer  mit  eigener 
Hand  *.  Eine  Nacht  liesa  er  durch  Verschnittene  Cha- 
lil-Pascha  zu  sich  entbiethen ;  der  Grosswefir ,  ob  der 
zweyn>ahl]gen  Entthronung  Mohammed's  bey  des  Va- 
ters Lel3zeit  für  seinen  Kopf  zitternd,  nahm  eine  Schüs- 
sel Goldes  mit  sich^  und  setzte  dieselbe  vor  die  Füsse 
des  Sultans,  den^r  angezogen  und  im  'Bette  aufsitzend 
fand.  Was  soll  das,  Hofmeister  ^,  fragte  der  Sultan?— 
i^Es  ist  dieGewohnheit  derGrossen,antwortete  derGross- 
yywefir,  dass,  wenn  sie  zu  ungewöhnlicher  Stunde  worden 
^Herrn  berufen  werden,  sie  nie  mit  leeren  Händen  vor 
^ihm  erscheinen  ^;  es  ist  nicht  mein  Gut,  sondern  das 
y,Deinige,  das  ich  Dir  darbringe**.  — „Ich  bedarf  dessen 
^nicht*\  entgegnete  der  Sultan,  „ich  begehre  von  dir  nnr 
„Eines,  dass  du  mir  nähmlich  zum  Besitze  Constantino- 
„pel's  verhülflich  seyst*\  Der  Grosswefir,  ein  heimlicher 
Freund  der  Griechen,  die  ihn  mit  Geschenken  gewonnen 
hatten,  war  um  so  mehr  über  des  Sultans  Zumuthnng 
erschrocken,  als  er  selbst  im  Volke  für  einen  Gesellen 
der  Ungläubigen  galt  '^.  Er  sprach  im  Sinne  Mobam- 
med's,  dass  Gott  der  Herr,  der  ihm  schon  den  grössten 
Theil  der  griechischen  Länder  unterworfen  habe,  auch 
den  Besitz  der  Hauptstadt  nicht  versagen  werde,  dass 
alle  Diener  des  Sultans  sich  in  die  Wette  bemühen  wür- 
den, ihm  zu  diesem  Zwecke  ihr  Gold  und  Blut  aufzu- 
opfern.—„Sieh  da**,  antwortete  ihm  Mohammed,  „mein 
„Bett,  in  dem  ich  mich  die  ganze  Nacht  schlaflos  von  einer 
„Seite  zur  andern  gewälzt.  Ich  ermahne  dich,  durchGold 
„und  Silber  dich  nicht  erweichen  zu  lassen.  Fest  wol- 
„len  wir  mit  den  Griechen  kämpfen ,  und,  auf  Gott  und 
„den  Propheten  vertrauend,  die  Stadt  einnehmen*'.  So 
entliess  er  für  diessmahl  den  aus  dem  Schlafe  der  Kacht 
und  der  Sorglosigkeit  geschreckten  GrossWelir  ^  Er 
selbst  brachte  dies.'^  Na6ht  und  andere  schlaflos  mit  £nt- 

*)  DucAS  taf;t,  dass  er  mit  demselben  Ver<;Tiügen  Menschen  lödtffet 
'  w'i^  ein  Anderer  —  Ftöhe :  et  ul  guii'is  pulicem  conterenäo  voluptatem  cv- 
pil,  tic  Ute sua manu  interficienäo  deiectahatur,  Dacn^XXXWp.ii»-^)^^ 
CSS  übersetzt  das  türkische  Lala  mit  dem  neu^riecbisclten  Taia.  Jenr«  »l 
unser  landschaftliches  £/a/ii, dieses  unser  Tati.  *)  Eine  Sitte, fortdaaerod b:« 
in  die  neueste  ZeiL  <*)  Kaßoup  oprayT)  ist  das  türkische  Giaur  Joldasciu 
WM  Dncaa  r«chi  als  q  twv  aict^uy  auvTpcf  OS  üboriclBt.  «)Duc-X3UtV.p.i4' 
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werfung  von  Belagerungspränen  zu.  Er  zeichnete  die 
Lage  und  die  Maneru  der  Stadt,  die  Linien  des  AngrifTs 
tind  die  Posten  des  Heeres,  die  Stellen  der  Belagerunga- 
maschinen,  die  Batterien  und  Minen  auf,  und  unterhielt 
sidi  darüber  mit  Männern,  welche  die  Lage  der  Stadt 
und  den  Zustand  [ihrer  Festungswerke  genau  kannten  \ 
Ehe  wir  mit  Mohammed  an  die  Belagerung  Constantino-« 
peVs  gehen ,  wollen  wir  uns,  wie  er,  von  der  Lage  der 
Stadt  und  der  Beschaffenheit  ihrer  Land-  und  See- 
mauern,  so  kurz  und  anschaulich  als  möglich,  unterrich- 
ten ;  so  kurz  als  es  der  Zweck  der  Geschichte  erheischt , 
so^anschaulich  als  es  uns  gegeben  ist,  das  Ergebniss  von 
fiinfjähriger  Selbstanschauung  in  die  Augen  der  Leser 
in  übertragen.  Die  frühere  Geschichte  und  ausführli« 
che  Beschreibung  der  Stadt  gehört  einem  anderen  Wer- 
ke an  ^,  und  selbst  von  den  Palästen  und  Thoren  der 
Stadt  wird  hier  nur  derer  erwähnt,  welche  in  den  grie- 
chischen oder  türkischen  Geschichten  bey  Gelegenheit 
der  Belagerung  und  Eroberung  der  Stadt  genannt  wer« 
den  *=* 

Am  östlichsten  Winkel  Thraciens  erhebt  sich  aut Constnntino^ 
sieben  Bergen  wie  die  alte  Roma  die  neue,  welche  von  ^  ^  ' 
ihrem  ersten  Gründer  Byzanz,  von  ihrem  zweyten  die 
Stadt  Constantin*s,  und  aus  dem  verstümmelten  griechi- 
schen Nahmen  der  Stadt  heute  Islambol  ^,  oder  mit  weite- 
rer, aber  im  Munde  des  Türken  bedeutsamerVerstümme- 
lung  hlambolfd,  i.Weit-Islam  oderFülle  des  Islams  heisst. 
Die  Griechen  nannten  sie  auch  Anthuja  ,  d.  i.  die  Blü- 
hende %  die  Araber  Constantanije  und  Farruk  ^,  d.  i.  die 
Trennende,  weil  sie  am  Scheidungspuncte  von  Europa 
und  Asien  gelegen;  und  wie  die  Araber  Mekka  die  Mus- 
ter d^riS^öJf^beybenennen,  so  legt  derOsmane  der  Haupt- 
stadt seines  Reiches  den  prächtigen  und  durch  ihre  Lage 
nicht  unverdienten  Nahmen  Mutter  der  fVelt  (Ummed- 

■)  Dacat  XXXV.  p.  l4i.  ^)  Constantinopolis  und  der  Botporos.  Wien 
182a.  <')  Bey  Chalcond. ,  Ducat ,  Pbranset,  Leonardus  Chiens.,  Isidorns  Car- 
dinalis Rathenus ,  alle  Zeitgenoaten  i|nd  An  je; en zeugen  \  Guspinian  und 
Richer  haben  nicht  einmahl  dieae  Quellen  gehörig  benutzt ,  sondern bloaie 
Tbrenodien  geliefert  •*)  Aus  t«s  TYiv  TroXcv  verderbt.  *)  AvÄouaa.  )  K  »9»»» 
lU.  Band.  ConaUntinopol.  Ausgabe  S.  40.  1.  Z. 
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dünja)  bey.  AU  die  Herrinn  zweyer  Erdtheilenndtiv^yer 
Meere,  als  die  geborne  Beherrscherinn  Asiens  und  £u- 
ropa*s,  als  der  gröss^e  Stapelplatz  des  Ostens  und  We- 
stens thront  sie  an  Beyder  Gränze,  von  zwey  *  Seiten 
lluthenumgürtet,   und  nur  von  der  dritten  mit  dem  fe^ 
sten  Lande  Thraciens  verbunden.  Gegen  Mittag  schaut 
sie  auf  die  Pr  opontis  (das  Meer  von  Marmara)  und,gegeii 
den  Aus0uss  derselben  auf  den  fischreichen  Hellespont 
(die  Dardanellen);  gegen  Osten  auf  den  siebenmahlwie 
eine  grosse  Schlange  gewundenen,  aufjedein  Ufer  durch 
sieben  Vorgebirge,  durch  sieben  Strömungen  und  sie- 
ben Gegenströmungen  ausgezeichneten  Bosporos  (der 
Canal)  und  über  die  nördliche  Mündung  desselben  ge- 
gen den  stürmischen  Pontos  (das  schwarze  Meer)  hin. 
An  der  südlichen  Mündung  des  Bospors,  d.  i.  an  dem 
Haupte  desselben  krümmt  er  sich  westlich  in  den  geräo* 
migsten,  anherbarsten ,  durch  alle  Winde  mit  SchifTen 
bevölkerten  und  wider  alle  Sicherl>eit  gewährenden  Ha- 
fen ein  f  welcher  von  seiner  Gestalt  und  seinem  natür- 
lichen Beichthume  ehemahls  das  goldene  Hörn  hiess  K  Der 
Hafen  bildet  die  eine  Seite,  das  Ufer  der  Propontisdie 
zweyte,  die  Landmauer  die  dritte  des  grossen  krummli- 
nigen« Dreyecks  der  Stadt,  welche  von  den  beyden  Was- 
serseiten nur  durch  eine  einfache  Mauer  ohne  Graben 
umfangen,  auf  der  Landseite  durch  eine  zweyfache  hohe 
Mauer* mit  hohen  Thürmen  und  doppeltem  tiefen  und 
breiten  Graben  vertheidiget  war.  Auf  jedem  der  drej 
Winkel  dieses  in  drey  Stunden  wohl  zu  umgehenden 
Dreyeckes  erhob  sich  ein  befestigtes  Schloss ;  an  dem 
einen  Ende  des  Hafens,  an  der  von beyden  Seiten meer- 
umflossenen  Spitze,  welche  ehemahls  die  Akropolishiess, 
und  heute  die  Spitze  des  Serai  ist,  stand  das  Schloss 
des  heiligen  Demetrios  t  an  der  gleichnahmigen  Kir- 
che, wovon  dieses  Vorgebirge  auch  das  Vorgebirge  des 
heiligen  Demetrios,  so  wie  das  Meer  der  Arm  des  hei- 
ligen Georg  von  der  nahe  gelegenen  Kirche  desselben 


*)  In  dem  Werke:  Constantinopolit  und    der  Botporot  I.  S.  2  stebt 

ind   uiitypo(        ''    '        "'* 


durch  einen  sehr  antopogrephtschen    und   untypogrnpbifchen  Ftliicr  %oe 
drey  Seiten,  tUtt  von  zwey  Seiten.  ^)  vpuffoxfpas. 


515 

genannt  ward.  Am  zweyteft  Winkel  des  Dreyecfis,  am 
andern  Ende  des  Hafens  stand  zn  äusserst  an  der  Spi- 
tze das  K^negion  (heute  Haiwanferai),  ein  Amphitheater 
zu  Tbierkämpren  bestimmt,  und  hinter  demselben  der 
grosse  Palast  der  Blachernen,  welchem  die  letzten  grie- 
chischen Kaiser  vor  den  anderen  Palästen  den  Vorzug 
gaben,  und  dessen  Nähme  sich  noch  im  heutigen,  darnach 
genannten  griechischen  Stadtviertel  erhalten  hat.  Am 
dritten  Ende  der  Stadt,  d.  i.  am  anderen  Ende  der  Land- 
mauer erhob  sich  Kjrklobion  oder  Peniapjrrgion,  d.  i.  die 
fnnfthfirmige  Festung,  spater  unter  dem  Nahmen  der 
tieben  Thurme  weltberühmt.  Nachdem  wir  die  dreyEcken 
des  Dreyecks  abgesteckt,  durchlaufen  wir  die  Seiten 
desselben,  uns  bloss  an  den  Umfang  der  Stadt  haltend, 
deren  inneren  Paläste  Und  Kirchen,  die  von  Aja  Sofia  y 
d.  i.  der  göttlichen  Weisheit  ausgenommen ,  in  der  Be- 
lagerungsgeschichte und  folglich  aijch  hier  nicht  nah- 
mentlich  erscheinen.  Auf  der  gegen  die  Propontis  ge- 
kehrten Meerseite  (an  deren  einem  Ende  die  Spitze  der 
Akropolis  (des  Serai)  und  auf  dem  andieren  die  sieben 
Thürme),  befanden  sich  zwischen  beyden  zwey  künstli- 
che, heute  versandete  und  inner  den  Mauern  einge- 
schlossene Häfen,  der  eine  der  ehemahlige  eleutheri- 
sche  oder  theodosische  %  hente  Pf^langabosian  '',  undder 
julianische  oder  sophianische,  heute  noch  Kadrighalima" 
ni,  d.  i.  der  Galeerenhafen  genannt,  der  letzte  im  Viertel 
von  Kondoskaie  (die  kurze  Landungstreppe) ,  welche» 
ehemahls  Heptaskalon  ,  d.  i.  die  siebenfache  Landungs- 
treppe hiess  ^  Beyde  Häfen  waren  durch  Paläste  ge- 
schmückt, jener  durch  den  eleutherischen ,  dieser  durch 
den  sophianischen.  Zwischen  der  meerumflossenen  Spi- 
tze des  heiligen  Demetrios  und  dem  sophianischen  oder 
julianischen  Hafen  stand  der  untere  kaiserliche  Palast 
Bukßiion  ^  (bey  Tschatladikapu) ,  von  der  in  Stein  ge- 
hauenen Gruppe  eines  Löwen  und  eines  Ochsen  soge- 
nannt, der  obere  oder  grosse  kaiserliche  Palast  nahm 

*)  Cotiftantinopolii  und  der  Bosporot  I.  S.  sop.  ^)  Der  Nähme  Wlnnga 
war  schon  bey  den  Griechen  üblich  avpc  tcu  BAotvxa  Uucas  XXXIX.  p. 

i5(>.  ')  ContUniinop'olia  and  der  Bo«puroa  I.  S.  ia4*  ^)  Eben  da  S.  196. 

33* 


5i6 

zum  Theile  die  Stelle  de«  heutigen Serai  ein«  Zwischen 
dem  eleutherischen  oder  th^odosischen  Hafen  (Wlan- 
gabostan)  und  dem  K^klobion  (den  sieben  Thiirmen)  lag 
der  Palast  Pfamatia  *  ^  an  dem  noch  heute  so  genann- 
ten Thore. 
^stadt^'^  Auf  der  zweyten  Wasserseite  der  Stadt,  deren  eines 

Ende  die  Spitze  des  Serai,  und  das  andere  das  Viertel 
der  Blachernen  ist,  öffnen  sich  heute  zweymahl  sieben 
Thore  f  gegen  den  Hafen,  von  -  denen  jedoch  nur  fünf 
in  der  Belagerungsgeschichte  erscheinen:  das  erste  und 
äusserste  das  Thor  des  Kynegion  ^,  das  zweyte  Xyloparia 
d.  i.  das  hölzerne  -S  das  dritte  das  grosse  Thor  des  Pa- 
lastes der  Blachernen  tt«  das  vierte  A.z%Pelraihor  \W^m 
heutigen  Fanar  oder  Griechenviertel,  endlich  Oraia  ttt:« 
heute  das  Juden  -  oder  Fischmarktthor.  An  dem  unte- 
ren Theile  des  Palastes  der  Blachernen  befand  sich  ein 
unterirdisches  vermauertes  Thor,K«rfcopor/attttt,  d.i. das 
Beifthor  genannt,  welches  schon  IfakdierComnene  halte 
vermauern  lassen,  aus  Furcht,  die  Prophezeyhttng«daas 
Kaiser  Friedrich  durch  dieses  Thor  in  die  Stadt  kom- 
men werde,  möchte  erfüllt  werden  ^;  dieses  ist  eines 
und  dasselbe  mit  Xyloporta.  Wenn  wir  die  übrigen  der 
Hafenseite,  so  wie  die  sieben  Thürme  der  Meerseite  un- 
genannt lassen  können,  so  müssen  wir  hingegen  die 
Thore  der  Landseite  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  weil 
von  hier  die  ganze  Gewalt  der  Belagerung  anbrach,  und 
weil  jedes  in  derselben  nahmentlich  ausgezeichnet  ist 
Auf  der  Landseite  ist  das  erste  das  cAarmcA«  Thor,  auch 
Kaligaria  genannt ,  dessen  Nahmen  die  Türken  auf  ihre 
Weise^  damit  er  im  Türkischen  etwas  bedeute,  in  Egri^ 
Kapu ,  d.  i.  das  krumme  Thor  verstümmelt  haben  ^  Es 
wurde  auch  das  ^uZ^art^cAe  genannt,  und  könnte  uns  vor- 
züglich das  deutsche  heissen,  weil  die  byzantinische  Ge- 
schichte zweymahl,  zwey  Deutsche  nennt,  denen  die  Ver- 

*)  Bey  Phnnzet  t|;ufta3cuy  HI.  5*  p.  56-  ^)  Heule  Nmmfan  ttrmi  ktpa- 

tif  d.  i.  (las  Thor  des  ThieruaUttet.  *')  Dieaea  böUerne  Thor  Xylop^ft^  ^^ 
kiicht  mit  dem  heutigen  höi2ernen  Thore  der  UafrDseite  su  venDMchen, 
welchea    Odun  Kaposi    heiatt.     Odun   heisat   auf  türkisch,  was   Xjh  ■«f 

Snecbisch:  Bois.  ^)  ^*icetas  Cboniates  II.  4.  ')  Siehe  Conalentinopuiif  miti 
er  Bosporot  1.  S.  106.   Beym  Leonard  von  Chio«  CaUßariOf  bejr»  Dacai 
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theidigang  desselben  übergeben  war,  znr  Zeit  der  Com- 
uen^n  den  Deutschen  Arnulph  Gilprecht  * ,  und  unter 
dem  letzten  Constantin  dem  Deutschen  Johann  Grant^ 
Daszweyte  Thor  (heute  das  von  Adriauopel)  hiess  iVf^n- 
aadri  oder  Polyandri^d.  i.  das  der  tausend  oder  vielen  Män- 
ner, weil  bey  der  Erbauung  der  Landmauern  die  bey- 
den  Bauparteyen,  deren  eine  auf  dem  rechten  £nde  (an 
den  Blachemen),  und  die  landere  auf  dem  linken  £nde 
(bey  den  sieben  Thürmen)  den  Bau  der  Mauern  begon- 
nen hatte,  hier  mit  ihrer  Arbeit  zusammenkamen,  und 
sich  in  tansendfluthigem  Menschenschwalle  vereinten. 
Schon  bey  der  Belagerung  der  Avaren  hatte  zwischen 
diesem  und  dem  nächsten  Thore  das  heftigste  Gefecht 
Stattgehabt^;  aber  bey  der  türkischen  war  diess  bey 
dem  dritten  und  mittelsten  Landthore  der  Fall,  bey  dem 
Thore  des  heiligen  Romanos^  welches  von  der  vor  dem- 
selben aufgeführten  ungehtiueren  Belagerungskanone 
noch  heute  Top  kapusi,  d.i.  das  Thor  der  Kanone  heisst. 
An  demselben  erhoben  sich  zwey  Thürme,  dereine  der 
Tfaurm  des  heiligen  Romanos,  und  der  andere  der  von 
Bagdad  genannt  ^.  Hierauf  folgte  das  Thor,  woraus  der 
Weg  zunächst  nach  dem  Quellenpalaste  ®  (heute  Ba- 
liklü),  dann  über  Rhegium  (Tschekmedsche)  nach  Se- 
lymbria  (Silivri)  führte.  Es  trug  desshalb  den  dreyfa- 
chen  Nahmen  des  Thores  der  Quelle ,  des  Thores  von 
lihegium  ^und  des  Thores  yonSeljrmbria  ^,  welchen  letz- 
ten dasselbe  bis  heute  beybehalten  hat.  Das  fünfte  und 
letzte  der  in  der  Belagerungsgeschichte  erwähnten  Tho- 
re endlich  ist  das  goldene^  durch  welches  dieTriumpha- 
toren  einzogen,  und  welches ,  mit  Statuen  und  halber- 
habenen Bildwerken  in  Marmor  verherrlicht,  die  grosse 
Triumphpforte  der  Stadt  war  t-  Wiewohl  einige«  Trium- 
phe, wie  der  fandalische,  in  welchem  die  goldenen,  von  . 
Genferich  aus  Rom  geplünderten  und  dem  Gelimer  wie- 
der abgenommenen,  Tempelgerdsse  dem  Belifar  vorge- 

■)  Anna  Comnena  L.  IL  3.  ^)Johaiinis  Grandi  Alemani.  (Leon.  Ghtent.) 
')  GonsUntin.  und  tIerBosp.  I.  S.  107.  GodinusChronicon  pascale  in  Hera- 
cÜo.    *}  turria  BacUlioea.  (Leon.  Cbiens.)  «)  xijff  TüTi-yricÖuca».  Siehe  Con- 

«tantlnopolia  und   der  Bospor.  l.  S.  a;o.   *)  Const.  u.   dar  BoiPt   IJS.  ito 
^)  TYMJ  tt'iXns  Tii?  Xivouevns  StXvßotas.  Paianaes  IV.  0.  3.   S.  53.   Alter« 
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tragen  worden ;  der  gothische,  welcben  der  Nebenbiili- 
.1er  Belifar^Sf  der  Verschnittene  Naraes ;  der ptruMche,  wel« 
chen  (leraklias  Teyerte ;  der  panoniäche  und  dalmaiisehe^ 
ivomit  Johann  der  Comnene  seine  Siege  über  die  Pa- 
nonier  und  Dalmaten  verherrlichte,  nur  von  der  Akro« 
polis  aus  über  den  Hippodrom  nach  der  grossen  Kir- 
che (Aja  Sofia)  gingen :  so  zogen  doch  die  meistenTrinm-» 
phe  V  wie  die  vier  bulgarischen,  von  Heraklius,  Joannes 
Tfcimisces,  Nicephoras  Phokas  und  Bafilius,  dem  Tödter 
der  Bulgaren,  über  dieses  Volk  gefeyerten,  und  der  «^r«- 
cenischcj  welchen  Theophilus  bey  seiner  ]\ückkehr|von 
Tarsus  und  Mopsuesta  hielt,   durch  das  goldene  Thor 
ein,    und  gerade  durch  die  grosse  Strasse^  welche  [die 
Mitte  der  Stadt  durchschnitt ,  zum  ehernen  Thore  des 
grossen  Palastes  hin  t.  Bald  nach  dem  letzten  Triam- 
phe  des  Bulgarentödters  wurde  das  Thor  vermauert, 
aus  Furcht,  dass  die  Prophezeyung,  welche  den  Latei- 
nern die  Eroberung  der  Stadt  durch  dasselbe  zuschrieb, 
so  leichter  erfüllt  werden  möchte  \  Ans  gleicher  Fnrcht 
war  am  entgegengesetzten  Ende  derselben  Seite  der 
Mauer  das  unterirdische  Reifthor  (Kerkoporta)  ^  ver- 
mauert, in  der  Belagerung  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
wieder  geöffnet  worden,  aber  statt  des  Kaisers  Friedrich 
« und  der  Lateiner  drangen  die  Türken  durch  dasselbe  ein. 
Das  goldene  Thor  blieb  geschlossen ,  und  die  Prophe- 
zeyung dauert  fort  bis  zum  heutigen  Tage,  nur  haben  sie 
bey  dem  Wechsel  der  Besitzer  der  Stadt  die  Rollen  ver- 
tauscht, denn  durch  das  goldene  Thor ,  durch  welches 
die  christliebenden  Kaiser  so  oft  im  Triumph  einzogen, 
sollen ,  so  will  es  die  alte  vpn  den  Türken  selbst  be- 
glaubigte Prophezeyung,  wieder  eines  Tages  die  Chri- 
sten in  die  der  Religion  ihrer  Väter  zurückgegebene 
Stadt  Constantin's  triumphirend  einziehen. 
Ptttphtsexum"        Es  hat  ZU  allen  Zeiten  wahre  und  falsche  Prophe- 
^^"^       ten  gegeben ,  richtig  berechnete  Blicke  in  die  Zukunft 
und  leere  Vorhersagungen;  jene  durch  höhere  Einsicht 

'  *)  Badalphut  He  Diceto.  Mathaent  Paris.  Römern«  Hovedenat  bey  Du- 
cange  ContUniinopolia  Clirist.  I.  p.  363.  ^)  Das  Thor  hittt  %ach  Xylokerkot. 
von  einer  hölzernen  Rennbahn.  Wilkf-n  Gesch.  der  Kreuasäe«^  !▼  B.  S  '^ 
nach  Codvfr.  MunaiKa.  Duca«  XXXVII.  u.  CanlAcuxeniu  JIl.  49  u.lV  A 
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in  die  innere  Wesenheit  der  Dinge  nnd  in  den  uoth- 
IV endigen  Zusammenhang  derUrsachen  und  derWirkun« 
gen  der  Begebenheiten  auf  den  festen  Boden  des  Ver- 
standes und  der  Erfahrung  gegründet ,  diese  aus  blin- 
dem Aberglauben  in  zurillige  äussere  Erscheinungen  ^ 
auf  den  Flugsand  von  bedeutungslosen  Worten  und  Zei- 
chen gebaut.  Jene,  von  Leidenschaft  frey,  werden  eben 
desshalb  von  den  in  Leidenschaft  Befangenen  nicht  ge<« 
würdigt,  und  verhallen  gewöhnlich  unbeachtet  und  er- 
folglos; diese,  meistens  von  Leidenschaft  eingegeben,die- 
nen  derselben  zu  kräftigem  Hebel  des  Muthes  oder  der 
Furcht.  Solche  sind  die  Sagen  und  Prophezeyungen  des 
Volkes.  Dieselben  sind  von  grosser  Wichtigkeit  für  den 
Geschichtschreiber  Y  indem  sie  nicht  selten  den  Geist 
der  Zeit,  den  Charakter  der  Völker,  die  Beschaffenheit 
der  Regierungen ,  den  Zusammenhang  der  Ereignisse 
hell  beleuchten.  Völker,  wie  Individuen,  bereiten  sich 
selbst  ihr  Glück  oder  Unglück,  indem  sie  sich  selbes  pro- 
phezeyen,  wenn  die  Prophezey ung  aus  dcMnneren  Wur- 
zel von  Kraft  oder  Kraftlosigkeit  erwächst ,  welche  die 
nächsten  Ursachen  des  Heils  oder  Unheils«  Nicht  was 
Einem  der  Feind  oder  der  Freund,  sondern  was  man 
sich  selbst  im  Gefühl  von  Muth  oder Muthlosigkeitprtft 
phezeyt,  wird  siegbringend  oder  verderblich  erfüllt.  Von 
aussen  her  eingestreute  Prophezeyungen  können  manch- 
mahl  den  Ausschlag  des  Sieges  oder  des  Verderbens  be- 
schleunigen, aber  die  vom  Inneren  des  Volkes  ausge- 
henden bahnen  unfehlbar  sein  Steigen  oder  Fallen,  und 
sind  nicht  bloss  als  mitwirkende  Ursachen  der  letzten  Er- 
oberung oder  Niederlage,  sondern  auch  als  schon  frühere 
Wirkungen  geistigen  Wohlstandes  oder  moralischen 
Ruins ,  wodurch  Herrschaft  oder  Sclavercy  herbeyge- 
führt  wird ,  zu  betrachtet!.  Muth  und  Kraftgefühl  sagt 
sich  Sieg  und  Eroberung  voraus ,  Schwäche  und  Ent- 
nervung prophezeyt  sich  Niederlageund  Tod.  Der  Stäm- 
pel  des  aufsteigendenund  stürzenden  Reiches,  der  Cha- 
rakter des  bezwingenden  und  bezwangenen  Volkes 
prägt  sich  getreu  in  seinen  Prophezeyungen  aus.  Dieser 
Satz  findet  vielfache,  Belege  in  den  Vorhersagungen  , 
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welche  bejr  Christen  und  Moslimen  über  dieErobernng 
Constantinopers,und  das  Schicksal  des  byzantinischen 
Beichs  g'äng  und  gebe  waren^  und  welche  nns  von  grie* 
chischen  und  osmanischen  Geschichtschreibem  getreu 
erhalten  worden  sind.  Desshalb  lasst  uns  hier  die  einen 
und  die  anderen  als  bedeutungsvolle  Stimmen  ihrer  Zeit 
vernehmen.  Zuerst  die  christlichen, 
t^o^^^^un-^         Diese  Yorhersagungen  waren  viererley ;  sie  betra- 
gen.       f^n  entweder  bloss  das  Schicksal  der  Hauptstadt  oder 
des  ganzen  Reichs,  das  der  Paläologen  oder  derganzen 
Christenheit.  Darunter  zählen  wir  nicht  die  allgemeiaen 
der  Schrift ,  die  von  vorn  her  auf  die  Wuth  aller  Ero- 
berer und  das  Verderben  aller  Städte  anwendbaren,  oder 
hinten  her  aufdieselbeH  leicht  angewendeten  Stellen  der 
Propheten ,  die  zu  jeder  Zeit  reichen  Text  für  frühere 
Strafpredigten  oder  spätere  Threnodien  liefern;  die  vom 
Geschichtschreiber  Ducas  auf  die  Gräuel  der  Eroberung 
angewandten  Stellen  der  Propheten  Ifaias  * ,  Ezecbtel, 
Arnos  und  Jeremias.  Wir  sprechen  nur  von  den  beson« 
deren.  Ausser  der  an  die  beyden  verschlossenen  Sudt- 
thore  gebundenen,  und  bey  denselben  erwähnten  Pro^ 
phezeyung,  dass  durch  dieselben  Kaiser  Friedrich  und 
die  Lateiner  einziehen  würden,  bestanden  noch  zwey 
andere  von  dem  Schicksale  der  Stadt.  Erstens :  dass  der 
Feind  bis  in  die  Mitte  derselben,  bis  auf  den  StUrplaiz^ 
vordringen,  und  die  Einwohxier  verfolgen  werde ,  dass 
sich  aber  dann  auf  diesem  Platze  die  Einwohner  um- 
wenden, den  Feind  tapfer  zurückschlagen  und  die  Stadt 
behalten  würden  ^  Zweytens  die  schon  seit  Jahrhunder- 
ten von  einem  frommen  Manne,  Nahmens  Morenus,  ge- 
machte Yorhersägung ,   dass  ein  Volk  von  Bogenschü- 
tzen den  Hafen  der  Stadt  einnehmen,  und  die  Griechea 
vertilgen  werde.  Diese  zwey  widersprachen  sich  zwaff 
indem  diese  völliges  Verderben,  jene  nur  die  grösste 
Gefahr  voraussagte,  aber  die  es  bey  der  Gefahr  bewen- 
»  den  Hess,  war  die  einzige  dieser  Art,  und  wurde  von 

der  Mehrzahl  der  das  Ende  der  Stadt ,  des  Reiches  und 
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°)  Ducat  XXXVII.  p.  i49,  \6k  u.  i6S.  ^)  Forum  Uari.  SiebeCoMtan- 
p.  u.  der  Bot|).  1.  S.  170.  °)  Cliiilüoncl.  L.  VIII.  BasUr-Aui.^abc  S.  12^. 
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des  Herrscherhauses  yerkündendeu  überstimmt.  Uebri- 
gens  war  die  des  rrommen  Morenus  se^r  unbestimmt , 
indem  die  Bogenschützen  nicht  nur  auf  die  Araber,  Per- 
ser und  Türken,  sondern  auch  auf  dip  Slaven,  Bulga- 
ren, Avaren,  ja  sogar  auf  die  Franken,  Lateiner  uad 
Griechen,  kurz  auf  alle  bogenführende  Völker,  welche  ' 
belagernd  vor  Coustantinopel  erschienen,  bezogen  wer- 
den konnten»  In  Betreff  des  Reichs  sprach'eine,  Leo  dem 
Weisen  zugeschriebene,  aber  vor  nicht  Langem  im  Klo- 
ster des  heiligen  Georg  beym  Zeughause  (an  der  Spitze 
des  Serai)  aufgefundene  Prophezeyung,  welche  aus  zwey 
in  Felder  eingetheilten  Tafeln  bestand ,  deren  eine  die 
Felder  für  die  Nahmen  der  Kaiser,  und  die  andere  für 
die  JNahmen  der  Patriarchen  enthielt.  Diese  Felder  wa- 
ren mit  den  Nahmen  der  Kaiser  und  derPatriarchen  ange- 
fallt, die  seit  Leo  auf  dem  Throne  und  dem  Patriarchen- 
stuhle gesessen ,  und  es  waren  nur  noch  zwey  Felder , 
eines  Tür  den  letzten  Kaiser ,  und  eines  für  den  letzten 
Patriarchen  auszufüllen  übrig.  £ine  andere,  den  Unter*- 
gang  der  Griechen  verkündende  Yorhersagung  war  in 
den  der  erythräischen  Sibylle  zugeschriebenen  Ora- 
keln zu  lesen  t«  Die  dritte  Classe  der  Prophezeyungen, 
welche  zunächst. das  Haus  der  Pal'äologen  betraf,  hatte 
ihrer  Regierungszeit  dieselben  Gränzen  gesteckt ,  wie 
dem  Herrscherhause  der  Osmanen;  weil  Michael  der 
Paläologe  und  Osman  sich  fast  gleichzeitig,  jener  auf 
den  Thron  der  Comnenen,  und  dieser  auf  den  der  Sei« 
dschuken  geschwungen,  so  sollten  auch  Beyde  gleichzei- 
tig von  denselben  wieder  gestürzet  werden.  Michael,  der 
Stammherr  der  Paläologen,  soll  um  das  Schicksal  des 
Reiches  in  den  Händen  seiner  Erben  einst  Wahrsager 
befragt,  und  diese  sollen  ihm  mit  dem  nichts  bedeuten- 
den Worte  MamaiW  geantwortet  haben,  was  denn  so  aus- 
gelegt ward,  dass  so  viele  seiner  Nachkommen  herrschen 
würden,  als  das  Wort  Buchstaben  zähle ;  wornach  denn 
der  Untergang  der  Herrschaft  in  ihrer  Familie  auf  den 
siebenten  Paläologen  (der  gleichzeitig  mit  dem  sieben- 
ten Osmanen  herrschte)  vorausgesagt  war.  Endlich  war 
überjdas  Schicksal  der  ganzen,  von  Türkengefahr  be- 
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drohfen  Christenheit  eine  ungarische  Prophezeyaiig 
gang  nnd  gebe,  welche  nach  der  verlornen  Schlacht 
von  Kossova  Hunyad  aus  dem  Munde  eines  alten  Man- 
nes vernommen.  ^Die  Christen**,  so  tröstete  dieser  den 
über  seine  Niederlage  klagenden  Helden,  ^würden nicht 
^eher  glücklich  seyn,  als  bis  die  Griechen  ganz  vertilgt 
„wären.  Um  die  Uurälle  der  Christenheit  zu  enden, sey 
„es  nothwendig,  dass  Constantinopel  von  den  Türken 
„zerstört  werde.*'  AHe  diese  das  Verderben  der  Grie- 
chen kündenden  Prophezeyungen  gingen  von  ihnen 
selbst  aus,  denn  selbst  die  ungarische  legt  dem  Alten 
nur  ein  Byzantiner  in  den  Mund.  Wie  die  Unglücks- 
Orakel  aus  dem  hohlen  Gebilde  des  aufFüssen  aus  Thon 
stehenden  byzantinischen  Reichs*  hervorgehen  mussten, 
erklärt  der  geistige  und  moralische  Ruin  desselben,  wel- 
cher der  gewisse  Vorbothe  des  politischen ;  wie  diese 
Stimmen  der  Unglücksraben,  welche  über]dem  grossen 
Schlachtfelde  der  beyden  Reiche  schwebend,  Moder  wit- 
ternd aus  der  Luft  hinunterkrächzten,  auf  das  Schick- 
sal der  Belagerten  verderblich  einwirkten,  wird  aus  dem 
weiteren  Verfolge  der  Geschichte  der  Belagerung  klar 
werden. 
MotUmiseke  Lasset  uus  uuu  die  Orakelstimmen   der  Moslimen 

gen,  vernehmen,  deren  Geschichtschreiber  (weil  der  Koran 
alleWahrsagerey  und  alle  andereVorherkündigung,  aus- 
ser der  des  Propheten,  verwirft,  und  den  Aberglauben  als 
'  Unglauben  verdammt),  nur  Mohammed*s  Wort,  welches 
er  im  Nahmen  des  Himmels  als  göttliche  Schrift  (im  Ko- 
ran) oder  aber  als  eigene  Prophetenäusserung  in  der 
Ueberliefemng  (Hadis)  wirklich  aussprach ,  oder  aus- 
gesprochen haben  soll,  auf  die  vorliegenden  Zeitereig- 
>  nisse  anzuwenden  sich  erlauben.  Der  Prophet  sprach  zu 

seinen  Jüngern:  „Habt ihr  gehört  von  einer  Stadt,  de* 
„ren  eine  Seite  Land,  und  die  zwey  anderen  SecT  — 
„Sie  sprachen:  „Ja,  o  Gesandter  Gottes**  —  Er  sprach, 
„die  letzte  Stunde  (des  Gerichts)  wird  nicht  kommen, 
„ohne  dass  dieselbe  erobert  wird  von  siebzigtansend 
„Söhnen  Ishaks.  Wenn  sie  zur  selben  kommen,  so  wer- 
„den  sie  nicht  mit  Waffen  und  Wurfmaschinen  kam- 


^pfen ,  sondern  mit  dem  Worte :  Es  ist  kein  Gott  ^  als 
„Gott,  und  Gott  ist  gross.  Da  wird  die  eine  Seite  der  See- 
»mauern  zusammenstürzen ,  jund  auf  das  zweyte  Mahl 
yyStürzt  die  zweyte,  und  auf  das  dritte  Mahl  die  der  Land* 
„seife  zusammen,  und  sie  werden  fröhlich  in  {dieselbe 
„eingehen'*  !•  Und  wieder  sprach  ein  anderes  Mahl  der 
Prophet:  ^ Sie  werden  Constantinopel  erobern,  derbe- 
„ste  Fürst  ist  der  sie  erobernde,  das  beste  Heer  das  sei« 
„nige**  ■.  Diese  Worte  des  Propheten  hatten  sein  Volk, 
die  Araber^  begeistert,  sieben  Mahl  die  Eroberung  Con^ 
stantinopers  zu  versuchen,  vor  dessen  Mauern  sie  ein- 
mahl sieben  ganze  Jahre  lang  belagernd  standen ,  und 
säend  und  ercltend  die  herumliegenden  Felder  für  e^ich 
bestellten  f\,  Bey  der  dritten  siebenjährigen  arabischen 
Belagerung  war  £/u6,  der  Fahnenträger  des  Propheten, 
gefallen,  und  zur£rbauung  seines  heiligen  Grabes  flamm- 
ten die  Derwische  und  Scheiche  den  Eifer  und  die  Ta- 
pferkeit der  Gläubigen  an.  Die  Rollen,  welche^diejbey- 
den  französischen  Peter,Peter  der  Einsiedler  aus  Amiens, 
und  Peter  der  Geistliche  aus  der  Provence,  jeuer  durch 
Predigung  des  Kreuzzuges,dieser  durch  Auffindung  der 
Lanze  bey  der  Belagerung  Antiochia*s,  spielten,  führte 
beyde  der  Scheich  Akschemnedäin  bey  der  Belagerung 
und  Eroberung  ConstantinopeFs  siegreich  durch  ^.  Ein 
gebomer  Syrer  und  ein  Jünger  des  grossen  Scheich  Ha« 
dschi  Beicam,  predigte  er  auf  den  Text  der  angeführten 
Ueberlieferuugen  des  Propheten  die  Eroberung  Con- 
stantinopeFs,  und  bestimmte  den  Tag  und  die  Stunde  der 
Stürmung  mit  besserem  Glücke,  als  unter  der  Belagerung 
Murad  des  Zweyten  der  Scheich  Bochari.  Statt  dass 
ihm,  wie  diesem,  auf  den  Wällen  die  heilige  Jungfrau 
in  veilchenfarbenem  Kleide  drohend  und  abwehrend 
erschien ,  schaute  er  im  Traume  Ejub,  den  Standarten- 
führer des  Propheten,  welcher  ihm  den  Ort  seiner  Grab« 
Stätte  wies ,  wie  dem  Peter  aus  der  Provence  der  Apo- 

*)  Zr  te/0ttehunne  et  XostantinijeUn  ive  le  niamel-emiru  emiruha  we 
ie  niam  ei-dtchuehtt  ^  dschiichuha,  (Edrit,  Aali,  SsoUkfade).  ^)  Die  aut- 
fnbrliche  Lelientheftclimibung  deMelben  im  Schakaik ,  *UDd  au«  demselben 
bey  Aali  Bl.  i43,  endlich  in  einem  besonderen  biographischen  Werke: 
Mtaakibi  Akicktmieddin. 
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stel  Andrea«  die  Stelle  der  heiligen  Lanze  gewiesen  hat« 
te  f.  Die  Auffindung  der  Grabstätte  galt  für  ein  Wan- 
der, wie  die  der  Lanze  i  und  wie  durch  diese  der  Fall 
Antiochia's  mitbewirkt  ward,  so  ward  durch  jene  die  Ero- 
berung Constantinopers  beschleunigt. 
Constantinth-  Unter  den  Auspicien  der  obigen  Prophezeyungen, 

bedroht »  von  welche  dcu  Griechen  nur  Unheil  und  Verderben ,  den 
'"zwe^t! '  Osmanen  nur  Sieg  und  Eroberung  verkündeten  und  ver- 
'4^3.  bürgten,  begann  Anfangs  Februars  des  vierzehnhundert 
drey  und  fünfzigsten  Jahres  der  mühsame  Zug  der  gros- 
sen Belagerungskanone  vonAdrianopel  aus.  Fünfzig  Paar 
Ochsen  zogen  dieselbe,  zweyhundert  Mann  gingen  anf 
jeder  Seite,  sie  im  Gleichgewichte  zu  erhalten,  voraas 
fünfzig  Wagner  und  zweyhundert  Pioniere,um  dieWege 
und  Brücken  herzustellen  \  Die  Kanone  brauchte  zwey 
Monathe ,  den  Weg  von  zwey  Tagen  zurückzulegen  K 
Karadsckabeg  tt ,  welchem  die  Sorge  der  Beförderung 
übertragen  war ,  durchrannte  während  des  langsamen 
Fortschrittes  der  Kanone  die  nördlichen  und  südlichen 
Umgebungen  Constantinopers  längs  den  Ufern  des  Pon- 
tes und  der  Propontis.  An  jenem  ergaben  sich  ihm  die 
Städte  Mesembria  (Misiwri)  ^,  Anchialos  (Achioli)^« 
Byzon  (Wifa)  ^,  der  drey  Stunden  von  Constantino- 
pel  entlegene  Thurm  des  heiligen  Stephan  (heute  noch 
San  Stefano)  ^^  das  Schloss  von  Epibatos  (heute  Bivs- 
dos)  & ;  nur  Selymbria  (Silivri)  ^  trotzte  auf  die  Festig- 
keit seiner  Mauern,  ungeachtet  des  vorgehaltenen  Bei- 
spiels, dass  der  Besatzung  aller  jener  Oerter ,  die  sich 
nicht  auf  die  erste  Aufforderung  ergaben,  die  Köpfe 
abgeschnitten  wurden  '.  Während  dieser  Yerheenin- 
gen  vor  den  Thoren  Constantinopers  befreundeten  nnd 
I  befeindeten   sich  die  Einwohner  unter  einander,  als 

Anhänger  oder  Gegner  der  Vereinigung  der  griechi- 
schen und  römischen  Kirche.  Zwar  hatten  sie  sich  am 

•)  Ducas  XXXVII.  P,  i4S-  **)  Von  AdrUnouel  nach  ConstaotiAopcInn' 
36  Stunden  Vief^t!».  Die  Marschroute  in  Hadscni  Chalfa'«  RtaqiiU  S.  iSV  u. 
189,  und  also  nicht  i5o  Meilen ,  wi«  Gibbon  sagt  <^)  Hadschi  ChaUa'«  Ba« 
mili  S.  26.  ^)  Hadschi  Ciialfa'i  Rumili  S.  a5  da«  alte  A^^^csW*)  ^^  ^ 
S.  16.  0  Conatantin.  and  der  ßo«p.  II.  S.  g.  S)  Eben  da  S.  iSo.  M  Eben  ci« 
S.  60.  *>  Ducas  XXXVII.  p.  145. 


[_ 
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zwOlft^en  Deoember  des  verflossenenJafaresin  der  gros- 
sen Kirche  (Aja  Sofia)  scheinbar  vereinigt*,  um  von  den 
katholischen  Fürsten  Hülfe  wider  die  Türken  zu  erlan- 
gen, aber  das  Feuer  der  Kirohenspaltuiig  glimmte  unter 
der  Asche  fort,  und  brach  bey  jeder  Gelegenheit  hervor ; 
dieClerifey  des  Hofes,  dieCapläiie  und  die  Diakonen  folg- 
ten dem  Kaiser,  welcher  dem  katholischen  Gottesdien- 
ste des  römischen  Cardinais  Isidorus  beywohnte,  die 
Aebte  aber,  die  Archimandriten  und  die  Mönch«  bezeig- 
ten dawider  laut  ihren  Abscheu,  indem  sie  sich  an  den 
ins  Kloster  des  Pantokrator^  verwiesenen  Patriarchen 
Gennadius  hielten,  welcher  das  Henotikon,  d.  i.  das  Be- 
eret der  Kirchenvereinigung  ,  als  eine  gottlose  Massre- 
gel verschrie,  und  den  heiligen  Thomas  von  Aquin  der 
Ketzerey  zieh.  Mit  ihm  vereinte  sich  im  Hasse  der  Ka- 
tholiken und  der  Lateiner  der  Grossadmiral  Lucas  No- 
taras, der  mächtigste  Mann  des  ohnmächtigen  Reiches. 
Dieser  scheute  sich  nicht  zu  sagen,  dass  er  in  der  Stadt 
lieber  den  türkischen  Turban,  als  den  lateinischen  Hut^ 
herrschen  sehen  wollte;  während  das  Volk  laut  den 
Wunsch  äusserte ,  lieber  den  Lateinern ,  welche  doch 
Christus  und  die  Mutter  Gottes  anriefen ,  als  den  gott- 
losen Türken,  überliefert  zu  werden  ^  Statt  gemeinsam 
zur  Vertheidigung  der  Stadt  mitzuwirken ,  flohen  und 
verabscheuten  sich  Griechen  und  Lateiner ,  die  grosse 
Kirche  stand  einsam  und  verlassen,  die  Sacramente  wur- 
den von  Priestern  Sterbenden  verweigert,  die  sich  nicht 
zu  ihrer  Meinung  bekai^nten ;  Mönche  und  Nonnen  woll- 
ten dieselben  aus  den  Händen  der  Beichtvät^r,w eiche  sich 
ans  Henotikon  hielten,  nicht  empfangen;  in  den  Klöstern 
herrschte  einGeist  des  Schwindels;  eine  Klosterfrau  war, 
zum  grossen  Aergerniss  der  Gläubigen,  und  besonders 
des  Geschichtschreibers  Ducas,  Mosliminn  geworden, 
ass  Fleisch ,  trug  sich  türkisch ,  und  opferte  dem  Pro- 
pheten ^«  So  waren  die  Fasten  vergangen. 

•)  Dncat  XXXVI.  p.  143.,*»)  Ducm  ^«gtxcoXdy  TeupxMv  —  xctXuTTTpan 
XaTcvcxTiy  p*  i4S>  Gibbon  (LXVIII.  Note  35)  übenetzt  die  Ralyptra  mit 
Cardinahhutf  das  fransösiscbe  CaloUe  scheint  aus  Kalyptra  entfttaniien  za 
»e^rii,  wie  das  italienische  Fazzoleto  aus  dem  oaxtoXny  d*  >•  dem  Omwun- 
de  der  Haube.  ')  Ducas  eben  da.  ^)  Ducat  XXXV 1.  p.  i47* 
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6. Apr.  1453.  Am  Freyta^  nach  Ostern,  am  sechsten  Aprüli  er* 

e^itheiHriir  «chien  Mohammed  mit  seinem  Heere  vor  der  Stadt , 
Constantino-  «ohluff  Sein  Zelt  hinter  dem  Hüsel  vor  dem  Thorc  de« 

pti  mit  gros-  *^  »i  Ol 

temi  Ge/cAtt- Charsias  oder  Caligaria  auf,  und  umzingelte  die  Stadt 
auf  der  Landseite,  von  dem  hölzernen  Thore  des  Pa- 
lastes bis  an  das  goldene  Thor  *•  Die  grosse  Kanone  wnr« 
de  vor  demselben  Thore  Kaligaria  ^  aufgeführt,  hernach 
aber,  weil  das  neubefestigte  Thor  derselben zn  vielen 
Widerstand  both ,  vor  das  Thor,  des  heiligen  Romanos 
gebracht  ^,vrelches  von  derselben  den  Nahmen  desKa- 
nonenthores  erhalten, und  denselben  noch  heute trägt^. 
Neben  dieser  zwölfhundertpfiindigen  standen  zwey  Mei- 
nere ,  welche  Kugeln  von  anderthalb  Centnem  schosr 
sen ,  und  den  Verheerungen  der  grossen  den  Weg  be- 
reiteten t.  Diese  brauchte  zwey  Stunden,  um  geladen 
zu  werden ,  und  wurde  des  Tages  nur  sieben  Mahl  ab* 
gefeuert,  das  achte  Mahl  noch  vor  Tagesanbrach,sis 
Signal  und  Wegweiserinn  des  Angriffs.  Aber  bald  sprang 
sie ,  und  zerriss  den  Meister ,  der  sie  gegossen  ^ ,  den 
ungarischen  Feuerwerker  Orban.  Die  gesprungene  wur- 
de jedoch  wieder  brauchbar  hergestellt  tt ,  und  fuhr 
fort,  sieben  Mahl  des  Tages  die  Mauern  mit  schwe- 
ren Felsenmassen  ^  zu  erschüttern ,  aber  der  Meister, 
welcher  die  Schläge  des   Ungeheuers  geleitet  hatte, 
war  nicht  mehr,  und  die  Wirkung  entsprach  nicht  der 
gehegten  Erwartung,  Da  erschien  im  Lager  Moham- 
med*s  ein  Gesandter  Johanns  von  Hunyad,   welcher 
vor  anderthalb  Jahren  mit  dem  Sultan   dreyjährigen 
Waffenstillstand  abgeschlossen  hatte.   ^Hunyad  habe,** 
trug  der  Gesandte  vor,  ^^die  Statthaltef  sstelle  des  Reichs 
„niedergelegt,  und  seinem  Herrn  (Ladislaus)  überge- 
„ben;was  er  versprochen,  könne  er  nun  nicht  mehr  hal- 
lten ,  er  sende  ihm  daher   die  türkische  Urkunde  des 
„Waflenstillstandes  zurück,  und  begehre  die  seinige, 
„mit  dem  Könige  von  Ungarn  möge  der  Sultan  es  nach 
„Belieben  halten**.  Zu  dieser  Bothschaft  war  Hunyad 

•)  Dacit  XXXVII.  p.  148.    ^)  Leonardas  ChientU  in  der  Batler-inf- 

Sabe  def  ChalcondyUf  S.  3i5.  «)  Eben  da  S.  3iÖ.  *^)  Conttaotinopolit  eu^ 
er  Bosp.  I.  S.  lofil.  •)  ro»  ftxwxtj»  to  ir^jp  Stlppafn*  Pbrawe»  IH.«.3. 
p.  53.  0  Lapidu  hi  nigri  tranL  Chalcondylas. 


durch  die  obige  ungarische  Prophezeyung  bewogen  wor- 
den, und  der  Gesandte  glaubte,  seinerseits  Alles  thunzn 
mirssen,  die  Erfüllung  derselben  zum  Besten  der  Chri- 
stenheit durch  den  Fall  Constantinopers  zu  beschleuni- 
gen. Als  er  zusah,  wie  ungeschickt  der  Feuerwerker 
der  grossen  Kanone  zielte  und  schoss,  lächelte  er  über 
seine  Ungeschicklichkeit ,  und  belehrte  ihn,  wie  er  das 
Geschütz  zu  besserer  Wirkung  richten  solle.  Er  lehrte ' 
ihn«,  dass  um  desto  schneller  Bresche  zu  schiessen,  er 
nicht  nur  gerade  auf  Einen  Punct,  sondern  einmahl  fünf 
bis  sechs  Klafter  rechts^  dann  fünf  bis  sechs  Klafter 
links  widerprellende  Schüsse  thun ,  und  dann  erst  wie- 
der in  die  Mitte  dieser  beyden  Ziele  schiessen  müsse , 
damit  die  von  beyden  Seiten  geschwächte  Mauer  in  der 
Mitte  so  sicherer  zusammenstürze.  Dem  Rath  ward  Be- 
folg und  Erfolg  "•  So  trugen  ein  ungarischer  Feuer- 
werker und  ein  ungarischer  Gesandter  durch  denGuss 
und  die  Leitung  der  grossen  Kanone  das  Ihrige  zum 
Falle  Constantinopers  bey. 

Ausser  der  grössten  Kanone  und  den  dieselbe  um^  Strettkräju 
Äugelnden  beyden  grossen ,  waren  noch  viele  mittlere 
und  kleinere  in  der  ganzen  Belagerungslinie  von  dem 
hölzernen  bis  zum  goldenen  Thore  aufgepflanzt,  und  von 
vierzehn  Batterien  wurde  die  Stadt  aus  grossen  und  klei- 
nen Kanonen  mit  Balisten  und  Bogen  beschossen  t*  Zu 
Minengräbem  wurden  die  servischenBergleute  ausNovo- 
brida^  verwendet,  sie  drangen  bis  in  denGraben  der  Stadt 
unter  dem  Schutze  einer  mit  weissem  und  rothem  Filze 
bedeckten  Gallerie  tt  vor,  und  bohrten  Löcher  in  die  er* 
ste  Mauer,  durch  welche  sie  den  Griechen  vielen  Scha- 
den zufügten,  ohne  dass  sie  von  diesen  erreicht  werden 
konnten  ^  Sie  bauten  vierThürme  auf  Rädern  beweglich, 
und  eine  ungeheure  Belagerungsmaschine  oder  Stadt- 
einnehmerinnttt)  welche,  durch  viele  Räder  beweglich, 
von  innen  und  aussen  dreyfach  mit  Ochsenhäuten  be- 
kleidet, oben  mit  Thürmen  und  Brustwehr  titt  versehen, 
die  angreifenden  Krieger  deckte.  Drey  Thüren  öffne- 

•)  Ducas  XXXVni.  S.  154.  und  Engel  III.  S.  175.  ^)  Leonard.  Chien- 
•U.  <;  ClialconilyUt  L.  VIJI.  p-  ao^.  Pai-iser-AuigaLe. 
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ten  sich  gegen  die  Seite  des  Grabens,  von  innen  war  die 
selbe  voll  Holz  und  Faschinen,  nm  damit  den 'Graben 
zu  füllen ,  von  den  Thürmen  senkten  sich  FallbrQcken, 
nm  mittelst  derselben  ebenen  Fusses  zu  den  Thürmen 
der  Stadt  überzugehen.  Die  ganze  Macht  desvorCon- 
stantinopel  gezogenen  türhischen  Heeres  betmg  dritte- 
halbhundert  tausend  Mann  t ;  davon  standen  hundert 
tausend  Mann  Reiterey  im  Rücken  des  Lagers,  hundert 
tausend  Mann  auf  dem  rechten  Flügel  bis  zum  golde- 
nen Thore,  und  funfzigtausend  auf  dem  linken  bis  znm 
Palaste  der  Blachernen ,  in  der  Mitte  der  Sultan  mit 
(linfzehntausend  Janitscharen  *.  Säganos-Pascha  mit  ei- 
nigen tausend  Mann  stand  auf  der  Anhöhe  hinter  Gi- 
lata  auf  der  Constantinqpel  gegenüber  gelegenen  ande- 
ren Seite  des  Hafens  **.  Die  Flotte,  welche  der  Befehls- 
haber  Baltaoghli,  ein  bulgarischer  Renegate,  währenddes 
Winters  in  der  Bucht  des  Bosporos,  welche  noch  hente 
der  Hafen  BaItaoghli*s  heisst  tt,ausgerüstet  hatte,  bestand 
aus  achtzehn  dreyrudrigen,  und  acht  und  vierzig  zweym- 
drigen  Galeeren,  fünf  und  zwanzig  TransportschifTen 
und  über  dreyKundert  kleineren  Fahrzeugen  ^,  in  Al- 
lem aus  vierhundert  und  zwanzig  Schiffen.  Diess  war 
die  Macht  und  die  Rüstung  der  Belagerer,  zwanzigfach  ^ 
den  Streitkräften  der  Belagerten,  und  tausendfach  ihrem 
Mttthe  überlegen. 
Sir§itkrä/t9  j)jg  2ahl  der  bewaffneten  Griechen  belief  sich  nach 

der   Betager'» 

ten.        der  vom  Protovestiar  Phranza  während  der  Belagerung 
auf  Befehl  des  Kaisers  verfertigten  Musterrolle  auf  vier- 

•  _ 

tausend  neun  hundert  drey  und  siebzig ^  Dazukamen 
zweytausend  Fremde'  und  drey  oder  fünfhundert  ^  Ge- 
nues^r,  unter  der  Anführung  Johannes  Longus,  aus  der 
edlen  Familie  Giustiniani,auf  zweyGaleeren  der  stürzen- 
denStadt  zur  letztenHülfe  gesandt.DerKaiser  bewies  sich 
erkenntlich  gegen  dieselben,  indem  ersie  mit  Gesehen- 

■)  LeonaH.  Chiens.  >>)  Chaleondylat  VIIT.  und  Phrantetlll.  3.  p-^^ 


*)  Ph ransei 


!•    S.    53    Altert    Aufgabe   Spalte   a.   Auf  der  ersten  S|>«It«  i<t 
nenn  Theile  der  Flotte  u(00$  TOu  oruTOu  coA.ou,  ▼on   3o  Galeciro 


ilndi3o  kleinen  Fahrzeugen  die  Rede.  ^)  adt^ersus tn'ginti  TurcoiRommnum 
unum  tietüte.  Ducas  p.  «5o.  «)  Pbranxes  III.  3.  p.  5a  Spalte  a.  0^^*^' 
sei  S.  5^  iigt  3oo  Mann,  Dacai  (p.   1(9)  Soo. 


ken  fiberhänfte.  Er  ernannte  den  wackeren  Longns  2ani 
Protostator,  d«  i«  General  über  dreyhundert  Mann  ",  und 
Hess  ilim  eine  goldene  Bulle  auafertigen^  wodurch  ihm 
die  Insel  Lemnos  zugeeignet  ward  für  den  Fall ,  dasa 
Mohammed,  wie  sein  Vater  Murad^die  Belagerung  auf- 
zuheben gezwungen  seyn  würde  ^.  Dess  schmeichelten 
sich  nicht  nur  die  Griechen ,  sondern  auch  die  Genne* 
ser,  Herren  yon  Galata,  welche  zwar  Gesandte  an  Mo- 
hammed geschickt ,  und  den  geschriebenen  Verträgen 
gemäss  die  Freundschaft  aufrecht  zu  erhalten  verspra-* 
ehen,  zugleich  aber  den  Constantinopolitanem  alle  mög- 
liche Hülfe  leisteten ,  was  Mohammed  gewähren  liess« 
und  sich  mit  Recht  versprach ,  die  Schlange  leicht  zu. 
zertreten,  sobald  er  nur  einmahl  den  Drachen  getödtet 
haben  würde  ^  Der  venetianische  Bailo  behielt  die  aus 
dem  schwarzen  Meere  von  Tanais  (Assov)  und  Trape- 
zunt  zurucksegelnden  venetianischen  Schiffe  zur  Ver* 
theidigung  der  Stadt  zurück  ^ ,  und  so  bestand  die  im 
Hafen  liegeüde  Flotte  aus  drey  genuesischen  Schiffen, 
au8  einem  spanischen,  einem  französischen,  vieren  aus 
Kandia,  zweyen  aus  Kydonia  und  drey  grossen  Yenetia- 
nischen  Kauffahrteyschiffen,  Galeazzen  genannt,  in  Al- 
lem zweymahl  sieben  Segel  ^  Nicht  besser  war  es  mit 
dem  Geschütze  bestellt ;  die  Belagerten  durften  gar  nicht 
bedauern,  dass  sie  der  ungeheueren  Kanone  der  Bela- 
gerer keine  von  gleicher  Grösse  entgegen  zu  setzen  hat- 
ten, denn  die  ihrigen  von  anderthalb  Centner  im  Kaliber 
waren  noch  viel  zu  gross  und  zu  mächtig  für  die  Mauern 
der  Stadt,  die  sie  bey  jedesmabligem  Abfeuern  so  ge- 
waltig erschütterten,  dass  dadurch  grösserer  Schade 
den  Griechen  als  den  Türken  erwuchs.  Nichtsdestowe- 
niger waren  die  Griechen ,  als  die  grösste  ihrer  Kano- 
nen zersprang,  gewaltig  wider  den  Feuerwerker  er- 
grimmt, den  sie  als  von  Mohammed  bestochen  hinrich- 
ten wollten ,  dann  aber  doch  aus  Mangel  hinränglichen 
Beweises  frey  entliessen^.  Die  Breschen  füllten  6ie  in  der 

')  <:pamy6t  Ui  Tpiaxoerioü«  caifa^  Phrtq»ei  p.  54.  "*)  Duc«i 
XXXVllL  p.  i5o.  »)  Denelb«  p.  i5i.  *)  Derselbe  p.  149.  «)  Phranief  III.  3' 
p.  5^  ertte  Spalte.  ^)  ChaloondyUt  U  Vlli« 
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grössten  SchnelligKeit  mit  Holzwerk  and  Fässern  Aber 
Nacht  aus,  und  die  Minengräber  vertrieben  sie  mit 
Feuer  ans  den  Minen.  Wie  das  türkische  Geschütz  dnrch 
Ungarn  Form  und  Richtung  erhalten  hatte,  so  leitete 
den  Gebrauch  und  die  Richtung  des  griechischen  Feners 
der  Deutsche  Joa/iTif^Granf  %und  der  deutsche  Feuerwer- 
ker stand  als  Freund  der  Griechen  dem  ungarischenHel- 
fer  der  Türken  gegenüber.  Mittelst  des  flüssigen  Feners 
gelang  es  den  Belagerten,  die  grosse,  drey Fach  von  innen 
und  aussen  mit  Stierhäuten  bekleidete,  stadteinnehmen- 
de  Maschine,  welche  in  der  Nacht  den  Thurm  des  heiligen 
Romanos  umgestürzt  hatte,  zu  verbrennen,  und  Moham- 
med schwur  bey  allen  Propheten  ^^9  dass  er  nie  geglaubt 
hätte,  die  Gottlosen  könnten  in  Einer  Nacht  so  Grosses 
vollbringen. 
i5.  Apr.  1453.  Am  fünfzehnten  Aprill  hatte  sich  die  türkische,  vier- 
hundert Segel  starke  Flotte  aus  der  Bucht  von  Phida- 
lia  nach  der  südlichen  Mündung  des  Bospors  kernnter- 
gezogen,  und  am  europäischen  Ufer  bey  der  doppehen 
Säule  (heute  Beschiktasch)  vor  Anker  gelegt  *=;  einige 
Tage  darauf  erschienen  in  der  Propontis  fünf  SchifTe, 
ein  kaiserliches  und  vier  genuesische,  welche  den  gan- 
zen März  windfeyernd  zu  Chios  gelegen  hatten,  und  erst 
jetzt  den  ersten  Südwind  benützen  konnten.  Eine  Ab- 
theilung der  türkischen  Flotte,  hundert  fünfzig  SegeH 
stark,  stellte  sich  unmittelbar  vor  dem  Hafen  auf,  den 
fünf  Schiffen  den  Eingang  zu  verwehren.  Der  Himmel 
war  heiter,  die  See  ruhig,  die  Mauern  der  Stadt  waren 
mit  Zuschauem  bedeckt,  der  Sultan  schaute  zu  Pferd 
vom  europäischen  Ufer  dem  grossen  Schauspiele  der 
beginnenden  Seeschlacht  zu,  in' welcher  er  sich  durch 
die  dr  eyssigmahl  der  feindlichen  Macht  überlegene  Zahl 
seiner  Schiffe  mit  Gewissheit  den  Sieg  verhiess ;  aber 
darunter  waren  nur  achtzehn  Galeeren,  und  diese  von 

*)  Leomrd.  Gkiaof.undPhraiixetS.Sft  e  ytyyaSas  Vtpumci»  ^)Pkn>'. 
set  lätst  ibn  bey  den  37,000  Propheten  tchwörenj  wm  aber  apokiyph ;  (he 
caoonische  Zaiü  der  Propheten,  bey  denen  der  Soitan  poch  in  aeu  Tee- 
tragen  schwört,  ist  is4)0oo.  ')  PhransealU.  3.  p.53.  ')  Nach  Ducai  p.  i5i 
warou  et  3o5,  aber  nach  Phranses,  der  alt  Augenseuge  nnd  ■ItderGcaut- 
sigtere,  inch  hier  der  Sicherere  iat,  i5o.  Alter*  Ausg.  S.  55» 
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unkundigeiT  Soldaten  bemannt.  Von  demhohen  kaiser« 
lichen  und  den  genuesischen  Schilfen  regnete  es  Pleile 
und  Feuer  auf  die  niederen  türkischen  Fahrzeuge,  wel-* 
che  sich  jedoch  des  kaiserlichen  Schiffes  zu  bemächti- 
gen drohten.  Töpfe   voll  flüssigen  Feuers  und  Stein-« 
massen  herunter  geschleudert  senkten  und  verbrannten 
dieselben.  Flectanella  * ,  der  kaiserliche  Capitän,  focht 
auf  dem  Yordertheile  wie  ein  Löwe ,  dessgleichen  die 
Genueser  Cataneo,  Novarra  undBalaneri.  Das  Meer  war 
mit  Pfeilen  bedeckt,  welche  die  übrigen  türkisghen  Schif- 
fe am  Rudern  hinderten;  viele  Galeeren  scheiterten  an 
einander,  zwey  gingen  im  Feuer  auf.  Dableibt  Moham- 
med seiner  nicht  mehr  Meister.  Der  Entfernung,  des 
Elementes,  und  seiner  selbst  vergessend,  zähneknir- 
schend, Wuth  und  Grimm  schäumend  spornet  er  sein 
Pferd  in  die  schäumende  Fluth ,  um  zur  Flotte  vorzu- 
dringen, und  den  Sieg  den  Griechen  zu  entreissen.  Ihm 
folgen  die  ihn  umgebenden  Grossen,  mit  ihren  Pfer- 
den sich  ins  Meer  stürzend,  um  die  Flotte,  welche  kei* 
uen  Steinwurf  entfernt  war  ^,  zu  erreichen.  DieSchiffs- 
soldaten  beschämt  und  erschreckt,erneueren  den  Angriff 
mit  grossem  Muthe,  aber  mit  keinem  Erfolge.  Mit  dem 
frischen  Winde,  der  sich  erhoben,  segelten  die  fünf  Schif- 
fe glücklich  durch  die  türkischen  Nachen  in  den  Hafen, 
der  hinter  ihnen  wieder  durch  die  eiserne,  von  dem  Fi- 
scherthore  Galata's  nach  dem  Fischerthore  Constanti- 
nopeFs  ^gespannte  Kette  gesperrt  ward..  Gross  war  der 
Verlust  der  Türken  t»  nnd  noch  grösser  die  Schande. 
Mohammed  wüthend  ^gegen  seinen  Admiral  Baltaoghli, 
dessen  Feigheit  er  die  Niederlage  zuschrieb,  wollte  ihn 
spiessen  lasisen ,   nur  auf  die  Fürbitte  der  Janitscharen 
schenkte  er  ihm  das  Leben;  doch  wollte  er  seinen  Zorn 
an  ihm  persönlich  auslassen.  Vier  Sclaven  hielten  den 
Admiral  ausgespannt  auf  der  Erde,  und  der  Sultan  selbst 
versetzte  ihm  mit   seiner  schweren  Keule  ^  hundert 
Streiche,  und  so  viele  Wunden.  Einer  der  Afaben  zer- 

*^  ^Xoy TavcXXas»  Isidorut  Ghieni.  und  Pbranzet  S.  55.  ^)  cSffCc  X^ou  ]5oXiif 
Phranzes  S.  50.  «)  b  port«  OniM  id  GaUue  Utas  DacM  p.  tSi.  *>)  Die  5oo  ^ 

Piaod  das  Textet  hat  idion  DttUialdiu  ia-5ooDr«cbmeii  oder  5Pfuodecor- 
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schmetterte  ihm  mit  einem  Steine  die  Wange  und  das 
Auge  *•  So  ward  die  Bitte  der  Janitscharen  gewahrt, 
und  fto  dem  bulgariachen  Renegaten  das  Leben  erhal- 
ten« So  ward  schon  unter  dem  ersten  Admirale  des  oi- 
manischen  Reichs  die  seitdem  unter  den  Türken  gang 
und  gebe  Rede,  dass  Gott  ilmen  die  Herrschaft  der  Erde 
gegeben,  den  Ungläubigen  die  des  Meeres  gelassen  ha- 
be, begründet  K  Der  Augenblick,  wo  die  Belagerten 
trotz  aller  Hindemisse  so  glücklich  Hülfe  und  Lebens- 
mittel erhalten  hatten ,  schien  dem  Grosswefir  Chalii- 
Pascha ,  welcher ,  sey  es  wirklich  von  den  Griechen  ge- 
wonnen, oder  aus  Ueberzeugung,   fü^  die  Eilialtnng 
Constantinopers  und  den  Frieden  gesinnt  war,  der  gün- 
stigste, um  den  Sultan  zum  selben  zu  stimmen.  Es  Ter- 
einten  sich  über  seine  Meinung  der  z weyte Wefir,  Schwa- 
ger und  Günstling  des  SuItanStSaganos^-Pascha,  der  Er- 
zieher des  Sultans,der  MoUa  Mohammed  Kurani,  und  der 
die  Truppen  durch  seine  Predigten  begeisternde  Scheich 
Akschemseddin  ^,  In  einem  nach  der  Seeschlachtgehal- 
tenenJDiwan  stimmten  sie  für  die  Fortsetzung  der  Be- 
lagerung ,  aber  als  der  Sultan  sie  um  die  Mittel  fragte, 
wie  die  Kette  des  Hafcna  zu  sprengen,  wie  ungeachtet 
dieser  Sperre  in  denselben  zu  dringen,  und  die  Stadt, 
welche  vorher  nur  von  Einer  Seite  angegrifTenwar,  anf 
zweyen   anzugreifen  sey,  verstummten  sie.    Da  löste 
der  Sultan  die  Schwierigkeit  durch  kühnen  Gedanken 
und  raschen Entschluss.  Derselbe  Unternehmungsgeist, 
welcher  ihn  zu  Pferd  ins  Meer  gespornt  hatte  ^  gab  ihm 
.ein,  mit  SchifTen  über  das  feste  Land  zu  fahren»  Bass 
der  Gedanke,  wie  die  osmanischen  Geschichtschreibcr 
behaupten,  ganz  sein  eigener  und  als  vorhin  unerhört  ans 
seinem  Kopfe  gesprungen,  ist  nicht  so  glaublich,  als 
dass  er  von  ähnlichenKriegsuntemehmungen  wenn  nicht 
a^us  der  ältesten,  aber  doch  aus  der  ihm  nächsten  Zeit 
gehört,  und  früheres  Beyspiel  bloss  auf  den  vorliegen- 

*)  The  TürkM  haue  aeknowUdged  ihat  if  Goä  kmdgiwtntkem  tkt  tviK 
A«  had  U/t   th«  tta  to  tke  InfideUf  and  a  ßeries  qf  de/eats  a  rmpid  ifro- 

frest  of  decoY  hos  estahlisheathe  truih  of  tkeir  moaett  eanfegsion,  Gioboa 
.XVIII.   p.  4SS.  VI.  !>)  DacM  XXXVIII.  p.  i5s.   «)  SeBdcddin  IL  tS;. 
Netchrif  Ednty  Aali,  SaoUkfade. 
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den  Fall  angewendet.  Die  Beyspiele  solcher  TJeberschiF- 
fnng  des  festen  Landes  sind  zahlreicher  in  der  alten  Ge- 
schichte nnd  in  der  des  Mittelalters,  als  dieselben  sich 
dem  Gedachtnisse  der  bisherigen  Geschichtschreiber 
dieser  Belagerung  anfgedrungen  haben,  und  statt  diesel- 
ben zu  vermehren ,  hat  Gibbon  dem  Phran7.a  die  Wahr- 
heit eines  der  beyden  von  ihm  aufgeführten  Fälle«  —  er 
sMst  und  selbst  er  im  Irrtfaum  hierüber  — ,  abgelaugnet  f.      ^ 

Von  solchen  UeberschifFungen  zu  Land,  deren  die  B^sphU  »m 
Gescbichtschreiber  des  Alterthums  erwähnen ,  ist  wohl  j^m  gi 
Eine  fabelhaft,  aber  nicht  die  von  Gibbon  bey  Phranza      ***"^ 
als  solche  angegriffene,  und  durch  dasZeugnissdesDio 
Gassius  für  Phranzä  wider  Gibbon  geschichtlich  erhär- 
tete, sondern  die  von  Justinusaus  der  Fabelzeit  der  Sa- 
ge yon  den  Argonauten  aufgenommene,  dass  nähmlich 
die  sie  verfolgenden  Kolcher  ihre  Schiffe  aus  dem  Ister 
auf  die  Schultern  genommen ,  und  übers  Gebirge  in  das 
adriatische  Meer  getragen  haben  sollen  \  Alle  späte- 
ren, hier  folgenden  Unternehmungen  dieser  Art  fallen 
schon  in  den  Zeitraum  wahrer  Geschichte,  und  sind, 
durch  das  Zeugniss  glaubwürdiger  Geschichtschreiber 
bewährt,  nicht  zu  bezweifeln.  Uebrigens  waren  die  alten 
Griechen  mit  dieser  Beförderung  von  Schiffen   über 
Land  sehr  vertraut,  und  sahen  darin  nichts  Ausseror- 
dentliches, denn  schon  Herodot  bemerkt  bey  der  Erzäh- 
lung der  Durchgrabung  derthracischenLandenge  (wel- 
che, wie  die  peloponne8ische,von  den  Byzantinern  He- 
xamilon  genannt  wird),  dass  das  Ganze  eine  persische 
Prahlerey  gewesen ,  indem  Xerxes  die  Schiffe  ohne  die 
geringste  Schwierigheit  über  die  Landenge  hätte  schaffen 
können  ^.So  schafften  die  Spartan«r  im  peloponnesischen 
Kriege  sechzig  ihrer  Schiffe  über  die  Landenge  von  Leu* 
kadianach  Pylos  ^  Weniger  befreundet  mit  der  Idee  sol- 
ches Schifftransportes  zu  Land  waren  die  Bewohner  Ta- 
rent's,  welche  HannibaFs  Vorschlag,  ihnen  ohne  Erschei- 
nung einer  carthaginensischen  Flotte  zu  dem  Besitze  des 
Hafens  zu  yerhelfen,anstaunten  und  nicht  begriffen,bis  er 

')Co/cib*—  veitlgia  j^rgonautarum  ins€(fuent^t  navet  tuathumerisperjuga 
^ontiumiuqueadUtus  jidrialicimaris  (ni«Mfi</«ru/t/.  Jastin.XXXlI.  3  ^)  nam 
ffuum  lice'ret  hu/lo  negoHo  naves,per  istkmum  (rmu/iortare.  Herodot  Vil.  a4. 
')  rimcycliaet  IV.  8. 
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ihnen  den  Vorschlag  machte ,  ihre  Sohiffe  anf  Wagen 
übers  Land  in  den  Häfen  zurollen,  wie  esPolybiasunH' 
st'ändlich  erzählt  ^,  Dio  Cassins   erzählt ,  dass  Octavian 
seine  Schiffe  einmahl  über  die  Landenge  vonMicopolit 
in  den  ambracischen  Meerbusen  und  einmahl  über  die  des 
Peloponnesos  geschafft  ^.  Im  neunten  Jahrhunderte  er- 
griffen die  Normänner  bey  ihrer  zweymahligen Belage- 
rung von  Paris  zweymahl  dasselbe  Mittel,  indem  sie  ihre 
Schiffe  eine  zweytausend  Schritte  lange  Streche  schlepp- 
ten ,  um  dieselben  wieder  in  die  Seine  zu  bringen  ^  Im 
zehnten  Jahrhunderte  schiffte  der  Patricier  Nicetas  seine 
Flotte  von  Osten  nach  Westen  über  die  Landenge  des 
'   Peloponnes,  und  schlugdann  die  kretischen  Tmppenbey 
Methone  ^nd  Pylos  t.  Ein  Gleiches  thaten  die  Kreuzfah- 
rer, als  sie  bey  der  Belagerung  von  Nicäa  ihre  Flot- 
te von  Kios  am  askanischen  Meerbusen  zu  Lande,  eine 
Strecke  von  drey  Stunden,  in  den  See  von  Nicäa  schleif- 
ten '^,  worüber  sich  die  gleichzeitigen  Geschichtschrei- 
ber der  Kreuzzüge,  wie  die  osmanischen  über  Moham* 
med*s  Unternehmung ,  als  über  eine  unerhörte  Sache 
gross  verwundern  tt.  Weit  näher  aber,  als  alle  diese  Ue- 
berschiffungen  festen  Landes,  lag  der  Zeit  Mohammed 
des  Zweyten  dieselbe  Massregel ,  welche  erst  vor  vier- 
zehn  Jahren  die  Venetianer  ergriffen  hatten ,  um  ihre 
Flotte  von  der  Etsch  über  Land  in  den  See  von  Gar- 
da  zu  schaffen  ttt,  und  welche,  wie  Leonhard  von  Chios 
glaubt,  dem  Sultan  die  Idee  eingegeben  haben  durfte  % 
einen  Th eil  seiner  Flotte  von  dem  Ufer  desBospors^wo 
sie  vor  Diplonkion  (Beschiktasch)  geankert  war,  über 
Land  in  das  Innere  des  Hafens  zu  schaffen.  Die  Ent- 
fernung ist  nicht  mehr  als  zwey  kleine   Stunden  We- 
ges tttti  Aber  der  Grund  ist  uneben  und  hügelicht.  Mo- 
hammed liess  eine  Dielenbahn   anlegen ,  und  dieselbe 
mit  Ochsenschmalz  und  Widderfett  bestreichen,  um  auf 

*)  Polybtai  za  Ende  ies  VIII.  Buchet.  ^)  Dio  CtM.  L.  L.  n.  LI.  iiv  to'Jic-^* 

|iou  Tou  niXoirovYiffdu  ra^  vau$  uro  reu  ^eijtovos  uirc^cytyxtty.  *)  ^^*  "' 
•re  Mahl ,  als  sie  Pari«  i.  J.  SdS  belaeerteo  (Anoales  Heteoies  b«j  Bon- 
quet  VIII.  p.  6q),  das  xwcyte  Mahl  i.  J.  S90  (eben  dn  p.  71).  ^)  MeH  •«« 
j4ix\  siehe  uxkcnWUken'i  Geschichte  der  Rreuxzüge  I.  S.  147  t  and  Zm- 
blick  auf  einer  Reise  nach  Brusa.  *)  Quam  novUaUm  puto  F'enetorum  morc  ex 
Gard^€»€  lacu  u,  tjui  artiHeium  Teucris  patefecil,  didicerat  Leonh.  CIüsbs. 
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derselben  die  Schiffe  so  leichter  fonznbringen ;  siebzig 
zweyrudrige  Schiffe  iind  einige  grössere  mit  drey  und 
fünf  Rudern  wurden  in  Bewegung  gesetzt,  und  in  einer 
einzigen  Nacht  über  Hügel  und  Thal  von  dem  Gestada 
des  Bosporus  in  den  Hafen  gezogen.  In  jedem  zweyru^ 
drigen  Schiffe  standen  hinten  der  Steuermann.^  vorne 
der  Lotsen,  die  Segel  waren  entfaltet,  um  den  Wind 
zu  benützen.  Dip  Trommeln  und  die  Schiffstrompeten  er- 
hlangen,  und  mit  Tagesanbruch  li#f  zum  Entsetzen  der 
Belagerten,  den  Stadtmauern  der  Hafenseite  gegenüber, 
eine  türkische  Flotte  von  einigen  und  siebenzig  SegelUf 
auf  einmahl  wie  vom  Stapel,  in  den  Hafen  von  oben  ein. 

.  Joannes  Giustiniani  fasste  sogleich  den  Entschlüsse  J^'^^a^-f 
die  feindliche  Flotte  in  der  nächsten  Nacht  zu  verbren-    ^HajS^  ^ 
nen,  aber  der  Anschlag  ward  den  Türken  von  den  Ge* 
nue&ern  zu  Galata  verrathen  %  welche  während  der  gan* 
zen  Belagernng  gegen  beyde  Seiten,  unter  dem  Schei- 
ne der  Treue ,  treulos  waren ;  denn  während  sie  in  der 
Nacht  den  Griechen  heimliche  Hülfe  sandten,  brach- 
ten sie  den  Tag  im  türkischen  Lager  zu ,  und  liefe liien 
die  grosse  Menge.  Oehls,  welche  die  Türken  nöthig 
hatten  ^^  um  damit  nach  jedem  Schusse  die  grosse  Ka- 
none zu  waschen,  deren  Zerspringen  sie  auf  diese  Wei- 
se zu  verhindern  hofften  ^  Als  sich  daher  in  der  Nacht 
Ginstiniani  der  feindlichen  Flotte  nahte,  schössen  die 
Türken ,  welche  den  Augenblick  wachsam  abgewartet 
hatten,  eine  grosse  Kanone  auf  sein  Schiff,  welches  von 
der  Kugel  zerschmettert,  mit  hundert  fünfzig  der  aus- 
erlesensten italienischen  Jünglin|;e,  womit  er  dasselbe 
bemannt  hatte,  sank.  Giustiniani  rettete  sich  mit  Mühe 
und  Schrecken,  und  die  Türken  erhoben  ein  grosses  Sie- 
gesgeschrey,  das  von  den  Ufern  des   Meeres  und  den 
sieben  Bergen  der  Stadt  wiederscholl.  Als  der  Tag  an- 
brach ,  machten  sich  die  Türken  das  Vergnügen,  die 
Geschicklichkeit  ihrer  Kanone  zum  zweyten  Mahle , 
Siber'diessmahl  nicht  an  einem  griechischen,  sondern 
an  einem  genuesischen  reich  beladenen  Schiffe,  das  vor 
Galata  geankert  war ,  zu  versuchen.   Die  Kugel  traf, 

•)  Ducai  XXXVIII.  p.  i56.  ^)  Eben   di  p.   i55.  «)  Eben  da  S.  154. 
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und  das  SohifT  zerschellte.  Die  GaUtenser  beKIagten  sich 
durch  Abgeordnete  über  solchen  Lohn  ihrer  Hülfe,  oh« 
ne  welche  die  Flotte  von  achtzig  Segeln  nie  zu  Laad 
in  den  Hafen  geschafft  worde^n  wäre  * ;  aber  die  Wefire 
entschuldigten  sich,  dass  sie  jenes  Schiff  für  ein  feindli- 
ches gehalten  hätten ,  nach  Einnahme  der  Stadt  wer- 
de aller  Schade  ersetzt  werden.  Die  Gefangenen,  wel- 
che die  Türken  in  der  Nacht  gemacht ,  liihrten  sie  ^or 
die  Mauern  der  Stadt,  und  schlachteten  sie  im  Ange- 
sichte der  Griechen.   Sogleich  Hess  Mohammed  eine 
Brücke  über  den  Hafen  schlagen ;  Fässer,  durch  eiserne 
Haken  zusammengeheftet,  vertraten  die  Stelle  derBrü- 
ckenschiffe,  darüber  wurden  Breter  gelegt.  Die  Brücke 
war  fünf  Ellen  breit ,  so  dass  fünf  Soldaten  neben  ein- 
ander marschiren  konnten  t^   nnd  hundert  lang  nnd 
stark  genug  für  den  Uebermarsch  der  Truppen  und  für 
eine  Kanone,  welche  aufderselben  aufgeführt  ward.  Die 
Schiffe  legten  sich  hart  vor  den  Mauern  der  Stadt  vor 
Anker.  Die  Griechen  dachten  nun  darauf,  die  BrücKe 
vnd  die  Schiffe  zu  verbrennen ,  und  der  Auftrag  dieses 
zu  bewerkstelligen ,  war  dem  Yenetianer  Jakob  Kok  er- 
theilt^.  Diesernahmdreyschnellrudrige  kleine  Nachen, 
die  er  mit  vierzig  Jünglingen  bemannte ,  mit  griechi- 
schem Feuer  und  anderer  Nothdurft  versah.  Sie  liefen 
in  der  Nacht  aus.  Zwey  Jünglinge  wurden  an  der  Brü- 
cke gelassen,  um  dieselbe  zu  gleicher  Zeit  anzuzünden, 
als  das  Feuer  von  den  Schiffen  aufflammen  würde,  sie 
fanden  aber  die  Schiffswachen  nicht  unvorbereitet,  nnd 
wurden  mit  geschleuderten  Steinmassen  empfangen, 
welche  die  Nachen  brachen  und  senkten.  Eine  einzige 
Galeere  verbrannte,  das  auf  der  Brücke  zu  gleicher  Zeit 
aufgehende  Feuer  wurde  gelöscht,  die  Mannschaft  der 
Schiffe  gefangen  genommen,  und  Morgens  vor  den  Augen 
der  Griechen  geschlachtet,  welche,  um  Wiedervergel- 
tung zu  üben,  die  Köpfe  von  zwey  hundert  sechzig  türki- 

wenn  wir  Teretnt  nicht  deren  (der  Flotts)  Ankunft  bewirkt  hatten ,  «»a 
nicht,  wie  BaUiald  ührr«et«t :  «SV  t^obii  incomperlus  fuiuei  irirtmis  appmism 
p.  157.  ^)  Piiruizes  III.  4-  P'  ^7* 


537 

sehen  Gefangenen  anf  den  Zinnen  anfstecKten  ■.  lieber 
die  misslnngene  Untemehmnng  geriethen  die  Venctia- 
nernnd  die  Genneser  unter  Ginstiniani's  Befehl  in  Streit, 
indem  diese  den  ganzen  Verlnst  der  Unerf^hrenheit  und 
schlechten  AnfQhrung  KoX^s  zuschrieben ,  und  der  Kai- 
ser musste  sich  dazwischen  legen ,  um  die  Streitenden 
zu  besänftigen.  Nun  liessMohammed  auf  dem,  ober  Ga- 
lata  auf  derselben  Seite  des  Hafens  gelegenen ,  Hügel 
des  heiligen  Theodors  Kanonen  aufführen ,  um  sowohl 
die  griechischen  als  genuesischen,  vor  Galata  geanker- 
ten Schiffe  zu  beschiessen.  Die  Genueser  bathen  um 
Schonung  ihrer  KaurTahrteyschine ,  Mohammed  aber 
antwortete,  die  seyen  keine  Kauffahrtey-  sondern  Raub- 
schifTe,  welche  gekommen  wären,  den  Griechen  Hülfe 
zu  leisten.  Der  erste  Schuss  senkte  das  erste  Schiff,  die 
anderen  zogen  sich  hart  unter  die  Häuser  von  Galata, 
so  dass  sie  durch  dieselben  von  den  Batterien  gedeckt 
uraren.  Die  Häuser  wurden  zwar  nicht  verschont,  aber 
den  Schiffen  und  den  Leuten  ward  kein  Schade  zugefügt, 
und  so  zwecklos  war  das  Feuer  des  türkischen  Geschü- 
tzes, dass  durch  hundert  und  fünfzig  Schüsse  ''Niemand 
getödtet  ward ,  als  ein  schönes  Weib,  und  dieses  nur 
durch  einen  von  der  Mauer  herabfallenden  Stein. 

Es  waren  nun  bereits  sieben  Wochen  der  Belage-  Bestimmung 
mng  verflossen,  in  denen  dieselbe  von  derLandseite  mit    ^i^«.  " 
ununterbrochener  Beständigkeit  fortgesetzt,  und  nun 
auch  von  der  Hafenseite  begonnen  worden  war.  Bey  al- 
len früheren  Belagerungen ,  deren  die  Geschichte  er- 
wähnt, war  die  Stadt  entweder  nur  berennt,  oder  nur 
von  einer  Seite  ernstlich  belagert ,  und  durch  die  La- 
teiner bloss  von  derHafenseite  her  eingenommen  wor-^ 
den.   Nun  stand  das  Heer  des  Feindes  bereits  in  den 
Gräben  der  Landseite,  und  seine  Flotte  im  Hafen  unmit- 
telbar UAter  den  Mauern  der  Stadt ;  auf  der  Landseite 
waren  vierThürme  zusammengeschossen, an  dem Tho- 
re  des  heiligen  Romanos  eine  weite  Bresche  geöffnet, 
und  der  Graben  durch  die  zerrollende  Mauer  gefüllt  und 

■)  Pbrtii»efl  und   Chnlcond.  VIII.  Itidonu   und  Leonhard  von   Ghios. 
^)  Beym  Phranzet  iSo  y  beyjn  Itidonu  i5o. 
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geebnet»  Da  beschlost  Mohammed,  noch  einmalil  eine 
Bothschaft  an  den  Kaiser  zu  schicken,  sey  es,  um  dem 
Gesetze  genug  zn  thun,  welches  vorschreibt«  dem  Fein- 
t  de  vor  der  Vernichtung  desselben  Frieden  gegen  Erge- 

bung anzutragen ,  sey  es,  um  sich  durch  einen  Aagen« 
zeugen  des  unhaltbaren  Zustandes  der  Stadt  zn  versi- 
chern. Isfendiaroghli,  der  Schwager  des  Sultans,  ver- 
fügte sich  in  die  Stadt,  aber  sich  nicht  als  einen  Ge- 
sandten des  Sultans ,  sondern  als  einen  persönlichen 
Wohlwünscher  der  Griechen  ankündigend,  der  ihnen 
rathe,  den  Zorn  des  Sultans  zu  versöhnen,  und  sich  und 
Weiber  und  Kinder ,  durch   Ergebung  der  Stadt ,  von 
der  unausbleiblichen  harten  Sclaverey  loszukaufen.  In 
gehaltenem  Kriegsrathe  überwog  doch  die  Stimme  der 
Ehre  und  des  verzweifelnden  Muthes.  Der  Kaiser  ant- 
wortete dem  Gesandten,  er  wolle  Gott  danken,  wenn 
der  Sultan,  wie  seine  Vorfahren,  Frieden  zn  geben  nnd 
zu  halten  gedenke.  Keiner  derselben,  welcher  die  Stadt 
belagert ,  habe  lange  regiert  und  gelebt ,  er  möge  Tri- 
but, aber  nicht  die  Stadt  selbst  fordern,  in  deren  Ver- 
theidigung  sie  zu  sterben  entschlossen  seyen".  Auf  die- 
se Antwort  Hess  Mohammed  am  vier  und  zwanzigsten 
s4.  Miyi453.  May  im  Lager  den  neun  und  zwanzigsten  als  den  Tag 
des  allgemeinefn  Sturmes  von  der  Hafen-  und  Landseite 
ausrufen.  Er  versamnielte  die  Führer  des  Heeres,  und 
schwur  ihnen  die  Plünderung  der  Stadt  zu ,  sich  nur  die 
Mauern  und  die  Gebäude  als  Antheil  der  Beute  vorbehal- 
tend. Freudenausruf  durchscholl  das  ganze  Lager,  als 
die  Versicherung'  kund  gemacht  ward  \  Die  Obersten 
der  Janitscharen  verbürgten  für  ihre  Soldaten  Sieg  und 
Eroberung,  nur  bathen  sie  den  Sultan  um  Losgebung 
ihrer  seit  der  unglücklichen  Seeschlacht  in  Verwahrge- 
haltenen Cameraden  f,  Mohammed  gab  ihnen  dieselben 
frey,  und  das  ganze  Heer  wogte  im  Freudentumulte  der 
so  nahe  verheissenen  Eroberung.  Ausrufer  verkündeten 
Timare  und  Sandschake  als  Lohn  und  Preis  für  die  er- 

*  •)  Dacas  XXXIX.  p.  i58  and  Cbalcondylas  L.  VIII.,  welcher  den  /«- 

Jendiaroffhti,  den  Sohn  des  Uerm  von  Sinope,  wieder  wie  oben  Itmaetneant. 

Phranzei  III.  4-  ^*  5^*  I^i®  Nichtübereinstimmang  des  Benchtes  von  Chal- 

condyUi,  Dacat  und  Phranses  über  die  Bedineniss  dieaer  Ünteciiandlung  hai 

•cbon  Gü>b0B  (LXVIII  Note  5a)  bemerkt.  ^  Ducat  XXXIX.  p.  tSS. 


sten  Ersteiger  der  Mauern,  und  für  die  FlftchtUnge,  wel- 
che sich  dem  ungewissenTode  durch  desr  Fein  desSchwert 
durch  die  Flucht  entziehen  würden,  unausbleiblichen 
durch  des  Henkers  Beil.  Derwische  *  durchströmten 
das  Lager,  die  Mosllmen  im  Nahmen  des  Propheten 
und  seines  Fahnenträgers  Ejub,der  vor  den  Mauern  Con- 
fitantinopers  gefallen,  aufrufend,  die  Fahnen  des  Islams 
auf  die  Zinnen  der  Hauptstadt  der  Ungläubigen  zu  pflan- 
zen. Mit  einbrechender  Nacht  ward  durch  Trompeten- 
signal eine  allgemeine  Beleuchtung  (Donanma)  im  La- , 
ger  befohlen.  Auf  allen  Schiffen  und  Zelten  leuchteten 
Lampen  und  Fackeln,  von  dem  Ufer  des  Bospors,von 
den  Höhen  hinter  Galata,  von  der  Tiefe  des  Hafens, 
von  der  ganzen  Linie  des  Belagerungsdammes,  von  den 
Blachernen  bis  zum  goldenen  Thore  brannten  Freuden- 
feuer, deren  Widerschein  die  asiati^schen  Ufer  undSku- 
tari  erhellte ;  die  Stadt  war  von  der  Land-  und  Hafen- 
seite  von  dem  grossen  feurigen  Halbmonde ,  welchen 
die  Beleuchtung  der  Flotte  und  des  Lagers  bildete,  um- 
geben ,  und  die  ganze  Nacht  hindurch  erscholl  das  Ge- 
schrey*:  Es  ist  kein  Gott  ah  GoU,  und  Mohammed  ist  sein 
Prophet!  Gott  ist  Einer ,  Ihm  gleich  ist  Keiner!  Die  Bela- 
gerten glaubten  Anfangs,  eine  grosse  Feuersbrunst  wü- 
the  auf  der  Flotte  und  im  Lager ,  aber  nur  zu  bald  über- 
zeugten sie  sich  durch  dexi  Freudenjubel  und  durch  die 
Tänze  der  Derwische ,  dass  es  der  Vorgeschmack  des 
Triumphesund  der  Eroberung  sey,  und  aus  der  von 
aussen  beleuchteten ,  von  innen  finsteren  Stadt  ertönte  . 
Wehausruf  und  Klaggescbrey :  Kjrieleison  !  Kjrieleison  ! 
ff^ende  o  Herr  deine  gerechten  Drohungen  t*on  uns  ab  ,  und 
erlöse  uns  aus  den  Händen  unseres  Feindes  ^, 

Die  Gewissheit  der  Nahe  des  allgemeinen  Sturmes  Wehrhaft- 
fachte  das  fast  erstorbene  Feuer  des  griechischen  Mu-    Mauern. 
thes  zu  neuen  Flammen  auf;  während  den  sieben  Wo- 
chen der  Belagerung  hatten  sich  die  Belagerten  manch- 
mahl  getröstet,  dass  es  beym  Beschiessen  der  Mauerü 

*)  DteZt^iStg  des  ChalcondyUi  tind  die  Sahid,  d.  i.  Einsiedler  oder 
Derwische.  ^)  DncM  XXXIX.  p.  i58.  Kupn  jXcv^ffuv  ucra  Saxpuuy  i^xpaj^ey 
P]iranxes*p.  60, 
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yeilileiben^  dass  kein  allgemeiner  Stnrm  werde  gewagt 
werden.  In  dieser  Sicherheit  waren  viele  der  Griechen 
von  den  Mauern  nach  Hause  gegangen,  und  die  Tür- 
ken nahmen  diese  Gelegenheit  wahr,  mittelst  eiserner 
Haken  *  die  mit  Erde  gefüllten  Schanzkörbe ,  womit 
die  Breschen  ausgerüUt  waren,  an  sich  zu  ziehen, und 
80  dieselben  wieder  zu  öfTnen.Dfr  Kaiser  hievon  benach- 
richtigt ,  überhäufte  die  Ausreisser  vom  VValle  mit  Vor- 
würfen und  Drohungen,  als  sie  sich  aber  entschuldig- 
ten ,  dass  sie  nach  Hause  gegangen,  weil  weder  sie  noch 
ihre  Weiber  und  Kinder  zu  essen  und  zu  trinken  hät- 
ten, liess  der  Kaiser,  so  auf  den  Thürmen  als  in  den 
Häusern,  täglich  Brot  vertbeilen,  so  dass  daran  weder 
die  Soldaten,  noch  die  Weiber,  Kinder  und  Greise  Man- 
gel litten^.  In  jener  Nacht  der  Freudenbeleuchtungvon 
aussen,  und  der  Klagefinst^rniss  von  innen  war  Gio- 
vanni Giustiniani  unablässig  thätig,  die  Breschen  wie- 
der in  haltbaren  Zustand  herzustellen.   Dort,  wo   die 
Mauer  am  Thore  des  heiligen  Romanos  gänzlich  zer- 
schossen war,  führte  er  mittelst  Faschinen  einen  neuen 
Wall  auf,  hinter  welchem  er  sich  mit  einem  Graben 
verschanzte  ^«  Er  sandte  an  Lukas  Notaras,  denGross-Ad- 
miral  und  den  Befehlshaber  der  griechischen  Truppen, 
Wort ,  ihm  einige  Kanonen  zu  senden ;  dieser  Hess  ihm 
sagen,  es  bedürfe  derselben  nicht  an  dem  von  ihmver^ 
theidigten  Orte ;  Giustiniani  erwiederte,  diess  sey  wohl 
auf  der  Hafenseite  der  Fall,  wo  Notaras  befehligte.  Von 
diesen  Reden  und  Gegenreden  kam  es  zu  Beleidigung 
und  SchimpC  Giustiniani  nannte  den  Notaras  einen  Ver- 
räther und  einen  Feind  des  Vaterlandes,  uud'Notaras  Hess 
es  an  £rwie(i(erung  nicht  fehlen  ^;  da  musste  sich  der  Kai- 
ser dazwischen  legen,  um  sie,  durch  Vorstellungen  über 
das  Verderbliche  solchen  Zwistes  in  der  gemeinsamen 
Gefahr,  wenigstens  scheinbar  zu  versöhnen.  Giustiniani 
hatte  in  diesen  Tagen  der  Noth  und  der  Gefahr  grosse 
Ueberlegenheit  über  seine  Gegner  durch  Rath  undThat, 
durch    aufmunterndes   Wort    und  unerschütterlichen 

')   afaM^puv,  ^)   Phiaozes  III.   4-  P*  ^7*    ')   Ducas   XXXIX.  ^.  i^. 
^)  Phnnzet  111.  4*'  P*  ^»  und  Letinard.  Ghieos. 
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Math.  Tag  und  Nacht  that  er  den  Feinden  Abbruch  Ton 
ferne  durch  Kanonen ,  oder  in  der  Nahe,  wenn  sie  sich 
auf  die  Mauern  wagten ,  von  denen  er  sie  mit  eigener 
Hand  hinabstiess  ^  Von  den  Griechen  aus   Schelsucht 
nicht  hinlänglich  in  seinen  Anstalten  unterstützt,  bes-  ' 
serte  er  die  Mauern  bloss  mit  Hülfe   seiner  sieben  ta-   . 
pferen  Waffengenossen,  der  Genueser  Giovanni  Careto^ 
Paolo  Bochiardi;  Giovanni  Fomari,  Tomaso  Selvaticot 
Lodovico  Gatelusio ,  Maurizio  Cataneo  und  Johannes 
des  lUyriers  aus.  Der  Sultan,  die  Tapferkeit  und  die  Ent- 
schlossenheit selbst  im  Feinde  ehrend,  rief  beym  An- 
blicke dieser  Anstalten  aus :  wie  wollte  ich,  dass  Giusti- 
niani  bey  mir  wäre!  Er  versuchte  es,  ihn  mit  Gescheit- 
Ken  und  Gold  zu  bestechen ,  fand  ihn  aber  eben  so  fest 
wider  das  Gold ,  als  wider  das  Eisen  f.  Alle  Bemühun- 
gen Giustiniani^s,  die  Mauern  in  haltbaren  Stand  zu  se- 
tzen, waren  umsonst,  weil  dieselben  längst  durch  Zeit 
.und  Wettpr  verfallen,  vor  der  Belagerung ,  wo  noch  Zeit 
und   Geld  vorhanden ,  nicht  in   gehörigen  .Yertheidi-« 
gnngsstand  hergestellt  worden  waren.  Die  Mönche,  Ma- 
nuel Giagari  und  Neophytus  von  Rhodos ,  denen  die 
Sorge  der  Wiederherstellung  vor  der  Belagerung  auf- 
getragen war,  hatten 'das  Geld,  statt  dasselbe  auf  den 
Bau  zu  verwenden  ^  vergraben ,  und  bey  der  nachmah- 
ligen  Plünderung  der  Stadt  wurden  siebenzigtausend 
Gulden  gefunden ,  welche  der  Kaiser  auf  den  Bau  der 
Mauern  hergegeben  hatte  K 

Wir  machen  nun  die  Runde  der  Mauern,  um  die  Po-  ^ta^e  der 
steh,  auf  denen  die  Befehlshaber  und  die  verschiedenen 
Truppen  standen,  und  den  letzten  Sturm  erwarteten^ 
nach  ihrer  Folge  auszuzeichnen.  Da  der  Hauptangriff 
von  der  Landseite  gegen  die  Mitte  der  Mauer ,  gegen 
das  Thor  des  heiligen  Romanos,  gerichtet  war,  so  be- 
ginnen wir  unsere  Runde  von  hier,  drehen  uns  dann 
rechts  gegen  den  Hafen,  verfolgen  die  Hafen-  und 
Meerseite ,  und  kehren  über  die  goldene  Pforte  '(oder 

,  *)  Phranzec  III.  4-  P*  ^*  ^)  •'^''"C  viginti  prope  mäiium  ßorenorum  ser^ 
mu  perdkionis  monachug  ,  quos  postkac  reconditot  mrna  septuaginia  mUUunt 
gazam  r§Unquunt  Teucris.  Leonard,  (^ieas. 
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die  sieben  Thtirme)  wieder  zu  dem  Puncte,  von  wo  wir 
ausgegangen^  zum  Thore  des  heiligen  Romanos,  zurück  . 
An  derselben,  wo  der  AngrilT  am  heftigsten,  das  Gefecht 
am  heissesten  zu  seyn  drohte ,  stand  der  Kaiser  selbst 
mit  Giustiniani  und  dessen  auserlesenen  dreyhundert  Ge- 
nuesern  mit  Don  Francesco  vonToledo  *;  das  zunächst 
gelegene  Thor  der  tausend  Männer  (heute  das  von  Adria- 
nopel) yertheidigten  die  Brüder  Paulus  und  Antonius 
Troilus  Bochiardi  wider  die  auch  hier  mit  Gewalt  an- 
drängenden Türken,  denen  sie  während  der  Belagerung 
nicht  geringen  Schaden  zufügten,  indem  sie  die  Leitern 
hereinzogen  oder  dieselben  zerbrachen,  die  zerschosse- 
nen Mauörn  mit  ihrem  Gelde  wieder  herstellten ,  die 
hergestellten  mit  ihrem  Blute  vertheidigten  ,  und,  ihres 
Landsmannes  Giustiniani  wackerem  Beispiele  folgend, 
sich  einRecht  auf  ewiges  und  dankbares  Andenken  erwar* 
bea  ^.  Theodoros  aus  Karistos,  ein  unternehmender  und 
geübter  Bogenschütze,  und  Johann  Grant  der  Deutsche« 
ein  erfahrener  Meister  des  Geschützes,  waren  mit  der 
VertheiHigung  des  folgenden  Thores  der  Landseite,  des 
charsichen  oder  Kaligaria  (heute  Egrikapu)  betraut  ^ 
An  der  äussersten  Spitze  der  Hafenseite,  am  Thore  des 
Kynegion  oder  des  Amphitheaters  für  Thierkämpfe  (heu- 
te noch  Haiwankapussi,  d.i.  das  Thiei:thor)  bis  zur  Kir- 
che des  heiligen  Demetrios  war  der  Posten  des  russi- 
schen Cardinais  Isidorus  ^.  Vor  wenigen  Monathen  als 
päpstlicher  Legat  von  Rom  gesandt,  um  die  auf  dem 
Conciliumzu  Florenz  beschlossene  Vereinigung  dergrie- 
chischen  und  römischen  Kirche  zu  bewerkstelligen,  both 
er  seine  Börse  und  seinen  Arm  zur  Vertheidigang  der 
durch  seine  Versöhnung  der  Kirchen  entzweyten  Stadt 
auf  ^  Den  kaiserlichen  Palast  der  Blachernen  bewachte 
der  venetianische  Bailo,  Hieronymus  Minotto  ^,  und 
auf  der  unteren  Seeseite  desselben  schützten  der  Ita- 
liener Hieronymus ,  tmd  der  genuesische  Capitan  Leo- 
nardo de   Langasco    das    Hafenthor   Xyloporta,  d.  i. 

';  Phnmset  p.  63.  ^)  Phranzet  und  L«on.  Ghient.  eiiitthnaig.  *)  Phra»- 
ses  lll.  4-  P-  5(>.  ^)  TU  KapSivaX'n  Pwffffias.  *>  Chdcond«  Ducm»  Plin»- 
SMf  Looiurd.  Ghient.  '')  Lcon^  ChientrUnd  PhrAniei. 
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das  hölzerne,  und  den  auf  Kosten  des  Cardinais  Isi- 
dorus  hergestellten  Thurm  des  Anemas  ^9  als  Staats* 
gefangniss  in  der  byzantinischen  Geschickte  nicht  min- 
der berühmt, als  in  der  osmanischen  die  am  entgegen- 
gesetzten Ende  der  Stadt  gelegenen  sieben  Thürme. 
Die  ganze  übrige  Länge  der  Hafenseite  war  den  Befeh- 
len des  Grossadmirals  ,  Lukas  Notaras ,  untergeben  ^. 
Zwischen  der  Spitze  der  Akropolis  (desSerai)unddem 
Leuchtthurme  stand  Gabriel  Trevisano  mit  vierhundert 
Ten^tianischen  Edlen  ^,  und  Andreas  Dinio,  der  Ga* 
leerenhauptmann,  lag  mit  den  Galeeren  vor  dem  Ein- 
gange des  Hafens.  Der  spanische  Consul,  Pedro  Giuliani, 
befehligte  auf  den  Seemauern  vom  Palaste  Buholeon 
bis  Kontoskalion  ^,  und  derVenetianer  Contareno,  der 
Befehlshaber  des  goldenen  Thores,  von  demselben  längs 
der  Seeseite  bis  nach  Psamatia  ^.  Zwischen  dem  golde- 
nen Thore  und  dem  des  Quellenpalastes  oder  von  Se- 
lymbria  ^  hatte  die  Wache  Mauriz  Cataneo ,  der  edle 
Geuueser,  welcher  sich  schon  in  der  Seeschlacht  am  Ha- 
feneingahge  ausgezeichnet  hatte  s,  und  die  Mauern  von 
dem  Thore  Selymbria*s  bis  wieder  an  das  des  heiligen 
Romanos  bewachte  der  gelehrte  Grieche  Theophilos 
Paläologos  \  Demetrios  Paläologos  und  Nikolaus  Gu- 
delli  hatten  keinen  bestimmten  Posten,  sondern  mach- 
ten die  Runde  von  allen,  um  überall  die  nöthigeu  An- 
stalten von  Hülfe  zu  treffen  ^ 

Von  zwölf  Posten  also  waren  nur  zwey  Griechen  *^'^*"''*''^ ''«'• 
anvertraut,  nahmlich  der  letzte  .und  der  an  der  ndLien-  undturkuche 
Seite,  und  auf  allen  übrigen  befehligten  Genueser ,  Ve-  derdrnSUurn 
netianer,-  Spanier,  der  russische  Cardinal ,  ein  Dalmate    *«'«»"»*«• 
und  ein  Deutscher ;  die  Gesammtzahl  der  Griechen be- 
trug  gegen  sechstausend  Mann ,  die  der  Fremden  die 

*)  LeoDird.  Ghien».  heiMt  sie  torrec  Aveniada«,  Ueber  den  Tliurm  Ane- 
mas nnd  die  darin  verwahrten  berühmten  Staatsgefangenen  s  Constant. 
vnd  der  Bosp.  1.  S.  618.  ^)  Leonard.  Gbiens.  *)  Derselbe,  ^t  Phranses  Ili.  * 

4^  p.  56.  *)  Derselbe  gta^  S77US  Tuy  «l^afia^iwy.  0  xaTa  ta  {UOTt  TTts  «cuXiig 
^LtvoiuvTis  ZiXuSpcas.  Also  schon  damabls  ausgesprochen,  wie  heute  «f«- 
iiwri,  S)  Mauritius  Ind«  Cantaneus  —  inter  porttun  Pighi  (icti^T)}  i*  c.  fon- 

tis  —  Phranzes  nennt  ihn  aus  Irrthnln  Manuel  f  tatt  Morit,  ^)  Leonard  von ' 
Chioa  und  Phranzes  stimmen  Beyde  in  dem  Zeugnisse  seiner  Gelehrsamkeit 
überein.  *)  Leonard.  Chien«. 
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HSlfte  ' ;  unter  den  Soldaten  waren  die  Manche  einge- 
theilt  ^1  und  das  vorzüglichste  Vertrauen  der  Griechen 
war  auf  das  Gnadenbild  der  wegweisenden  MutterGottes, 
Hodegetria ,  gerichtet ,  welche  in  der  letzten  tjürkischen 
Belagerung  in  violettenem  Gewände  über  die  Mauern 
schreitend  die  stürmenden  Türken  zurückgeschreckt  hat* 
te,iind  deren  Bildniss  seit  der  Osterwoche,  wo  dieBela- 
gerung  begonnen,  in  der  nach  ihr  genannten  Kirche  auf 
der  Akropolis  ausgesetzt  war  ^ ,  wo  vormahls  im  alten 
Byzanz  der  Altar  der  Pa//a»  EAr^q/Za  oder  ausschifTonden 
Minerva  gestanden  '^,  Schon  glaubten  die  Belagerten 
durch  wunderth'ätigen  Beystand  gerettet  zu  seyn,  denn 
im  türkischen  Lager  hatte  sich  das  Gerücht  von  anna- 
hender italienischer  und  ungarischer  Hülfe,  und  mit  dem 
Gerüchte  ein  panischer  Schrecken  verbreitet,  wahr- 
scheinlich durchChalil-Pascha,welcher,  der  Fortsetzung 
derBelagerung  entgegen,  der  heimliche  Freund  derGrie- 
chen  war.  Drey  Tage  lang  grassirte  Muthlosigkeit  im 
türkischen  Heere.  Am  Abende  des  dritten  Tages  aber 
flammte  ein  blitzendes  Nordlicht  durch  den  Himmel  über 
die  Stadt,  welches  in  den  Türken  den  halberloschenen 
Muth  wieder  entzündete ,  indem  sie  es  als  ein  Zeichen 
auslegten,  dass  Gott  den  Christen  zürnend  über  diesel- 
ben die  Fluth  seines  Grimmes  als  Blutbad  ausgegossen 
habe.  Mohammed,  der  schon  halb  in  dem  Entschlüsse 
des  Sturmes  wankte,  hielt  ;aioch  einmahl  Kriegsrath^in 
welchem  Ghalil--Pascha*s  ^  friedfertige  Meinung,  durch 
seinen  Gegner  Saganos-Pascha,  durch  Turachan  ^  und 
durch  den  Obersten  Verschnittenen  überstimmt  ward. 
Scham  und  Zorn  verbeissend  gab  er  von  dem  Ausschlage 
des  Kriegsrathes  den  Griechen  heimliche  Kunde ,  und 
munterte  sie  nichts  desto  weniger  zu  tapferer  Vertheidi- 
gnng  auf,  indem  das  Kriegsglück  ungewiss  sey  ^.  Sol- 


*)  Graeci  ad  sex  millia   bellatorum  non  excedebant  —  GenuentM 

yeneti  vix  sumtnam  trium    miUium  aequaS^ant.  Leoab.  Chient.  ^)  Ftmm 

monachique  supra  muro\  undetfuaque  coUoeati  —  Leonh.  Ghieos.  *)  Da- 
caa  XXxYlII.  p.  i53.  ^)  Siehe  Constant.  und  der  Bosp.  1.  S.  s3i.  *}  Leo- 
nard. Chicus.  und  Phranzes  einstimmig  über  dieaen  Knegarath,  nur  achreibt 
der  letzte  unrichtig  statt  Chalil-PaschaAX<ix.frao(aSy  ^UkXX  Sagan»s  Xarf9^ 
Tcctaias*  ^^  Taracan  statt  Turachan  beym  Leonhard  Ton  Gbioa.  S)PhrMiaca 
Alters  Ausgabe  S.  59. 
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ches  geschah  am  Abend  des  sieben  und  zwanzigsten  May,  ^^  M«jr  t453. 
Sonntags  am  griechischen  Feste  aller  Heiligen  \  Am  Fol- 
gendenTage  ordnete  der  Sultan  das  Heer  in  zwey  grossen 
Cotonnen  zum  Angriffe  auf  der  Landseite ;  von  der  Flotte 
wurden  achtzig  Galeeren  in  der  Linie  zwischen  dem 
hölzernen  Thore  und  dem  von  Plafea  ^  aufgestellt,  die 
andere  vor  Diplonkion  gestandene  Flotte  zog  von  dem  ^ 
Eingänge  des  Hafens ,  d.  i.  von  dem  Thore.Oraia  (heute 
das  Fiscbmarktthor)  um  die.Spitze  des  heiligen  Deme- 
trios  (d*  i.  die  des  Serai)  und  das  Seether  del*  Hodege- 
tria  vorbey  bis  nach  dem  Hafen  von  Rlanka  (heute'noch 
Wlangabostan)  1  einen  grossen  Halbmonde  Die  türki- 
sche Heersäule  auf  der  Seite  des  goldenen  Thores  war 
über  hundert  tausend  Mann,  auf  der  linken  Seite  des  La- 
gers über  fünfzig  tausend  Mann  stark  ;  im  Hintertreffen 
atanden  hundert  tausend  Mann  zur  Unterstützung  bereit» 
Mohammed  in  der  Mitte  an  der  Spitze  von  fünfzehn  tau- 
send Janitscharen.  Mit  Sonnenuntergänge  Montags  am 
acht  und  zwanzigsten  war  das  ganze  türkische  Lager  in  t&  Mny  145^; 
Rüstung  zum  Sturme  auf  und  rege.  Das  Geschrey  La  ilah 
illaliak  aus  dem  Lager  und  Kyrie  eleifon  aus  der  Stadt  ver- 
mischte sich  mit  dem  Waffengetöse  und  dem  Trompeten- 
geschmetter,, wie  das  Tosen  der  Brandung  hochwogen- 
den Meeres.  Der  Sultan  und  der  Kaiser  «hielten  Reden 
an  ihre  Feldherren,  aber  gewiss  nicht  so  lange  als  die  von 
den  Byzantinern  ausgegebenen  f.   Der  Kaiser  verfügte 
sich  nach  Aja  Sofia,  und  empfing  die  Sacramente«  Dess^^* 
gleichen  thaten  Viele  seines  Hofes^  dann  weilte  er  eine 
kurze  Zeit  am  Gestade^  und  bath  die  ihn  Umgebenden 
um  Verzeihung.  Der  ganze  Palast  schwamm  in  Thrä- 
nen  ^.   Er  sass  dana.  mit  seinen  Begleitern  (woruntei' 
anch  Phranza,  der  Geschichtschreiber^  mit  dessen  Wor- 
ten wir  hier  erzählen)  zu  Pferd ,  und  ritt  die  Mauern 
entlang ,  um   die  Wachen  zu  ihrer  Pflicht  zu  ermun-» 
tern ;  aber  diese  Nacht  war  ohnediess  Alles  wach  auf  dem 
Wall  und  auf  den  Thürmen.  Mit  dem  ersten  Hahnenruf 

•)  Ducaa  XXXIX.  p.  159.  ^)  icXaTCca^heate  BiUtkapnsti.  *}  Plmns«« 
AJieri  Ausgabe  p.  60.  ')  Phranset  lil.  7.  p.  fo. 
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war  der  Kaiser  auf  seinem  gewöhnlichen  Posten  am 
Thore  des  heiligen  Romanos  angekoromen. 
90.  M«y  1453.  Mit  dem  zweyten  Hahnenruf  des  neun  und  zwanzig- 
Erstünnung^  St eu  May,  am  Tage  der  heiligen  Theodosia«  begann  der 
Kampf,  doch  diessmahl  ohne  das  gewöhnlich  gegebene 
Signal  der  grossen  Kanone.  Um  die  Griechen  zu  ermüden, 
schickte  Mohammed  in  der  ersten  Dämmerung  die  Re- 
ernten  und  die  Invaliden  seines  Heeres  zum  Angriffe,  den 
Kern  desselben  zum  späteren  Sturme  vorbehaltend.  Es 
ward  von  beyden  Seiten  tapfer  gekämpft,  von  türkischer 
mit  grösserem  Verluste.  Als  der  Morgen  anbrach,  er- 
schien die  ganze  Stadt,  von  den  Türken  wie  von  einem 
Stricke,der  sie  zu  erwürgen  drohte,umfiochten;  ein  unge- 
heueres Getöse  von  Hörnern,Trompeten  und  Pauken,mit 
Schlachtgeheul  vermischt,  erscholl;  alle  Batterien derBe» 
lagerer  brannten  ihreKanonen  zugleich  los,  und  zugleich 
begann  der  Angriff  von  allen  Seiten,  so  zu  Landais  im 
Hafen  *.  Zwey  Stunden  lang  wüthete  der  Stürm  ohne 
Fortschritt  des  Feindes.  T^chausche  standen  in  dem  Rü- 
cken der  Stürmer,  sie  mit  eisernen  Ruthen  und  Och- 
sensehnen voraustreibend  ^.  Der  Sultan  selbst  gebrauch- 
te bald  Schmeichelworte ,  bald  Drohungen  von  seiner 
eisernen  Keule  unterstützt  ^.  Steine  von  denThürmen 
geschleudert,  stürzten  die  Angreifenden  hinunt er  ;grie- 
chisches  Feuer  strömte  von  den  Mauern  der  Hafenseite 
in  das  Meer,  und  brannte  in  demselben  fort;  Leitern 
zerbrachen  auf  Leitern,  Kugeln  zerschellten  an  Kugeln, 
schwarzer  Pulverdampf  deckte  die  Stadt  und  die  Son- 
ne **.  Theophilos  der  PaläoIogeundDemetriosderCan- 
t^cuzene  trieben  di«  Stürmer  ab,  der  Kaiser  sass  zu  Pferd, 
und  ermunterte  die  Seinigen  durch  Wort  und  Tbat, 
da  verwundet  eine  Kugel  oder  ein  Pfeil  dem  Ginsti- 
niäni  den  Arm ,  oder  den  Schenkel ,  oder  beyde  ^;  er 
bittet  den  Kaiser,  auszuharren,  indem  er. sich  nur  anfs 
Schiff  verfüge ,  seine  Wunde  zu  verbinden.  Der  Kai- 

•)  Pbranze«  III.  7.  p.  6a.  *»)  pdßScJV  aiStipw»  x«  ßouycupuy,  Pbran««* 
III.  7.  p.  60.  ")  Ducas  XXXIX.  p.  160  ^)  Phranzet  III.  7.  p.  60,  zwevtc 
Spalte.  *)  P^ach  Ducas  p.  i6u  durch  eine  Kugel  am  Hintertbeiie  de*  Ar- 
mes,  nach  Phranses  durch  einen  Pfeilscfauis  im  rechten  Sehenkel,  nach 
Lfeonhard  von  Chios  unter    der  Achaei. 
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«et  ermahnte  ihn,  der  Wunde,  als  eindc  leichten^  nicht 
zu  achten  9  Giustiniani  liess  sich  aber  nicht   abhalten. 
Wohin?  Wohin  ?  fragte  der  Kaiser,  dorthin, entgegnete 
Giustiniani ,  wohin  Gott  den  Türken  selbst  den  Weg 
öffnet ,  und  entwich  nach  Galata,  vergangenen  Ruhms 
and  künftiger  Schmach  vergessend  t«  Seine  Entfernung 
verbreitete  Muthlösigkeit  unter  der  Truppe,  und  Saga->- 
nos-Pascha,  welcher  die  Verwirrung  unter  den  Reihen 
derBelagerten  gewahr  ward,  feuerte  seine  Jan itscharen 
von  neuem  an.  Einer  derselben,  ein  riesenhafter  Mann, 
Mahmens  Hasan  aus  Ulubad ,  mit  der  linken  Hand  das 
Schild  über  den  Kopf  haltend ,  in  der  rechten  den  Sä* 
bei,  erklimmt  die  Mauer  mit  dreyss ig  Anderen.  DieBe* 
lagerten  wehren  sie  mit  Pfeilen  und  Steinen  tapfer  ab; 
achtzehn  Janitscharen  stürzen  sogleich  hinunter,  meh- 
rere andere,  welche  Hasan  ihm  nachzufolgen  aneifert, 
haben  dasselbe  Schicksal.  Hasan  selbst,  von  einem  Stei- 
ne getroffen,  sinkt  zur  Erde,  doch  richtet  er  sich  wie-* 
der  halb  auf ,  und   unfähig  aufzustehen ,   hält  er  sich 
kniend  mit  dem  Schilde  über  dem  Haupte  empor ,  bis 
ihm  auch  dieses  durch  den  Steinregen  entfällt ,  und  er 
nnter  den  Pfeilen  erliegt  ".  Während  das  Thor  des  hei- 
ligen Romanos,  gegen  welches  der  Hauptangriff  gerich« 
tet  war,  so  tapfer  vertheidiget  wurde,  waren  die  Türken 
bereits  an  einem  anderen  Puncte  in  die   Stadt  gedrun- 
gen, und  zwar  durch  das  sonst  der  Prophezeyung  we- 
gen, dass  durch  dasselbe  die  Feinde  eindringen  wür- 
den, verrammelte  Tkor  des  Holzreifs  (Xylokerku),  wel- 
ches erst  Tags  vorher  auf  Befehl  des  Kaisers  zu  einem 
aus  demselben  von  dem  Feinde  nicht  ^u  vermuthenden 
Ausfall  geöffnet  worden  war^  Fünfzig  Türken  drangen 
durch  dasselbe  ein,  und  griffen  die  Yertheidiger  im  Rü- 
cken an  ^.  Da  erscholl  an  dem  Thore  des  heiligen  Ro-^ 
manos  vom  Hafen  her  der  Ruf,  dass  die  Stadt  bereits 
eingenommen  sey,  und  verbreitete  neuen  Schrecken  in 
den  verdünnten  Reihen  um  den  Kaiser.   Zwar  thaten 
Theophilos  der  Paläologe,  Don  Francesco  Toledo  der 
Spanier,  und  Joannes  derDalmate  Wunder  der  Tapfer-- 

*)  Phraoset  lU.  7.  p.  6a.  ^}  Doca«  XXXIX.  p  i5g.  ")  Derselbe  p.  lüo/ 
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keit,  aber  der  Kaiser  sah,  dass  wider  die  Uebermacht  der 
eindringenden  Feinde  der  Widerstand  vergeblich.  Ich 
will  lieber  sterben  als  leben  %  ruft  er,  sich  den  Stürmern 
entgegen  werfend,  und  als  er  sich  von  den  Seinigen,  wel- 
che die  Flacht  ergrilTen  hatten,  verlassen  sieht,  mit  er 
das  behlagenswerthe  Wort :  Ist  denn  kein  Christ  vor- 
handen, der  mir  den  Kopf  nehme  ^l  rieFs  and  fiel  un- 
ter den  Schwertstreichen  zweyer  Türken ,  deren  einer 
ihm  ins  Gesicht,  der  andere  vom  RückeA  einhieb  Snn- 
erkannt  mit  den  Erschlagenen  vermengt ,  der  siebente 
Pal'aologe ,  Constantin  Dragofes ,  der  letzte  der  grie« 
chischen  Kaiser  in  Vertheidigang  der  vom  ersten  Con- 
stantin erbauten  Mauern  der  Hauptstadt  des  von  diesem 
gegründeten  tausendjährigen  byzantinischen  Reiches. 
Die  Türken  brachen  nun  zugleich  auf  der  Landseite 
durch  das  Thor  Charsias  oder  Kaligaria  (Egrikapu,  d.  i. 
das  krumme  Thor)  über  einen  Damm  von  Erschlage- 
nen, welche  den  Graben  und  die  Bresche  füllten,  in 
die  Stadt  ein,  die  von  den  Mauern  fliehenden  Soldaten 
niedermetzelnd,  weil  sie  die  Besatzung  wenigstens  lunr* 
zigtausend  Mann  stark  glaubten.  So  fielen  ein  Paar  Tan« 
send,  bis  die  wahre  Schwäche  der  Griechen  entdeckt, 
nnd  hierauf  das  Blutbad  eingestellt  ward.  Auch  diese 
Paar  Tausend  würden  nicht  dem  Schwerte  geopfert  wor- 
den seyn  ,  hätten  die  Türken  gleich  Anfangs  gewusst, 
dass  die  Besatzung  nicht  mehr,  als  sieben  bis  acht  tan- 
send  Mann  stark  sey ;  so  gross  war  ihre  Gier  nach  Scla- 
ven  und  Sclavinnen,  deren  Person  ihren  Lüsten  oder  de- 
ren Werth  ihrer  Habsucht  fröhnen  konnte,  dass  sie  ge- 
wiss lieber  alle  lebendig  in  die  Sclaverey  geschleppt 
hätten ,  als  durch  Mord  die  doppelte  Aussicht  aul  Lust 
und  Gold  zu  verlieren  ^,  Diese  Opfer  der  ersten Ueber- 
eilung  wurden  aber  ohne  allen  Widerstand  niederge- 
metzelt, denn,  von  den  Türken  blieben  kaum  Einer  oder 
zwey  ^  Alles  flüchtete  gegen  die  Hafenseite ,  deren  sich 

•)  3Aw  3av«v  |ta  XXo»  i  C«»»  Phranzet  p.  «3.  *>)  Phranses.  «)  Docm 
XXXIX.  p.  161.  Nach  CbalconJyUs  atarb  ConstantiD  ancb  anfdcr  Flucht: 
Constanünus  Rex  in  fugam  confectiis  hoslesque  eoniinuo  emm  üue^M^ntes 
in  humero  »ulntrarunt :  atque  moriuus  est,  ^)  Dueat  XXXIX.  p.  16a.  *)  Tiui^i 
•uorum  tres  «olammooo  dcsidei-arant.  Dacaa  XXXIX.  p.  i6t«  Dieser  klein« 
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der  Feind  uoch  nicht  bemächtiget  hatte,  denn  die  durch 
die  unterirdische  Pforte  des  Reifthors  eingedrungenen  ^ 

fünfzig  Türken  waren  wieder  zurückgeschlagen  wor- 
den, und  mehreren  der  Fliehenden  gelang  es,  sich  durch 
die  offenen  Tbore  der  Hafenseite  auf  griechische  und  ge- 
nuesische Schiffe  zu  retten ;  als  aber  die  Thorwachen 
den  Andrang  der  Menge  sahen,  und  den  Grund  der 
Flucht  vernahmen,  sperrten  sie  die  Thore ,  und  warfen 
die  Schlüssel  über  die  Mauer,  aus  Aberglauben  an  eine 
alte  Prophezeyung,  dass  die  Türken  bis  in  die  Mitte  der 
Stadt,  bis  auf  das  Forum  tauri  (heute  Taukbafari)  vor- 
dringen, und  von  dort  erst  von  den  Bewohnern  zurück- 
geschlagen werden  würden  \ 

Mun  strömte  die  Volksmenge  von  der  Hafenseite  Entheiligung 
der  grossen  Kirche ^;«5q/ia  zu.  Manner,  Weiber,  Grei-'^'*  Soßa^i, 
se,  Kinder,  Mönche,  Nonnen,  und  diess  abermahlsaus 
Aberglauben  an  dieselbe  seit  Jahren  gäng  und  gebe 
Prophezeyung,  dass,  wenn  die  Türken  bis  zur  Säule 
Constantin  des  Grossen  vorgedrungen  seyn  würden,  ein 
Engel  vom  Himmel  steigen ,  und  einem  an  der  Säule 
sitzenden  armen  und  niedrigen  Manne  ein  gezogenes 
SchMrert  mit  den  Worten  übergeben  werde :  Nimm  diess 
Schwert,  und  räche  das  Volk  Gottes  I —  Darauf  würden 
die  l'ürken  sogleich  den  Rücken  wenden ,  und,  von  den 
Griechen  verfolgt,  nicht  nur  aus  der  Stadt  und  aus  ganz 
Klein-Asien ,  sondern  bis  an  die  Gränze  Persien*s  ge- 
trieben werden  ^.  So  wogte  die  Volksmenge  nach  Aja 
Sofia  hin ,  und  in  Kurzem  war  die  weite  Kirche  sammt 
allen  Verhallen, 'Gängen  und  Gallerien  mit  Menschen 
dicht  angefüllt,  welche  bey  verschlossenen  Thüren  in 
derselben  ihr  Lebenshei)  zu  finden  hofften,  in  wel- 
cher sie  seit  der  Kirchenvereinigung  ihr  Seelenheil 
zu  suchen  verschmäht  hatten ;  die  wegen  des  Henoti* 
kons  so  lange  leer  gestandene ,  und  wie  eine  Räuber«- 
höhle  verlassene  Aja  Sofia  war  nun  mit  Menschenbeute 
für  die  türkischen  Räuber  vollgepfropft.  „Wäre**,  sagt   ' 

Verlast  ist  nicht  Ton  dem  Stnrmo,  sondem  von  den  Vorgingen  nach  dem- 
selben in  der  Stsdt  su  verttehen. 

•)  Chalcondylas  L.  Vlll.  Basier« Ausgabe  S.  |34«  ^  Bis  nach  Monoden« 
dron.   Ducas  XaXIX.  p.  63. 
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der  Geschichtschröiber  Ducas  **,  ,,iii  diesem  AugeubU* 
„cke  wirklich  ein  Engel  vom.  Himmel  gestiegen,  und 
^hätte  er  die  Worte  verkündet :  Nehmet  dieKirchenver- 
„einigmig  an,  und  ich  will  die  Feinde  aus  der  Sudt 
y,treiben ,  sie  würden  sich  dennoch  nicht  dazu  bekannt, 
y,und  sich  lieberden  Türken  ,  als  der  römischen  Kirche 
„überliefert,  haben."  So  gross  war  die  durch  denVer- 
einigungsact  gestiftete  Zwietracht.  Die  Türken  brachen 
die  Verschlossehen  Thore  mit  Beilen  auf»  und  schlepp- 
ten das  geflüchtete  Volk  wie  zahme  Schlachthiere  in 
dieSclaverey  fort.  Die  Männer  wurden  mit  Stricken,  die 
Weiber  mit  ihren  Gürteln  zwey  und  zwey  zusammen- 
gebunden, ohne  Rücksicht  des  Alters  und  des  Standes, 
der  Archimandrite  mit  seinem  Thürhüter  **,  die  Frau  mit 
ihrer  Magd,  die  zarte  Nonne  mit  dem  Mönche,  nicht  zu 
ihrer,  sondern  zu  des  Räubers  Lust  oder  Dienst.  Die 
ganze  Kirche  ein  grosser  Gräuel.  Die  Heiligenbilder 
wurden  ihres  Schmuckes  beraubt  und  zerbrochen,  die 
goldenen  und  silbernen  Geschirre  geraubt,  die  Messge- 
wänder zu  Schabracken  verwendet,  die  Kreuzigung  er- 
neut, und  das  Grucifix  mit  einer  Janitscharenhaube im 
Spotte  herumgetragen  ^.  Die  Altäre  dienten  ihnen  zu  Ta* 
fein,  Krippen  und  Lotterbetten,  indem  sie  selbst  darauf 
a«sen,  oder  ihre  Pferde  darauf  fressen  Hessen,  oder  dar- 
auf Mädchen  und  Knaben  schändeten  ^.  „So  wurde/* 
sagt  Ducas,  „das  Wort  des  Propheten  Amos  erRillt:Von 
„denAltären  Beters  will  ich  Rache  nehmen,  spricht  der 
„Herr,  die  Hörner  des  Opfertisches  werden  unlcrgra- 
„ben  zur  Erde  fallen,  ich  werde  den  Palast  mit  Zin- 
„nen  niederstürzen  auf  das  Sommerhaus,  die  elfenbei- 
^nernen  Häuser  werden  vernichtet  werden,  und  viele 
„andere,  spricht  der  Herr  *.  £ure  Feste  werde  ich  ver- 
„abscheuen,  und  an  euren  B  randop  fern  keinen  Gefallen 

■)  Ducas  XXXIX.  p.  63.  *»)  Archimandrita  cum  janitore  tuo,  Jh- 
mina  cum  ancilla.  «)  Crucifixum  posihac  per  castra  praeviu  tympanis  dt- 
ludendo  deportant ,  sputis  blasphemüs  opprobtin  item  processionatäer  cru^ 
cißgunt ,  piieum  teucraif,  qnod  cerchula  vocant,  cnpiti  luperponeutes  den- 
aendo:  Hie  est   Deus  ChriUianorum;  Leonardas   Chtensis.    ^)  xacTosavU* 

yiT?  yyup.a5  xdi  oot'5«5  CfUTwv  ptiT«  yuvaixwv    xai    fcap-^c^wv  xae  kawü» 
ci:ayu3€y    tfrcic.uy.    Phranies  p.  64-   *)  Ducat  XXXIX.   p.  i65.  Amof 
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yyhaben.  Entferne  von  mir  den  Schall  deiner  Lieder , 
„und  die  Psalmen  deiner  Orgeln  will  ich  nicht  hören, 
^Das  Ende  meines  Volkes  ist  gekommen,  spricht  der 
„Herr,  ich  werde  seine  Züchtigung  nicht  länger  ver- 
„schieben,  nnd  an  jenem  Tage  werden  die  Gewölbe  des 
„Tempels  heulen  *,  spricht  der  Herr."  Wirklich  heul- 
ten die  Gewölbe  des  damahligen  grössten  Tempels  der 
Christenheit,  von  den  Bachanalien  der  Räuber  und  den 
Threnodien  der  ihrer  Güter  ^  ihrer  Freyheit,  ihrer  Eh- 
re Beraubten.  „Der  Tempel  Aja  Sofia's,"  sind  Phran- 
za's  ^  Worte ,  „der  irdische  Himmel  göttlicher  Weis- 
„heit,  der  himmlische  Thron  göttlicher  Glorie,  der 
„zweyte  Cherubinenwagen  des  Herrn  der  Welten,  das 
„Gott  gebaute  Schauwunder  der  Erde,  ward  ein  Gräuel 
„des  Abscheu  s.*'  Indessen  hatten  von  der  Hafenseite  die 
Griechen  die  von  dorther  nicht  angegrilTenen  Mauern 
noch  behauptet,  und  blieben  auf  ihren  Posten,  bis  die 
schon  seit  ein  Paar  Stunden  die  Stadt  plündernden  Tür- 
ken, ihnen  in  den  Bücken  kamen.  Da'  liefen  zugleich 
die  von  aussen  Belagernden  Sturm  ,  und  brachen  bey 
den  Hafenthoren  von  Petra  und  dem  heutigen  Thore  des 
Mehlmagazins  in  die  Stadt  erobernd  ein  t.  Bey  diesem 
Anblicke  ward  auch  hier  die  Flucht  allgemein  nach  den 
Häusern,  in  denen  aber  schon  fast  überall  die  Türken 
plünderten.  Der  griechische  Befehlshaber,  Lucas  Nota* 
ras  ,  wurde  entweder  auf  dem  Wege  nach  seinem  Hau- 
se ,  oder  in  demselben  gefangen,  nnd  Urchan^  der  Enkel 
Suleiman's,  mit  welchem  die  Griechen  den  Eroberer 
als  mit  einem  Thronnebenlmhler  schrecken  zu  können 
sich  träumen  Hessen,  stürzte  sich  yon  der  Höhe  des 
Thurmes  lieber,  als  sich  den  Osmanen  zu  übergebend 
Auf  diese  Weise  ist  die  siebennahmige  Stadt  der  sie- 
ben Hügel  und  der  sieben  Thürme,  das  alte  Byzanz,  Anio^ 
ninay  das  neue  ßom,  die  Stadt  Constantin's ,  die  Erdtheil^ 
scheidende  ,  die  Fülle  des  Islams ,  die  TVeltmutter,  tausend 
hundert  fünf  und  zwanzig  Jahre  nach  ihrer  Erweiterung 

•)  Arno«  V.  ai,  a3,  und  VIII.  3.  *»)  Phranzesp.  6L  «)  Ducat  •Hein  er- 
süblt  die  Gefangennehmung  des  Nolara«  und  den  Tod  Ürcban's  nuf  zweyer- 
ley  Weite  (S.  166  un'd  169X  hier  vrird  die  mit  Chaicondylaf  über^inttin^- 
mende   vorgesogeu. 
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und  Gründung  unter  dem  ersten  Coustautin,  unter  dem 
eilften  und  letzten ,  am  neun  und  zwanzigsten  May  .des 
vierzehnhundert  drey  und  fünfzigsten  Jahres ,  in  der 
neun  und  zwanzigsten ,  seit  ihrer  Gründung  erlittenen, 
drey  und  funfzigtägigen  Belagerung,  in  die  Hände  der 
Türken  gefallen  t.  Dreymahl  wurde  sie  von  Hellenen 
(unter  Pausanias,  Alcibiades«  Leo  dem  Feldherm  Phi- 
lipp des  Macedoniers) ,  dreymahl  durch  römische  Kai- 
ser (unter  Severus,  Maximus,  Coustantinas),  zweymahi 
durch  byzantinische  Rebellen  (Thomas  und  Tomicius), 
^weymahl  durch  byzantinische  Kaiser  (Alexius  denCom- 
nenen  und  Michael  den  Pal'äologen) ,  zweymahi  durch 
den  Kral  der  Bulgaren  (unter  Paganus  und  Simeon) , 
einmahl  durch  den  Chosrotfs  der  Perser,  einmahl  durch 
den  Chakan  der  Avaren,  einmahl  durch  den  Despoten 
der  Släven  (Krumus) ,  einmahl  durch  die  Russen  (unter 
Askold  und  Dir),  einmahl  durch  die  Lateiner  (unter 
dem  Dogen  Dandolo),  siebenmahl  von  den  Arabern  (un- 
ter den  Feldherren  der  Chalifen),  fünfmahl  durch  die 
Türken  (zweymahi  unter  Bajefid ,  ^  dann  unter  Musa, 
Murad  IL  und  Mohammed  IL)  belagert,  und  in  der 
fünften  türkischen  Belagerung,  nachdem  sie  frtihersie- 
benmahl  erobert  worden  war  (durch  Pausanias%  Alci- 
))iade8^,  Septimius  Severus ,  Constantin ,  Alexius ,  Dan- 
dolo und  Michael  den  Paläologen) ,  zum  achten  Mahl 
unter  dem  siebenten  der  Paräologen,  durch  Mohammed 
den  II. ,  den  siebenten  der  Osmanen,  erobert  ^  ihr  letz« 
tes  Loos ,  nicht  unverdient  durch  die  geistige  und  mo- 
ralische Entkräftung  und  Entwürdigung  ihrer  Einwoh- 
ner und  Herrscher ,  nicht  unverdient  durch  das  Haus 
der  Pal'äologen,  deren  erster  schon  am  Hofe  des  türki- 
schen Beherrschers  Klein-Asiens  Schutz  und  Hülfe  wi- 
der sein  Vaterland  gesucht,  dessen  Nachfolger  an  der 
Pforte  des  Sultans  gedient,  als  Söldlinge  in  seinem  Hee- 
re ,  in  seinem  fTahmen  griechische  Städte  erobert  ha- 
ben. Diess  war  die  Vergeltung  der  Türkenhülfe  und  der 
Lohn  des  Pfortendienstes. 

Mohammed  war  nicht  mit  den  Stürmern  in  die  Stadt 

^)  Corneliuf  IVepos  in  Pautiniat.  ^)  Derselbe  in  Alcibiedes. 
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eingezogen^  sondern  hatte  ausser  derselben  geweilt,  bis  Itrokammtd'j 
dass  er  die  Nachricht  erhalten ,  dass  dieselbe  gänzlich  in  ""*^* 
der  Gewalt  der  Sieger,  was  bis  gegen  Mittag  der  Fall 
war  f.  Da  zog  er,  von  aller  Furcht  frey  und  sicher,  von 
seinen  Wefiren  und  Leibwachen  umgeben ,  in  die  Stadt 
ein,  gerade  zur  grossen  Kirche  hin.  Er  sprang  vom  Pfer- 
de, und  ging  in  dieselbe  zuFuss  ein  *.  Bewundernd  schau- 
te er  die  hundertund  sieben  Säulen  aus  Porphyr,  Granit, 
Serpentin  und  vielfarbigem  Marmor,  aus  rosenfarb  ge- 
streiftem von  Synada,  grünem  von  Lakonien,  blauem  von 
Lybien,  schwarzem  celtischen,  weissem  bosporischen 
Marmor;  aus  thessalischem,  niollossischem,präconnesi- 
schem,ägyptischem  gesternten  Granit,und  aus  saitischem 
Porphyr.  Dapinter  die  acht  Porphyrsäulen  aus  dem  Son- 
nentempel des  Aurelianus  zu  Baalbeck,  die  acht  grünen 
aus  dem  Dianentempel  zu  Ephesus,  die  anderen  aus  dem 
grössten  und  schönsten  Tempel  des  Zevs  zu  Cyzikus ,  aus 
denen  von  Alexandria,  Troas,  Athen  unddenCykladen. 
Mit  Erstaunen  hing  sein  Blick  an  den  luftigen  Galle- 
rien  und  Gewölben,  an  den  kolossalen  Bildern  der  Evan* 
gelisten  undder  Apostel,  der  Jungfrau  und  des  Kreuzes 
mit  den  Worten  :  In  diesem  Biege !  Alles  Mosaik  von  far- 
bigem'und  vergoldetem  Glas.  Je  höher  sein  Blick  stieg, 
desto,  höher  sein  Erstaunen,  bis  er  im  kühnen  Fluge  des 
Baumeisters  mit  der  so  niedrig  gewölbten  Kuppel  hoch 
in  Lüften  schwebte ;  die  prophetische  Inschrift  ihrer,  auf 
Rhodos  aus  kreideweissem  bimsenartigen  Thon  gebrann-  - 
ten,  leichten  Ziegel :  Gott  hat  sie  gegründet ,  und  sie  wird 
nicht  erschüttert  werden,  Gott  wird  ihr  bejrstehen  im  Mor~ 
genroth  **,  ging  nun ,  in  so  weit  es  die  Erhaltung^es  Ge- 
bäudes durch  den  östlichen  Eroberer  betraf,  in  Erfül- 
lung. Von  dem  luftigen  Dom  auf  den  Boden  gekehrt, 
fiel  Mohammed's  Blick  auf  einen  seiner  Soldaten,  der 
das  kostbare  Marmorpflasier  der  Kirche  aufbrach,  des- 
sen Wellenlinienfvirogende  Fluthen  nachahmten,  so  dass 
von  den  vier  Thoren  der  Kirche  die  spiegelnde  Marmor- 

")  Ducas  XL.  So  viel  zur  Widerlegung  des  Mäbrchent  europäischer 
GescbicbtscUr.,  die  Mohammed  zu  Pferd  auf  den  Altar  steigen  lassen.*')  Con- 
fttaotinop.  u.  d.  Bosp.  I.  S.  335—375  nach  Codinus,  Pauhts  Silentiarius , 
Cedredenut,  Miceph.  Grcgoras,  Prucopius,  Nicetas,  Schlitzes  u.  t.  w. 
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^fiath,  wie  die  der  vier  Paradiese&flüsse,  hinauszuwallen 
schien.  Mohammed  gab  ihm  einen  Schwerthieb  mit  den 
Worten :  die  Schätze  der  Sladt  hab*  ich  euch  preis  gegeben^abgr 
die  Gebäude  sind  mein !  Der  Entpflasterer  der  Kirche  ward 
halbtodt  vor  dieselbe  hinausgeworfen.  Mohammedliess 
einen  seiner  Gebetausrufer   von  der  Estrade  vor  dem 
Heiligsten  durch  das  Bekenntniss  des  Islams  zum  Ge- 
bet aufrufen ,  und  er  selbst  verrichtete  dasselbe  nicht 
an  sondern  auf  dem   Hochaltar  *.  So  ward  die  Kirche 
der  göttlichen  Weisheit  für  die  Christen  entM'eiht,  für 
die  Moslimen   eingeweiht,  und  das  christliche  Zwie- 
trachtsgeschrey  der  Griechen  und  der  Lateinei  über  das 
Henolikon  verscholl  im  Ausruf  des  Muesin's:  Gott  isiEi- 
nerl  Nach  den   Geschichten  der   Byzantiner  hatte  ein 
Engel  den  Plan,  den  Nahmen  und  das  Geld  zum  Bau  her- 
gegeben. Schon  von  Constantin  dem  Grossen  gegründet, 
von  Theodosius  und  JusUnian  wieder  erbaut,  nachdem  sie 
zweymahl  im  Aufrühre  abgebrannt,,und  im  Erdbeben  be- 
schädigt worden,  war  die  Kirche  der  göttlichen  Web- 
heit  der  Schauplatz  der  grössten  Staatsaufzüge  und  hei- 
ligsten Kirchenhandlungen,  der  Krönungen,  derTriam- 
phe,  der  Vermählungen  der  Kaiser,  der  öffentlichen  Kir- 
chenaufzüge und  Kirchenversammlungen,  sie  war  das 
Heiligthum  nicht  nur  der  Hauptstadt,  sondern  des  gan- 
zen Reiches,  das  bis  dorthin  unübertroffene  Meisterstuck 
kirchlicher  Baukunst  in  der  ganzen  Christenheit.  Wie 
die  griechischen  Kaiser  ihre  Triumpheinzüge  mit  Ge- 
bet zu  Aja  Sofia  beschlossen ,  so   begann  Mohammed 
die  Besitznahme  der  Stadt  durch  das  Gebet  auf  dem 
Hochaltäre  von  Aja  Sofia.  Der  letzte  Triumph  ,  dessen 
die  byzantinische  Geschieht^  erwähnt ,  war  der  panoni- 
sche,  von  Manuel  dem  Comnenen  gefeyerte.  Aufsilber- 
nem,  reich  vergoldetem  Viergespann  war  ihm  das  Gna- 
denbild der  Hodegetria,  d.  i.  der  wegweisenden  Mutter 
Gottes,  vorgeführt  worden  **.  So  war  dieses  Bild  der  weg- 
weisenden Mutter  Gottes  im  bulgarischen  Triumphe  dem 
Joannes  Tfimisces,  im  türkischen  dem  Joannes  Comne- 

*)  Principe   filio   iniquitatis  supra  sancUin  mentam  locato.  Dacac  XL. 
p.  i6S.  ^)  JViceUs  in  Manuele  L.  V.   c.  3,  p.  io3. 
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nos '^vorausgegangen,  und  Michael  dem  Paräologen  bey  *" 
der  Wiedererobernng  Constantinopers  durch  die  Grie- 
chen^. Es  war  als  das  Palladium  der  Stadt  den  griechi- 
schen Kaisern,  wenn  sie  wider  die  Feinde  auszogen,  wie 
wenn  sie  im  Triumphe  zurückkehrten,  stets  vorgetragen. 
Schon  Kaiser  Bardas,  als  er  wider  die  Saracenen  auf  Kre  • 
ta  auszog,  hatte  die  HiilTe  der  Wegweiserinn  in  ihrer  Kir- 
che angefleht  S  welche  sich  am  Meeresufer  an  die  Stelle 
des  Tempels  der  Pallas  Ekbasia  oder  der  ausschirrenden 
Minerva  erhob.Der  ältere  Andronikos  hatte,  sobald  er  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  des  Alexius  Philantrope- 
nus  erhalten,  sein  Dankgebet  zu  den  Füssen  der  Hodege- 
tria  verrichtet  ^.  In  den  Belagerungen  wurde  das  Bild 
auf  den  "Wällen  zum  Schrecken  der  Feinde  herumge- 
tragen, so  indersaracenischen  unterLeo  dem  Isaurier  % 
60,  als  unter  Isacius  Angelus  der  Rebelle  Bränas  die  Stadt 
bedrohte  ^,  so  endlich  in  der  letzten  türkischen,  wo  die 
Mutter  Gottes  in  violettenem  Gewände  auf  den  Wällen 
iiandelnd,  den  SeidBuchari  und  seine  nonnengierigen 
Derwische  zurückgeschreckt  hattet.  Dieses  wunderthä- 
tige,  wegweisende  j  sieglettende  Gnadenbild  wurde  in 
der  Kirche,  wo  es  zur  öfrentlichen  Verehrung  ausge- 
setzt war,  von  den  Türken  geviertheilt  ^ ,  und  das  rei- 
che Kloster  der  Hodegetria  an  der  Akropolis,  sowie  das 
des  heiligen  Joannes  Baptista  zu  Petra,  im  Hafen  gänzlich 
geplündert.  Sobald  Mohammed  die  durch  das  Gebet  zur 
Moschee  umgestaltete  Aja  Sofia  verlassen  hatte,  Hess  er 
sich  den  Grossadmiral,  Lucas  Notaras,  vorführen'.  Sieh, 
sagte  er  zu  ihm ,  dein  schönes  Werk  der  verweigerten 
Uebergabe  in  dem  Haufen  der  Erschlagenen,  in  der  Zahl 
der  Gefangenen.  Notaras  antwortete:  nicht  er,  nicht  der 
Kaiser  hätten  so  viel  Ansehen  in  der  Stadt  gehabt,  die 
Uebergabe  derselben  zu  bewirken,  besonders  nachdem 
derKaiserBriefe  empfangen,durch  welche  er  zumWider-* 
Stande  aufgemuntert  worden.  Mohammed^s  Verdacht  fiel 

•)  Sc]^litzes    in  Tfimisce,  JViceta«    et   Cinamus   in   Comneno,   ^)   IVi- 
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sogleich  zu{  Chalil^ Pascha,  doch  denselben  fiir  jetzt  un- 
terdrück end ,  fragte  er  um  denKaisert  ob  er  zuScbifTe 
entflohen,  denn  fünfgenuesische  SchifTe  waren  glücklich 
mit  vollen  Segeln  au«  dem  Hafen  gekommen,  die  andern 
aus  Mangel  an  hinlänglicher  Bemannung  von  Schins- 
leuten  zurückgeblieben  *.  Notaras  antwortete,  er  wisse 
es  nicht,  er  sey  am  Thore  des  Palastes  gewesen,  als  die 
Türken  durch  das  Thor  Charsias  eingedrungen.  Sogleich 
meldeten  sich  zwey  Jan itscharen,  welche  den  Kaiser  za- 
sammengehauen  zu  haben  behaupteten.  Mohammed  be- 
fahl ihnen,  den  Leichnam  aufzusuchen,  und  ihm  den  Kopf 
zubringen.  Hieraufgab  er  dem  Notaras  tröstlicheWorte, 
liess  seine  Frau  und  seine  Kinder  aufsuchen,  schenkte  je- 
dem tausendAspern,  und  versprach  ihnif  ihn  im  Besitze 
derunter  dem  Kaiser  genossenen  Aemter  und  Güter  za 
lassen.  Durch  solche  Verheissungen  gekirrt,  gab  ihm  der 
elende  Notaras  eine  Liste  der  Hofwürden  und  der  ersten 
Staatsämter,  \ind  Mohammed  liess  dieselben  aufsacken, 

^  und  zahlte  für  jeden  Kopf  dieser  Archonten  denen,  inde- 

ren  Besitz  sie  als  Beute  gefallen  wären,  tausendAspern. 
Notaras  war  in  Gnaden  nach  Hause  entlassen  worden. 
Indessen  wurden  dem  Sultan  die  beyden  Köpfe  Urchau's 
(des  Enkels  Suleiman^s)  und  Constantin*s  gebracht. 

Des  Kaisers  jy^f  Kopf  dcs  firedrohtcn  osmanischen  Thronncben- 

steckL  buhlers.  und  des  letzten  byzantinischen  Thronbesitzers 
rollten  beyde  zu  Mohammed's  Füssen.  Der  Leichnam 
des  letzten  war  unter  der  Menge  der  Erschlagenen  an 
der  kaiserlichen  purpurnen  Fussbekleiduhg ,  in  welche 
goldene  Adler  gestickt  waren«  erkannt  worden  ^;  der 
Kopf  wurde  auf  dem  Burgplatze  (Augusteon)  an  der  Por- 
phyrsäule  angeheftet  S  "^o  Constantin  der  Grosse  sei- 
ner Mutter  Helene  zu  Ehren  eine  Säule  errichtet  hatte; 
an  die  Stelle  der  Statue  Helenen*s  hatte  Kaiser  Theo- 
dosius  die  seinige  aus  Silber  gesetzt,  sieben* Centner 
schwer  auP  einer  bleyernen  Säule  aufgestellt,  Kaiser 
Justinian  der  Erste  statt  der  bleyernen  eine  porphyrne 
errichtet,  und  die  sieben  Centner  der  silbernen  Statue 
zum  Gusse  seiner  Statue  aus  Erz  verwendet,  welche  in 

«)  JDncat  mU  p   170.   ^)  Phransset  III.  9.  f^.  64.  «)  Oncai  XL.  p.  i^ 
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der  iinhen  Hand  die  Erdkugel  mit  dem  Kreuze  tragend, 
die  rechte  drohend  gegen  Osten  ausstreckte ,  des  Kai-- 
sers  Herrschaft  über  das  Morgenland  anzudeuten  \ 
Schrecklich  höhnte  der  Eroberer  Constantinopers  die 
drohende  Geberde  der  alten  Statue ,  indem  er  an  die 
S'iuie  derselben  das  Haupt  Constantin*s  anheften  Hess; 
das  Haupt  des  letzten  griechischen  Kaisers  an  der  Stelle, 
wo  der  erste  seiner  Mutter  ein  Ehrendenkmahl  errichtet 
hatte ,  gleichsam  den  Hufen  des  PJerde»  des  triumphiren- 
den  Justinian  unterwerfend,  dessen  Rechte,  wie  Pro-_ 
copius  sagt,  den  östlichen  Feinden  des  Reiches  weiter  zu 
schreiten  verboth ;  das  Haupt  des  Kaisers,  der  ihm  mit 
einem  Thronnebenbuhler  zu  drohen  gewagt,  unter  des 
Pferdes  Hufe!  ein  Hohn,  dessen  Tiefe  nur  von  dem 
ganz  gefühlt  wird ,  wer  da  weiss,  dass  östlichen  Trium- 
phatoren  der  Segenswunsch  zugerufen  wird:  ^dass  die 
Köpfe  ihrer  Feinde  unter  den  Hufen  ihrer  Pferde  rollen 
sollend  ^.  Den  ganzen  Tag  hindurch  blieb  der  Kopf  an 
der  Säule  ausgesetzt,  Abends  wurde  die  abgezogene 
Haut  ausgestopft ,  und  der  Kopf  als  Siegestroph'ae  in  ' 
die  asiatischen  Städte  zur  Schau  gesandt  S  wie  der  Kopf 
des  unglücklichen  Ladislaus  nach  der  Schlacht  vonWar- 
na  nach  Brusa  gesendet  worden  war ;  die  Bestattung 
des  Leichnams  wurde  den  Griechen  gestaltet  ^. 

Verschieden  von  dem  Schicksale  der  Stadt  war  das     Gahta't 
ihrer  Vorstadt  Galata,  welche,  mit  festen  Mauern  um-  da»  der  rer^ 
fangen,  in  den  Händen  der  Genueser,  deren  Flotten  da-  [^talu^top^ri' 
mahls  das  Meer  deckten,  und  deren  Soldaten  Constanti- 
nopel  vertheidigen  geholfen,  mit  Mohammed  durch  sei- 
nen Schwager  undWefir  Saganos-Pascha,  nach  der  Stür- 
mung der  Stadt,  besonders  unterhandelte,  und,  demsel- 
ben freywillig  die  Schlüssel  darbringend,  um  Schonung 
bath,die  ihr  gewährt  ward  f.  Saganos  erhielt  den  Auftrag, 
die  Stadt  zu  Treu  und  Pflicht  in  Gnaden  aufzunehmen, 
zugleich  aber  den  Einwohnern  den  Befehl  des  Sultans  zu 
verkünden,  dass  sie  sich  ruhig  verhalten,  dass  sie  es  nicht 
wagen  sollen,  die  kaiserlichen  Schiffe,  welche  nach  Ga- 

*)  Siehe  Conitantinop.   und  der  Bo^.  I.  S.  i5i— 153.  ^)  Morier*t  firtt 
joumey  p.  91.    *)  Docas  XL.  p.  169.  **)  Phranzetlll.  9.  p.  64« 
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lata  gebracht  iviirden,  zu  besteigen  '.  Wie  die  SchilTe 
sich  näherten,  strömte  dennoch  die  ganze  Volksmenge 
auf  dieselben  zu.  Um  die  Zuströmenden  abzuhalten, 
erwürgten  die  Türken  Einige.  Die  Griechen ,  welche 
noch  nicht  in  die  Sclaverey  geschleppt  worden ,  wur- 
den nach  Galata  abgeführt,  und  blieben  dort  in  Frej- 
heit ,  nur  Notaras ,  der  letzte  Grossherzog  des  byzan- 
tinischen 'Reiches ,  erhielt  die  £rlaubniss ,  noch  fer- 
ner in  seinem  Palaste  in  der  Stadt  zu  wohnen.  Amfol- 
3o.May  i453.genden  Tage  ti  Mittwoch  den  dreyssigsten  May,  ritt 
Mohammed  in  die  Stadt ,  gerade  auf  des  Grossherzogs 
Palast.  Notaras  kam  ihm  entgegen ,  warf  sich  ihm  zu 
Füssen ,  und  zeigte  ihm  seine  Schätze,  mit  dem  Beysa- 
tze  2  Alles  dieses  habe  er  für  den  Sultan  aufbewahrt.— 
Wer  Jragte  Mohammed,  hat  diese  Schätze  und  die  Stadt 
in  meine  Hände  gegeben?  — Gott,  antwortete  Notaras. 
-—  Nun,  antwortete  Mohammed,  so  bin  ich  Gott,  und 
nicht  dir  Dank  dafür  schuldig.  Dieser  Rede  ungeach- 
tet begab  sich  Mohammed  ans  Krankenbett  der  Ge- 
mahlinn  des  Grossherzogs,  gab  ihr  tröstliche  Worte, 
ermahnte-  sie  für  ihre  Gesundheit  zu  sorgen,  Hess  sich 
die  Söhne  des  Grossherzogs ,  die  sich  ihm  zu  Füssen 
warfen,  vorstellen,  und  durchritt  dann  die  Stadt.  Ein- 
sam und  w^üste  war  die  Kaiserstadt,  .erschöpft  von 
Plünderung,  ausgeleert  von  Menschen,  nur  Nachzügler 
der  Plünderer  durchsuchten  noch  die  leeren  Strassen, 
und  jagten  sich  die  Beute  mit  Dolchstichen  ab.  Nach- 
dem er  den  grössten  Theil  der  Stadt  durchritten  hatte, 
begab  er  sich  in  den  kaiserlichen  Palast,  und  als  er 
durch  die  wüsten  Hallen  desselben  einherzog,  wandte 
er  auf  diesen  verfallenen  Schauplatz  gefallener  Herr- 
schermacht einen  persischen  Vers  mit  trauriger  Wahr- 
heit glücklich  an  tt.  Nicht  ferne  vom  Palaste  wurde  ein 
festliches  Mahl  angestellt,  bey  dem  sich  Mohammed  un- 
massig  dem  Weine  überliess.  Halbtrunken  befahl  er  dem 
Obersten  Verschnittenen  ^\  ihm  den  jüngeren  vierzehn- 
jährigen Sohn  des  Notaras,  dessen  Schönheit  ihn  ent- 

•)  Dacat  XXXlX.p.  167.  ^)  Derselbe  XL.  p.  171,  bey  Chalcondyl«  winl, 
•utt  dci'  Ohcrtte  VerschniUenc ,  der  Mundjichcnk  geiendet. 
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mündet  hätte,  zu  bringen.  Der  Vater  entsetzt  über  des 
Tyrannen  Bothschaft,  antwortete,  dass  er  seinen  Sohn 
nie  freynrillig  schändlicher  Lust  überliefern  werde,  lie- 
ber möge  er  den  Henker  schicken.  Der  Verschnittene 
kehrte  mit  dieser  Antwort  zurück,  und  Mohammed  sand- 
te den  Henker  um  Notaras  und  seine  ganze  Familie. 
£r  folgte  ihm  mit  seinen  Söhnen  und  mit  Kantacuzen. 
Der  Henker  Hess  sie  an  der  Schwelle  stehen,  und  führ- 
te den  Jüngling  zum  Sultan  als  Opfer  seiner  Lust,  den 
anderen  brachte  er  das  Todesfurtheil  zurück.  Notaras 
fand  in  diesem  Augenblicke  die  verlorene  Würde  der 
Seele  und  des  Geistes  wieder,  er  ermahnte  seine  Söhne 
als  Christen  zu  sterben,  und  endete  seine  Rede  mit  den 
Worten:  „gerecht  bist  du,  .o  Herr!**  Die  Söhne  wurden 
vor  des  Vaters  Augen  enthauptet ;  er  bath  den  Henker, 
ihm  nur  wenige  Augenblicke  zum  Gebete  zu  lassen , 
das  er  in  der  nahe  gelegenen  Capelle  verrichtete,  wor- 
auf auch  er  enthauptet  ward,  und  auf  die  noch  zucken- 
den Leichname  seiner  Söhne  fiel.  Die  Körper  wurden 
nackt  und  unbegraben  weggeworfen.  Die  Köpfe  wur- 
den dem  Tyrannen,  der  nicht  nur  nach  Wein ,  sondern 
auch  nach  Blut  dürstete ,  zum  Mahle  unter  die  Becher 
gebracht",  wie  sich  Marius  den  Kopf  des  Consuls  An- 
tonius hatte  zum  Mahle  bringen  lassen  ^.  Mohammed*s 
natürliche  Grausamkeit  wurde  noch  durch  einen  Frem- 
den  entflammt,  dessen  Tochter  der  Tyrann  rasend  lieb- 
te, und  deren  Vater  zu  Gefallen  er  die  Hinrichtung  al- 
ler Griechen,  denen  er  Tags  vorher  das  Leben  geschenkt 
hatte,  befahl  t>  Dieselben  wurden  ani dem  Xetolophös  am 
Fusse  der  Säule  des  Arkadius  (heute  Awret  bafari,d.  i.  der 
Weibermarkt)  hingerichtet,  so  auch  der  venetianische 
Bailo  mit  seinem  Sohne,  und  der  spanische  Consul  mit 
seinen  beyden  Söhnen.  Gleiches  Schicksal  hätte  den 
Contareno  und  sechs  andere  edle  Venetianqr  getroffen , 
hätten  sie  nicht  Mittel  gefunden,  sich  von  Saganos-Pa- 
scha  das  Leben  mit  siebentausend  Ducaten  zu  erkau- 

*)  Ducat  XL.  p.  17a.  Qunm  interim  semeti  in  medio  cibi  et  parentalia 
/ercula  regio  simui  Homanoaue  tanguine  madebant,  Flor.  L.  IV.  c.  2»  ^)  cw 
put  jintonii  Consularit  in  iiarii  iptius  mcmis.  Jf'ior.    L.   III.  ai. 
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fen  '•  Der  Cardinal  Isidorus  war  als  Sclave  nach  Ga- 
lata  verkauft  worden ,  und  hatte  von  dort  aus  Mittel  ge- 
funden, auf  einem  Schi (Te  zu  entfliehen,  und  seine  Klage 
in  einer  uns  erhaltenen  Threnodie  über  die  Eroberang 
der  von  ihm  so  unglücklich  vereinigten,  oder  vielmehr 
entzweyten  und  so  unglücklich  vertheidigten  Stadt  nie- 
derzulegen; Phranza  der  Protovestiar,  der  Geschicht- 
schreiber, ward  mit  seinem  Weibe  und  seinen  Kindern  als 
Sclavendem  Oberststallmeister  des  Sultans,  einem  gros- 
sen Liebhaber  von  Sclaven  und  Sclavinnen,  verkanft.Er 
fand  Mittel,  mit  seinem  Weibe  nach  dem  Peloponnes  zu 
entkommen,  den  Sohn  und  die  Tochter  aber  masste  der 
Oberststallmeister  dem  Sultan  für  den  Harem  abtreten^; 
für  denselben  worden  die  schönsten  der  Jünglinge  und 
der  Mädchen  ausgewählt,  der  übrige  Tross  nach  Asien 
und  Adrianopel  geschleppt  ^  Diess'war  das  Schicksal 
der  Griechen,  welche  nicht  Muth  gehabt,  in  der  Ver- 
theidigung  ihrer  Hauptstadt  zu  sterben,  wie  Theophilos^ 
der  gelehrte  Paläologe ,  wie  Joannes,  der  tapfere  Dal- 
mate,  wie  Don  Francesco  von  Toledo,  der  wackere  Spa- 
nier, welche  um  die  Person  des  Kaisers  wie  Löwen  foch- 
ten, und  ihn  mit  ihren  Körpern  im  Kampfe  und  im 
Tode  deckten  ^.  Auch  die  Kandioten  hatten  auf  der  Ha- 
fenseite zwischen  den  Thürmen  der  Kaiser  Leo  und  Ale- 
xius  tapfer  ausgeharrt  bis  gegen  Mittag,  wo  die  beyden 
Genueser  Paulus  und  Troilos  Bochiardi,  als  sie  die  Stadt 
erobert,  und  die  Türken  im  Rücken  sahen,  ihre  eigene 
Sicherheit  im  Rückzuge  nach  Galata  suchten  ^.  Ginstinia- 
ni,  welcher  der  Erste  von  der  Person  des  Kaisersund 
von  den  Mauern  gewichen  war,  rühmlichen  Tod  ver- 
schmähend, starb  bald  hernach  eines  unrühmlichen,  sej 
es  aus  Gram,  sey  es  au  seinen  Wunden  \ 
iVotaras  und  Notaras  uud  Giustiuiani  haben  beyde  den  Kriegs- 
ruhm tapferer  Yertheidigung  durch  das  £nde  derselben 
verdunkelt ,  und  ihren  Nahmen,  jener  durch  Ergebung 
an  den  Sultan,  dieser  durch  unzeitige  Flucht,  befleckt; 
beyde  aber  versöhnen  uns  wieder  durch  ihren  Tod,den 

•)  Leonftrdus  GbiensU.  ^)Pbranseii  IV.  i.  «)DacatXL.p.  171.  <*;!*»■- 
zet^lll.  7.  p.  63.  •;  Phranzet  III.  8.  0  Derselbe  III.  7.  p.  $3.  ac«r](j»i»S  i^ 
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dieser  reamüthig,  jener  heldenmüthig  starb,  hierin  nicht 
unähnlich  den  beyden  hellenischen  Eroberern  des  alten 
Byzanz,  dem  Athenienser  Alcibiades  und  dem  Sparta- 
ner Pausanias ,  welche,  nachdem  sie  für  ihr  Vaterland 
als  Helden  gefochten ,  dasselbe  hernach  an  den  persi- 
schen König  verriethen;  doch  waren  Notaras  und  Giu- 
sttniani  nicht  Staatsverräther,  wie  Alcibiades  und  Pau« 
sanias,  'und  sie  starben  einen  schöneren  Tod,  als  der 
Athenienser  und  der  Spartaner,  von  denen  jeiler  durch 
angelegtes  Feuer  verbrannt,  dieser  im  Pallas-Tempel  zu  * 

Tode  gehungert  ward.  Notaras  und  Giustiniani  mögen 
daher  in  der  Geschichte  von  Byzanz  immer  nach  den 
Eroberern  desselb  en,  nach  Alcibiades  und  Pausanias,  mit 
verdientemRuhme  genannt  werden,  und  in  Hinsicht  ihrer 
Gesinnung  und  ihres  Todes  sogar  vor  denselben  einen 
Platz  behaupten  unter  den  berühmten  Männern  der  Vor- 
zeit, unter  den  .Ehreuwerthen  der  Geschichte.  Diese 
Zusammenstellung  ist  natürlicher,  als  die  des  Geschicht- 
schreibers Chalcondylas  der  Eroberung  Constantino-* 
pel's  mit  der  Eroberung  Ilion*s,indem  er  jene  als  eineVer- 
geltung  von  dieser  aufführt ',  und  (wie  Herodot  Eingangs 
seiner  Geschichte)  den  Einbruch  asiatischer  Barbaren 
in  Europa  als  Gegengewicht  für  asiatischen  Baub  der 
HelVenen  in  die  Wagsdhale  der  Nemesis  legt.  Natürli* 
eher  auch  wird  ein  künftiger  Geschichtschreiber  der 
neunten  Eroberung  ConstantinopePs  den  vergeltenden 
Beweggrund  derselben  aus  derBarbareyder  achten  her* 
nehmen,  und  zeigen  können,  wie  im  grossen  StrDme  der 
Zeiten  Völkerfluth  an  Völkerfluth  sich  bricht,  und  durch 
dieselben  ewigen  Gesetze!  von  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung ein  als  Insel  angesetztes  Volk  vom  Strome  auf 
6iner  Seite  verschlungen,  und  von  der  anderen  wiedel* 
angeschwemmt  wird. 

Mohammed  verlor  keine  Zeit  in  der  Vollendung  des  jfhtug  der 
Werkes  der  Eroberung,  und  schon  am  dritten  Tage  nac'h  »       °  *' 
der  Stürmung  sandte  er  das  Heer  und  die  Flotte  zu- 
rück •  um  in  Ruhe  seine  grossen  Pläne  zu  vollziehen« 

.•  ^  t     "  ■  •         ;       - 

■)  IVec  dittimile  est  ifi  exeidio,    VUion§m  Itii  diruii  SyMantü  cakantta* 
Um  «fuidam  credunt,  (GhalcondyU».) 
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Das  Gemähide  des  Abzuges  der  mitder  Bente  beiadeneo 
Flotte  geben  wir  unverändert  mit  den  Worten  des  Ge- 
3i .  Mty  i453.  Schichtschreibers  Ducas  * :  |,Am  drittenTage  nach  derEin- 
„nahme  der  Stadt  liess  er  (Mohammed)  die  Flotte  nach 
iiihren  Landschaften  und  Städten  abziehen^bis  zum  Unter- 
zusinken schwer  beladen«  und  was  war  die  Ladung?  Kost- 
,ybare  Kleidung,  Geschirre  von  Gold,  Silber,  Erz,  Zinn, 
„zahllose  Bücher,  Gefangene,  Priester  und  Laien,  Non- 
^nen  und  Mönche.  Alle  Schiffe  waren  voll  von  Ladung, 
^auch  die  Zelte  des  Lagers  waren  voll  von  Gefangenen 
„und  voll  von  Beute,  der  beschriebenen  ähnlich.  Da  sah 
„man  in  Mitte  der  Barbaren  einen  mit  erzpriesterlichem 
„Habit  angethan,  den  andern  an  goldenem  Gitrtel  damit 
„zusammengekuppelte  Hunde  führen,  und  statt  derSat- 
„teldecke  golddurchwebte  Vliesse  K  Andere  bedien- 
„ten  sich  der  heiligen  Geschirre  als  Schüsseln,  um  Fruch- 
„te  daraus  zu  essen,  und  der  Kelche,  um 'Wein  daraus 
„zu  trinken.  Zahllose  Bücher  luden  sie  auf  Wagen,  und 
„verschleppten  sie  nach  Osten  und  Westen ;  um  Ein 
„Stück  Münze  ^  waren  zehn  Bände  von  Aristoteles, 
„Plato ,  Theologen ,  und  andere  Bücher  aller  Art  feil 
„Von  den  über  alle  Massen  reich  verzierten  Evangelien 
„rissen  sie  das  Gold  und  Silber  herunter,  verkaufken 
„dieses,  und  warfen  jene  weg.  Die  Bilder  verbran^iten 
„sie  alle,  und  kochten  sich  beym  Feuer  ihr  Fleisch**.  Am 
dritten  Tage  war  das  Werk  der  Eroberung,  die  Ptün* 
derung,  die  Zerstörung,  die  Entvölkerung  vollendet,  und 
am  folgenden  vierten  begannen  schon  die  Massregeln 
neuer  Anbauung,Einrichtung  und  Bevölkerung,  mit  wel- 
chen die  folgende  zweyte  Periode  dieser  Geschichte  be- 
ginnt, ind/em  die  erste  mit  der  Eroberung  Consfantino- 
peFs  ihr  Ende  erreicht  hat.  Diess  ist  das  erste  Alterdes 
osmanischen  Reiches  t,  und  gleichsam  die  Kindheit  des- 
selben bis  zur  vollen  Entwickelung  seiner  Jünglingskratt 
während  eines  Zeitraumes  von  hundert  und  fünf/.igJah* 
ren  unter  sieben  Herrschern ,  deren  Genius,  mit  dem 

■)  Daeat  XUL  p.  176.  ^)   a^uieuf  xpuaeSfWffü^.    *)  ii   im  'C* 
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des  Gründers  Osman  im  EinKlange,  in  selbem  Geiste  der 
Eroberung  die  Herrschaft  vergrösserte  und  begründe- 
te. (Durch  die  Zerstörung  des  tausendjährigen  byzanti- 
nischen Kaiserthnnies,und  durch  die  Eroberung  seiner 
Hauptstadt  anderthalb  hundert  Jahre  nach  derGründung 
des  osmanischen  ward  dieses  in  Enropa  für  Jahrhun- 
derte lang  befestiget. 
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Erläuterungen  zum  ersten  Bande* 

Erstes     Buch, 

Seite  1. 

t  HerodotVII.  64>  ZxuJ^ag  Ajtoup'y/ous  Zflcxa^  txaXcev.  Dtss  ApoiipYN«> 
▼ielleicht  Toupycous  gebeissen  haben  dürfte,  wirdtuch  dedorcb  wtlir- 
•cheinlich,  dass  derselbe  scythische  Krieg  der  Smken  (mit  Cjnis) 
TOD  den  persischen  Geschieb tschr eibern  den  Türken  xiige  schrieben 
wird ,  und  doss  die  Sakalib  (Sliyen) ,  nühmlich  die  Sahen  Herodot'i, 
Ton  den  orientalischen  Geo  -  und  Ethnographen  immer  anter  deo 
Türken  aufgezählt  werden.  Dschihannuma  S.  A72. 

Seite  M. 
\  EngePs  Geschichte  der  Bulgtrey.  Die  Terschiedenen  Heiom- 
gen  über  den  Ursprung  der  Türken  sammelte  Schlöxer  in  feines 
hittorisch ^ kritiiehen  Nebenstunden,  die  aber  durch  Hjperkritik 
und  Mangel  an  gehöriger  Qnelleukenntniss  ein  sehr  ankritisdics 
Werk  sind. 

SeiU  3. 
f  Hafifen*s  zwejtes  Gafel: 

Nähme  mein  Herz  in  die  Hand  der  schöne  Türke  TonScIiinf» 
Gib*  ich  fürs  Maal  Samarkand  und  Bucharm. 


Wehe  I  die  Schelmen  mit  schwarzem  Aag^  und  süsser  Geberde 
Rauben  dem  Herz  wie  die  Türken  G^uld. 

Seite  5, 
\  Tn  Herodot  findet  sich  statt  der  Sage  de»  Bogent,  und  der 
drey  Pfeile  die  der  vom  Himmel  gefallenen  Gaben  des  Pflügt,  Jodu, 
Seilt  und  Bechert,  welche  sowohl  mit  der  obigen  Sage  ron  Oghof- 
chan ,  als  mit  der  noch  älteren  türkischen  Ton  Jafet  verwandt  f chciol, 
TermÖg  welcher  Noe  dem  Jafet  das  Regeugebet  lehrte ,  und  ibm  den 
Stein  Dtehete  (Jade)  übergab,  dessen  Besitzer  damit  Regen  macbeo 
konnte ,  wenn  er  wollte.  Be/  Herodot  brannte  das  vom  Himmel  ge- 
fallene Gold ,  und  so  musste  auch  der  Stein  Dtehete  brennen ,  «h 
ein  A^rolith.  Mirchond  und  Lari  erzAhlen  in  ihren  UuiTersal-Gescbicb' 
ten  die  Sage  des  Steins  be/  Jafet,  der  nach  ihnen  als  Stannrater 
der  Türken  auch  der  erste  Jäger,  der  Erfinder  der  Zelte,  des  Fil- 
zes und  der  Kleider  aus  Thierfellen  ist 

Sdu  6. 
f  Hist.   g^n^al.   des  Tatars   p.  67 ,  und  Dschihannuma  S.  370 
Z.  25.  Ausser  dieser  Eintheilung  der  Türken  in  t4  Stämme  gibtdi» 
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I 

DfcfailiaiUQina  S.  571  noch  eine  andere  nach  der  beliebten  Utan- 
•ehen  Neimxj^l,  indem  ab  die  berühmtesten  türkischen  StUmmedie 
folgenden  9  aufgeführt  werden:  1)  die  Oghufen^  ursprünglich  aus 
Chatai,  d.  i.  dem  nördlichen  China;  2)  der  Stamm  Kaji^  der  von 
Sari  nach  Armenien  10g,  und  aus  dem  die  Otmanen  ;  3)  der  Stamm 
Saridseh,  der  empört  wtdef  den  Chan  Ton  Turkistan  sich  am  ho- 
ben Gebirge  Imaus  niederliesa;  4)  die  JKaimaken  ;  5)  die  PeUehi" 
negen  in  bestündigem  Kriege  begriffen  mit  den  Tulati  und  Ghaf  oder 
Gkujen  {Uftn)  \  6f  Mvhrikm  oder  Moharrika  «wischen  der  Wolga  und 
dem  Don,  die  mit  den  Russen  und  Slaven  in  beständiger  Feind« 
s«hift;  7)  die  Chajaren  am  kaspischen  IMeere  ;  8)  die  Statten;  9) die 
Bussen»  Merkwürdig  genug  werden  hier  die  Oghufen ,  welche  De- 
guignrs  mit  den  Ghufen  oder  Ufen  für  eines  hält,  von  denselben 
nnterschieden. 

ff  Die  vier  Stützen  des  Hcichcs  oder  die  Wefire  aus  MohamiuedV 
IL  Ranunuameh  nachgeahmt  den  vier  WeHren  Dschengifchan^s.  In 
dem  Islam  ist  die  Vienahl  vorzüglich  durch  die  vier  Chalijen  Ra* 
schidi/gj  die  unmittelbaren  Nachfolger  des  Propheten  (Ebuhekr, 
Omar,  Osman,  /lli)  \  durch  die  vier  orthodoxen  Imame  (Ebu  Hanift^ 
IhnMaltk,  Schaf  ii  und  HanbtlC^,  dann  durch  die  vier  Jünger  der  Schei- 
che f;eheiligt,  welche  den  vier  Evangelisten  nachgebildet  scheinen. 
Auch  für  die  Frauenwelt  ist  die  Vierzahl  geheiligt ,  als  die  der  ge- 
sctzmissigen  Frauen  nach  dem  Islam,  und  als  die  der  von  Mohammed 
für  die  vier  besten  erklärten  Frauen  (Chadidscha  ,  Faiima  ,  jiische, 
Maria).  Vier  Frauen  hatte  auch  Darius  Uystaspes :  Phaidyme  ^  d.  t. 
Fatme ,  Mandane,  Alossa  und  Parmjr»»  (Herodot  III.  88,  69«) 

f  f  f  In  Neschri's  Geschichte  findet  sich  ganz  zu  Ende  (Bl.  243) 
eine  merkwürdige  Stelle ,  wo  sieben  Stämme  von  den  Nachkommen 
der  Sbhne  der  drey  Pfeile  genennt  werden,  als  Gefährten  Suleiman^ 
chftn's,  des  Stammvaters  der  Osmanen ,  nähmlich:  Jüiker,  Kussun, 
Warsak ,  Kara  Issa  ,  ü/er,  AUndit  und  Kischtimur.  Von  den  War- 
sak  wird  in  der  Folge  mehr  als  einmahl  die  Rede  seyn. 

SeiU  8. 
f  Diese  sparsamen  Beiträge  zur  Geschichte  der  oghufischen 
Türken  vom  vierten  Jahrhundert  d.  H.  angefangen  liefert  Neschri ; 
die  früheren  feindlichen  Berührungen  der  Araber  mit  den  Türken 
finden  sich  in  Hadschi  Chalfa*s  chronologischen  Tafeln  unter  den 
Jahren,  wo  sie  Statt  hatten ,  gehörig  verzeichnet,  wi$  folgt : 

35  (655)  Einfall  derMoslimen  in  Turkistan. 

90  (706)  Kotaiba  h\h  ins  Land  der  Türkenein,  die  Einwohner  von 

Tlilkan  alle  niedergemetzelt. 
93  (711)  Kotaiha  erobert  Sauarkand  und  Bochara,  und  schlägt  die 

Türken. 
104  {^ti)  Die  Türken  am  Fluss  Ran  geschlagen  von  Dscherrah  HukmL 
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lo6  (72^^)  Derselbe  sohlftgt  den  Cfaekau  in  Armenien, 

loS  (724)  Moslema  schlägt  die  Türken  in  Ferghana,  der  Cbal» 

bleibt  in  der  Schlacht. 
109  (787)  Ea^d  schlügt  den  Chakan  und   das  Heer   der   T&rkea. 
^10  (72b)  Moslema  schlügt  «die  Chafartn  za  Derhend. 
Ii3  (731)  Die  Türken  siegen  %a  Samarkand  ,  und  werden  dann  Ton 

den  Moslimen  geschlagen. 

117  (735)  riiederlage  der  TUrken  xn  Merwrud. 

118  (736)  Der  Chakan  bleibt  in  der  Schlacht,   die  ihm  die  Mosli- 

men liefern, 
147  (764)  Die  Türken  nehmen  Tiflis   ein,  und  schlagen  die  Moi- 

limen. 
l83  (799)  Die    CKaiaren  bemächtigen   sich  Gendsche*s  und  Sdiir- 

wan*s,  uod  führen  hunderltaasend  GefangeDe  weg. 
$54  (867)  Beginn  der  Herrschaft  der  Beni  Tulun  in  Aegypteo. 
523  (934)  Beginn  der  Herrschaft  d^  SeniAchsehid  in  Acgj|ileii. 
326  (937)  Jahkem,  der  Türke,  bemächtige^  sich  der  GeschäAe  des 

Chi«Iifat*8. 
349  (960)  Bekehrung  zwejtauseüd  türkischer  Familien  zum  Iilam. 
357  (967)  Erlöschung  der  Djrnaslie  der  Beni  Achachid  in  Aegjpten. 
376  (986)  Die  DiUmiten  Ton  den  Türken  geschlagen. 
38q  (990)  Türkische  Chakane  aus  dem  Stamme  i^^a«ia6'i (des  alten 

Herrschers  Ton  Tu  ran)  kommen  lu  Samarkaod  als  Herr- 
scher in  Vorsclieio. 
883  (993)  Boghrachan  Beb  lägt  das  HeeriVuA''j^  A%%  Fürsten  der  ^<i' 

maniden^ 
387  (997)  Herrschaft  Sebektegini's  in  Ghorasan  und  Ghafoa. 
598  (1007)  llikchan   (der  Türke)  geschlagen  Ton    S.    Mahmad  m 

Balch. 
4iO  (1019)  Scherfeddewletj  der  Chakan,  geschlagen  von  S.  Hahnai 
428  (io36)   Toghrul  (der  Seldschuke)  bemächtiget  sich NisdubiirV 
430  (io38)  Die  Seldschuken  nehmen  Besitz  Ton  Chorasaa. 

432  (1040)  Beginn  seldschukischer  Herrschaft  in  Ghorasan. 

433  (1041)  Beginn  seldüchakischer  Herrschaft  in  Rerman. 

436  (1043)  To/^Arn/ bcmüchtiget  sich  der  Stadt  Aei»deren£tBirolioer 

alle  umgebracht  werden. 
438  (1046)  Toghrul  uimmt  Issfahan  ein,  und  vmtj  Jahre  danack 

Holwan. 

447  (io55)  Ertoghrul  bemlchtiget  sich  IraVs  unter  dem  Vorwaade, 

den  Beasattiri  ftn  Paaren  zu  treiben. 

448  (io56)  Toghrurs  Friede  mit  dem  Chalifen  Kaim  humrilUk. 

450  (1068)  Toghrul  zieht  nach  Hei ,  Bessassiri   erhebt  ivicder  du 

Haupt, 

451  (1QS9)  Toghrul  kehrt  nach  Bagdad  zurück,  Bessassiri  md  bia- 

gcriclitet. 
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45i  (1069)  Friede  «wuchen  Tsehmkmr  ,  dem  Broder  ToghruPs ,  uod 

Ibrahinif  dem  Gbafncwiden. 
455  (io63)  ToghruFs  Tod  und  Herrschaft  seines  Neffen  Alparslan. 
467  (1074)  Gründung  der  seUichukUehen  Oynaslie  in  Rlein-Asieo. 

Seite  9« 

\  1)  Die    Dynastie  der  Seldscholben   in  Fars  begann  i.   J.    d.   H. 
.   43s  (1040),  und  erlosch  590  (1 193)«  dauerte  i58  Jahr«,  fünfzehn 
Regenten. 
%)  Die  Ton  Kerman  begann  433  (io4i)»«rlosch  585(1187)»  dauerte 
i5o  Jahre,  neun  Regenten. 

3)  Die  Ton  Jluleb  begann  471  (1078)»  eHosch  5io  (ili6)>  dauerte 

40  Jahre,  fünf  Regenten. 

4)  Die  von  Damaskus  begnnn  488  (1095),  erlosch  547(11^4)»  dauer- 

te 81  Jahre  ,  neun  Regenten. 

5)  Die  von  Rum  begann  477  (1084),  erlosch  700  (i3oo)»  dauerte 

tzS  Jahre,  fünfzehn  Regentea 

Seile  10. 

f  Deguignes  Hist.  g4n;  des  Huns.  L.  X.  p.  198»  und  nach 
demselben  Gibbon  Chap.  LVII.  Gibbyn  spricht,  wie  Deguignes,  von 
zwej  Rronen,  was  ein  Uebersetzungsfehler  des  ersten,  indem  die 
neu«*ren  Morgenlftuder  keine  Kronen  im  eij;entlichen  Siune  des  Wor- 
tes haben,  und  das  dafür  gebrauchte  Wort  Tadsch  der  Derwische 
nur  einen  auders  gewundenen  Kopfbund  bedeutet. 

ff  Slritter  Memor.  Bjrz.  Tom.  III.  p.  993  —  948«  Depuignes 
Hist.  gen.  des  Huns  h'Alt  die  üfen  (II.  p.  522,  III.  p.  x 33)  für 
eines  mit  den  Oghufen ,  wie  man  die  Ugrtn  für  eines  mit  den  C/i- 
guren  hielt.  Quaftreroere  (Recherches  sor  les  laogues  Talarcs  p.  32o 
und  321)  zeigt  die  Verschiedenheit  dieser  Völker,  und  nennt  die 
Ufen  auch  Komanen. 

Seite  12. 

f  Hist.  g4n.  des  Huns  L.  X.  p.  21Ö. 

Seite  i5. 

f  Die  Barmekiden :  Chaled ,  dessen  Sohn  Jahja  und  beyde  En- 
kel Fajl  und  D^ichajer  im  neunten  Jahrhunderte ;  JNi/amulmüik  und 
seine  drej  Söhne  äiuej'edulmüik^  F'achrulmillk  und  Siaulmüik  imeilf- 
ten  Jahrhunderte;  KaraChalU  Dtchender^li,  seine  Söhne  ^/i-PaicAa 
und  Ibrahim- PoMcha  und  sein  Enkel  Chalil'Paicha^  unter  den  Sul« 
tanen  Miirad  I. ,  Bajefid  I. ,  Mohammed  I. ,  Murad  II. ,  Mohammed  II., 
im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte;  die  Köprilis:  Mohammed,  dann 
Köprili/ade  Ahmed,  Köprilifade  Mustafa  und  AöprUi/aje  Naaman^ 
Grosswefire  nnter  Mohaatti^d  IV.  Ahmed  IIL  im  XVII.  und  XVIU. 
Jahrhundertc. 


568 

Seilt  t-j,     . 

\  Lari  S.  5i8.  Die  hier  ans  demselben  gegebenen  UmsUnd« 
über  die  Ursacbe  der  Übersiedlung  dieser  ogbuHschen  Sllaue  Toa 
Sinais  Gränze  nach  Turkisian  finden  sieb  in  keiner  der  von  Dc- 
guigues  benutzten  Quellen  seiner  Geschichte. 

Seite  19. 
f  Oeguignes  Uist.  gen.  des  Huus.  L.  X.  p.  fl6o.  Das  Amt  so- 
wohl, als  der  noch  heutige  Nähme  desselben  ist  uralt  im  Morgenlao- 
de.  Saki »  d.  i.  Schenke,  ist  der  £axas  der  Cyropüdie ,  welcher  dem 
Könige  den  Wein  credenzt,  und  die  Fremden  Torfuhrt.  Nebst  dem 
Schenken  war  im  alten  Persien  das  oberste  Hofamt  das  des  Oltrtt" 
kämmerersj  der  zugleich  das  Oberhaupt  der  Eunuchen. 

f\  Die  Reihe  dieser  Herrscher  gibt  Deguignes  I.  p.  24S,  der 
aber  dort  den  Sultan  Sandschar,  den  Herrscher  in  Chorasan,  ganz 
piit  Stillschweigen  übergeht ,  während  Hadschi  Chalfa  diesen  Zweig 
der  Seldschnken  nach  Chorasan,  und  nicht  nach  Irak  benennt. 

Seite  ai.  • 
I  Von  Schahur  oder  Sapor  nach  Vaierian^s  Gefangennebmang 
f.  J.  Christi  260;  Ton  Ghosroes  Nuschirwan  i.  J.  54o  (Gibbon  Chip. 
XLII. ),  und  vom  Ghosroes  Perwif  i.  J.  611  (Gibbon  Chap.  XLVl); 
von  den  Arabern  i.  J.  d.  H.  i4  (655),  und  von  den  Türken  unter 
Suleiman  477  (1084)*  Die  b^rzantinischen  Geschichtschreiber  über- 
gehen diese  letzte  Epoche,  während  die  morgenlaDdischcn  die  Wie- 
dereroDerung  Antiochiens  (unter  Nicephorus  Phokas  und  Joannes  Tfi- 
misces  ans  Seifeddewlet^s  Händen)  genau  i.  J.  358  (968)  anfuhren, 
die  Eroberung  durch  Suleiman  erzählt  Dschenabi  sehr  umslüDdlick, 
und.  laut  dieser  Erzählung  ward  dxa  Stadt  nicht  von  Philaretos  (wie 
Peguignes  Hist.  gen.  des  Hnns  L.  XI.  p.  38  will),  sondern  von  sei- 
nem Sohne  verrathtiny  während  der  Vater  nach  Gonstantinopel  ge« 
reist  war.   Dschenabi  S.  198. 

•\\  Diesen  Dawid  als  Nachfolger  Suleiman**  und  unmittelbaren 
Vorfahr  Küidscharalan**  führen  sowohl  Lari  als  Edris  (in  seiner 
Geschichte  der  Seldschukeu)  auf.  Der  gf lehrte  MufU  AHf  Efendi 
bemerkt  in  setner  Universal-Geschichte  beym  J.  d.  U.  551,  dass  diese 
Erzählung  von  Edris  abweiche,  von  der  Nowairi^s  (und  anderer  arab. 
Geschichtschr.),  bey  denen  Kilidscharslan  unmittelbar  auf  SuUiman 
folgt. 

•  Seite  21. 

f  Die  Theilung  mit  den  Nahmen  der  Landschaften  andderSöhac 
gibt  Dschenabi  sehr  umständlich  folgender  Massen  :-/?uAne</</(a  Su^ 
hintan  .zu  -Tokat^  Ghajasaeddin  Keicfiosrew  in  J^ouia  ^  Mahieddm  ta 
Angorä,  Moa/eddin  Kaissarschtih-  zülMalatia,  AiaghOiesseddin  tv  El- 
bistan^  Nureddin  Mahmud  zu  Raissarije ,   Kuiheddia  zv   Siwu  nnd 
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Akserai,  Nasiireddin  Barkjarok  zu  Nigisar,  Sandseharsehah  tu  Ama- 
jia.  B,  toö.  Hier  fehlt  einer  yonxeba,  Neschri  Bl.g  nenot  deren  gar 
11,  DUlmlioli:  Scktdschmeddin  Sihrschah  %u  Heraklea  und  Mojaffh* 
reddin  Arslansehah  zu  Nikde. 

ff  Im  Pytamus  oder  JDsehihan,  sagen  die  morgenUndischen 
Quellen,  Neschri  und  Dschenahi,  in  offenem  Widerspruche  mit  den 
aheodlüodischen,  nach  denen,  wie  bekannt,  Friedrich  imSaleph,d,i. 
im  Flusse  Ton  Seleucia,  d.  i.  im  Galycadnus  ertrank.  S.  Manuert,  VI. 
t<  S.  29  f  und  Raumer^s  Geschichte  der  Uohenstaufen. 

I      Seite  23. 
f  LariS,  528*  Nochbetul-tewartch  121  au«  dem  Miretul^edwar, 
d.  i.   Spiegel  der  Aiunen ,  die  Theilung  des  Reiches  unter  die  Söhne 
Afeddin  Arslan^s  nach  den  Byzantinern  findet  sich  in  Deguignes  Hist. 
gen.  des  Hans.  L.  X.  p.  54* 

Seile  25. 

f  Dschenahi  gibt  die  dem  Monumente  eingegrabene  Gr^bschrift, 
sie  lautet :  ^om  Thron  herab  in  enget  Grab  ;  hin  ist  der  Schatz^  der 
Herrscher  Platz,  die  Reis*  ward  wahr,  das  Leben  gar  j  und  überall 
ist  nur  F'erfall ;  im  Mond  Schewal,  die  Jahreszahl  617  (i220). 

Der  Aufang  der  oben  erwähnten  Elegie  auf  ^eichosrew*s  Tod 
lautet : 

Ghajasseddin,  die  Sonne  des  Glaubens  im  herrlichsten  Glänze 
Strahlend  im  Niedergang,  wie  sie  im  Aufgang  gestrahlt , 

Sieb,  es  nahte  sich  ihr  der  Stern  des  Speeres  verfinsternd. 
Und  ich  seh^  sie  nichts  denn  es  verbarg  sie  der  .Stern  ! 

Seite  17. 

f  Dechihannnma  S.  .535.  Die  neuere  Geographie  und  Ethnogra- 
phie Chowarefm''s  hat  Ritter  in  seiner  vortrefflichen  Erdkunde  (If. 
Band  IV.  Abth.  III.*  Cap.)  gegeben.  In  einer  Handschrift  Mirchond's 
steht  statt  Dschordschania  Dschcrmania  ,  was  unstreitig  ein  Schreib- 
fehler, aber  der  Völkernahme  der  Germanen  sammt 'dem  der  Ge- 
ten  hat  sich  noch  in  denen  der  Völker  JDsoherman  und  Dsehete{hey 
Mirchond  in  der  Geschichte  der  Dynastie  Mofaffer  und  Timut^s) 
erkalten,  so  wie  der  der  Teutschen  oder  Deutschen  in  dem  der  heu- 
tigen Tadschik,  welche  die  ^aScxf s  Herodot's  sind,  und  bey  ihm  (He- 
rod.  VIL  66.)  in  der  Geseilschaft  der  Sogdier  und  Chx>warefmer 
(XopafffLioc)  vorkommen. 

ff  Dschihannuma  S.  336.  Die  vorzüglichstett  sind :  Arawame<f</in^ 
der  Verfasser  de»  Miradsched'dirajet ,  d.i.  Himmelfahrt  der  Einsieht, 
eines  berühmten  juridischen  Werkes;  Hossameddin,  der  Commen- 
tator  der  Isagoge  des  Aristoteles,  Nassireddin  Motarrafi;  Cho' 
dscha  £bul%vefai  PehUwan  Mahmud ;  Mewlanm  KemaUddin  Hussein 
u.  s.  w.    • 
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Seite  29. 

I  DscfacDAbi  S.  206.  Ataeddin  ICeikohad  nannte  die  bejdeo  von 
ihm  ganz  neu  erbauten  Städte  Alaje  und  Kobadije ,  die  erste  nadi 
•einem  Voruahmcu,  die  zweyte  nach  seinem  Zunahmen. 

\\  Die  Inschrift  lautet  bey  Dschenabi  S.  ao6:  Diete  Metern 
und  d^r  Kreis,  derhemmende,  wider  die  fluth,  die  übet  schwemmende, 
und  wider  rennender  l^trde  Macht ,  doch  nicht  wider  das  Wth,  des 
gUhbeklemmende,  in  sturmuntfinsterter  Nacht. 

Seite  3o. 

-j-  Nfbst  diesem  mystischen  sultanischen  Kleeblattc  waren  die  be- 
rühmtesten Scheiche  und  Gelehrten  am  Hofe  Alaeddin's :  Sckeah 
seddin  aus  Tebrif,  der  Lehrer  uud  geistliche  Meister  DscbelaJed- 
din*s,  au  den  sein  Diwau  gerichtet  ist ;  Ssadreddin  von  Konia ,  Verfas- 
ser eines  Grundwerkes  der  Mystik :  Mi/taholghaib  ,  d.  i.  Scblüstel 
des  Geheimnisses  ;  Bar/itf/ie//</in  Mohammed  von  Tebrif ;  Hossemtdr 
din  von  Urmije ,  berühmt  als  ß'a/H  Erme^yi.  (Edris ,  DscliettabL) 

Seite  3i. 

\  Diese  Umstände  erzühlcn  Cdris ,  Dschenibi  und  das  Nochbet 
nach  der  Aussage  des  Emir  Karatai,  des  iuuigsten  Vertrauten  Alacd- 
din\  um  den  er  Tag  und  Nacht  war. 

\\  Edris  ,  Dschenabi  und  da^  Nochbet  nennen  die  beiden  vor- 
ziiglichsten  dieser  Werke,  uikhmlich :  das  Kimiai  Seadet,  d.  i  die 
Alchymie  der  Glückseligkeit  von  Ghafali ,  uud  Seiroi^muiuk ,  d.i. 
Köuigswandel  vom  grossen  GrossweHr   Nisamuimülk. 

•|-|-f  Das  seldschukische  Reich  in  Rum  umfa&ste  unter  ihm  die 
Stüdte :  Koma,  Aksorai,  Kais&arije,  das  ganze  Land  Karaman,  die 
Laudschaften  Afdin,  Ssaruchau,  Mentesche^  Hamid,  JCermian,  Kcrde, 
Rastemuni,  die  Studie  Angora ,  Malatia ,  Meraasch,  Elbistan,  To* 
kat ,  Amasia  ,  Nigisar ,  Erfendschan ,  Ssamssun  ,  d.  i.  also  die  gaoM 
Halbinsel  Klein-Asien,  auf  drey  Seiten  vom  Meere  und' gegen  Osten 
von  Armenien  und  einem  Theile  Syriens  begränzt. 

Seite  53. 

f  Dschenabi  S.  207.  Lutfi  uud  Nochbetul-tewarich.  Weit  um- 
•tindlicher  als  diese  (^ueMenschriftsteller  erzihlt  Oeguignes  die  ver- 
schiedenen Theilungeu  des  Reiches  zwischen  den  beyden  Brüden 
nach  Abulfaradftch  uud  den  Byzauttneru,  nach  welchen  die  beyden 
Brilder  nicht  zugleich  auf  dem  Throne  ^sassen,  sondern  erst  Afeddin 
Keikawus  und  hernach  RuknedJin  Kilidscharalan.  Degnignes  Bist 
gen.^  des  Huns.  L.  XL  p.  67—72. 

Seite  54« 
I  Da  Afeddin  i.  J.  667  {1266)  starb,  und  sein  SohnMesudaad 
dessen  Tode  über  Kastc^uni   nach  Constantinopel  ging ,  so  erbcUrt 
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daraas,  dut  Pottlaus  ia  der.«  End«   des  Pachymare.  gegebesen 
aronologie  diese  Begebenheiten  um  etwa  so  Jahre  verrückt. 

'        Seite  5f, 

t  Der  Nähme  M-mogubari  ist  sicher  nicht«,  als  das  Ycrstöm- 
sselte  Wort  Al-rnngkrebi,  uud  in  so  weit  hat  Gibbon  (Ch.  LXII. 
Noie)  Rechl,  weun  er  sie  ursprünglicher  Araber  hä\\,  wiewohl  Pa- 
chymeres,  den  er  auch  aaführl/sie  (V.  21.)  dem  Nahmen  nach  nicht 
Ton  den  Arabern,  sondern  von  den  Avaren  ableitet 

t+  Pachrmeres  VII:  «9.  Deguignes  (Hist.  g^u.  des  Hims.  L.  Xli 
p.  75)  macht  die  Braut  irrig  xur  Tochlrr  des  KeiUwus,  wshrend  Pa- 
chrmeres (L.  VII.  22)  «usdrücklich  sagt,  dass  sie  die  Tochter  Me- 
UV»  {9fesu<fs),det  Sohnes  Afeddin's  (ATe/Ämvi/*),  .1.  i.  dt-s  IctxtenEn- 
kelinn  gewesen,  und  den  GouKlRutiu  ihren  Oheim  (i^teev)  nennt,  wäh- 
rend er  ihn  Bruder  nennen  müsste,  wenn  sie  die  Tochter  Afeddins 
gewesen  wiire. 

Seite  40. 
if  Di«fse  Aufzählung  der  aus  dem  Seldschuken-Reiche  entstan- 
deneu kleinen  turkmauisihen  Reiche  gehen  mehr  oder  weniger  voll- 
stAndig  Edris,  Nesihri,  Scadeddiii,  Ssolakfade,  Aali,  Luifi,  Mochbe. 
tul-tewarich  uud  Hefarfenn,  der  letztem  vollstiAndig,  indem  er  ausser 
Aiiiint  wt-lcher  Herr  v^n  Smyrna  war  ,  noch  einen  Ifmiio^hli  annimmt^ 
uud  auch  die  Berti  Roma fan  und  Sulkadrije  auß'uhrt ,  deren  Dyna- 
stien nicht  nur  jenseits  des  Taurüs  sassen,  sondern  auch  erst  sieb- 
zig Jahre  spiter,  nähnilich  erst  i.  J.  d.  11.  7B0  (1378),  io  Adana  uud 
Meraa*ch  emporkamen  (Hadschi  Chalfa's  chrouol.  Tafeln  in  die- 
sen beyden  Jaliren) ,  so  wie  die  Söhne  Burhaneddi/i's  auch  ausser 
Kleiu-Asien,  jenseits  tles  Halys  in  Kappadoziun.  Von  den  Byzanti- 
nern geben  Pachymeres  ,  Kicephorus  Gregoras  ,  Chulcoudylas,  Du- 
ca«  und  Phranza  diese  Ljfndereintheilung  nur  unvollständig  uud 
inft  verstt'immflten  Nahmen,  doch  erkennt  man  AitUn  i»  Arcvac, 
Mentesche  in  Mcivtci^coi,  Atitchir  KermiaA  in  Kapaaves  Aktffupios, 
Ssaruchan  in  Zap^ay^^,  Karaui  inKaoaatij,  Umuibeg  in  A^ouatou; 
Otman  in  Atp-av  n.  s.  w. ,  nur  die  letzten  Nahmen  sind  bey  Pachy- 
meres  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Schlözer  hat  in  seinen 
Nebenttunden  nur  die  Angaben  der  dtey  ersten  Byzantiner,  aber  nicht 
die  von  Phranza  (I.  Buch  23.  Hauptst.  Aller*s  Ausgabe  S.  18) ,  und 
die  von  Docas  (I.  B.  2.  HaupU.  Pariser  AllS^abe  5.  4)  aufgeführt. 
Die  von  Schlözer  aus  Merakeschi  mitgetheilten  Angaben  sind  eben- 
falls bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
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Zweytes     Buch. 

Seite  4l* 

•(■  Den  arabisclien  Nahroca  Hedschra  (richtiger  Hidschrel)  statt 
des  detitsclian  der  Flucht  zu  gebrauchen,  ist  vorzügliclier;  weil  je- 
ner, wenn  gleich  fremdartig,  doch,  allgemein  bekannt»  keinen  falichea 
Begriflf  mit  sich  führt,  withrend  der  der  Flucht,  womit  ßedschra  in  alle 
abend lündischen  Sprachen  übersetzt  ^ird .  ausgemacht  ein  falscher 
ist,  der  sich  in  keinem  arabischen  Wörterbuche,  nicht  einmaU  in 
Colins  findet.  Hidschret  oder  Hedtchra  heisst  die  .'|Ajom/eri»a^,  dis- 
ceasio,  secessio,  und  also  höchstens  Auivsfandtrun^j  womit  d^r  Araber 
keinen  schimpflichen  Begriff  verbindet,  wie  mit  der  Flucht,  welche  auf 
arabisch  Flrar  heisst ,  und  nicht  Hedtchra, 

Seite  4s. 

f  ^cscbri  Bl.  so  ist  hierüber  sehr  bestimmt,  und  lisst  ttber  die 
wahre  turkmsnische  Abkunft  der  Osmanen  nicht  den  geriogstco 
Zweifel  übrig ,  so  dass  Deguigues  Hypothese ,  der  sie  zu  Chowaref- 
miern  macht,  ganz  zu  Boden  fttllt.  Die  Schabe  von  Chowarefm  warea 
freylich  auch  turkmanischen  Ursprungs  ,  aber  daraus  folgt  ersteos 
nicht,  dass  auch  das  Volk  von  Chowarefm,  welches  das  DscIiihaoDumt 
ausdrücklich  für  eine  besondere  Mischlingsrace  erklärt ,  Turkmaoen 
gewesen ,  und  eben  so  wenig ,  dass  die  Vorfahren  Osmau^s  dort  ge- 
sessen seyen ;  alle  Quellen  osmanischer  Geschichte  nennen  eiastim* 
mig  Mahan  in  Chorasan  als  den  geschichtlich  bekannten  Ursitz  des 
Stammes,  und  keine  einzige  Chowarefm. 

-  Seite  45* 
•\  Unter  den  Ommiaden  der  Held  des  Islams  wider  die  Grie- 
chen, fand  er  i.  J.  i22  {^5g\  den  Martyrtod  im  heiligen  Kriege  (Ht- 
dschi  Chalfa*s  chronolog.  Tafeln).  Seine  Thatcn  sind  der  Stoff^tur- 
kischet  Rilterromane,  wovon  Exemplare  auf  der  königl.  Bibliotb.  in 
Paris  unter  den  Nummern  317  ,  3i8,  338  ,  339,  34o  ,  34t ,  34s  *  ^^d 
auf  derkais.  zu  Wien  Nro  170.  Southey  hat  sehr  Unrecht,  zu  bezweifela, 
dass  der  Ruhm  des  spanischen  Cid  nur  ein  Wiederhall  des  ein  hal- 
bes Jahrtausend  friiher  erschollenen  ,  des  arabischen,  sej.  Die  Ara- 
ber kannten  keinen  grösseren  Helden,  als  Sid  Bailat ,  tind  legten  da- 
her seinen  Nahmen  dem  spanischen  Ritter  bey. 

ff  Die  Waffen  geführten  Osman's,  deren  Nähmen  der  Gescbicht- 
scbreiber  Aali  (B.  8)  meldet,  waren:  Aghdtche  Kodscha ,  Konu- 
ralp  Torghudalp  ,  Aighuralp  ,  Hasan  Alp  »  Ssanusama  Tschäusek, 
und  dessen  Bruder  Su  gümitch  Tschautchj  Abdurrahmam  Ghaß, 
Akhasch  Mahmud  Alp^Kara  Oghlan,  Kara  Murtal,  Bachtehlü,  hart 
Tekin,  Scheich  Mahmud,  Targhal  Mihman.  Von  diesen  haben  anw«r 
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dem  im  Text»  genannteu  Akhiik  noch  Torgkud,  Karamurud,  SoFnssama, 
^ghdsohe  Kodteha  und  Targhai  ihren  Nahmen  Ortern  and  Districten 
gegeben ,  welchen  dieselben  noch  heute  tragen,  and  wovon  im  weite- 
ren Verlanfe  dieser  Geschichte  an  seinem  Orte  die  Rede  sejn  wird» 

Seite  48. 

■\  Lewenklaa  (masalm.  Histori  S.  60.  a.  61)  sagt  (ich  weiss 
niebt,  anf  welche  Aotorit'At  gestützt) ,  Koste  sej  der  yerstttmmelte 
griechische  Nähme  Kossiphot ,  and  JSrmenikia  der  Nähme  des  Ber- 
ges Ormenius.  Statt  bloss  die  wörtliche  Bedentang  türkischer  Nah- 
men ins  Deutsche  zu  übersetzhn ,  übersetzt  er  di«sel|>en  manchmahl 
tUckwärts  ins  Griechische  anter  der  sehr  selten  haltbaren  Vor- 
anssetznng,  dass  dieselben  bbj  den  Griechen  wirklich  so  geheissen 
haben  sollen.  Nach  ihm  hätte  Karatsehatagh^  d.  i.  der  schwärzliche 
Berg  9  früher  Mauronoros ,  KaradMchahistar ,  d.  i.  das  schwärzliche 
Schloss  y  Manroeastro  oder  Melauopjrgion  geheissen,  Sögiid,  d.  i. 
der  Weidenort  sejr  Itaea  (Pandect.  19),  und  so  mehrere  ganz  will- 
kiibrliche  Angaben  alter  Ortsnahroen  in  den  Pandecten* 

Seite  49« 
■}>  Das  ritterlich  erhabene  Wort  Mokammed's :  Wer  lieht ,  und 
Mchweigt,  und  entbehrt  ;  und  stirbt ,  »tirbt  aUMartyri  (richtiger  als 
Märtyrer ,  weil  Mariyr  schon  an  und  für  sich  der  Blutzeuge  heisst^ 
so  auch  aas  derselben  Ursache  der  Dolmetsch,  und  nicht  der  Dol- 
metscher ,  weil  das  ursprünglich  persische  Wort  Telmif  oder  Til« 
siatsch  ist).  Siehe  das  zu  Aude  in  sieben  Foliobänden  gedruckte 
Wörterbuch :  The  seven  feas.  I.  S.  553. 

Seite  5o* 
-|-  Hie  filiam  suttuUt  appellayitque  eam  Afandanem,  tfuae  i/isa  est 
ei  per  quietem  tantum  urinae  Jundere ,  ut  omnem  iptius  urhem  op" 
pteret  atgue  uniyertam  j4siam  inundaret»  Herod.  I.  107« 

Seite  5i. 
-{-  Siehe  die  Erklärung  dieses  Wortes  aus  der  persischen  Sy- 
nonimik  Kemalpaschafade^s  in  den  Fundgrubeu.  Baud  III.  S.  47. 
Hurnai  uud  Humajun  ,  d.  i.  der  Königsgejer ,  und  die  Köiiigsgey- 
erJiche  ist  der  Titel  eines ,  seines  poetischen  Werthes  willen  be- 
rühmten, romantischen  Gedichtes  des  grossen  Dichters  Mir  Ali  Schir^ 
endlich  ist  Humajunschah  der  Grossmogol  ans  der  neueren  indi- 
schen Geschichte  bekannt. 

Seite  52. 
-f-  Circa  summom  culmen  hominis  auspicium  fecinse.  Liirias  I. 
C.  54.  Wie  das  Haupt  der  Giebel  des  Menschen ,  so  der  Giebel  das 
Haupt  des  Gebäudes.  Als  glückliche  Vorbedeutung  breitete  auf 
Giebeln  römischer  Tempel  und  Paläste  der  Adler ,  und  auf  ägypti- 
schen der  Geyer  die  Flügel  ans,  wesswegen  der  Giebel  bej  den 
Griechen  aires  hiess. 
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Seite  54« 

■|-  Der  Kagusüer   Bratalti ,   der   Dolmetsch  Ferdinand  des  III. 
macbte  sich  die  Ueberselzung  Sead^ddiirs  eben  so  b -quem,  alt  Hans 
Gaultier  Spiegel,  der  Duloietsch  Ferdinand  des  I. ,  die  der  vou  Lewea- 
klau  berausgegcbeuen  Chronik  Mohieddin  Dschemali^s  sich  mit  Treue 
angelegen  seyn  liess.    Viele  Stellen  übergeht  er   ganz ,  so  dast  sein 
Werk  eher  ein  Auszug,  als  eine  Uebersetzung  zu  nennen  ,  an  anderen 
setzt  er  das  tärkiscbe  oder  arabische  Wort  hin,  ohne  sich  die  Make  za 
geben  ,  es  zu  erklären ,  so  heisst  es  hier :  Nel  hiogho  del  suo  Mer-         , 
tirio  eala  la  tuce  topra  ttun  albero  Stunuber*   Wer   nicht  arabisch         | 
Tersteht,  weiss  nicht»  das*  Ssanuber  die  Benennung  der  Pinie  bcj. 

^etie  55* 

-l-  Dieser  Taindsehar  Neschri's»  der  in  einer  anderen  Handschrift 
durch  Puncte  -  Versetzung  Baindsehar  heisst »  ist  ganz  sicher  der 
Tachantschar  (Ta^^ayT^apiog)  des  Pachjrmeres  \  d.  i.  der  Anfuhrer 
d^r  im  Dienste  des  byzantinischen  Kaisers  stehenden  Turkopolen, 
welche  in  dieser  Gegend  streiften.   Pachjrmeres  I.  L.  VII.  2g.  S.  44i> 

W  Taschak  jafttsi ,  d.  i.  Scrotonim  aestiva.  Diese  Schlacht  er- 
zilhlt  Edris  El.  46 am  gehörigen  Orte;  Neschri  Bi.  ss  »  undAaüBl.  9 
Betzen  dieselbe  5o  Jahre  früher  in  die  Zeit  der  ersten  Belagerung  Kara- 
dschahissar^s  durcli  Ertoghrul ;  die  Mongolen  aber  waren  vor  5o  Jahren 
kaum  noch  an  der  östlichsten  Grttnze  des  seldschukischen  Reiches  in 
Klein-Asien  erschienen,  viel  weniger  konnten  sie  an  der  westlichstcA 
Grttnze  an  den  Ufern  der  Propontis,  und  an  der  Mündung  des  Rbya- 
dakus  gelandet  haben.  Die  Ortsangaben  von  Heraklea  und  Bigha  lasten 
keinen  Zweifel  übrig.    Andere  türkische  Geschichtschreiber ,  welche 
diesen  Widerspruch  fühlten ,   haben  daher  die  Scene   willkührlich 
aus  dem  Sandschak  von  Bigha,  wo  noch  eine  Ebene  das  HodenfM 
heisst,  nach  Erferum  verlegt ,  und  nach  einem  derselben  ersihit  Mou- 
radjea  d*  Ohsson,  im  dritten   Foliobande   seines   Werkelt,  die  Bege- 
benheit folgender  Massen:  Keikoubadl.  (^/afif^in  I.)  ajant  rcnports 
en  i23o  une  grande  victoire  pres  d^  Arzeroum   sur   DjeUleddin,  Je 
deruier  Prince  des  Rharizmiens  ordouna  de  couper  les  teslicules  de 
tous  les  morts  ennerois,  dont  le  nombre  semontoit,  dit  on,  a3o,ooo, 
et  de  joindre  ensemble  les  tegumens  de  ces  organes ,  poor  en  faire 
des  tentes.    On   empioya  k  cet  ouvrage  une   srande  partie  de  1*  ar- 
mee,  et  le  cinquieroe  jour  trois  cent  tentes    de  cette   esp^ce  farent 
dressees  avec  appareil ,   et  au  son  du  tambour  au  milieu  dn  cbamp 
de  bditaille.   EUes  furent  transportees  ensuite  a  Conia,  oü  on  les  con- 
•ervfi  avec  soin  comme  un  monument  pr^cienx  de  cette   memorable 
jonrn6e. -Mouradjea  d^OhssonB.  IIL   Folio -Ausgabe.   Dieselbe  Ge- 
schichte bej  Lewenkbau  nusulmanische  Histori  S.  55. 


575 

SeU0  56. 

*  f  Edris.  Bl.  46.  Seadeddiii  Bl.  lo.  Ssolakfade  S.  Diese  *o  ge- 
nannte türkische  Mosik  ist  heute  noch  das  Vorrecht  der  Wefire 
nDd  der  Paschen ,  iwclchrn  sie  lu  den  A^uf  Zeiten  des  Gebetes  vor^ 
spielt  zur  jrdesmahligen  Erinnerung  an  den  heiligen  &rieg.  Sie  be- 
steht ans  i6  Pfeifen  (Sßrna),  i6  kleinen  Trommela  {Taul),  ii  Trom- 
peten {Bumu) ,  8  grossen  Trommeln  {Nare),  7  Tschiuelleii  [Sif)  und 
4  Pauken  (Kus),  Diese  Bande  von  62  Musikanten  wird  verdop* 
pelt ,  wenn  der  Sultan  ins  Feld  %ieht  Mouradjea  d^  Ohsson  Fplio- 
Ausgabe  B.   III    S.  92. 

Seite  58. 

-f-  fx  MuSpuy.  Mannert  scheint  am  angef.  Orte  den  Gallns  der 
ans  N.  O.  Ton  Moderni  (fx  MuSpwv)  kommt,  und  bey  Keiwe  in  den 
Sangaris  fillt,  mit  dem  FlAsschen  von  Lefke  (dem  Melas),  welches  eben- 
falls in  der  Gegend  von  Keiwe,  aber  von  dfr  entgegengesetzten  Seite,  in 
den  Sangaris  fsUt ,  und  aus  S.  W.  von  Lefke  kommt,  zu  vermengen. 

Seite  60. 
-{-Die  Eroberung  Belokoma's  wird  bej  Pachymeres  L.  V.  C. 
Sl.  Ausgäbe  von  Rom  B.  I.  S.  288  um  ein  Jahr  früher,  als  die  von 
Tripolis  am  Mttünder,  jeue  i.  J.  i3o5»  diese  i.  J.  i3o6  (L.  V.  C. 
25.  S.  3oo)  erzählt.  Die  Eroberuuf!  von  Tripolis  aA  Mftauder ,  wel- 
ches heute-  Ennenak  heisst ,  erzählt  Hejarftnn,  ganz  auf  dieselbe 
Weise  i»ie  Ptfchynierrs ,  und  das  Balrije,  d.  i.  die  Beschreibung 
des  mitiellindischeu  Meeres  von  Piri  Reis  erzählt  die  Eroberung 
von  Keleudere  an  der  kauarischcu  Küste,  und  die  von  Oran  an  der 
afrikanischen  durch  die  Spanier  auf  ähnliche  Weise. 

Seite,  61  • 
\  Neschri  61.  36.  Die  osmauinchen  Quellen  stimmen  alle  darin 
Uberein,  dass  Osman  i.  J.  688  (1289)  von  Sultan  Alaeddin  be- 
lehnt worden  sey,  aber  nach  den  Geschichten  der  SeLlschuken,  de- 
nen De)*uignes  folgte,  starb  Sultan  Mesud  ,  der  Vorfahr,  erst  i.  J. 
708  (i3o8).  Diese  Allgabe  widerApricht  ausdrücklich  der  Dschena- 
bi^  Bl.  208 ,  nach  welcher  Alaeddin  i.  J.  700  starb  ,  nachdem  er 
20  Jahre  und  3  Mouathe  regiert ,' was  aber  wieder  zu  viel,  wenn  sei- 
nes Vorfahrs  Ghajasseddin  KeichosrfW^s  Tod  i.  J.  682  rirhtig  an- 
grgeben  ist.  Der  gelehrte Gescbichtsrhreiber  und  Mufti  KaraTAchele- 
bifade  bemerkt  i|j  seiner  Uuiversal-Gcschichte  RauJ'alut *  ehrar  {Gbt- 
ten  der  Gereihten)  beym  Jithre  696,  dass  naciiLari  und  Edn»  jilaed' 
din  tlramnr f  nrsl  in  die.sein  Jahre  zur  Regierung  gel^n^l  seyn  soU^ 
diiAS  das  Diplom  Osniau*^  i.  J.  688'*  d.  i.  8  Jahre  früher  ansgcstdlt, 
sehun  im  N«hmeu  Sultan  Aljieddiu\s  ausgestellt  srj  Eine  Beiner- 
kung,  die  der  Kritik  des  gelehrten  Mufli  immer  zur  Ehre  gereicht ; 
nur  sollte  dieselbe  noch-  ein  Paar  Schritte  weiter  gegangen  sejn» 
und  die  Echtheit  der  bejrden  gan»  verschiedenen  Belehnungt-Diplo- 
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me ,  welche  Torhanden  sind ,  deren  eines  persisch ,  das  andere  tiir- 
kisch ,  und  beyde  Ton  ganz  verschiedenen  Daten ,  besveifelt  ha« 
ben.  Eine  Abschrift  des  türkischen  Diploms  findet  sich  in  meh- 
reren Sammlungen  von  Briefen  pnd  Urkunden,  Das  in  der  H^nd- 
schriflt  Nro  i3.  der  Diez^schen  Sammlung  S.  116  befindliche,  da- 
tirt  von  den  ersten  Tagen  des  Mondes  Schcwal  688»  trägt  schon 
durch  den  ganz  neuen  Styl  den  Stümpel  augenscheinlicher  Ver- 
filschung  an  sich.  Das  persische,  welches  sich  in  einer  ausser* 
ordentlich  schönen  und  schiltzbaren ,  mir  von  Sr.  £.  Herrn  Grafen 
von  Lüzow  zum  Geschenke  gemachten,  Sammlung  von  Staats tchrif« 
ten  befindet,  ist  vom  Monde  Ramafan  i.  J.  683  datirt,  und  ist  gans 
gleichlautend  mit  dem  ersten  der  drey  persischen  Diplome ,  welche 
die  Sammlung  von  Staatsschriften  Feridun*s  enthält,  in  dem  ersten, 
von  den  ersten  Tagen  des  Ramafan^s  des  Jahrs  683  (1284)»  gibt 
Sultan  Alaeddin  dem  Osmau  bloss  Lehren,  in  dem  zweiten  tür- 
kischen, vom  1.  Sohewal  688  (1289)  sendet  Alaeddin  Firamurf 
durch  den  Tschausch  Karadscha  ßalban  Geschenke  sammt  Fahne 
und  Trommel,  das  dritte,  wieder  persisch,  vom  letzten  Silhitlsche  689 
(1290),  belehnt  ihn  mit  dem  Districte  von  Eskischehr;  die  bcjden 
ersten  sind  aus  Konia,  das  letzte  aus  jiktehehr  gegeben.  In  der 
Sammlung  Feridun^s  stehen  die  drej  Diplome  unter  den  Nummern 
39,  41  *  43,  uud  die  Antworten  Osman*s  unter  den  Nummern  40»  43, 
44*  Wider^die  Echtheit  des  ersten  Hesse  sich  vielleicht  einwenden, 
d^ss  i.  J.  685  noch  Ertoghrul  lebte ,  wiewohl  dess  ungeachtet  sehr 
wohl  sein  Sohu  Osman  belehnt  worden  seyn  kounte.  Hadschi  Cbalfa 
führt  in  seineu  chronologischen  Tafeln  unter  dem  Jahre  688  die  Be- 
lehnung mit  Trororael,  Fahne  uud  Diplom  auf,  und  sagt  daon  un- 
ter dem  Jahre  699»  dass  der  Anfang  der  osmanischen  Dynastie 
bloss  wegen  der  Erlöschung  der  seldschukischen  in  diesem  Jahre 
vom  selben  an  gerechnet  werde ,  dass  Übrigens  aber  schon  seit  dem 
J.  688  zu  Kuraäsckahissar  ein  Richter  bestellt,  und  das  SLanzelge- 
bet  vei  richtet  worden  %ey, 

SeUe  63. 

\  In  mehreren  Geschichten,  am  ausführlichsten  in  der  Lntfi*s 
S.  5  —  8.  Der  gelehrte  Grosswefir  nimmt  es  aber  ein  paar  Mahl 
mit  der  Zeitrechnung  nicht  so  genau,  indem  er  statt  Mamaa,  Hmr 
run  (gest.  i.  J.  d.  H.  193),  und  statt  Dsehcngi/chart,  GAo/tfJi  ansetzf^ 
dekr  ein  Jahrhundert  spAter,  gleichzeitig  mit  Osman^  lebte  ,  welchem 
doch  allein  zu  Ehren  diesfS  sllculart^che  Gerüst  als  Triuraphpforte 
zum  Eingange  der  osmanischen  Geschichte  aufgeführt  wird^  uud  der 
als  der  grosse  Herrscher  zu  Anfang  des  achten  Jahrhnndertes  derHe- 
dschra  figurirt)  Ghti/aa  yrird  statt  Osehengi/'chan  genennt,  bloss 
weil  dieser,  noch  ein  Heide ,  von  einem  guten  Moslimen  unmöglick 
unter  der  Reihe  grosser  Monarchen  des  Islams  anfgezihh  werden  bawi. 
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Seite  66« 
^  11  se  servil  de  cette  occaftioti,  pour  donner  k  »et  trois  fils  ei« 
Des  le  «nraom  de  Bosuk,  qui  yeut  dire  rornpus.   Hist.  g^nealog.  d<^ 
Tatares  p.   6^.    Soll  heissea  rompant ,  denn  ji'e  waren  nicht  zerbro«^ 
chea ,  sondern  die  Bogen^  die  sie  brachen^ 

ff    Neschri   erzäldt  Anfangs    die  Eroberung    Köprihiisar'a  YOt 
der  Biledschik't  Bl.  3o,  welches ,  nach  einer  anderen  Sage ,  Von  Os« 
man  wührend  einer  Nacht    überrumpelt  worden  Bvyn  soll,  wo  der 
Herr  von  Bilcdschik  in  einer  am  Brunnen  von  ATa/t^ira/iA:^  in  der  Nähe 
von  Biledschik,  angestellten  Versammlung  seiner  Nachbarn  dfeselbea 
bereden  wollte,  an  Osman  Hand  anzulegen.   Neschri  setzt  aber  dann 
sogleich  hinzu ,    dass  die  andere  Erzählung  von   der   Ueberrumpe-^ 
lung  Biledschjk^s  die  richtigere  sey^  ir  gibt  sie  mit    den  oben    er- 
zählten Umständen  Bl.  52  ,  und  erwähnt  Bl.  37  der   Eroberung  Jar- 
hissai'ä  in    derselben    chrotlologischen  Ordnung ,  wie  sie   hier  nach 
Edris  Bl.  61  und  Seadeddin  Bl.  i2  aufgeführt  wird.    Aus  dieser  Er* 
xäbluog  lernen  wir  die  drey  um  Biledschik  gelegenen  Brunnen  ken- 
Den  :  Xschakirhinarij  den  Schmerlenbrnnnen,  Indschirbinari,  den  Fei- 
geabrannen,  und  Kaldiralikbinari  im  Thale  gleichen   Nahmens« 

Seite  68. 
f  Gibbon  setzt  unverbürgt  das  Jahr  1299  an.  Nach  Hadschl 
C1ialfa*s  chronolog.  Tafeln  und  anderen  osmanischen  Quellen  ist 
das  Datum  i5oi  ;  nach  der  von  Possinus  gegebenen  Chronologie 
des  Pachjrmeres  ist  es  i3o2 ,  was  ganz  mit  Hadschi  Chalfa^s  An-« 
gäbe  zusammenstimmt ,  weil  d.  J.  d.  H»  701  etst  im  August  i3oA 
endet« 

ff  Cantemir,  fast  immer  einer  ganz  nnglai^blichen  Verwirrung 
Ton  Nahmen  und  Sachen  schuidig ,  wenn  er  nicht  von  seiner  eige- 
nen Zeit  spricht ,  macht  aus  dem  Neffen  Osman*s  Aitoghdi  einen 
Snkel  Dogris !  und  lässt  den  Osman  KutaJA !  erobern ,  S.  14  9  ><> 
Terstümiiielt  er  S.  i3  $.  XII.  den  Nahmen  Edebali  iuBaliad,  Tor- 
ßhudalp  in  Torgud  Aled,  S.  14  Akiimur  in  Artimnr;  $.  XVII  ver^^« 
mcDgt  er  Chirmendschik  mit  Biltdsehik  n*  s.  w. 

fff  Seadeddin  Bl.  12,  und  Ssolakfade  Bl.  5.  Neschri  Bl.  38^ 
£dri8  Bi.  67.  Der  Nähme  des  Befehlshabers  von  Ulubad  (Makre-< 
nos)  findet  sich  bey  Pachymeres  Buch  VII.  c.  9  Band  II.  S.  .4o5.  Es 
ist  vermuthlich  derselbe,  der  bej  den  Osmanen  al»  Statthalter  von 
Brttsa  Torkommty  nnd  als  Ewrenos  berühmt  ist. 

Seite  72« 
f  Pachymeres  L,  VII.  C.  33.  S.  444*  Kaiser  Andronikus  hielt 
die  Prinzessinnen 9  seine  natürlichen  Schwestern,  als  eine  Art  von 
JLfOckspeise  den  Mongolen  und  Tataren  vor ,  denn  so  wie  Maria  Pa« 
lnologina  an  vier  Chane  der  Mongolen ,  so  war  Euphrqsine,  die  na-»^ 
tnrliche  TochUr  Michaelsi  erst  an  JVb^Aari^  und  dann  an  Tuktai,  den 
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Cban   der   TaUpen,  Terlobt  worden.  Pacliymeres  L.  IIL  C«p.  t6. 
S.  176. 

ff  Die  Siphonen  sassen  im  Gebirge  epccyfiuS  SceX^Mi  Z1911MS, 
am  See  Siphon  oder  SophoUf  dem  heutigen  Sahandteka,  den  die 
Alexias  Comnena  (L.  X.  p.  182)  Baaya  nennt,  der  heutige  Mahme 
Sabandtoha  scheint  aas  Sophon  nnd  Baana  zusammen  geschmolzen 

ff f  Pachymeres  L.  VII.  Cap.  9.  S.  4o5.  Der  ArapTig  des  Pachjme- 
res  ist  allem  Anschein  nach  jiktimur,  der  Neffe  Osman^s.  Die  Er« 
oberung  yon  Trikokia  und  KubukJUa  fällt  bejm  Pachjmeres  ins  Jahr 
l3o8  9  welches  Datum  genau  mit  der  Angabe  des  kUinen  Nischaa- 
dschi  der  Eroberung  Kodschahissar^s  708  (i3o8)   übereinstimmt 

ff  ff  Die  Verstümmelung  von  Kuhuklea  iuLuhludsehi  erklärt  sick 
dem  Orientalisten  leicht  durch  Weglassung  eines  einzigen  Strichei, 
wodurch  das  Kiaf  (K.)  des  Wortes  in  Lam  (L)  verändert  worden. 
Diese  Verstümmelung  ist  noch  eine  mindere,  als  die  des  Kahmcns 
Chodahende  in  Xap|j.icayTa$  (L.  VII.  o*  s5). 

Seite  73. 
f  Der  Sultan  Ton  Ikoniam  sendet  einen  Tschausch  Scosu^  an 
Kaiser  Alexius  (L.  VI.  p.  170).  Bejr  Pachjrmeres  kommt  der  Gross- 
tschausch  Miyag  T(^aoug  (L.  VII.  q.  i.  L.  Xlt.  c.  3o.  L.  XIV.  c.  11. )  vor, 
so  wie  der  Grossdragomann  Mcya?  ^payooayos  beym  Godinus.  S.  Da- 
cange  und  Gibbon  c.  LIII.  Quartausgabe  S.  486.  Der  eoghsche 
Usher,  wenn  gleich  gewöhnlich  yon  Exire  abgeleitet,  ist  dem  Tschamdk 
sach-und  sprachverwandt. 

ff  Kurudere,  d.  i.  trockenes  Thal,  Lewenklau,  welchen  die 
Aehnlichkeit  des  Wörterschalles  zu  den  sonderbarsten  geographi- 
sehen  Missgriffen  verfdhrt ,  hält  diess  für  Goridorisia  ,  so  wie  er 
TsokurÜ  aus  gleicher  Ursache  der  Aehnlichkeit  des  Schalles  als  Do- 
rjrläum  annimmt»  ICiwa  für  Castellum  Caji,  jilpssu  iur  fljpse 
u.    s.  w. 

Seite  74* 
f  Edris  B.  75.  In  Ungarn  gaben  seinen  Nahmen  die  Türken  den 
alten  Colonia  litorata,  welches  noeh  heute  Caransehebee^  heifst. 
Von  dieser  wahren  barbarischen  Ableitung  liegt  weit  entfernt  die  ia- 
belhafte  klassische,  welche  in  Caranschebesch  den  Verbannnngsort 
Oyid^s  als  Cara  sedet  erkennen  wollte. 

Seite  75. 

If  Edris  und  Seadeddin  Bl.  16.  Mowa  j  d.  i.  das  weisse  Thal 
faeisst  der  untere  Theil  der  Östlich  yon  Sangaris  begränzten  Ebene 
hinter  Nikomedien,  und  Akja/lj  d.  i.  das  weisse  Sommerquartier, der 
obere  gebirgige  Theil  des  Landes  hinter  Nicäa.  Hier  sind  die  Orte: 
Tu/hajeri  (jenseits  des  Sangaris)  Kapudsehik,  Karmdsehehes ,  Ke- 
raatedkchi  und  KUikij  das  letzte  iu  der  Mähe  yon  Akhissar ;  in  der 
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Ebene  von  Jkowa  4af  Stiilots  Karatekin  nicht  ferne  von  NicÜi. 
INidi  Dschihan^Miina  S.  659.  .Z.  ifl  ist  Akjaß,  auf  dem  Wege  von 
Nikomedien  und  Sabanäsoha  nach  Boli. 

Seite  76. 
f  Neachri  BL  44.  Edris  El.  81.   Seadeddin  BL  17  nnd  Bra« 
tatti^s  Uebersetsang  S.  8S<  *Bratutti,  der  auch  viele  Nahmen  yerstilm- 
melt  schreibt,  smonto  dalia  banda  di  Pcichiar,  was  heissen^sollte  B»« 
nar-baschi^  Quellenhaopt. 

Seite  77. 
f  Seadeddin  BL  18.  firatutti  hat  sichs  so  becfuem  gemacht,  die  Bio- 
^aphieo  gleichzeitiger  frommer  und  gelehrter  Mttnner,  welche  Seaded- 
din zu  Ende  der  Regierung  jedes  Sultans  anSUhrt,  ganz  wegzulassen. 

ff  Seadeddin  eben  da;  Edebali  konnte  also  nicht,  wie  Edris 
will,  be^m  Testamente  und  Leichenbegüngnisse  Osman*5  gegenwilr" 
tig  gewesen  seyn,auch  ist  nach  dieser  Angabe  Seadeddin'^s  die  indem 
Umblick  auf  einer  Jieise'  nach  Brusa  S.  60  geäusserte  Vermuthung^ 
dass  Osman''s  Gemahlinn  zu  Brusa  begraben  liege,  zu  berichtigen« 

Seite  80. 
f  An  sieh  tscherde  ki  schirinii  aalem  ba  ost 
Tscheschmi  meigun  lebi  schirin  dili  churrem  ba  ost. 

Schau  den  Schwarzen  nur  an , 

Der  die  Welt  versüsst! 

Augen  glühen,  Lippen  lachen, 

Herzen  sind  fröhlich  durch  ihn. 

Hafif  V.  Gafel  des  Buchstabens  Ta. 
^  Diese  Vorbedeutung  des  Beynahmens  ISsst  sieh  wenigstens 
eben  so  gut  hören,  als  bej  Gibbon  (G.  LXIV.  Quartausgabe  VI. 
B.  S.  3ii)  die  bedeutungsvolle  Zusammenstellung  des  Datums  des 
27.  Julius ,  an  welchem  Osman  den  ersten  Sieg  wider  die  Byzanti- 
ner erfocht ,  mit  den  17  Jahren  seiner  Regierung :  the  Singular  ac* 
caracj  of  the  date  seems  to  disclose  some  foresight  ofthe  rapid  and 
destructire  growth  of  the  montier.  The  annala  of  the  twentj  seven 
years  of  bis  reign  wonld  ezbibit  a  repetition  of  the  same  inroads« 


DrittesBuch. 

* 

SeiU  84« 

f  Edris  BL  ao2.  Zur  Zeit  von  Edris  lebten  noch  Akdsche  Ko- 
dscha's  Nachkommen,  deren  einer  Fa/luÜah  Ttohelebi  der  Griinder 
mehrerer  frommer  Stiftungen  zu  Kallipolis.  Neschri  Bl.  ]o4* 

ff  Edris  BL  101.  Seadeddin  BL20.  Neschri  BL  16.  Dieser  setzt 
die  Eroberung  yon  Semendra  nnd  Aidos  in  das  letzte  Jahr  yon  Os- 
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mtn^i  Regier ang  noch  vor  Brusa*s  FalL^  Radsehi  Cluilfa  aber  ein 
Jahr  vor  der  Eroberung  Nikomediens  ,  £drU  und  Seadeddin  ins 
Jahr  728*  £iB  'Ahnliches  Abenteuer,  irio  das  Abdurrahman^s,  ist  eine 
der  Hauptbegebenheiten  des  Rilterronuns :  Sid  al  -  Battal  (Cid  d 
C^mpeador),  den  aber  der  ihm  jnittelst  eines  Steines  toh  der  Maaer 
sngeworfone  Liebesbrief  der  Tochter  des  griechischen  Befehlshabers 
tödtet.  S.  In  -  Eicbhora'i  Literaturgeschichte  die  der  Osmaoci  & 
1755. 

i^eite  85* 
f  Nach  Nicephoms  Gregoras  filU  die  Ton  allen  osmamscliea 
Geschichtschreibern  einstimmig  ins  Jahr  727  (i326)  gesetate  Ero- 
berung Ton  Nikomedien  erst  swölf  Jahre  später  ins  Jahr  i33ft.  L 
XL  c.  12.  §.  2-  Pariser  Ausgabe  L  S.  336.  Da  Nikomedien  dardi 
Akdsche  Kodscha  erobert  worden ,  und  dieser  i.  J.  i338  schon  lange 
todt  war  y  so  lässt  sich  die  byzantinische  und  osmanische  Chronolo- 
gie nur  durch  die  Voraussetzung  vereinen ,  dass  Nikomedien  schon  i.  J. 
1326  zum  ersten  Mahle  von  den  Türken  erobert,  wieder  verlorn 
gegangeu »  und.i.  J.  i338  zum  zwejten  Mahle  erobert  worden  srf. 

Seite  89. 
-I*  Neschri  Bl.  5i  liefert  allein  diese  statistische  Angabe,  sowie 
die  weitere,  dass  man  unter  der  Filimütze  Börek  eine  mit  Fell  geint- 
terte  kurze  Unterhaube  (Calotte)  trog ,  welche  Schukla  hiess. 

Seite  91. 
f  Robertson  a  view  of  the  State  of  Europe ,   in  der  Londoner 
Octav- Ausgabe  von  1812,  in  zwölf  Bünden,  B.  IV.  S.  111. 

f\  Diess  ist  die  älteste  Angabe  türkischen  Münzfnsses,  defsea 
Yer'änderungen  diese  Geschichte  stets  im  Auge  behalten  wird.  Der 
innere  Werth  eines  Silberdirhem  lisst  sich  selbst  nach  den  vom 
Grafen  CastigUone  und  Silv.  de  Sacj  hierüber  angestellten  Un- 
tersuchungen (Siehe  S.  de  Sacj's  Anzeige  dieses  treffliehen  "Werkes 
im  Journal  des  Savans)  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  des 
Gewichtes  verschiedener  Dirheme  nicht,  genau  ausmitteln.  Als  Durch- 
schnitt dürfte  der  Silbergehalt  eines  Dirhems  wohl  so  ziemhch  anf 
den  eines  Zwanzigers  angenommen  werden.  Demnach  wäre  der  Soli 
des  Mannes  etwa  vier  Kreuzer  guten  Geldes ;  was  hej  dem  dimab- 
ligen  Verhältnisse  des  Goldes  zum  Silber  und  der  Lebensmittel  tna 
Geld«  eine  ungeheuere  Löhnung  im  Vergleiche  mit  den  vier  Kren- 
zem  guten  Geldes,  welche  die  Löhnung  Österreichischer  Armeen  ss 
Ende  des  XVIII.   Jahrhunderten« 

Seite  92« 

f  Diese  letzte  Ansicht  ist  von  keinem  europäischen  Ge- 
sehichtschreiber  noch  so  deutlich  entwickelt  worden ,  als  von  dca 
osmanischeo,  besonders  von  Edris  in  diesem  Vorschlage  Tsdben- 
dereli^s. 
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^eiu  g3« 
I  Güld09tei  Bia/i  irjan,  d.  i.  Rosenbikadel  der  Gärten  der  fir- 
Lenntnis«  yom  Wohlredner  firusa*s  BL  8'  Er  setxt  diese  Unter- 
^-edang  CrcliAn''s  aber  erst  ins  Jahr  761.  Dieses  späte  Datum  ist 
termathlich  Schuld  an  der  irrigen  Angabe  der  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber,  welche  die  Stiftung  der  Janitscharen  statt  unter 
Ürchan  erst  unter  seinen  JVachfolger  Muradl.  verlegen ,  (nach  ihnen 
Cantemir,  Gibbon  y  laCroix,  Mignot,  Paolo  Giovio  u.  s.  w}.  Aber 
die  ersten  Quellen  osmanischer  Geschichte  setzen  die  Errichtung 
der  Janitscharen  alle  einstimmt  in  die  Zeit  Urchan^s,  wie  Edris  BL  io6. 
Seadeddin  EL  25.  hej  Bratutti  S.  4s.  Ssolakfade  Bl.  6.  Aali  61.  16« 
Dschihannuma  S.  661.  Mnhijeddin  nach  dem  Manuscripte  der  k.  k. 
UofbiM.  Nro  139.  Bl.  i5  f  und  endlich  Aaschikpaschafade ,  der  äl- 
teste Torhandene  osmänische  Geschichtschreiber.  Nur  ist  zu  bemer- 
ken ,  dass  dieser  (vatikanische  Handschrift  S.  482)  geradezu  l'dugnety 
dass  Hadschibegtasch  mit  irgend  einem  der  osmanischen  Sultane 
Umgang  gepflogen,  und  behauptet,  dass  sich  die  Mütxe  der  Janitscha- 
ren von  der  Eroberung  von  Biledschiki  aber  nicht  von  Hadschibeg- 
tasch herschreibe. 

SeiU  95. 
\  Das  persische  Wort  Piade  ist  unter  zwej  Gestalten  in  die 
europiischen  Sprachen  eingewandert,  als  Pionier  im  Kriegswesen, 
und  im  Sjmbole  desselben ,  im  Schahspiele ,  als  Pioru  j  welche  im 
Persischen  denselben  Nahmep  der  Fnssgänger  Piade  tragen ;  ilbri* 
gens  ist  auch  vor  dieser  Einwanderung  das  persische  Wort  Pai  mit 
dem  griechischen  ,  lateinischen ,  französischen ,  italienischen ,  eng-» 
lischen  und  deutschen:  ne^i^t  pes,  piedj  ptedejjqot,  ß'uss  längst 
stammverwandt  gewesen,  und  ausser  dem  pionier  und  pion  ist  auch 
der  pieton  nur  eioe  andere  Form  des  persischen  Piade,  Das  persi- 
sche Piade  heisst  auf  türkisch  Jaja,  Nach  Aaschikpaschafade  soll 
das  Wort  Jajm  so  viel  als  Brotabschneider  bedeuten. 

ff  Die  A^aiciSeg  der  Byzantiner;  Li  Asapi  sono  fanti  comman- 
dati  alle  provincie  e  citta  di  Turchia  pagate  del  commune  a  tre  du- 
cati  il  me%e  ,  gente  molto  trista,  mal  in  ordine-d'^arme,  quasi  tutti 
dreien  e  poco  atti  alle  guerra,  il  Signor  gli  usa  molto  al  remo  quan- 
do  fa  l*armata  di  mare  e  gli  usa  per  Guastadori  come  fece  a  Bodo 
et  a  Vienna,  e  non  si  cura  che  ne  periscono  le  migliara  e  spesso  em- 
pirono  le  fosse  cou  li  corpi  loro  per  far  ponte  alli  Gianizari.  Paolo 
Giovio  Venezia  i54i.  Bl.  35* 

Seite  96. 

f  II  reslo  de*  cavalli  Turchi  sono  aventurieri  senzasoldo  cliia- 

mati  jiUa'izi,  quali  son  di  natura  gran  ladroni  e  stradaroli  crudeli , 

—  questi  l'anno  passato  furono  quelli,  che  scorseron  di  la  da  Vien- 

U4  verso  Linz  e  menamo  via  tante   anime,  et  amasurno  crudel- 


mente  tanti  povcrj  Tecchi,  et  abbraggiirono  il  paese  mentre  cbe  Soltan 
Solimano    staya  all*  oppugnanone  di  Vitfnna.    Päolo   GtoWo  BL35. 

ff  Wenn  die  Behauptungen  des  da&ahligen  Hauptmanns  der 
Akindschi  von  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Herzoge  von  SaTojen 
und  dem  Könige  von  Frankreich  von  Seite  der  Frauen  eioigen 
Grund  hatten ,  so  musste  sein  Ahnherr  der  abtrünnige  Grieche  Kose 
Michael  afis  dam  Geschlechte  der  Palüologen  gewesen  seyn':  Capi- 
tano  de  Alcanzi  a  qnesti  tempi  semp're  e  stato  Michalogli  di  sau« 
gue  Turchesco  e,  per  ria  di  doua  si  fa  parente  del  Dnca  di  Sa- 
voia  e'del  Re  di  Francis.  Paolo  Giovio. 

f  ff  So  sehr  die  Byzantiner  die  türkischen  Nahmen  gewöhnlich 
yerstümmeln ,  so  hat  doch  Cantacuzen  den  dieses  Tschausch  Weg- 
weisers unabioderlicb  erhalten;  Wegweiser  heisst  auf  türkisch  Ku" 
lauf,  Cantacuzen  nennt  ihn  (II«  c.  8.  y  KoXaou^ns  ZaXcyyapc  uud  so- 
gleich  den  Helden  Ali  Kodscha  KaTccycGiXo;  Karaxovpits  (sonst  Ak" 
diche  Ifodscha)* 

Seite  97« 
f  Seite  i65  des  Umblicks  auf  einer  Reise  nach  Brusa.  Wollte 
man  nach  gewöhnlichen  Armeein Hrschen  rechnen,  so  wäre  das  zwej 
Märsche  von  Skutari  entfernte  Pelekanon  freylicH  gam  wo  ander« 
zu  suchen,  als  zu  Maldepe  ,  das  nur  vier  Stunden  davon  entfernt  Kegt. 
Pie  Vergleichung  Cantacuzen^s  mit  Nicephorus  Gregoras  (L.  IX.  o. 
g.  I.  Band  S.  267)  lAssi  keinen  Zweifel  übrig,  dass  der  Marsch  bloss 
im  der  Meeresküste  in  drey  Tagen  nicht  weiter  als  bis  Philokrcne 
ging»  welches  am  dritten  Tage  erreicht  ward.  Folglich  machte  6m» 
griechische  Heer  in  den  ersten  zwey  Tagen  nach  zweystündigev  Mar- 
sche Halt  So  bequem  marschirten  damahls  die  entarteten  Grie- 
chen 9  noch  einmahl  so  bequem »  als  die  Türken,  deren  erstes  Heer- 
lager auf  dem  Marsche  nach  Asien  ebenfalls  Maldepe  ist. 

Seite  99. 
Den  Ifahmen   Alaeddin-Pascha^s  verstümmelte  Cantacu^enns  in 
Ha^aoXou,  welches  Putcfia  AU  heissen  soll.  Cantacuzenus  L.  II.   c 
6*  p.  2i4  und   221. 

ff  ovTs  ^p<iTcuTY)c  eure  eic9C0$  Gant.  L.  II.  c  6.  p.  114.  Wel- 
cher Glaube  diesen  Bulletins  Cantncnzen^s  in  Betreff  des  Verlii- 
stes  der  Griechen  beyzumessen  &ty ,  lässt  sich  am  besten  aus  dem 
patriotischen  Stillschweigen  abneh^nen ,  das  er  in  seiner  Geschichte 
über  den  Fall  der  drey  Hauptstädte  Bithynieus ,  Bmsa's ,  Nikome- 
diens  und  Pficila^s  beobachtet 

Seile  100. 

f  Zweyer  Bäder  und  eines  Gesundbrunnens  in  der  Nihe  Con- 
stantinopeFs  erwähnen  die  Byzantiner  als  oft  besucht  ihrer  heilen- 
den Quellen  wegen,  der  pjthischen  Bäder ,  derer  von  HetenopoUe  nnd 
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der  Quellen  von  Philokrene,  Die  erstell  limdeiiiwSlrta  gelegenea  het 
Lessing  ia  denen  von  EslUichehr  erkannt  (Lessing't  Werke.  6er« 
lin,  1793  XIV.  Th.  S.  si4)»  die  Ton  HeleuopoHs  sind  in  dem 
Umblick  allfeiner  Reise  nach  Brusa  in  denen  von  Jalowa  ausgemit- 
telt  worden.  Die  Identität  derer  Philokrene^s  mit  denen  zu  Taw^cAaii- 
dschil  (S.  Umblick  S.  lög)  wird  durch  die  umliegenden  obigen  Ör- 
tcr  bestimmt ,  von  denen  die  bisherigen  Beschreiber  der  Geographie 
der  Römer  und  Griechen  durchaus  keine  Notiz  genommen  haben. 

Seiu  xo2. 
f  Über  die  IdentitHt  yon  Targhin  und  Taf-Ali  kann  kein  Zwei- 
fel obwalten,  da  dieselben  Umstünde,  welche  Edris  yon  dem  nach 
einem  Helden  genannten  Schlosse  Targhin  erzählt,  Muhieddin  (in 
der  Handschrift  iSg  der  k.  k.  HofbibL  Bl.  7)  vom  Schlosse  Ta/aU 
meldet.  Targhin  scheint  nur  durch  einen  Fehler  des  Abschreibers 
mit  Versetzung  eines  Pnnctes,  wodurch  aus  Re  (R)  Se  (S)  und  aus 
Jin  (A)  Ghain  (Gh}ward,  und  mit  Verziehung  des  Endbuchstabens 
entstanden  zu  seyn.  Noch  heute  ,  sagt  Muhieddin  ,  heisst  das  Schloss 
so ,  und  die  aus  dem  Felsen  entspringende  Quelle  Tqf-Ali  binari, 
d.  i.  Taf  Ali^s  QuelL  So  heisst  auch  das  Schloss  und  der  Quell 
in  Lewenklau^s  musulm.  Hist.  S.  82 ,  und  des  Verantii  Buch ,  wel« 
ches  kein  anderes,  als  die  Geschichte  Mtüiieddin  Dsehemali'Mt  und 
vermutblich  sogar  dieselbe  auf  der  L  k.  Bi|)l.  befindliche  Handschrift. 

Seite  io4* 
f  Theodor  schlug  nach  der  Eroberung  von  Constantinopel  (1204)* 
seinen  Sitz  zu  Nicia  auf ,  zu  Ghajaseddin  Keichosrew's  Zeit ,  wel- ' 
eher  als  Flüchtling  zu  Byzanz  Schutr  gefunden  hatte ,   und  in   dem 
Treffen  wider  Laskaris  zu  Amurium  blieb.    (S.  oben  I.  Buch  S.  24.) 

Seile  io5. 
f  Die  'älteste  ist  die  hey  Saadi  erhaltene  des  Domes  des  Som« 
mcrpaUastes  Feridun*s : 

Der  Welt  o  Bruder  sollst  Du  nicht  vertrau*n. 
Dir  Bcy'^s  geoug  auf  Gott  den  Herrn  zu  bau*n« 

Dir  dien*  als  Stütze  nicht  das  Wellenreich , 
Denn  Viele  hob  und  stürzte  sie  Dir  gleich. 

Wenn  einst  die  Seele  wird  des  Todes   Raub, 
Ist  Eins,  ob  auf  dem  Thron  Du,  ob  im  Staub. 

Rosarium  Gentii  p.  40. 

Seite  107« 
I  Das  Einsetzungsdiplom  Suleiman*s  als  Statthalters  .von  Nic'äa 
findet  sich  in  der  mangelhaften  Sammlung  türkischer  Staatsschriften 
Feridun*s  in  der  königl.  Bibl.  zu  Paris  Nro  79,  wovon  in  dem  V.  Bande 
der  Polices  et  extraits  de  la  hibliotheque  du  Hoi  S.  608  der  Inhalt 
angegeben  j  durch  einen  handgreiflichen  Fehler  ist  aber  dort  vom 
Übersetzer  Jjhik  (Nicäa)  mit  Nikomedicn  (welches  I/nikmid  heisst) 
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verwechselt  wordeu.  Das  Diplom  ist  datirt  vom  Jahre  f^t  (i33l), 
also  zwey  Jahre  nach  der  Uebergabe  INicÜa^s.  Dieses  Datum  ist  aber 
ein  Schreib-  oder  Druckfehler,  denn  das  Belehnangsdiplora  Urchaa'i 
an  seinen  Sohn  Suleiman  (in  der  ToIIstindigen  Sammlung  Feridaa*« 
Nro  5o)  ist  sehr  klar  und  mit  Buchstaben  ^33  ausgeschrieben. 

SeUe  111. 

f  Aidindiohik  ist  das  alte  C/cikus ,  ob  in  Balikesri ,  Tirhala  nod 
Minias  nicht  die  alten  Städte  Perperena,  Atarneus  und  Lyrnestuivi 
'suchen  seyen,  mögen  künftige  Reisende  entscheiden,  Ton  denen  biikcr 
keiner  diesen  Strich  Landes  einiger  Aufmerksamkeit  werth  gehalten, 

tf  Edremid  ist  Adramittum ,  die  drey  ahen  Jfahmen  der  drej 
anderen  sind  noch  auszumitteln.  ülubad  i&t  AppoHonias ,  nach  den 
osmanischen  Geschichtschreibern  soll  Kermasii  Ton  einer  griechi- 
schen Prinzessinn  Kermtutorije ,  und  Afichalidsch  yon  ihrem  Bin- 
der JlficAael  den  Nahmen  erhalten  haben.  Uluhad  liegt  an  der  Hiia- 
dnng  desRhyndakus  in  den  See  AppoUoniatis ,  Miehalidseh^mAia* 
länfer  (Emissaire)  des  Sees  in  die  See.  Zwischen  Uluhad  und  Mi* 
chaUdich  fdllt  der  yon  Kermasii  kommende  kleine  Fluss  in  den  Ula- 
bad.  Dschihannuma  S.  65g.  Bratutti  S.  5t  macht  aus  KiftUsehe 
Tußa  (Röthlichsalz)  zwey  Oerter,  Chisligia  und  Tufla,  dnd  aus  Binar 
wieder  Bechiar,  Die  Schlösser  /iislos  und  KoiUom,  wie  sie  Ediii 
schreibt,  schreibt  Bratutti  Rotlios  und  Ailos. 

Seite  iia. 

f  Choiseul  Gouffier  voyage  pittoresque  de  la  Greoe  T.  I.  Du 
Viertel  des  Ortes,  dessen  Häuser  zum  Theile  auf  dieser  Wasserlei« 
tung  gebaut  sind ,  heisst :  ne  jerde  we  oe  kökde ,  d.  i.  weder  aufdtr 
Erde  noch  im  Himmel,  weil  die  Häuser  gleichsam  in  der  Luft  schwe- 
ben. Dschihannuma  S.  669. 

Seite  ii3. 

-I*  Seadeddin  nach  Bratutti  S.  5o-  Neschri  BL  55.  Edris  EL  ii3> 
Der  letzte  fuhrt  bey  jeder  dieser  frommen  Stiftungen  die  dazu  be- 
wegenden und  das  Verdienst  derselben  klar  darthuenden  Korans- 
stellen  an,  als  bey  der  Moschee:  'fFer  Gott  dem  Herrn  eine  Mo» 
schee  baut ,  dem  haut  Gott  ein  Haus  im  Paradiese  ;  bey  der  Schule : 
Und  wir  hohen  ihm  aus  unserem  Inneren  fVissenseha/t  geUkit; 
bey  der  Armenkiiche  den  Spruch  der  Ueberlieferung :  Es  gibt  keine 
portrejff Höhere  Handlung^  als  Hungrige  %u  speisen^  bey  dem  Kara- 
wanserei den  Koranstext :  Diejenigen,  welche  ihre  Güter  yerwendtn 
auf  Gottes  Wegen,  sind  wie  ein  gepflanztes  Korn,  das  sieben  Aekrtn 
trägt,  in  jeder  Aehre  hundert  Körner.  Bey  Gott!  er  verdoppelt, wem 
ar  will.  Diese  Texte  sind  gewöhnlich  als  Inschriften  dieser  Gebinde 
ober  dem  Eingange  oder  an  den  Wänden  derselben  angebracht 

iS'ei£e  ii4- 

1  Der  Redner  von  Brnsa  führt  hier  das  Wort  der  Ueberlieferaog 
an:    Wer  mit    Gott  vertraut  i»t ^   entfremdet   sich   allem  Andern. 
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W  Der  Redner  Von  Brusa  citirt  bey  dieser  Gelegenheit  den 
arabischen  Sprach :  Chidmetol  -  muluk  nussfol  •  saluk ,  Königsdierut 
ist  die  halbe  OrdenshtAn ,  ein  Seitenstiick  zu  dem  schönen  auf  Sie- 
gel vortrefflich  passenden  arabischen  Spruch  :  El-murasselct  nussfol« 
mawasselet,  Briefwechsel  ist  halber  G^nuss ,  oder  des  Reimes  wegen 
treuer  französisch  :  Correspondanee  est  demie  jouUsance* 

Seite  11 5. 

\  In  den  Tales  of  the  Crufaders  im  Talisman  ist  Theodorich  yon 
Engaddi  als  ein  solcher  Abdal  oder  Santon  dargestellt. 

ff  Am  klarsten  und  genugthuendsten  findet  sich  diese  mysti- 
sche Hierarchie  in  dem  Werke  Aah*s  Ile/i  medachtU ,  d-  i.  die  sie- 
ben Versammlungen,  aus  einander  gesetzt,  auf  der  köuigl.  BibL  zu 
Berlin  in  der  Diez^schen  Sammlung  mit  i6  Schriften  zusammen  -ge- 
bunden. 

fff  Biographien  des  Redners  von  Brusa  B1.  yg  und  8o.  Der 
Plural  des  Wortes  Abdal  ist  Budela ,  daher  das  neugriechische 
B&u$iXa  ,  welches  einen  dummen  Narren  bedeutet ;  die  vierzig  dieser 
nie  aussterbenden ,  immer  sich  erneuernden  Akademie  wahnsinniger 
Heiligkeit  heissen  Budelai  erbaini  medschjubj  d.  i.  die  yierzig  in  Gott 
ganz  Verlorenen. 

Seite  119. 

f  Seid  Ismsil  sus  Brusa,  bekannt  unter  dem  Nahmen  Belighul^ 
Brusa ,  d.  i.  der  Wohiredner  Brosa^s ,  gibt  in  seinem  schätzbaren 
biographischen  Werke  Güldestei  I^iajl  Irfan^  d.  i.  Roseubusch  der 
Gärten  der  Erkenntniss ,  die  kurzen  Biographien  yon  524  berühm- 
ten, zu  Brusa  begrabenen  Männern ,  näbmlich :  von  6  Sultanen ,  26 
Prinzen,  lO  Wefiren ,  120  Scheichen,  48  Vätern  und  Narren  in 
Gott  (Heiligen),  212  Professoren ^  52  frommen  Männern,  70  Dich- 
tern ,  24  Aerzten  und  Musikern  \  eine  reiche  Quelle  osmanischer  Li- 
terär-Geschichte. 


Viertes. Buch. 

Seite  122. 

f  Lutfi^s  Geschichte  der  Seldsrhuken  ;  dss  Datum  der  Uebersie- 
delung  gleich  am  Anfange  in  dem  Manuscripte ,  worin  auf  Lutfi*s 
osmanische  Geschichte  die  seldschukische  folgt  Bl.  io8,  dann  Bl.  111, 
wo  der  ganze  Plan  und  Erfolg  der  Verschwörung ,  von  der  die  By- 
zantiner schweigen  Bl.  112  und  ii3.  Diese  ssgen  zwar,  dass  die 
Mutter  Afeddin*s  eine  Christinn ,  aber  nicht,  wie  die  Geschichte  Lut-  « 
fiV«,  dsss  sie  eine  Schwester  des  griechischen  Kaisers  (Joannes  Las- 
karis)  gewesen  scy. 
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Seite  124« 

f  Christopblis  lag  z'wiAclieii  dem  Gebirge  and  dem  Meere.  Ni- 

ceph.  Gregor.  L.  VII.  c.  6.  S.  i5i,  und  es  kann  aJso  nicht  dasselbe 

seyn   mit  Nicopolis'ad  Nettum,  das  nach  einem  griediiscben  Scho- 

liasten   auch  Ghri&topolis    geheissen    haben  soll.    S.   Mannert  VIL 

S.  180. 

Seite  is6. 

■\  Phocaeorum 
Velut  profugjt  etecrata  civitas, 
Agros   atque  lares  proprios  habitandaqae  fana 
Apris  — >  reliquit  et  rapacihus  lupis^ 

Hör.    Epod.    16. 

Seite  127. 

f  Cantac.  L.  II.  c.  i3.  6.1.5.238  und  Niceph.  Greg.L.XI.c.  4. 
S.  35i.  Nicephoras  sagt  wie  Gaotacuzen ,  dass  der  Kaiser  dimalib 
XU  Didymotichon  gewesen,  hat  aber  den  besondem  Umataod,  dass 
die  Flotte  die  des  Fürsten  der  trojanischen  Küste  gewesen  sejr. 

Seite  i36. 
\  Gantac.  L»  III.  S.  683.  Die  Angabe  des  Phranza,  welcher  den 
Joannes  Paläologus  zu  Urcban  flüchten,  und  ihm  seine  Tochter  rer- 
mählen  lässt  (I.  9),  hat  schon  Du  Ganges  (Stemmata  rhiperatoram 
byz.  S.  239  und  261)  als  unrichtig  ausgehoben.  Sowohl  Gantacaira, 
als  Nicephorus  Gregoras  (XV.  c.  5.  §.  2)  sprechen  bloss  toh  der 
Vermählung  der  Tochter  Gantacnzen^s ,  jdie  Nicephorus  Maria,  der 
Vater  aber  Theodora  nennt.  Den  Nahmen  Urchan*i  schreibt  Kiceph. 
ziemlich  richtig  Tpxavog.  DemPhranza  haben  europäische  Geschicht- 
schreiber, wie  z.  B.  Spandugino  nachgeschrieben.  Dieser  lässt  i<^<r 
den  Urchartj  der  nur  einen  einzigen  Bruder  Alaeddin  hatte,  bey sei- 
ner Thronbesteigung  gleich  deren  drey  hinrichten. 

Seite  143. 
f  Dio  Gassius  L.  LXX.,  unter  der  Regierung  Antonin*s.  Diese 
•Stelle ,  welche  Mannert  nicht  aufgenommen ,  gibt  einen  trefflichen 
Fingerzeig  nach  dem  Orte  an ,  woher  die  grossen  Säulen  mehrerer 
Moscheen  Gonstantinopers  ,  welche  aus  einem  einzigen  Stücke  die- 
selbe Dicke  und  Höhe  haben ,  ursprünglich  genommen  worden  seja 
mögen. 

tt  Fik  il  trono  di  Bilchis ,  schreibt  Bratutti  p.  60  statt  ßßlkit, 
dal  quäl  luogho  il  Re  e  Poteutati  grandi  sin  dal  tempo  di  Salomooe 
in  qua  hanno  trasportato  li  marmi  e  le  colonne  smisnrate,  chesitio- 
vano  in  quei  edificii ,  alle  f abriebe  loro. 

Seite  149-  ^ 

I  In  den  Noticea  et  extraits  des  manuscrits  de  la  biMiotheifue 
du  Roi,  T.  V.    p.  668  befindet  sich   die  InhalUanzeige   einer  mafl- 
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gelhaftea  Abschrift  der  Sammlnng  Fendun*t,  Dieselbe  enthilt  von 
S.  Urchan  bloss  das  Erobertingssdireiben  Urchan*a  an  den  Fürsten 
▼on  Karaman  ober  die  Eroberung  yon  Kallipolis  ,  einen  Siegesbericht 
Suleiman^s  an  seinen  Vater  Urchan ,  ein  Siegesschreiben  des  letzten 
an  den  Fürsten  von  Kermian ,  das  Diplom  Suleiman*8  als  Statthal- 
ter von  Kic'Aa,  und  den  Belehnungsbrief  für  den  Gesetigel ehrten 
Hamfa  mit  einem  Grundstücke  zu  Brusa  vom  J.  754  (i353)<  Die 
vollständige  Sammlung  der  Staatsschriften  Feridun*s  rnthült  von  Sul- 
tan Urchan's  Regierung  die  folgenden  Actenstücke :  Nro  46)  Glück- 
wünschungsschreiben  Dtehild  Sultan^s;  47)  Antwort  Urchan^;  48) 
Siegesbericht  üreharCs  an  Tschanik  Chan  über  die  Eroberung  Nic%a*s ; 
4g)  Antwort  darauf;  5o)  Belehnungs-Dipiom  Urchan*»  an  Suleiman 
als  Statthalter  von  NicSa  vom  1.  Rebiul-ewel  733.  5i)  Siegesbericht 
Suleiman*»  an  Urchan  über  die  Eroberungen  in  Europa  vom  J.  75g. 
52)  Antwort  darauf;  53]f  Schreiben  Urchan*»  au  Aaramanoghli  über 
seine  europttischen  Eroberungen ;  54)  Karaman'»  Antwort ;  55)  Schrei- 
ben von  dem  persischen  Fürsten  Ha»an  Dtchelair  an  Sultan  Urchan 
vom  Monatho  Schaahan  740  aus  Tehrif^  56)  Antwort  Urehan*»  vom 
letzten  Monathe  dcsselben^Jahres  aas  dem  Lager  vor  (Jlubad.  67)  Sie- 
gesschreiben Sultan  Urchan"*»  »n  Tschanik  Chan  über  die  Eroberung 
von  Ulubad  vom  1.  Monathe  des  J.  741  aus  Brusa.  58)  Antwort  hier- 
auf vom  Monathe  Redscheb  741 ;  59)  Freundschaftliches  Schreiben 
Karamanoghli*»  an  Sultan  Urchan  i.  J.  741  ;  60)  Antwort  darauf  im 
selben  Jahre.  61)  Freundschaft  bestätigendes  Schreiben  Karaman^' 
oghlf»  an  Sultan  Urchan  ohne  Datum.  62)  und  63)  Antworten  dar- 
auf. 64)  Sultan  Urchan'»  Schreiben  an  Karamanoghli  nach  abge- 
schlossenem Frieden,  Also  in  Allem  19  Actenstücke  als  Belege  zur 
Gesehichte  Sultan  Urchan*»* 

Seile  i5o. 

\  Quae  tanta  res  est,  ut  aut  impudenter  ficta  sit,  aut  negligenter 
pfaetermissa.  Livius  XXX.  c.  26.  Uebrigens  finden  sich  in  den  ge-» 
schütztesten  europäischen  Geschichtschreibern  häufige  Seitenstücke 
zu  dieser  Angabe  der  osmanischen.  So  lässt  z.  B.  Vertot  in  seiner 
Geschichte  der  Joannesritter  (B.  IV.  Amsterdam  1782)  den  Osman 
schon  i.  J.  699»  wo  er  noch  kaum  unabhängiger  Schlossherr  auf  Ka- 
radschahissar  war,  auf  Rhodos  mit  einer  Flotte  landen,  die,  wenn  sie 
wirklich  landete ,  einem  anderen  Herrn  der  asiatischen  Rüste  gehört 
haben  mag ;  so  i.  J.  721  den  Urchan ,  wo  er  noch  gar  nicht  ein- 
mahl regierte  (L.  VI.  p.  523).  Er  macht  ihn  zum  Herrn  von  ganz 
Mjrsien,  Ljkaonien ,  Phrjgien,  Karlen!!,  während  von  allen  diesen 
Ländern  nur  das  eirste  unter  der  Regierung  des  Emir  Urchan  dem 
osmanischen  Reiche  einverleibt  war.  Diese  zw eyte  Landung  Warvcr- 
inuthlich  eine  Unternehmung  des  Herrn  von  Aidin  oder  Ssnruchan, 
aber  keineswegs  des  Fürsten  der  Osiqanqu, 
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Seile  i5li> 
I  Künftig  tagt  dann  Einer  der  spit  geboreneu  Meokchea 
Im  vielrudrigen  ScliiHe  zum  dunkelen  Meer  binsteaerad: 
Sebt  das  ragende  Grab  des  längst  gestorbenen  Mannes, 
Der  einst  tapfer  im  Streit  binsank  dem  göttlicben  Hektor. 

Uias  VII.  87  Voss.  Uebers. 
Für  den  Türken  sind  die  Gräber:  1)  Ertoghrute  (xu  Sögu^, 
a)  Sarijaii  SandscJus  (bey  der  Lampenpinie  im  Passe  des  Toms- 
uitsch),  5)  Aitoßhdiulp*$  (bey  Kujunbissar),  4)  Gundu/alp^e  (cq  Mi- 
cia),  5)  EdehaliM  und  6)  seiner  Tochter  MaUhatun  (zu  Biledschil), 
7)  des  SMameeainaisehausch  (zu  Tscbausch köi),  8)  Konuralp*s  (saKo- 
nurpa) ,  g)  ^kdsche  Kod%chiti  (zu  Kanderi),  10)  Ad$ehehtg$  and 
11)  GhafiPaßt»  (zu  RaÜipoli«),  und  enJUcb  12)  Suleiman^Piucket 
(zu'Bulair) ,  nicht  minder  geheiligt,  als  es  für  den  Hellenen  die  sei* 
ner  Heroen  waren ,  wie :  1)  das  des  Prott/ilaoe  «u  Eleos  im  Cber- 
sonesos  (Herodot  IX.  95),  2)  des  Onejilaos  zu  Amatbus  auf  Cjpcni 
(Herod.  V.  ii4)t  3)  des  /Ijax  «n  Alben  (H^rod.  V.  89),  4)  des  i#iCro- 
hakot  zu  Sparta  (Herod.  VI.  69) ,  5)  der  Helene  zu  Tberapoe  (He- 
rod. VI.  61),  6)  der  XV^,  der  Tochter  des  Kephifos  xu  Tbji 
(Herod.  VII.  178),  7)  des  TaLiyhiot,  des  Tscbanscbes  der  Grieebei 
zu  Sparta  (Herod.  Vil.  i34),  8)  des  Amphiktjron  zu  Antbela  bejdcs 
Thermopylen  (Herod.  VII.  199) ,  9)  des  Androkatee  bey  PlatÜa  am 
gargaphiüchen  Quell  (Herod.  IX.  a5),  10)  des /%;n{aJ([Of  und  ii)  i/i^ 
tonoot  zu  Delphi  (Herod.  VIIL  39) ,  und  12)  das  des  Theteut  ta 
Athen. 

Seite  i52. 

\  Diese  drey  Dutzend  sind  :  vorder  Gründung  des  Reiches :  1)  die 
Uweisi ,  2)  OUvani,  3)  Edhemij  4)  Bestami,  5)  Saeati,  6)  Ke- 
drij  1)  Rufai,  S)  Nurbaehschi  oder  Suhrwerdi  j  g)  Küißrewi ,  10)  Scki- 
delis  11)  Afewlewi  j  12)  Bedewi;  nach  der  Gründung  des  osmao. 
Reiches:  i5)  Naktchbendi  ,  i4)  Saadi,  i5)  Begtaschi ,  16)  Chalweti, 
17)  Seinij  18)  Babaji,  19)  Beirami,  20)  Bschrefi,  2i)  fVefaji,tl) 
Sünbäli,i5)  Gühcheni,  2A)Jigitbaschi,lB)  ümm  Sinani ,1^)  D$tkd' 
weti  ,  27)  Uschaki ,  28)  Schemsi ,  29)  Sinan  Ummij  3o)  N'J^/i,  Si) 
Afuradi,  32)  Nureddini,  33)  Dschemali,  34)  Eschraki,  55)JifimeüäUki, 
36)  HaiderL 

ff  Gest.  56i  (ii65)  Monradje«  d*Obs8on  V.  OctaT-Ansgabe  S. 
619.  Siehe  auch  Dschibanauma  S.  36o,  wo  die  Grüber  der  Tonug- 
lichsten  Scheiche  zu  Bagdad:  Dschuneid's,  Schubh*s,  Hasan  Kar' 
chis.  Hutein  Manssur*» ,  Sirri  Sakati^t  und  so  weiter  aafgelukrt 
sind,  und  die  Biographien  Ataji^s  als  Fortsetzung  des  Sckakeikurt' 
naamanije  Taschköprifade*s  BI,  41,  wo  die  berühmtesten  Scheicbe 
der  Kadiri  aufgezihlt  werden^  als :  DsekunÜid  yon  Bagdad ,  Ebu- 
bekr  SchubU,  und  di^  bejden  soho.n  in  der  Getcbicbie   der  Seid- 
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•chuken  yorgekonamenea  grossen  Mjstiker  Muhijeddin  «l-Arahi  tind 
Sadreddin  von  Konia. 

Seite  154. 

f  Ueber  die  Lehre  der  Ssofi*s  siehe  die  Geschichte  der  pers. 
Redekünste  Seite  i^S  a.  196;  Erskiue  in  den  transactions  of  the 
asiatic  Societj  of  Bombay  IL  Band.  Tholack  de  Sufisroo  Persarum,  die 
Anzeigen  diesesWerkes  im  Journal  des  Satans,  und  die  der  Biographien 
der  Scheiche  Nakschbendi  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1822.  N.  25s — 258* 

Seite  167. 

f  Aalt  BU  i5,  und  Latifi's  Biographien  der  Dichter.  Der  Difr«n 
^aB€hih-Pa$cha*  befindet  sich  auf  der  königK  BibL  zu  Berlin  un- 
ter den  y.  Di«z^schen  Handschriften;  das  Werk  aber,  welches  auf 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  denliiXtX  Aa»chik'Pa$ehä'tt\i\kxlf 
ist  die  osmauiscfae»  yon  Gaultier  Spiegel  übersetzte  Chronik  Muhijed* 
ditt*s  an«  AdrianopeL  Die  Geschichte  jiasckik-Pa$cha/adeM  ist  in  Eu- 
ropa nur  auf  der  yaticanischen  Bibliothek.  jänMokik^PasahaJadee  Werk 
gibt  die  beste  Antwort  auf  Schläxer*  und  auch  auf  Gibbon* $  Zweifel» 
ob  die  Osmaneu  wohl  yorMuha'rnroed  dem  IL  Schriftsteller  gehnbtÜ 
Petit  la'Croix  und  sein  Uebersetzer  Schulz  führen  zwaf  naeh  jedem 
Regenten  einige  Staatsmänner  und  Gelehrte  auf»  aber  meistrns  gans 
unrichtige  so  z.  B*  unter  Urchan:  den  Morbaetan  (Umurbeg  ,  den 
Herrn  von  Sroyrna)  als  einen  General  Urchan^s !  den  Ewrenos  als 
einen  und  deuselben  Perser  mit  Köse  Miohai;  einen  gewissen  Chijr 
als  Stifter  eines  gsr  nicht  bestehenden  Ordeos  der  ^erewc  (soUyer- 
muthlich  Mewlewi  heissen).  Alles  durchaus  f<dlsch. 

ff  Das  Gu/jcAeniVo/' rühmt  zwar  schon  Chardin  (V.  c.  11)  nach 
Verdienst,  aber  leider  ist  es  bisher  noch  unübersetzt  geblieben  in 
Europa  ,  dem  durch  die  Uebersetzung  desselben  erst  das  wahre  Licht 
über  die  Lichtlehre  der  Ssofis  aufgehen  wird.  S.  auch  Biographien 
Latifi's.  Zürch  1800.  S.  4i* 

-f-ff  Die  sieben  Perser,  Ausleger  der  Gesetze.  Joseph,  antiq. 
judaic.  Lib.  XL  c.  6,  damit  yergleiche  man  die  yXwxxa^  S(xi)S  beyra  Plu- 
tarch.  De  Iside  et  OsirideXXVI.  und  XL VIII. ,  welche  als  Dttmonen 
die  Gerechtigkeit  der  Himmel  handhaben. 

ff  ff  Die  fünf  Minister  einer  späteren  Zeit  des  persischen  Reiches» 
nühmlich  unter  der  Regierung  der  Sasaniden  zihlt  Nikbi  Ben  Me^ 
Mud  auf  in  den  Notlces  et  extraits  de  la  bibliotheqne  du  Roi  T.  VlIL 
p.  9«,  und  osmanische  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  I.  p.  46. 

i^eite  i58. 

f  Nähme  mein  Herz  in  die  Hand  der  schöne  Tttrk  yon  Schiraf, 
Gttb^  ich  fürs  Maal  Samarkand  und  Buchara* 

Uafif  zwejrtes  Gafel. 
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Siehe  die  Sjnonimik  persischer  Metaphern  in  der  Geschicbte  der 
schönen  Redekünste  Porsiens  S.  3i,  wo  einige  undfienig  bildliche 
Ausdrucke  Airs   Maal  aufgeführt  sind. 


Fünftes    Buch. 

Seit«  160. 

\  Edris  S.  i36  sagt,  die  Achi  sejren  die  jijan ,  d.  i.  diedorch 
Besitz  Angesehensten  des  Landes  gewesen ;   den  türk.  Plural  Jehi- 
ler  hat  Bratutti  als  Achüleri  übersetzt ,  was  gtr  leicht  zu  dem  Miss- 
yersUndnisse  Anlass  geben  könnte ,  dass   hier  Ton  einter  SUmm▼e^- 
wandtschaft  mit  AchiUes  die  Bede  sej;  eben  so  triegerisch  wäre  die 
Vermuthung,  welche  in  der  Bedeutung  des  Wortes,  das  die  Brüder* 
liehen  heisst,  etwa   einen  Ritterorden,  welche  von  den  Orient.  Ge- 
sehichtschr.  auch  le$  JrertM  genannt  werden ,   suchen  wollte.   Eber 
wttre  es   möglich ,   dass  unter   dem  Nahmen  der  Achi  der  der  alten 
Bewohner  Galatiens  Tektq/agen  verlaryt  wlre.  Aali  Bl.  s5  nennt  iie 
Hfar-smk  und  Torghud  turkmanische  StUmme.  In  War^sak  scheint  der 
Mahme  der  Tekto-fagen   noch  deutlicher  erhalten.  Nach  den  oma- 
nischen Geschichtschreibern  sind  die  fVarsak  ein  tatarischer  Stamn, 
nnd  die  Torghud  ein  mongolischer  (S.  Abel  Ramusat  Recherches  cur 
los  Tatares  p.  238).  Noch  hcissen  ihre   Sitze  in  der  N&he  von  Ab- 
gora  amFussedes  Gebirges  Thrghudlli  (Dschihannuma  S.  644),iiad 
so  auch   der  Haupldistrict   von   Magncßa   (Dschihannuma  S.  555), 
Warsakiaghi\\t\%%\.  heute  ein  Theil  des  Taurus.  Eben  da  S.  611. 

W  D4S  sogenannte  Monumentum  ancjrannm ,  dessen  erste  Mit- 
theilung die  gelehrte  Welt  den  beyden  kais.  Botbscbaftera  Busbek 
und  f^eranliu»  verdankt,  welche,  auf  ihrer  Reise  zu  Suleiman  dem  Gros- 
sen ins  Lager  vor  Amasia,  die  Inschrift  durch  ihre  SecreUre  abscbrei- 
ben  Hessen,  wurde  gegeben  von  ChishuU  antitfuUates  asiaticae.  Lood. 
2728  Seite  i65;  die  Schreibfehler  verbessert  und  durch  Verma- 
thungen  ergänzt  von  ViUoison  im  XLVII.  Bande  der  Hist.  de  Tacad, 
p.  85. 

fW  Haran  und  Nicephorut  traten  als  Thorausheber  in  dieFnss- 
stapfen  Simfon*$  und  Altt ,  welchen  die  türkische  Legende ,  nicht 
weniger  stark  als  Simfon ,  das  Thor  von  Chaibar  auf  den  Schultern 
davon  tragen  lasst.  S.  Gibbon  LH.  Quart-Ausgabe  V.  S.  460,  und 
Dschihannuma  S.  643.  Das  letzte  gibt  die  folgende  gnomische  In- 
schrift ,  welche  auf  Harun  i  Befehl  an  das  Thor  von  Angora  grie- 
chisch itogesch rieben  worden  seyn  soll : 

Im  Nahmen  Gottes,  des  Allgi\tigen,  d/es  Allbarmherzigen. 
O  Menschensohn !  versüum*  nicht  die  Gelegenheit , 
Wähl*  zum  GeschüfC  den  Mann,  wie's  heischt  der  Ort,  die  Zeit  j 
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Zur  Trauer  yrird  die  Lust,  ipvenn  sie  sich  ftberoommen  ^ 
Lad^  nicht  den  Gram  dir  auf  der  Tage ,  die  erat  kommen  f 
Und  ahme  nicht  der  Thoren  Beispiel  nach,  die  blind 
Und  stolz  auf  das,  was  sie  gesammelt  haben,  sind. 

Seite  262. 
f  Cantacnzen  meldet  den  Fall  Angora^s  auch  (L.  IV.  e.  39  B. 
III.  S.  864).  gibt  aber  denselben  um  ein  paar  Jahre  zu  früh  noch  un* 
ter  Urchan^s  Regierung  durch  seines  Sohnes  SaleimanU  Hand  an; 
nebst  Angora  nennt  er  die  Stadt  Krateia  (KpaTCia) ,  und  Edris  (Bl. 
i56)  nebst  Angora  den  District  Ajukä* 

Seite  i65. 
f  Phranza  lUsst  den  Mnrad,  der  erst  i.  J.  i55g  den  Thron  be- 
stieg,  dem  Joannes  Paläologen  noch  die  Hülfe  von  18,000  Mann  wi- 
der den  Cantacuzen  senden  (I.  c.  ix.  Alter^s-Ausgabe  S.  11.),  wäh- 
rend dieser  schon  ein  Jahr  früher  als  Mönch  Joa/aph  eingekleidet 
worden  war.  £r  yermischt  ofienbar  Murad  mit  dessen  Vorfahr  Ur- 
chan  \  und  dessen  Bruder  Suleiman. 

-ff  Dieses  Burgas,  auf  dem  Wege  von  Constantinopel  nach  Adria- 
nopel gelegen,  heisst  Ttchatal  Burgas,  zum  Unterschiede  von  Jfa" 
dschi  llbeki  Burgas,  dem  an  der  3iarizza  unmittelbar  Tor  Adriauopel 
gelegenen,  und  durch  Hadschi  llbeki  eroberten  Schlosse,  und  eioem 
dritten  unter  Misiwri  (Mesembria) ,  am  Ufer  des  schwarzen  Meeres 
gelegenen,  das  schlechtweg  Burgas  (Iluoyos)  heisst. 

f\\  Bey  Bratutli  S.  84-  Chiescen ,  in  Hadschi  Chalfa's  Rumili. 
Wien  1818.  S.  67.  Mannert,  welcher  die  Lage  von  Syracella  (VII, 
p.  8o5  und  887)  bejm  Dorfe  Rusqueux  (Rufköi)  des  Lucas  ansetzt, 
scheint  Migalgara  nicht  zu  kennen.  Ainadsckik,  Afigalgara  und 
Ipssala  (S.  Hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  64  u.  65.)  sind  noch  heute 
die  Stationen  auf  dem  Wege  von  Constantinopel  nach  Salonik,  wie 
ehemahls  unter  den  I^^ahmen  Apros ,  Syrocellae  und  Kypseie,  Die 
Tatikanische  Handschrift  Aaschik  -  Paschafade  erzählt  die  Eroberung 
DimHokd*s  S.  11 1.  u.  f. 

Seite  x64- 
f  Bratutti  S.  85  und  Hadschi    Chalfa's   RumUi   S.  aa.   In  der 
gereimten  Chronik  Hadidts  ^  d«  i.  des  Schmiedes ,  welchen  Seaded- 
din  als    einen   fabelhaften  Reimschmid  zu  hart  mitnimmt ,  heisst  es 
Ton  dieser  Eroberung: 

Maridsch  ssnji  Kenarinde  irischüp , 
Alür  Hadschi  llbeki  aui  dirischüp , 
Ani  sikr  eiledügindsche  ol  iller , 
Dachi  schimdi  llbeki  pilrgos  derler. 

Ans  Ufer  des  Flusses  Jüarizza  kam, 

Hadschi  llbtkij  das  Sohloss  einnahm,  (- ' 
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Die  Leute  JA  der  Landschaft  dorl» 
Kennen  Ilbeki  PjrrgoM  noch  den  Ort« 
Nro  76.   Quait  der  Diez^schen  Manascripte   aaf  der  kcinigl. 
Bibl.  zu  Berlin» 

Seite  i65. 
f  Mannert   (VIL    S.  262)   meint ,   der  Nähme    Orestia  stj  au 
der  griechischen  M/lhologie  entlehnt;  ivahrscheinlicbcr  wohl  tob  den 
Oralen,  dem  macedoniachen  Volke  Oreati.  (Maoedonnai  ea  gens  nt) 
Liv.  XXXIII.  34. 

Seite  166. 
\  S.  Hadschi  Chalfa*8  Rumili  und  Ewlia^a  Reisebeschreibmig  II. 
B.  {  AUS  beyden  ist  der  Artikel  Adrianopel  in  der  Erschisch-Gnu' 
ber*8cben  Encyclopiftdie  zusammengesetzt.  Ein  besonderes  Weck  über 
die  Geschichte  Adrianopcis  und  seiner  berühmten  Männer  TerfusU 
Molla  Habr  unter  dem  Tital:  Eniaul* Mueafirin s  d«  i.  der  Freand 
der  Reisenden. » 

Seite  168. 

t  Seadeddin  EL  46  bey  Bratutti  S.  87.  Edris  Bl.  i43  Latfi 
S.22.  Ssolakfade  Bl.  8.  Diica«  (c.  XXIII.  Pariser*\usgabe  S.76)bnogf 
mit  diesem  Fünftel  die  Errichtung  der  Janitscharen  in  Verbindung, 
welche  auch  von  den  byzantinischen  Geschichtsthreibern  erst  ia  Ha* 
rad^s  Zeit  gesetzt  wird ,  aber  gewisser  schon  in  die  Regierung  Ur* 
chan's  fällt. 

ff  TO  iri}iTOv  auf  griechisch ,  Pendeehik  auf  persisch  das  Fünf- 
tel; aus  Pendsch  (fünf),  dem  persischen  Nahmen  des  aus  den  fünf 
Ingredienzien  von  Zucker,  Raek,  Lintonie ,  Thee  und  fVasser  be* 
reit  eleu  Getrttnkes  (S.  das  pers.  Wörterbuch  Burhaui  Katii  8.  2i3 
Gonstautiuop.  Ausgabe  »  wo  Pendaehkutch  als  eine  aus  fünf  Ingredien- 
zien zusammen  geraOfle  Latwerge  vorkommt),  und  aus  PendsehikiA 
das  englische  Punch  und  Pence  entstanden ,  deren  nrjiprtioglicbe 
Identität  in  der  persischen  Wurzel  Pendsch  (fünf)  noch  kein  britti* 
scher  Etymologe  |;eahuet  hat. 

f  ff  Die  Befreyungszettel ,  welche  den  Bedienten  der  Gesand- 
ten, Dolmetsche  uud  Gousuln  gegeben  wurden,  hiessen  daher  ijpea- 
dsche  Kagiadi,  Der  von  Edris  angeführte  Te&t  des  Korans,  wodurch 
das  Fünftel  der  Beute  eingesetzt  ward,  heisst:  Und  wisMt,  wen»  ihr 
Etwas  erbeutet,  so  gehört  ein  Fünßet  davon  Gott  uud  dem  Propkf 
ten,  und  den  Nächsten,  den  H^aisen  und  Armen  und  Reisenden, 
Die  Eiuhebung  des  Fünftels^  kann  also  'nur  unter  der  Voraussetzang 
der  gehörigen  Verwendung  für  die  ausgesprochenen  löblichen  Zwe* 
cke  nach  dem  K.oran  als  rechtmässig  betrachtet  werden. 

ffff  Nochbetul-tewarich  Bl.  275  die  Dynastie  deri/cAanenndBL 
260  die  der  Mofyffer,   Das  aus  Brata  dntirt«  SiegeMchrcibca  Ü«- 
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nd's  an  SnlUn  Oweis  findet  sich  in  'der  S«iiiiBlattg  yon  SUats- 
•chreiben  der  lönigL  BibL  zu  Parti  Nro  79  p.  a5.  S*  Notices  et 
extraits  des  inanuacrits  de  la  Bibl.  du  Roi  V.  p.  670|UDd  unmittel- 
bar vor  demselben  ein  anderes  «n  eben  denselben. 

ttttt  Die  Djnasti«  der  Mofaffer  gegründet  L  J.  735  (i352), 
erloseb  L  J.  796  (i393),  die  der  Uchane  gegründet  737  (i336),  er- 
losch L  J.  776  (1374)-  Uadachi  Cbalfa^s  chronoiog.  Tafeln  S.  167» 
Die  der  Uchane  eigentlicli  auf  den  . Trümmern  der  Dynastie  T§eho' 
han,  welche  schon  L  J.  7^8  (i3l7)  in  Aferbeidschan  die^  Herrschaft 
dfm  letzten  Herrscher  der  Familie  DschengifchanU  entrissen  hatte, 
und  im  Ganzen  nur  in  Jahre  dauerte^  indem Dsohanibeg,  der  Herr 
der  Krim,  derselben  ein  Ende  machte«  Den  Statthalter  des  lezten  in 
Aferbeidschan, ^c&{  Tschoki,  Tertrieb  und  tödtete  Oweis,  der  Sohn 
Hasan^s.  Nochbetul  -  tewarieh.  Hadschi  Chalfa. 

Ifffff  Ob  diese  Dsehermanen  (von  deren  Zügen  und  Kriegen 
Mircboud  in  der  Geschichte  der  BemLMofaffer  sehr  umständlich  er- 
zählt) wirklich  ein  germanischer  Stamm ,  ist  noch  auszumitteln,  we- 
nigstens scheint  ihr  Nähme  derselbe  mit  dem  der  Germauen  zn 
sejTQ,  wie  der  Nähme  der  unter  Timur  vorkommenden  Dsch§t€  der- 
selbe mit  dem  der  Geten. 

i^eite  169* 

t  DiUckad  war  die  Tochter  Emir  DUnUöhkU,  des  Sohnes  Emir 
Tschoban's,  des  Gründers  der  kurz  lebenden  Djmastie  seines  Nah- 
mens,  dessen  sieben  Söhne  alle  gewaltsamen  Todes  starben  im  Kam- 
pfe der  aufsteigenden  Herrschaft  ihres  Hauses  wider  die  sinkende 
Ahusaid^t,  des  letzten  Fürsten  der  Familie  Dschenglfchan^s.  Emir 
Tschoban  hatte  seine  Tochter  Bagdad  Chatun  dem  Scheiche  Hasan 
Iiehani-(deia  Vater  des  Owci«)  zur  Frau  gegeben,  welchem  sie  Tom 
Sultan  ^5u«ai</ gewaltsam  geraubt,  und  welche,  nachdem  sie  acht  Jahre 
lang  den  mongolischen  Thron  getheilt,  aus  Verdacht,  dass  sieAbnsaid 
▼ergiftet,  hingerichtet  ward.  Abusaid5%iabm  auch  ihre  Nichte  Diisehad 
Chatun  zur  Frau,  und  nach  seinem  Tode  vermUhlte  sich  Scheich  Hasan, 
der  Fürst  der  Uchane  ,  welchem  die  Tante  (Bagdad  Chatun)  geraubt 
worden  war,  mit  der  Nichte  {DUschad  CAaCnn) ,  Witwe  des  Räu- 
bers. Ausser  diesen  bejden  Franen  zeichneten  sich  noch  zwejr  an- 
dere während  der  kurzen  Dauer  der  Dynastie  Tschoban  aus,  nähm- 
lich  Satibeg  Chatun,  welche  nacb  Abusaid^s  Tode  eine  Zeit  lang 
dem  Nahmen  nach  auf  dem  Throiie  sass ,  während  in  der  That  Emir 
Scheich^  Hasan,  der  Enkel  Emir  Tscboban^s  regierte ,  und  sich  mit 
Sckeieh  Hasan Uchan,  dem  Gemahle  seiner  Base  schlug,  und  end- 
lich I/edohatun,  die  Gemahlinn  Scheich  Hasan^s  des  Tschobanen, 
welche  denselben  im  Rausche  durch  Zerdrückung  der  Hoden  töd- 
tete. Keine  andere  orientalische  Dynastie  hat  in  so  kurzer  Zeit 
(von  3o  Jahren)  so  yiele  gesohichtlich  merkwürdige  Frauen   aufzu- 
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weisen,  als  die  der  Tsdiobanen,  welche  am  $o  ipelir  Uer  gelegenlieit 
lieh  zur  Renntniss  der  Leser  gebracht  zu  werden  Terdiente ,  ab  too 
derselben  weder  in  Deguignes,  noch  in  Herbelot  eine  Spur  zafindea 
ist ,  und  als  dieselbe  durch  die  sieben  gewaltsam  getödteten  Bru- 
der an  die  Familie  der  Maccabäer,  und  dar  oh  dieThaten  der  Frauen 
an  die  Familie  Agamemnon^s  erinnert.  Quellen  ihrer  €reschichte  sind: 
Nochbetul-tewarich,  Lari ,  Mirchond,  Wassaf;  Edris  erwihnt  des 
letzten  Furstea  derselben,  des  yon  Dscbanibeg  rertriebenenTjnmifo 
Eschref,  als  eines  mit  Urcfaan  gleichzeitigen  Herrschers,  BL  i3s  a.  iSS. 

■\\  Das  PTochbetul  -  tewarich  BL  27$  nennt  nebst  Selman  die 
dre j  folgenden  :  Schere/  Rami  j  Mohammed  Aastar  and  Oheid  Sa- 
kani ,  über  den  letzten  s«  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Per- 
siens  S.  249«  Edris  Bl.  i53  nennt  auch  den  Kemal  Chodsehendi  (Gesch. 
der  schönen  Redek..  Pers.  S.  s95) ,  und  die  Gesetzgelehrten  JTiif- 
heddin  Rrt/i,  und  den  gelehrten  Richter  Muhiedditi  Berdaiy  welche 
sich  vor  der  Tyrannej  Escbrers ,  des  letzten  Fürsten  der  Familie 
Tschoban,  aus  Tcbrif  zu  Dscbanibeg  nach  der  Krim  flüchteten. 

fff  Phranzal.  11.  p.  11.  Wiewohl  er  das  Jahr  nicht  angibt,  son- 
dern nur  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Adrianopels  dayon  spricht, 
so  wird  das  Datum  desselben  Jahres  doch  dadurch  gewiss ,  dass  im 
Jahre  766  (i363)  bey  der  Völkerschlacht  der  Verbündetea  an  der 
Marizza  von  Griechen  keine  Rede  istf  und  i.  J.  766  (l36l  vu  x365)  noch 
Phüippopolis  .erobert  ward. 

SeiU  170* 

f  S.  in  Bratutti  S.91,  und  wörtlich  iu^wZeUMthriftfilrSujtr' 
mark  S.  58.  Heft  6.  Diess  ist  die  Schlacht,  wobey  sich  der  Ungar 
LadUlaus  Dobka  ausgezeichnet,  dessen  Wohlverhalten  das  ihm  drejr 
Jahre  später  vom  Könige  Ludwig  ausgestellte  Diplom  rühmt :  Ladis^ 
laus  Dobka  strenuus  milcs»  nobiscumet  exercita  nostro  viriliter  con- 
tra saevissimos  Turcas  et  Imperatorem  de  Tjrno  (Sisman)  ipsosqae 
invadendo,  perpetravit  actus  militares.  Bej  Katona  X*  p.  5^3 ;  wider 
.  Pray  und  andere  ungarische  Geschichtschreiberi  welche  diaa«  Schlacht 
abzuleugnen  oder  zu  bezweifeln  für  gut  fanden. 

SeiU  171. 
f  Ob  die  Assonanz   von  Marizza  and  MartazM  wohl  saftL 
Hg  ?  ob  Afariae  eella  nicht  vielleicht  aus  jenem  Nahmen  hcraasge- 
büdet  worden  ,  welchem  anoh  der  Morias  cum  Grande  liegt? 

Sexte  17t. 
\  U eher  die  Sage  des  steinernen,  auf  dem  Daehe  dieser  Mo- 
schee sitzenden  Falken  im  Umblick  auf  einer  Reise  nach  Bnsa 
das  Folgende:  „Da  das  Seltene  den  GlUubigen  selten  allein  genügt , 
fügte  die  Sage  hier  auch  noch  das  Wunderbare  hinzu.  Ein  Falke  sas 
Stein  gehauen,  der  auf  einem  Gewölbsteine  als  Zierath  sitzt,  soll 
•in  Falka  Murad's  gewesen  teyn ,  der  ihm  davon  flog ,  den  er  av- 
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sonst  curäeklocite ,  und  der ,  ab  er  ihm  die  VerwUuschiing  Dach  • 
sdiickte ,  dass  er  sitzen  bleiben  möge !  sogleich  mit  Haut  und  Bein 
in  Kies  und  Stein  verwandelt  ward/*  Diese  Anekdote  findet  sich  auch 
bejm  Reichs-Historiographen  Seadeddin* 

Seite  i'j5> 

f  Die  drey  Striche  der  drey^  mittleren  Finger  stellen  das  Eli/ 
nnd  Lam  der  Wörter  Sultan  und  Chan  ,  der  ausgestreckte  Daumen 
das  Wort  Ben,  Sohn,  der  ausgestreckte  kleine  Finger  den  Zusatz 
immer,  der  Ballen  die  bejden  Nahmen  des  Sultane  nnd  seines  f^w 
lere  nnd  das  Wort  eiegreieh  Tor. 

Seite  174. 

\  Kafifade  Rnmi^s  sehr  borttbmte  mathematische  Werke  sind 4 
ein  Gommentar  über  das  astronomische  Werk  Teehaghmini  nnd  einer 
Üiber  das  Eschkali  teeis.  Seadeddin  Bl.  77. 

ff  Er  sofarieb  Glossen  zu  dem  Kusoha/l  d.  i.  der  grossen  Ko- 
rins-Esegese  SamaehseharC» ,  einen  Gommentar  zu  dem  syntakti- 
schen Werke  Ifahi  maani,  und  zu  dem  medicinischen  Mudeckif  tibb» 
Die  Schäler  der  hohen  Schale  «^mdtdkiVZtt  inKaraman  waren  in  drej 
Qassen  getheilt ,  die  sich  nach  den  Secten  der  griechischen  Philo« 
Sophie  Peripatetiker,  Stoiker^  und  die  Inneren  (Piaton iker)  nannten, 
ireil  die  ersten  vom  Hause  des  Professors  bis  an  die  Schule  neben 
seioem  Pferde  hergehend  das  Collegium  aus  seinem  Munde  empfin« 
gen ;  die  zweiten,  weil  er  sie  stehend  inner  den  Hallen  lehrte  ,  und 
die  dritten  sitzend  im  Innersten.  Seadeddin  Bl.  78  Aali  BI.  S9.  Der 
grosse  Philologe  Dtchordfchani  missbilligte  den  Gommentar  Dschema- 
leddin^s  durch  das  lakonische  Wort:  ^ieFUegen  auf  Fleisch^  indem 
er  den  immer  roth  geschriebeneu  Text  mit  dem  Fleische  y  und  den 
immer  schwarz  geschrieben^  Gommentar  mit  Fliegen  yerglich. 

fff  Verfasser  des  Terdsehih,  eines  sehr  geschätzten  Gonunentars 
über  das  dogmatische  We^k  Telwih»  Seadeddin  Bl.  79.  ' 

^eite  175. 

f  Mannert  (VIT.  S«  170) »  welcher  die  Stadt  för  mythologisch 
nnd  Tielleicht  für  nie  vorhanden  gewesen  hält,  kennt  weder  das 
neuere  Daseyn  derselben ,  noch  das  im  Mittelalter  aus  den  Bjrzan" 
tinern.  S.  Aleve  Gomnena  unter  Balduin  Bu^iyi  und  £TiXu;&ß|}(a »  d.  i. 
Wi/e  und  Siliurif  erhalten  sich  allein  unangetastet  yon  den  Latei- 
nern und  Scythen. 

SeiU  177. 
f  Da  EgrisMUUigh  der>  Berg  des  krummen  Wassere  helsst ,  to 
scheint  es  fast ,  als  ob  der  alte  Nähme  Orhelos,  d.  i.  der  Wirbel, 
nicht  sowohl  Ton  der  Windung  des  Gebirges,  als  yon  der  des  Was- 
sers zu  yerstehen  ney.  Nach  einem  anderen  Bilde  heisst  der  sich  yiel- 
fach  windende  Gebirgsflnss  des  Hübos,  der  bej  ßmine  im  schwär- 
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zea  Meere  mündet,  Kamdsckikssu  ,  d.  i.  da§  Geisselwaster»  so  irie  du 
im  Meerbusea  von  Nikomedien  bejr  Jalova  ins  Meer  Ddlende  Ge- 
birgs'wasser  von  seinen  Windungen  Draeo ,  d.  i.  der  Dradie  ge* 
uannt  ward. 

Seite  if2* 

-)-  Procop.  de  Acdificiis  or.  IV.  Da  die  Stadt,  als  eine  aaseknli- 
che  Yon  Hadschi  Cbalfa  so  umsUndlich  beschrieben  wird  (Madsehi 
Chalfa''s  Rumili  S.  3x),so  ist  unbegreiflich,  wieMannert  (Vif.  108) 
sagen  kann ,  dass  er  nirgends  eine  Bestätigung  der  Angabe  d^AnriU 
le*s  finde ,  dass  sich  Justioiana  noch  als  Giustendil  erbalten  habe; 
dieser  Zweifel  ist  ein  Seitenstück  sur  Bezweiflung  des  DtiBejUM  BitjmU 
als  wirkliche  Stadt. 

ff  F^dschik  steht  an  der  Stelle  des  Donekos  Herodot^s  L. 
VII.  108.  Es  ist  aber  keineswegs  das  ^ippac  (Serres)  der  Bjiantioer, 
wiewohl  ChaUoadj'lai  dasselbe  yon  ^cppeu  erxfthlt,  was  die  oso.  Ge* 
schichtschr.  von  Feredschik ,  dass  ntfhmlich  Morad  diese  Stadt dca 
Schahin  (£acyiis)  überlassen  habe,  unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  des 
Krieges  mit  Sisfnan.  Saini  viro  optimo  cum  commisisset  Pherras  w» 
bem,  adversns  Susmanum  Mysiae  Regem  arma  cepit.  Chalcond. 

Seite  179. 
f  Po/oma'scheint  kein  anderes,  bIm  das  ^ppollonia  am  schwär- 
zen Meere  zu  seyn,  wiewohl  es  ein  wenig  %a  enlfemt  scheint, 
Districte  von  Indschighif  gerechnet  xu  werden. 

ff  Ser  heisst  Gold,  Kulak  Haube  auf  persisch;   die 
ner  sehreiben  es  ZtpxouXXa.  S.Ducange  Gloss.  inf.  latinit.  Anthia  B^ßf 
kommt   dieselbe  mehrmahls  vor.  S.  Diwan  Hafif  Tb.  L   S«  343  uad 
IL  S.  5oi.  Das  üski$fi»t  das  italienische  Wort  Settffia^ 

Seite  i8o. 

f  Sehamaünameh,  Die  PersottaKBeschreibnng  dt%  Sultans,  wel- 
che dasselbe  gibt ,  hat  mit  der  seines  Vaters  und  Grossvaters  die 
Bocksnase  ,  die  zusammenlaufenden  Augenbraunen, .  den  dichten  Bart , 
die  breite  Brust,  die  gute  Haltung  un,d  Spaltung  gemein,  und  nichts 
charakteristisches,  als  den, langen  Hals  und  das  lange  Kinn. 

ff  Chalcondylas  neuntden2>ra^e«  ausdrücklich  König  der  Afytier. 
In  der  bulgarischen  Geschichte  kommt  kein  solcher  vor ,  wohl  aberiit 
TTiwarko  Fürst  in  Bosnien,  und  Drages  also  rermnthlich  ein  bosnischer 
Prinz.  Engel  hat  weder  vom  Dragee^  noch  vom  Bogdhan  Kunde  gegeben. 

fff  Burla  vermuthlich  dasselbe  mit  Bumm  ,  westlich  von  Ka- 
muldschina.  Itktla  vieUeicht  dasselbe  mit  Bereketii  (Hadschi  Chalf. 
Aumili  S.  72).  In  Hadschi  Chalfa^s  Rumili  kommt  Afarulis  tvtf 
nicht  als  Ortsnahme,  sber  als  der  Nähme  der  GemahÜnn  des  Befehls- 
habers ^on  jiwrethistar  vor  ,  welche  sich  einige  Monathe  wider  Ewre- 
Bosbeg  Tcrtbeidigte.  Hadschi  Chalf.  Rüm.  S.  84.  Am  Ufer  des  Hce- 


res  gegenüber  ron  Thefof .  Hadschi  Glialf.  Rom.  S.  71.  jiwrethis$ar^ 
d.  i.  da«  Weibersehloif  y  von  seiner  tapferen  Veriheidigerinn ,  der 
Griechinn  Morula  so  genannt.  Hadschi  Glialf.  Rum.  S.  84>  SoQst 
/Carqftrim,  das  alte  Beroia-  S.  Hadschi  Chalf.  Ram.  S.  86«  Munnert 
VII.  S.  5i6.  Diramü,  nahe  bey  Serres.  Hadschi  Chalf.  Rumili  S.  yS* 
Dirama  ist  das  Apa|ia  des  Nicetas  (L.  JII.  a*  8.  SyS) ,  das  sich 
bej  Maanert  nicht  findet ,  wohl  aber  beym  AcropoiitaXLlH.  p.  x3s* 
Das  bjaantinische  2Uppa>  und  ^tpptu  sind  eines  und  dasselbe.  Die 
Erobemng  dieser  PlUtxe  ervlhJen  Seadeddin  bej  Bratutti  S.  109  nnd 
xio*  Edris  EL  x54-^i58«  Raufatul-ebrar  und  Hadschi  Chalf.  chro- 
nolog.  Tafeln.  Die  drej  anderen  waren  Margns ,  Ratiaria ,  Thessa- 
lonica.  Alarich  bewaffnete  daraus  sein  Heer  mit  Schwertern»  Hel- 
men, Spiessen»  Schildern.  Gibbon  XXX.  Quart-Ausgabe  III.  i43« 

ffff  Dein  Naisua  Tenit,  undevia  inPannoniam  et  tnSeryiam 
ducit.   Cianamns  V.  o.  8. 

Seiie  181. 

f  Stepb.  Bj«.  GoDstant.  de  Themat.  L.  II.  anonymus  de  ge* 
stis  Constantin.  Mannert  VII.  S.  gS,  Gibbon  c.  XI V%  Quart-Ausgabe 
I.  Band  S.  480. 

^W  Alemani  acGermani-— ductuConradis^— cum  adNaisum  Te* 
nissent,  Michael  Branes  Gnbernator  ex  jussn  Lnperatoris  omnia  ne* 
cessaria  subministravit.  Ginnamus  IL  i3* 

ff f  Neschri  Bl.  67.  Nach  dem  Raufatul  -  ebrar  betrug  der  jähr- 
liche Tribut  drejssigtansend  Ducaten ;  S.  auch  Mouradjea  d*Ohsson 
III.  Band  Folio- Ausgabe  S.  438-  Nach  Edris  BL  161  war  der  jährli- 
che Tribut  fünfzig  Okka  Goldes ,  das  Okka  zu  400  Drachmen.  En- 
gel (Geschichte  von  Servien  S.  34i. )  führt  diesen  Frieden  und  die 
Eroberung  Nissans  aus  der  Haniwaldischen.  Geschichte  Mnradbegs« 
d.  !•  aus  Neschri  au ,  setxt  aber  dieselbe  um  i3  Ja*jre  xu  spät  erst 
ins  Jähr  i388. 

tttt  S***^^'^'*'  *^^  legatu  mi$si»  ad  Amuratem,  qui  pacem  ora^ 
reni,Joedere  Uto  in  societätem  aceeptut  e»U  Ghalcondylas I.  Engel, 
der  die  Eroberung  von  Nissa  um  i3  Jahre  zu  s[iät  angesetzt,  setzt 
diesen  Frieden  und  die  Vertirilhluug  um  i3  Jahre  zu  früh  an  (ins 
Jahr  1364,  Gesch.  der  Bulg.  S.  459) ,  und  also  die  beyden  Friedens- 
schlüsse ,  welche  gleichzeitig  waren ,  um  26  Jahre  aus  einander.  Ghal- 
condylas, der  zwar  keine  Daten  angibt,  bestimmt  doch  die  Epoche 
des  bulgarischen  Friedensschlusses  durch  die  unmittelbar  demselben 
Tortaergegangene  Eroberung  yon  Pherrae  und  der  festen  Schlösser  am 
Rhodope ,  d.  i.  Sichna ,  Dirama  u.  s.  w.  Murad  residirte  wftbrend 
dieser  Verhandlungen  zu  Demitoka,  denn  seine  Antwort  auf  das  ?om 
Herrn  der  Landschaft  Hamid  an  ijin  erlassene  Gompliment- Schrei- 
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htn,  velcbes  Feridan  in  seiner  Sunmlnng  von  SteeUftcIiriften  tb 
das  ii9«>te  au£fiihrf,  ist  vom  i.  M ohsrrem  des  Jahres  778  (20. 111/1576) 
ans  Demitoka  datirt  {htj  Feridan  Nr.  120). 

Seite  182. 
f  Datier  die  oftmabligen  AnsfäUe  Hafifcn*«  auf  das  bUnA  Or- 
denslleid  des  Sdieiclies. 

ff  So  iräblte  Ghosroes  Nuscliirwan  in  den  Rennspielen  uApa* 
mea  die  blaue  vor,  im  Gegensatxe  der  grttnen,  vom  b  jxant.  Kaiser  be- 
günstigten, Proc.debello  pers*  L.  IL  ii^in  Constantinopel  und  der 
Bosporus,  Band  I«  S.  139. 

Seite  x84* 

t  Nescbri  Bl.  lö.  Edris  Bl.  x66.  Edris  führt  bej  dieser  Gele- 
genheit Bl.  i65  den  arabischen  Spruch  an :  wenn  du  ein  Weih  neh- 
men 1/MUt ,  so  schau  auf  Viren  Vater  und  Bruder ,  denn  sie  ia  ein 
Band  zwischen  dir  und  ihnen,  und  vreiter  nnten  Bl.  167  dent  die 
beste  der  Weiber  ist  die  leichtge/hUige ,  welche  ihrem  Gemahls  die 
fiUst  fersüsst.  ^ 

Seite  ^186. 
-)>  Dschihannuma  S.  6x9.  Die  Sandschake  Akeekehr,  Begseheir 
und  Hamid  sind  das  Salzkammergut  des  osmaniscben  Reiches,  dorch 
ihre  salaigen  und  süssen  Seen  ausgezeichnet.  Das  Dschihannwmi 
nennt  deren  6,  die  4  Östliclien:  x)  der  von  Sidischehr,  der  süd- 
lichste y  2)  der  von  Begschehr  (der  Trogites),  3)  der  von  Korüi  (der 
Koralis  Strabo's),  4)  der  von  Akschehr^  daun  die  ffttj  westlichen: 
5)  der  See  Bordin,  6)  der  von  Igidir,  Der  Ablaufer  desselben  istder 
Puden  (der  Katarractes),  der  eine  Tagrei.se  von  Antalia  unter  die  Erde 
stürzt,  und  bey  Antalia  wieder  aus  derselben. hervorkommL  In  dem 
See  von  Korili  sind  Rainen,  die  noch  kein  europlischer  Reiseoder 
untersucht  hat  (Dschihannuma  S.  619)*  Der  Ablaufer  des  Sees  von 
fegschehri  geht  in  den  von  Sidischehri,  und  der  Ablaufer  des  letz- 
ten geht  östlich ,  und  verliert  sich  in  der  Ebene  von  Konia  (Dschi- 
hannuma S.  619) ;  demnach  kann  zwischen  dem  See  und  der  Ebene 
von  Konia  kein  Gebirgsrücken  liegen ,  wie  auf  La  Pie^s  im  Ganzen 
sehr  schltzbarer  Carte  de  TEmpire  Ottoman  gezeichnet  ist. 

i^eile  X87. 
•f  Edris  Bl.  X67.  Die  Ueberschrift  in  Seadeddin  {hey  Bratatti 
S.  12 1):  Sachegiamento  di  Albania  di  Bosna  e  di  Herzegovina,  ist 
nicht  richtig,  indem  für  diessmahl  die  osmaniscben  Truppen  die 
Grunzen  Macedoniens  noch  nicht  überschritten;  noch  unrichtiger 
ist  der  vermuthlich  interpolirte  Zusatz  in  Hadschi  Chalfa  von  der 
Eroberung  von  Karli  lli ,  welches  erst  unter  Murad  IL  erobert 
vrard. 

||  Im  Dreiecke  von  Uskub  und  Karatoua  südlich  von  beiden , 
vermuthlich  das  Ztouvscmv  deslficetas,  woraus  die  WaUacheB  so  wie 
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•OS  Kisift  die  Einwohner  vertrieben»  als  sie  Anchialot  (Achioli) 
TerwOstcten,  Warna  einnabmen  und  Sardika  zerstörlen.  Nicetas 
Choniates  III.  4. 

Seile  188. 

f  Unter  Androniios  dem  Comnenen.  Nicetas  III.  3*  Dieser  Ver- 
w&stung  erwidint  Mannert  (VIL  96)  eben  so  wenig,  als  dass  Manuel 
der  Gomnene  nach  Geyfa's  Tode  von  hier  aus  seine  Pläne  auf  Ungarn 
durchsetzen  wollte.   Cinnamns  V.  d>  bej  Stritter  III.  A.  ii6i- 

Seiie  190* 

f  Im  Jahre  1570.  Ghalcondylas  sagt  ausdräcklich :  Retßer$utque 
Byzantium  misit  Ugationem  ad  regem  Amuratem ,  praetetea  fiUum 
suufn  in  januU  regiis  atipendia  faoere  juuit ,  und  Phranza ,  der  die 
Reise'^ach  Rom  erst  nach  der  Verschwörung  des  Andronikos  mit 
dem  Sohne  Murads  erzählt ,  ist  also  auch  diessmahl,  wie  oft  in  seiner 
Chronologie,  ganz  irrig  daran.  Zum  Ueberflusse  setzt  Chslcondylas 
noch  einige  Zeilen  weiter  unten  hinzu :  HaeOj  quae  modo  recensuimus, 
ebenere  priusquam  Andronicus  functus  Sauzi  deßcerent  ab  Amurate 
amhotfue  contra  patres  auoe  arma  eaperent*  Phranza  nennt  auch  den 
vierten  Sohn  des  Johannes  9  welchen  Chalcond/las  Demetrius  nonnt, 
MickaeL  Phranza  I.  li* 

Seite  191. 

f  Hier  sind  die  Angaben  der  byzant  und  osman.  Gresöhiohtschr. 
einander  ganz  und  gar  entgegengesetzt,  indem  die  letzten  die  Em- 
pörung Saudschi*s  sowohl,  als  die  Schlacht ,  in  welcher  ihn  der  Va- 
ter besiegte,  nach  Asien ,  und  zwar  nach  Kete  verlegen  (Hadschi  Chal- 
fa*6  chronolog.  Taf.  i.  J.  787.  Seadeddin  bey  Bratutti  S.  122.  Edris 
Bl.  170).  Das  Sicherste  ist  aber,  hier  den  Griechen  zu  folgen ,  deren 
drej  Geschichtschr.  (Ghalcondjrlas ,  Phranza  und  Ducas)  hierüber 
einstimmig  bis  auf  den  Nahmen  des  türkischen  Prinzen,  welchen  'uur 
Cfaalcondylas  richtig  £iaoug,  während  Phranza  denselben  Musa  Ttchc 
tebi  (MuffT)  T(^(XciCY)s  c.  xs)  nennt,  ihn  mit  dem  Sohne  Bajefld^s  I. 
verwechselnd.  Ducas  schreibt  diesen  Nahmen,  noch  richtiger  als  Chol- 
condylas,  2a^ouT(cos  (c.  XII.  p^  22),  nennt  aber  dafür  den  Empörer 
Gunduf  (KouyTOd{^T)s)»  wie  der  Bruder  Osman's  hiess, 

W  Ueber  den  Nahmen  des  bestraften  Sohnes  herrscht  grosse 
Verschiedenheit  zwischen  den  b/zantinischen  und  osmauischen  Ge- 
schichtschreibem.  Ducas  (XII.  22)  nennt  drey  Söhne  Murads :  Baje- 
fidj  Saudschi  (ZaßouT^cos)  und  Gun^i«/*  (Kouvrou^vts) »  und  lässt  die- 
sem die  Augen  ausstechen.  Die  osmauischen  Geschichtschreiber  wis- 
sen nur  von  der  Hinrichtung  des  Saudschi  oder  Sawedsohi,  und  nennen 
den  dritten  Sohn  Jakuh,  Phranza  endlich  nennt  den  in  Europa  zu^ 
rückgelassenen  Sohn  ^  ßiüsa  r«oAe/e(r  (XII.  Alt  Ansg.  i2)Mu«7W 
TteXtmi». 
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Seiu  igS. 
f  Dass  das  4ippai  der  Byzantiner  keinerdin^  das  alte  Bipci« 
(das  heutige  Karaferia)^  sondern  das  hebtige  Stires  tej,  geht  ans  der 
Erzikhlung  dieser  Begebenheit  bej  Ghalcoudjlas  vnd  Pbranta  oo- 
widersprechlich  henror,  denn  dieselbe  Stadt»  welche  Manuel  uber^ 
rumpeln  wollte,  wird  von  Chalcondylas  ^tppci«  Ton  Phraau  c 
1 1.  iceXfs  Tuv  Zippttv  igenannt ;  eben  so  nennt  dieser  den  Wefir  Kopoli- 
fzatra^f  den  jener  XaipaTcvtiS  nennt.  Chaireddin'PatchmhitMth^KMrm 
ChalU  Tsehendereli ,  sein  Sohn  aber  jftig  so  dass  Phranza  hier  den 
Vater  mit  dem  Sohne,  seinem  Plachfolger  imWefirthum,  TerwechselL 

Seite  195. 
f  Diese  Unterredung  zwischen  Murad  und  Chairedditi  hat  Chal- 
condjlas  vielleicht  der  Unterredung  des  Pyrrhus  mit  seinem  Feld- 
herrn nachgeahmt,  und  auf  diese  Art  das  Lob  eingekleidet , welches 
er  den  grossen  EigenscbaAen  ChaireddiA^s,  als  Feldberm  und  Staats- 
manne,  nicht  versagen  konnte.  Eine  andere  bemerkungswerthe  Aehn- 
1  chkeit  ist  die  der  Rede,  welche  Cbalcondylas  den  Murad  zuApri- 
kidion  an  seine  empörten  Soldaten  im  Lager  seines  Sohnes  halten 
liksst,  mit  der  weiter  unten,  unter  der  Regierung  Mohammed*«  L,  bcj 
den  osmauischen  Geschtchtschr.  vorkommenden,  welche  der  Beg- 
ierbeg  Michaloghli  Nachts  am  Flusse  Ulubad  hält ,  um  die  Eaipö- 
rer  im  La^^cr  des  faischen  Mustafa  zu  den  Fahnen  Mohamtned*s  zu- 
rück zu  rufen. 

Sehe  196. 
•\  Hefarfenn  erzählt  die  Eroberung  von  Ermenak  ganz  mit  den- 
selben UmstÜudnn,  wie  Pachymeres  (II.  B.  c.  sS.  S.  3oo)  die  Ero- 
berung von  Tripolis  am  Mäander,  woraus  aber  nicht  etwa  gefolgert 
werden  darf,  dass  Ermenak  und  Tripolis  am  Mäander  eines  and 
dasselbe  sej ,  sondern  nur,  dass  die  Byzantiner  die  Erobemngsge- 
schichte  von  Ermenak  auf  die  von  TVipo/ü  durch  die  Karamanen  ange- 
wendet haben,  oder  auch  .umgekehrt. 

ff  Das  Innere  der  Höhle  bildet  ein  weites  Feld ,  und  in  der 
Mitte  ist  der  so  genannte  Muttersee,  Birkei  Mader,  wo  man  mit 
Fackeln  hinunter  steigt.  Dschihaunuma  S.  61 1.  Hierauf  haben  die 
Wiencrjahrb.  der  Lit  B.  XIV.  S.  ^56  und  Sy  die  Auünerksamkeit 
künftiger  Reisender  aufgerufen. 

Seite  197. 

f  Neschri  BI.  16  auf  der  zwejrten  Seite.  Mahnrad  starb  L  J.  d. 
H.  707.  Hefarfenn  ,  Dschenabi  und  Aibulfeda  kennen  diese  ümstlnde 
uud  Familieufolge  nicht ,  sondern  springen  von  Mohammed,  dem  Soh- 
ne Karaman^s,  gleich  auf  Alaeddin.  Neschri  gibt  S.  66  abennabk 
dai»  Geschlechtsregistcr  4!aeddin\  nennt  aber  dort  seinen  Vater  Jach- 
schibeg  Ibrahim.  Alaeddin  war  also,  von  Raraman,  dem  Sohne  Nor 
Sofias,  angefangen,  der  fünfte  Herrscher  von  Raraman,  nlhmlidb: 


Coi 

i)  KAnmaii  der  Sobo  NitrSoffs»  s)  Mohamaedy  3)  M ahimidy  4)  Jftch- 
tchibeg  Ibrahim»  5)  Alaeddin« 

SeiU  198. 
f  Edris  BL  1 73«  Nesohri  neaot  dieselben :  Tehermk  Ssamgh^r, 
Ckifrbeg,  Btrasai,  Tschagha/en,  Ssafa,  und  Tasstagka,  BL  69. 
Seededdin  macht  die  Seamgharli  «a  eioem  tatariacben  Stammejiiind 
Bftttatti  gar  die  fVarsak  «u  Russen ! ! !  p.  129,  und  wieder  i3o  Teser- 
cito  tataro  e  Rutteno.  Wie  Jidnnle  nach  so  unrichtigen  Uebersetznn- 
gen  wohl  jemabls  eine  richtige  Geschichte  geschrieben  werden  1  — « 

i^eife  80<K  / 

f  Neschri  Bl.  73.  Seadeddin  beueht  diese  Antwort  Murads  irrig 
auf  den  Fürsten  von  Hamid ,  welchem  sein  Land  schon  frtther  durch 
Zwangkauf  entrissen  worden  war,  und  in  dessen  Gebieth  die  Städte, 
welche  Neschri  ausdrücklich  nennt,  nicht  gehörten. 

Seite  80  !• 

f  Seadeddin  bej  Brat.  S.  i3ö»  Neschri  BL  75.  Sowohl  Seaded- 
din als  Neschri  setven  an  die  Spitze  dieses  Streifzuges  noch  *Za/a- 
Mohmhin ,  und  Neschri  BL  7Ö  sagt  ausdrücklich ,  dass  derselbe  erst 
im  folgenden  Jahre  gestorbeut  und  yon  Timurtaieh  als  Beglerbeg  er- 
setzt worden  sej,  diess  ist  aber  im  Widerspruche  mit  dem  Vorigen ; 
indem  Timurtasah  schon  zehn  Jahre  früher  als  Beglerbeg  yon  Ra- 
mili  erscheint,  und  bey  der  Schlacht  von  Ronia  (laut  Seadeddin 
selbst)  den  Wefirtitel  nur  als  eine  Zugabe  za  dem  als  Beglerbeg 
erhielt. 

ff  Neschri  nennt  sie  BI..76 :  Jackschibeg,  der  Sohn  yon  Timur- 
tasch ,  Saridsche- Pascha  der  Jajabaschi ,  d.  i.  der  General  der  Fuss- 
ginger  yon  Rumili,  Indtchefisehik  -  Balahan  der  Jajabaschi,  d.  i. 
der  General  der  Fussgänger  (yon  Anatoli),  MutUdMchah  der  Segban- 
baschi  (General  der  Janitscharen),  dann  Papatoghii  Schahin,  Lt^ 
luschahia,  KtULudtche  und  Pascha  JigU.  Siehe  auch  Edris  BL    177. 

Seiu  808. 

f  Suri  chatan ,  die  Hochzeit  der  Bescbneidung  heisst  das  Be- 
schneidongsfest ,  und  Suri  dtehihaf,  d.  i.  die  Hochzeit  des  Braut- 
schatzes, das  VermUhlungsfest. 

ff  Neschri  BL  74.  Ueber  diese  Vermfthlnng,  welche  sich  auch 
hey^^Lewenklau  musulman.  Uist  S.  157  yorfindet,  beobachten  die 
Byzantiner  das  tiefste  Stillschweigen.  Edris  führt,  wie  oben  bey  der 
Hochzeit  Urchan^s  mit  Nilufer,  wieder  ein  Paar  hierher  passende  Kem- 
sprüche  der  üeberlieferung  an ,  n'Shmlich :  die  beste  der  Frauen  ist 
die  leicht  ge/hUige  ,  welche  ihrem  Gemahle  die  Lust  uersüsst  ,  und: 
die  Frauen  sind  ja  Sftielerejr*  tver  Spielt rejf  nimmt ,  nehme  sieh 
eine  schöne* 

fff  Mohammed  Bidfehanwikd  Ahmed  Bidfchan,  beyde  Jqfidseht 


p^lU^  d»  L  Schreiberfsdhne  gentuat,  der  «nte  derVeff^uicr  deiJf<h 
hammedije,  einet  Lehrgedichtes  ikber  die  mohammedanische  ReligioB, 
nnd  der  zwejte  der  Uebereetaer  ei|»ea  arabischen  mystischen  Wer^ 
kes  seines  Bruders  unter  dem  Titel:  Ergwarul- oMsehikin ,  d.  i.  die 
Lichter  der  Liebeoden.  Das  erste  ist  auf  der  kais.  k.  Bibl.  za  Wiea 
unter  den  Nnm.  243  und  244.  Siehe  die  Geschichte  der  LiteraUr  der 
Osmanen  in  Eichhornes  Literatnrgesch.  IIL  Band  5.  Abth.  S.  1695. 

fffi  Bfannert  VII.  85.  nennt  Bononia  auf  der  Stelle  des  hentigea 
Widuif  welches  die  Einwohner  Bodon  nennen  sollen,  hat  aber  das 
Bodene  der  Byzantiner  nicht  i  diess  kommt  bejm  Acropolitavornad 
anderswo« 

Seite  2o3. 

f  Mannert  VIT.  S.  11t  glaubt,  Ruedsekuk  sey  Süidapa^^ai 
SUtQtf  sej  SceurUo^,  aber  die  Nahmensyerwandtscliaft  sagt  gerade  das 
Gegentheil. 

ff  Derhend,  buchst'Ablioh  Thorband;  dieser  Pass  ist  der  Toa 
Ammian  (XXI.  10),  Sozomenes  (II.  eccles.  IL  22)  und  Nicephor.  (IX. 
i3. )  Suoci»  Zeuxcs  und  Zeucraxic  genannte  Pass  (Mannert  VII.  98)1 
dessen  Nähme  in  Stulu  yerstttmmelt  worden  ist.  Ssultiderhend  ist 
der  wahre  Nähme »  nicht  Demirktipu^  wie  der  dritte  folgende  Psis 
heisst. 

Seite  2o4- 
f  Lib.  I.  Cap.  11.  S.  46  und  L.  VL  o.  5.  S.  149*  In  der  er- 
sten Stelle  heisst  der  Nähme  des  Passes  £a^uX(»  St  fi.a»aXie9 ,  ta 
der  zweyten.ZaßouXc»  T(  xctvaXcv,  welches  unstreitig  die  riebüj;ci« 
Leseart  ist,  wie  diese  der  daraus  entstandene  heutige  Nähme  Toa 
Tschali  Kawak  beweist  (S.  Kiedefs  Karte  der  europ.  Türkey).  Viel- 
leicht ist  die  erste  Hälfte  dieses  Wortes  von  den  Bachanten  (£a^* 
xacs)  abzuleiten ,  welche  amHämus  und  Rhodope  schwärmten.  Walir- 
scheinJicher  liegt  aber  die  ihrer,  Wurzel  nach  unbekannte  Bedeutaag 
eines  Passes  oder  einer  Mündung  darin ,  vielleicht  die  des  arabischca 
Sehil  (Weg),  dieses  lässt  sich  Termuthen,  weil  auch  in  Klein-Asien  ia 
der  Nähe  von  £eu^(oy  der  Pass  T(ußpcT(;t  lag.  Nicetas  Chon.  Ma- 
nuel VI.  5.  Suhleon  oder  Subla  selbst  aber  lag  an  der  Mündung  des 
Mäanders,  Ad  prima  Maeandri  ostia  eitum  Sabiae  coUaptum  iaäUatre' 
yit*  Ginnamus  im  Manuel.  Mannert  hat  weder  von  SabtUen  Kamelia, 
i^ooh  von  Subleon  Notiz  genommen.  Den  Pass  Ton  Tsehali  Kawek 
ist  der  Verfasser  dieser  Geschichte  auf  seiner  zweyten  Reise  nach 
Gonstantinopel  i.  J.  1802  über  Silistra»  den  zunächst  gelegenen  anf 
seiner  ersten  i.  J.  1799  über  Rusdschuk  durchgegangen. 

Seite  2o5« 
t  Bratutti  S.  iSg  übersetzt  bloss  die  Hälfte  des  Nahmens  Ce- 
ttfi  und  übersieht  die  andere  HälfU  Hcfar »   welches  der  dgcatli- 
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cbe  Nabm«  des  Ortes ,  der  heute  noch  Hefargrad  ddef  Rasgrad 
heisst.  5.  Hadsdii  Ghalf.  Rnmili  S.  4x.  Tschete  htffor  heisst  Zelte 
tansend. 

f\  Neschri  gibt  eine  Liste  der  yonügliehsten  Sudte  des  Lan- 
des,  welche  aus  demselben  Lewenklau  (musnlm.  Gesch.  S.  161),  und 
ans  diesem  Engel  (Gesch.  der  Bulgare^  S.  464)  aufgenommen  ha- 
ben. Diese  Liste  enthält  ausser  den  10  bekannten  iP«rafi^di^  •S'oAitut- 
na,  NUAboli,  Diridschasa,  Tirnowa,  Kostowa  ,  Sutowa ,  SilUira, 
Tschenke  (unmitUlbar  Tor  Parawadi  in  der  Bergschiacht)  und  Eski 
IsUmbul  (das  alte  Marcianopolis),  noeh  die  sehn  nicht  gehdrig  be- 
kannten: Madera,  Wefdschen,  MiUehka,  JSfleka,  Jurgawa,  Migh-' 
lodseh,  Eimenoi,  Tschemot^,  Göske ,  Kerpidsehe. 

SeUe  flo6. 

f  Neschri  Bl.  80.  Diese  Angabe  des  Jahres  der  PügersohaftEwre- 
nosbegs  macht  das  von  Diex  in  seinen  Denkwürdigkeiten  Asiens  8* 
los*  übersetzte  Belehnungsdiplom  desselben  .verdäcbtig ,  indem  £w- 
renos  darin  schon  Hadgeki  genannt  wird.  Wftre  es  dennoch  echt, 
so  mttsste  es  nicht,  wie  Diex  meint,  ums  Jahr  777,  sondern  erst  in 
diesem  Jahre  790,  wo  Ewrenos  den  Titel  Hadschi  fiihren  konnte, 
ansgestellt  worden  sejn.  Uebngens  wimmelt  auch  dieses  Vorwort  des 
Herrn  von  Dies,  wie  alles ,  was  er  Über  türkische  Sprache  und  Ge« 
schichte  schrieb,  von  den  gröbsten^Fehlern  und  Irrthümem ;  so  b«- 
uanptet  er  S.  iio, Serres  und iSini/* sejen zwej  Terschiedene  Stüdte, 
weil  der  Jlahme  dieser  Stadt  in  einer  Handschrift  Serres,  und  in  der 
andjBm  Siruf  geschrieben  ist;  so  könnte  man  auch  behaupten,  dass 
Pherrai  und  Serrai  vnej  Terschiedene  Städte  sejren,  weil  Chalcon- 
djrlas  dieselbe  Stadt  ^tppac,  und  Phranza  tuü  £tpp«iy  nennt  Dem 
Cantemir  ist  auch  die  chronologisch  falsche  Anekdote  Fenari^s  yon 
der  Erbauung  der  Moschee  zu  Adrianopel  nachgeschrieben ,  welche 
nicht  YOtt  Murad  dem  L,  sondern  Ton  Murad  dem  IL  erbaut  ward. 

Sehe  8o8. 

f  Neschri  entblödet  sich  nicht,  indem  er  die  StUrke  desselben 
als  die  dreifache  des  türkischen  auf  drejmahl  hunderttausend  Mann 
angibt.  Die  Aussage  des  Czarostawnik  gibt  gerade  umgekehrt  zehn- 
tausend Servier  wider  drejssigtausend  Türken  an.  Engels  Gesch. 
yon  Seryien  S.  346« 

Stiu  S09. 

f  Ja  tjuha  en^'ntbi  dschidäd  el'Kiufkr  wel^munafikin,  diess 
übersetzt  Bratutti:  O  Messia  (!)  10  (!)  sono  esterminatore  de  gl^ 
lofideli. 

-ff  Fa  mi  gratia  che  10  moia  yittima  per  la  tua  santa  fede,  e 
martire  per  la  tua  immacolata  lege.  Bej  BraC  S.  148  und   149* 


6o» 

^  ttt  Jedijkbmmi  wesoh  Kk^fir.  Seadeddin  BL  74 ,  yon  BntatU 
übergangen.  Dms  nngaciscbe  Hülfstnippen  dabej  waren,  besUtigt 
ancb  Engel  (Sefir.  Geacb.  S.  546)  aua  einer  Urkunde  Sigiaiaiiad*a 
▼om  Jabre  14089  nur  Ton  pobliacben,  welcbe  oamaniacbe  Geachi^t« 
•cbreiber  atatt  der  Hersoge winer  nennen,  iat  aonat  nicbta  bekannt. 

Seile  110. 

f  Seadeddin  llaat  ibn  nocb  eine  lange  Rede  an  «einen  Sohn 
Bajefid  balten.  Bratutti  S.  i54>  Siebe  aueb  Engela  aerr.  GescL  S. 
343yund  Dncaa  III.  5»  riebtiger  ala  Gbalcondjrbt,  welcber  aberancb 
den  KobiloviUcb  ina  Zell  Murada  vordringen,  und  nicbt,  wieao' 
eurojv  Geacbicbtaobr.y  denaelben  auf  dem  Scblacbtfelde  Ton 
Terwundeten  Krieger  ermorden  Ijlaat* 

Seiie  211. 

f  Was  daa  Datum  des  Monatbea  und  des^  Tage«  der  in  diese» 
merkwürdigen  Jabre  (dem  vierhnnderten  vor  der  französischen  Rero- 
lution)  TOrgefaUenen  Schlacht  beirifift,  so  geben  die  seryischen  Sa- 
gen und  Geschichten  dieselbe  einslimmig  auf  den  i5.  Junias  an. 
Dafür  spricht  auch  die  Angabe  des  Marschea  Murada »  welchen  die 
osmanischen  Geschieh tschr.  in  die  Frühlingszeit  legen ;  dawider  das 
von  Seadeddin  angegebene  Monatfas  -  Datum  des  Todes  Munds  auf 
den  4.  Ramafan,  d.  i.  27.  August,  womach  der  Veitstag  in  den 
Rosalientag  umgeündert  werden  müsste. 

SeUe  aiS. 

-)-  Der  Mittheiler  der  italienischen  üebersetzung  der  Stelle  des 
Dncaa  in  der  Antologia  bemerkt  wider  Cantemir ,  welcher  nach  os- 
mi^iischen  Quellen  den  Tod  Mnrads  auf  dem  Schlachtfelde  enihlt: 
egli  segue  le  tradizioni  dei  Turchi,  sempre  per  la  tuperhia  lorv  m- 
tenti  ad  oceuliare  e  snunuire  i  propri  danni ;  ei|ie  Bemerkung ,  die 
nur  bey  der  yoransgesetzten  unrichtigen  Ansicht ,  daas  der  Rache- 
mord auf  dem  Schlachtfelde  minder  ehrenvoll  sej,  als  der  Meuchel- 
mord unter  dem  Zelte,  richtig  ist. 

Seite  81 5.    ■ 

f  Sieh  Umblick  auf  einer  Reise  nach  Brusa  S.  Öi<  Von  der  in 
Silber  gefassten  Hand  des  Kobilovitscb ,  die ,  wie  Tubero  will ,  zu 
Brusa  bejrm  Grabe  Murads  gezeigt  worden  se3m  soll,  verlautet  beule 
nichts.  * 

W  Ein  überweiser  Recensent  hat  irgendwo  bem^kt,  dess  die 
Übersetzung  Ghaft*»  ak  Sieger  nicht  richtig  sej,  indem  es  eigent- 
lich den  Kämpfer  im  heiligen  Kriege  bedeute ;  aber  ausserdem,  dass  das 
eigentliche  Wort  für  den  heiligen  Krieg  Dschihad  und  nicbl  Ghq/k 
ist,  dient  hier  ala  Autwort  auf  diese  Bemerkung ,  dass  der  Ehreulitcl 
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€^a/i  nur  jenen  Saltiinen  beigelegt  wird ,  welche  darcb  wirkliebe 
Erobernogen  und  Siege  das  Reeht  Moscheen  zn  erbtaen  erwoiben 
haben ,  und  dass  ein  unglücklicher  Kampf  lür  die  heilige  Sache  die- 
sen Ehrentitel  nicht  erwirbt. 


Sechstes    Buch« 

Seite  fti6.  ' 

f  Die  Byzantiner  nennen  ihn  AacXe^^^was  eigentlich  ein  Wirbel- 
wind oder  Wettersinrm,  statt  dass  sie  denselben  xs patiyes  nennen  soll- 
ten,  wie  der  Sohn  des  Klearchos  hiess.  Justinus  L.  XVJ.  c.  5. 

W  Neschri,  Seadeddin,  Ssolak/ade,  Aali,  Edris,  Muhieddin. 
Ducas  I.  B.  c.  3.  8.  6  lUsst  nach  Morads  Tode  den  ^afiontt^wg 
(Saudschi)  Ton  Bajefid  blenden  ,  und  vermischt  den  Ton  Murad  hin-* 
gerichteten  Sohn  mit  dem  Yon  Bajefid'hingeriehteten  Bruder  (Jaikubjji 
den  er  c  xt.  S.  22-  öunduf  (Kouhtovs)  nennt.  S«  oben  S.  699  f  n*  ff* 

Seite  S^iy, 

f  Dimbajaiito  (Jildirim  Bajefid)  Perctoohe  dapoi  che  da  lui  fn- 
rono  spenti  et  morti  eette  fratelli.  Spandugino  Firen«a  i55i>  p»  19» 
Spandogino  S.  23  gibt  auch  dem  Kaiser  Joannes  sieben  Söhne,  und 
liksst  denselben  das  griechische  Reich  in  aieben  Theile  theilcn;  und 
dieser  Spandngino  galt  so  lange  für  eine  ToUgiiltige  Quelle  osma« 
nischer  Geschichte. 

ff  Lettre  de  S.  Ildirim  an  juge  de  Brousse  in  den  Notices  et 
exiraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  du  Roi  IV.  p.  672  übersendet  ihm 
die  Leichname  seines  Vaters  und  Bruders,  befiehlt  ihm,  ihren  Todes- 
fall geheim  zu  halten ,  und  Siegesfeste  anzustellen.  In  der  Sammlung 
de»"  Staatsschriften  FeridnnU  ist  dieses,  mit  Nro  137  bezeichnete 
Schreiben  das  zweyte  der  Regierung  Bajelid^s ,  das  erste  Nro  i36 
ist  der  Siegesbericht  über  die  Schlacht  bej  KossoTa  und  Sultan 
Murad^s  Tod. 

ff f  Neschri  Bl.  96.  Seadeddin  bejr  Bratutti  S.  i58t  Der  Color 
nisirung  von  Skopi  erwähnt  Cbslcondjlas  später :  Thessalia  et  Scq- 
piorom  nee  non  Tryballomm  regio  —  ab  Amnratis  filif  Piijasete  co? 
lonos  nacta  est. 

i^eiltf  I18. 
f  Gbalcondyläs  I.  Bajiler-Ausgabe  i556  falsch  Aureae  statt  Ana- 
mae,  über  den  Pallast  zu  Pege  und  den  Thnnn  des  Anemas  s.  Con» 
jstantinopolis  nnd  der  Bosporos  I^  S.  iio  und  75. 
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W  Didier  Thnm  war  schon  yon  feiner  Erbentuig  an  gl*iflifta 
der  Nemeeis  geweiht ;  denn  schon  Apokankos,  der  denselben  im  ahea 
Pallaste  gebaut »  um  darin  seinen  Nebenbuhler  Canlacnien  euto- 
sperren ,  wurde  in  demselben  ermordet.  Wie  Joannes  duroh  die  Ge- 
nueser ,  so  war  auch  sein  Sohn  Andronikos  früher  durch  die  Holle 
derselben  aus  dem  Thunne  Anemas  befrejt  worden.  Die  Geiraeser 
befolgten  gegen  die  Nebenbuhler  des  bjiantinischen  Thrones  gam 
dieselbe  Politik ,  wie  die  Osmanen.  Zur  Belohnung  gab  Uannel  dem 
Genueser  Gatelusio  die  Schwester  snr  Frau »  und  die  Insel  Lesbos 
sur  Mitgift  Dncas  XII.  S.  flS. 

Seite  SSO. 
f  Eine  bekannte  Anekdote  des  türkischen  Eulenspiegeis  Nassi» 
reddih  Chodscha :  „Schön  ist  Konia ,  gut  ist  Konia ,  aber  das  Hmt- 
tva  geben  nh  Einem  dort  mit  Prügeln  %vl  fressen.^ 

Seii^  221. 
f.  Edris  nennt  den  Prinzen  Statthalter  SuUimmn,  Seadeddin 
nennt' ihn  ßHoghnd ;  eine  ühalicfae  Verwechslung  dieser  bejden  Plin- 
sen findet  sich  auch  weiter  unten  in  der  Geschichte  Timor's»  wo 
Arabschah ,  Scherefeddia  und  Ghalcondjlas ,  jeder  einen  «ndena  os- 
manischen  Prinzen  nennen. 

Seile  aaa. 

f  Neschri  Bl.  g6.  Ssolakfade  Bl.  i4.  Edris  dritte  Enlhlungron 
Jil'dirim.  Den  Frieden  meldet  auch  Ghalcondylas.  üt  autem  praeter 
Caramsnum  cognomine  Alosirium  {Alaeddin  yon  Karaman  wird  hier 
yermischt  mit  MUefär,  dem  alten  Herrn  TOn  Kermian)  et  Targitum 
(dem  Herrn  des  Districtes  Torghud  um  Magnesia)  Phrygiae  ducem 
Tenerunt  in  conspectum  Regis  infra  dicetur.  Hi  namqne  afiinilatem 
jnngentes,  pacem  consecuti  sunt.  p.  20.  Da  Akgerai  ,  Nikde  und  Jk- 
sehehr  abgetreten  worden  y  so  ist  Ttchehar^ehenbe  südlich  von  diesen 
SUldtei^  zu  suchen.  Heute  ist  die  Grenze  der  Sandschake  KtUahia  und 
Konia  nördlich  yon  jiktchehr  auf  dem  Wege  von  Buiawadin  nach 
hhMi»  Menasiktti-hadschy  S.  3i< 

Seite  saS. 
f  Dncas  c.  XIIL  p.  aö»  Ducas  hatte  Gelegenheit,  Ton  seinem 
Vater,  welcher  bejm  Herrn  von  Aidin  Zuflucht  gefunden,  die  Aus- 
sprache türkischer  Nahmen  richtig  zu  vernehmen ;  auch  finden  sich 
dieselben  bey  ihm  weit  richtiger  geschrieben ,  als  bejr  Chalcendylas 
und  Phranza,  so  hier  die  Musulmanen  als  MoutfovXjiOMi,  und  die 
Giauren  als  Ka^oupiSis* 

Seiu  aaS. 

\  Die  Ebene  yon  Akttchai  ist  in  der  Gegend  yon  Kuialiia  zu 
suchen.  Die  vielfältigen  Ortemahmen,  denen  in  dieser  Gegend  das 
Wort  Aks  d.  i.  weiss  beygesetzt  ist,  lassen  KalLberge,  oder  weis- 
se Manem  oder  hfUes  Wasser  yärmntlitn:  ^itfcfdUftr  Weissstadt, 
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Ahermi  Weifspallast»  ^teoAai  WeistUvts,  Mtatck  Weisttitein, 
Akhissar  Weissschloss ,  Ahtu  WeisswKSser  n.  s.  w. 

•^  Ricordandosi  di  quella  sentenza  cli^e  ineglio  cbe  si  perda  nn 
prencipe  cb«  an  Prencipatd.'  Fratutti  i6g.  Im  Texte  wird  diese  orien- 
taliselie  Staats-Maxime  in  den  peraischen  Vers  gekleidet: 

llachneger  melek  serefkeiide  hih 
Leschkeri  bedahd  perakende  bib. 

Der  Füjrsii  der  Spaltung  nftbrt,  ist  nmgestärzet  besser. 
Das  Heer,  das  Trene  bjricbt,  ist,  wenn  zerstreuel»  besser. 

f  In  Bratntti  S.  170  Harpodio,  was  sieb  allenfalls  errathen  Hes- 
se«  aber  gleich  darauf  folgt  ein  durchaus  nicht  in  errathender  höchst 
lächerlicher  Übersetzungsfehler;  der  Text  sagt:  dass  Bnrbaneddin 
einige  Morgen  und  Abende  im  Gebirge  von  Charpurt  in  Ungewiss« 
heit  verweilte,  leit  u  asa  i/e,  d.  i.  mit  wo/2(e/  und  uielleicht,  oder 
zwischen  w^nn  und  aber.  Bratutti,  der  die  arabischen  Wörter  LeU 

■ 

und  jisa  nicht  Terstand»  glaubtci  das  erste  müsse  Elias  ^  und  das 
zwejrte  Isa  heissen ,  er  übersetzte :  per  tratteneryi  äloune  mätine  e 
sere  con  Giesü  et£7ia//r— 

ff  Ifacb  dem  arabischen  Spruche  z^min  seadstil^mür  kaUun  ddu' 
v^ihi  bi  »eifi  ghairif  d.  L  zum  Glücke  des  Mannes  gehört  dieTödtnüg 
seines  Feindes  durcb  fremdes  Schwert. 

Seite  827. 
f  Das  Dschihannuma  S.  65o  si^gt«^  dass  der  Ertrag  dieses  Erz- 
bergwerkes auf  jährliche  io»ooo  BatmanErz  yerpachtet  worden,  das 
Baiman  zu  9  Okka,  d.  i.  also  beyl'äufig  SiOoo  Centner,  wovon  ein 
Drittheil  auf  die  Rosten  gewendet,  die  bejden  andern  dem  ixarium 
eingeliefert  wurden;  der  Aniheil  des  Ärarinms  ward  aber  hernach 
auf  4,000  Batman  herabgesetzt.  Edris  berechnet  den  Brutto-Ertrag  zu 
Geld  auf  jähri.  80,000'  Aspem  oder  SyOOO  Ducaten  (durdi  einen 
Fehler  des  Abschreibers  steht  so,ooo).  Der  Duoaten  §ah  dsmahls 
4o  Aspem. 

ff  r(ach  Mackinneir  (Joumej  thron gh  Asia  minor)  S.  a8s.  Das 
alte  Germanicopolis ,  heute  Kosiamböl  (verderbt  statt  Ka^iemiini) , 
nach  Mannert  III.  5.  55  das  alte  Sora. 

fff  Die  vorzüglichsten:  die  Moschee  von  Schaaban  E/endi, 
Siuti  Ejendi,  Dsehemalaga  und  Gha/i  Atabeg,   Dschihann.  S.  648* 

ffff  Das  Dschihannuma  a.  a.  O.  sagt  ausdrücklich ,  dass  Raste- 
muni ein  Hauptsitz  der  Turkmenen  gewesen  sej,  von.  wo  aus  sie 
verheerend  b>s  Constantinopel  streiften. 

fffff  Dieselben  finden  sich  in  Latifi's  Biographien  türkischer 
Dichter.  Latifi  war  selbst  von  Rastemuni,  und  spätere  Biogrsphea 
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otmünUcto  Dichter  fietclmldigen  ihn  nioht  mit  ÜarMslit  einer  psr« 
tejrüchea  Vorliebe  fiir  seine  Landsleute.  S*  Latifi*«  Biogr.  iiberfctxt 
Ton  Chabert.  Turabi  S*  116.  Chaki  S*  i44«  Beliri  S.  i6l«  Seimeb 
S.  19p.  Saadi  S.  2o5»  Sohaweri  S«  fti2.  •S!rai6  S.  228.  FerrudU  S. 
S55.  i^i^ni  S.  3oi. 

Seite  128. 
fl)er/W«  hat  drej  Nahmen»  erheisst  derFloss  von  ^jiuum  oder 
Jeeehii  Irmak,  d.  i.  der  grttne  Fluss,  im  Gegensätze  des  KUÜimudi,  d.  L 
des  rothen  Flusses,  oder  TscheharschenBessu.  Ds^hihmnnma  S.6M. 
Den  Ibtaten  Nahmen  im  Gegensatze  mit  PenUcheith^nbesMm »  d.  i 
Donnerstagswasser ,  der  heulige  Nähme  des  Thermodon. 

ff  Themiskyra^  steht  auf  der  Karte  des  Dschihannoma  all  Pcn- 
dscheschenbe,  d.  i.  Donnerstag,  in  welchem  der  Laut  des  ursprüng- 
lichen I^ahmens  erkenntlich  ist. 

Seite  229. 
f  Siehe  Latifi*s  Biographien  S.  285.    Den  Geist  ihrer  Gedichte 
bezeichnen  die  wenigen  dort  mitgetheilten  Proben  des  Ghafels  ii^ 
Liebestreites ,  von  ihr  sind  auch  die  Distichen : 

Worte  der  Weiber  Tcrdienen  ja  wohl  die*Nachsicht  der  Minncr^ 
Denn  wie  länger  das  Haar ,  ist  so  viel  Lärzer  Verstand. 

Keine  Schande  isfs  für  die  $onne«  weiblich  zu  heissen. 
Männliches  Geschlecht  bringet  nicht  Ehre  dem  Mond. 

Sie  yerwarf  die  Heirathsanträge  PaMcha  Tsehelebi*s ,  des  Pro- 
fessors an  der  Schule  Ejnb  zu  Constantinopel ,  unterhielt  Liebschaf- 
ten mit  dem  nachmahligen  Kadiasker  M'uejiä/ade,nnd  mit  dem  schooeo 
Jänglinge^^/ejrani/er^nnd  schrieb  nebst  einem  erotischen  Diwan  rechtsr 
gelehrte  Abhandlungen.  Die  letzte  Notiz  findet  sich  in  EwUa  B.  IL 
S.  324*  ^fi&ri  heisst  die  der  Liebe  (Mihr^Mithras)  Angehörige. 

Stile  •3p. 

f  Ewlia  B.  n.  BL  32a.  Ewlia  beschreibt  sehr  erbaulich  seine 
WaUfahvl  «n  diesem  Grabe  dos  Heiligen,  wie  er  mit  Moschns  und 
Ambra  durchdäftet,  nud  vom  Chore  der  Bruderschaft  Begtaschi  be- 
grässt  ward;  wie,  als  er  den  Kopfbund  der Begtaschi aufsetzte, Wind 
in  den  Ohren  sauste,  und  seine  Augen  wie  arabische  Fackeln  leuch- 
teten ;  wie  er  endlich  diesem  Kopfbnnde  seine  Rettung  aus  dem  Schiff- 
bmche,  den  er  im  schwarzen  Meere  erlitt,  zu  verdanken  glaubt. 

SeiU  23i. 

f  In  den  chronolog.  Taf.  Hadschi  Chalfa^s  findet  sich  das  Sit- 
(tenrerderbniss  i.  J.  79Ö  bloss  mit  den  Worten:  Ghafieti  Jildirim  Chaa 
cf  umnr,  d.  i,  Jildirim^Chan''s  P^emaehlOstigung  der  Gttekä/ke  ,  *a- 
g«deutet,  ausführlicher  sind  Neschri,  Edris,  Ssolakfade ,  LHtii,aiB 
ausführlichsten   MuhijeddiA  im  fifanoscripto  dar  k.  k.  HolbihL  139 
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Seite  a3l. 

ff  Adsehem  mit  einem  Elif  geschrieben,  i»t  nitht  zu  verwech-^ 
sein  mix,  Aadschem,  dtssen  Anfangsbachstabe  ein  Ain  ist.  Dieeetf  ist 
der  Nähme  der  Perser » ^ 'welcher  Ton  Achaimenes  abgeleitet  wird« 
jenes  kommt  rom  griechischen  afn^a  her« 

i^efCe  253. 
\  Von  solchem  Tröste  der  Überwundenen  mit  der  Abkunft  des 
Oberwinders  ans  eigenen  Blute  stellt  die  Geschichte  mehr  als  ein  Bei- 
spiel anf.  Die  persischen  Geschichtschreiber  lassen  den  Eroberer  Per«* 
siens,Alexander  denGrossen^  aus  einer  persischen  Prinzessinn,  die  grie- 
chischen (s.  Phranza)  den  StammTster  der  Osmanen  Tom  comneni- 
sclien  Hanse  abstammen ,  and  französische  trösteten  sich  über  Na- 
poleons Herrschaft  mit  einer  angeblichen  Abkunft  desselben  aus  fran- 
zösischem Geblute. 

Seht  a35« 
\  Edris  in  seiner  XII.  Ersihlang  von  Bajelid  sagt  ron  ihm,  dasa 
er  dfeymahl  die  grosse  mystisch«  Reise  von  DMchabulka  nach  Sa^ul"^ 
ka,  d.  i.  von  dem  eingebildeten  himmlischen  östlichen  Jerusalem 
nach  dem  westlichen,  zurückgelegt  habe ;  Lari  erzählt  von  ihm  eine 
Anekdote,  welche  beweiset,  dass  er  nicht  nur  im  mystischen,  son-* 
dem  auch  im  practischen  Leben  seinen  Weg  zu  machen  wusste.  Ti-» 
mar,  der  gehört,  dass  er  nicht  anders  esse,  als  gegen  die  Ribla  ge- 
kehrt, lud  ihn  za  sich  zum  Essen,  und   liess  ihm  umgekehrt  auf« 

decken;  der   Scheich  setzte  sich  ohne  Widerrede   nieder,  und  als 
ihm  Timur  sein  Befremden  darüber  äusserte ,  antwortete  er  eben  so 

wahr  als  artige  dass  er  gegen  Timur  gekehrt,  doch  gegen  die  Kibla 

gewandt  sey. 

-W  Der  Befehl  Jildirims  an  die  Richter  des  Reiches,  um  die  Vor- 
bereitungen zur  Belagerung  Constantinopels  za  betreiben*,  in  der 
Sammlung  Ton  Staatsschriften  in  den  Notices  et  extraits  des  manuscr. 
de  la  bibl.  du  Roi  IV.  S.  673»  ist  Ton  diesem  Jahre  797  (i5gA)  da- 
tirt  ,  indess  hatte  die  Belagerung  oder  yielmehr  Blokade  nach  Ducaa 
gleich  nach  dem  Tode  Kaiser  Johanns  1  und  also  schon  i.  J.  1391 
angefangen. 

Seite  stZS. 

f  Am  19.  Dschemafiul-achir  796  (BrAt.  S<  180)  $  d.  i«  1394»  und 
weder  i386,  wie  es  bey  Bratutti,  noch  2391 ,  wie  es  in  der  Pariser- 
Ausgabe  des  Ducas  p.  s6  am  Rande  steht.  Dass  diess  das  wahre  Datum 
der  Einnahme  iej ,  seheint  um  so  weniger  zu  bezweifeln  zu  seyn ,  als 
Hadschi  Chalfa  in  seinen  chronologischen  Taf.  ein  persisches  Chrono^ 
graph  anführt ,  welches  die  Einnahme  Salonik*s  mit  dem  gleichzeitigen 
Sturze  der  Dynastie  Mofaffer  in  Persien  zusammen  stellt.  In  der 
Kunst,  den  Verlust  von  Eroberungen  zu  Terschweigen ,  haben  es  die 
osman    und  byzant.  Geschichtschr.  gleich  weit  gebracht;  die  Anga- 

39 
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be  des  Dncas  genfigt ,  den  Zweifel  SetdeddiVs  za  he«c)ii»icbtigeD , 
dass  Salouik.  schon  jetzt  zum  ersten  Mahl  erobert  worden  sej.  Sea- 
deddin,  dem  von  dem  Wiederverluste  nichts  träumt ,  glaubt  nur  an 
eine  einzige  Eroberung ,  und  an  den  seitdem  gebliebenen  Besitz. 

Seite  237. 
f  Thurocz  c.  YIII.  unter  Sigismund ,  und  aus  demselben  Engel 
in  seiner  Geschichte  der  Bulgarej  S.  467»  und  in  seiner  Geschichte 
▼on  Ungarn  II«  S.  191.  Dass  Bajeßd  die  ungarischen  Gesandten  cm- 
sperrte,  meldet  zwar  nicht  die  ungarische  Geschichte,  aber  die  tür- 
kische ,  in  den  Not.  et  eztraits  do  manuscr.  du  Roi  IV«  p.  674 ,  wo 
die  Schreiben  Bajelid's  ,  in  welchen  er  seinem  Sohne  Suleiman  mel- 
det f  dass  er  die  ungarischen  Gesandten  zu  Brusa  eingesparrtv  und  des 
Königs  Vorschläge  Terworfen  habe. 

ff  Gibbon  Terkleinert  nUTerantwortlicher  Weise  das  zehn  bis 
zwölftausend  Mann  starke  Heer  gar  nur  auf  tausend  Mann  Ritter  und 
Reisige :  the  Cotutable  admiral  and  manhal  of  France  commandei 
an  army  ^vhieh  dit  not  exceed  the  number  ofa  tkousand  knighu  amd 
squires,  LXIV.  Quart-Ausgabe  VI.  S*  384*  Dam  (Histoire  de  Veni- 
se  II«  p.  104  gibt  die  gesammte  Stärke  auf  10,000  Mann  an:  L'ar- 
mee  du  Due  de  Neuer»  r«  e*  elevoU  guires  t/u*  k  dix  milia  kommts, 
ii  Y  auoit  dit-on  milU  ehavaiiers  aeeompagnes  d^un  grand  mamihrt 
de  vaUtt  et  mime  de  eourtUane».  Glaubwürdiger  ist  die  Aussage 
Schiltberger^s,  der  das  französische-  Corps  auf  6,000  Mann  angibt 

Seite  238. 
f  Schiltberger^s  Aussage ,  der  im  Heere  sich  befand,  ist  glaab- 
wtkrdiger,  als  die  der  anderen  Schriftsteller,  welche  Ludwig^s  He^r 
auf  10,000  angeben ,  hingegen  überschätzt  er  wenigstens  ums  Dop- 
pelte das  türkische,  das  er  auf  200,000  angibt.  Vertot  citirt  als  den 
Gewährsmann  der  Stärke  von  Ludwigs  Heer  zu  10,000  Mann  den 
Bonfinius ,  der  aber  bloss  sagt:  exereitum  amplissimum  ,  ohne  Zahl- 
angabe. 

W  Bonfinius  nennt  zwey  Nikopolis,  eines  am  linken,  und  eines  am 
rechten  Ufer  der  Donau,  und  heisst  dieses  Klein-,  jenes  Gross-Niko- 
polis ;  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  ist  aber  kein  Ort  dieses  üah- 
mensy  das  grosse  alte  NikopoU»  liegt  landeinwärts.  S.  Manncrl  VII. 
S.  111  tt.  i4o.  Das  heutige  Nigeboli  ist  das  Klein  -  NikopoUs  $  das 
Nikobi,  in  der  Nähe  von  Timara,  ist  Gross-Nikoj^olis. 

Seite.  i4i. 

•)■  Abgesehen  von  den  ungarischen  Geschichten,  widerlegt  die  Er- 
zählung Schiltberger*s  als  Angeteeugen  der  Schlacht  am  besten  des 
Grafen  von  Dam  auf  keine  Quelle  gegründete  Anschuldigung  der  Un- 
garn :  iü  eurent  la  douUur  de  uoir  que  tarmee  hongroUe  ne  s'ebrmmiak 
point  pour  le»  soutenir,  Hist.  de  Venise  II.  p.  107.  Schiltberger's 
Erzählung  yon  dem  dreifachen  Angriffe  der  Franzosen  auf  die  .4/*^« 
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•  ' 

JaniUcharen  and  Sipahi  stimmt  aach  genau  mit  der  ErzKhlung    der 

Hist.   anonyme  de  S.  Den js  üt^erein. 

« 

W  Der  glaubwürdigste  aller  osmanischenB  er  ich  ter»tatter  ist  ^a- 
tchik-P.aschafade,  welcher  über  die  uoglaublicbe  Menge  der  Gefan* 
genen  sich  auf  das  Zeuguiss  Umurbeg*$,  des  Sohnes  Timurtaich^he~ 
ruft,  irelcher  bey  dieser  Schlacht  gegenwürtig   gewesen  (In  der  ya- 
ticanischen  Handschrift  S.  Ji38)*  Die  anderen  Berichterstatter  über 
diese  Schlacht  sind  die  Byzantiner:   Ducas  c.   Xlil.    p.    Si  ,  ChaU 
cond.  L.  II.  p.  s4»  Phranza  L.  I.  c.  XIV.    Alter   p*  i4 ;   die  Fran- 
zosen :  Hist.   de  Boucicault ,  M^moires  de  Mad.    Lussan ,  die  Hist. 
anonyme  de  S.   Denys,  und  die  daraus  geschöpften  Erzählangen  in 
Vertot^s  hist.  de  Malthe  L.  VI,  Darn  Hist  deVenise.  L.  XI,  Frois- 
sard  y  Vely ,  Voltaire ;  die  ungiirischen  Geschichtschreiber ;    Turocs, 
lUtona,  Bonfinius  und  EngePs  daraus   bearbeitete   Geschichte  von 
Ungarn  II.  S.  196-^202,  Geschichte  der  Watlachey   S.   160,    Gre- 
schichte  der   Bulgaren  S.  468 ;    die   Italiener :    Sansovino ,   Veuez. 
idyS  p.  54  yP-   GioWo  Ausgabe  des  Aldus  x54i*   p«  5,  Memorie  hi- 
storiche  des  Bernino  p.  29 ,  Bozio  T.  II.  p.  4  9  ^^^  Engländer  Gib- 
hon, der  deutsche  Augenzeuge  Schiltberger,  endlich  die  osman.   Ge- 
schichtschr. :  Seadeddin  bey  BratuttiS.  181  —  iBSyDschihannnma  S. 
684 »  Nleschri  p.  100 ,  Edris  ,   Hefarfenn ,  Haufatul  -  ebrar.    Von  den 
steyermärkischen  Geschichtschreibe rn  beruft  sich  der  Domherr  Ju- 
*lius  Cäsar  in  seiner  Staats-  und  Kirchengeschichte  VI.  B.  S.  3  auf 
sein  grosses  Werk,  die  Annalen  (mit  der  falschen  Seitenzahl  37— 
4o  ,  muss  heissen  3i2 — ^3i4  T.  III).    Er  führt  dort  das    Chronicon 
Cillejense  an ,  welches  dem  Bonfinius  nachschreibt ,    und  das  Chro- 
nicon Hagenense,  welches  den  Tag  der  Schlacht  auf  den  24«    Sep- 
tember setzt,  Bonfinius  auf  den  29.^  die  Franzosen  auf  den  28.  nDtu 
y^tfcAle/i^efcAoA/^  sagt  die  Hagen- Chronik,  „am  Montage  worMichae^ 
U/*  nach  Engel's  bulgarischer  Geschichte  B.  II.  BL   200    an  einem 
Dinstage. 

Seite  242* 

■f  Schiltberger  {.  2*  S.  i3.  Von  der  Niedermetzelung  der  Gefange- 
nen gibt  ein  einziger  osman.  Geschichtschreiber,  Hefarfenn,  Auskunft, 
und  zwar  mit  dem  Umstände ,  dass  die  Gefangenen  mit  Keulen  todt- 
geschiageu  worden. 

Seite  244« 

■\  Nach  Chalcondylas  L.  IIL  7,000  Falkeniere  und  6,000  Hunde, 
nach  Schercfeddin  Ton  Jefd  12^000  Hnndewärtcr  allein;  nicht  wie 
Gribbon  sagt:  a  round  numher  oj  12^000  ^ffioers  and  servants tff  tke 
chaee;  diese  runde  Zahlrnndet  Gibbon  in  1 4*000  um,  indem  erden 
7,000  Falkenieren  des  Chalcondylas,  statt  wie  dieser  6,000  Hundewär- 
ior  ,  deren  7,000  zugesellt,  e.  LXIV.  Quart-Ausgabe  S.  326. 

59* 
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ff  S.  osmanJscbe  SLtaatsTerf.  und  Staats verwalt.  IT.  TheiL  S.  37. 

Tughandschi  die   Falkeniere ,  Tughan  ist  Falco  lanarios ,  ^c&^iii- 

dicht  \x>n  Schahin  Falco,  der  gewöhnliclie  Falke  ;  Tschakirdsehi  die 

Geyeijüger  yon  Taehakir,  palumbarios,  und  AtmadMchi  die  Sperber- 

jSger  yon  Atmadsche  Nisus. 

-j-ff  Das  SiegesscYireiben,  wodurch  Bajefid  demRicbterronBrasa 
Festesanstalten  wegen  des  über  den  König  ron  Ungarn  erfocbtencn 
Sieges  anbefiehlt,  in  den  Notices  et  ettraits  IV.  p.  673,  hat  das  Da- 
tum des  11.  Safer  798,  d.  i.  den  7.  December  1395,  und  trSgt  also  ent- 
weder ein  falsches  Datum,  oder  es  ist  von  einem  andern  Siege,  als  dem 
TD  n  Nikopolis  die  Rede. 

Seite  s45. 

f  Scfailtbergert  der  selbst  unter  der  Zahl  der  Pagen  gewesen 
wftre »  wenn  ihn  nicht  seine  Wunden  zurückgehalten  hätten ,  nemt 
diesen  Magnaten  Uodcr  S.  17. 

.  Seif  248. 

f  Constantin  de  administ.  e.  XVI.  sagt ,  di«  Moschee  der  Ara- 
bei^  sey  unter  der  Regierung  Michael  des  Stammlers ,  der  i.  J.  8tf 
den  Thron  be^eg,  errichtet  worden,  und  irrt  also  sehr,  indem  Moe- 
iema,det  die  Moschee  errichtet  haben  soll,  i.  J.  i8i  (738),  also  fast 
ein  ganzes  Jahrhundert  früher  gestorben  war;  über  die  mnderea  Mo- 
scheen siehe  Ducange  Const.  Christ .  L.  If.  p.  164,  Seededdin  hej 
Brat.   S.   192. 

ff  KiniUi  statt  Koinikli  hat  also  semen  Nahmen  Ton  Koinik  am 
schwarzen  Meere ,  woher  die  Colonisten  kamen.  Neschri  BI.  10t, 
Edris  XIII.  Erzählung,  Muhieddin  im  Manuscripte  der  k.  k.  Bibl.  Ifro 
139.  Bl.  3o.  In  der  Reimchronik  Hadidi*s  (auf  der  kdaij^l.  Bibl.  zu 
Berlin  Nro  76.  4~tb)hei8st/*s :  Tekur  taghinda  dachi  wardür  amUr^ 
Ki  bir  köide  ana  koinikli  derler.  Zu  Rodosto  sind  diese  wohl  bekannt, 
Im  Dorfe  Koinikli  gentfnnt. 

Seite  249* 
f   Ewlia   stellt  Xumach  als  Festung  an  die  Seite  Ton    ff^an, 
Diarhekr,  Mardin,  Ermenak,  Merkah  ,  Biakm^  Erdmuuk,  Sckakitf 
karahissar,  j4/tunkarmhiäsar ,  Htteankalaom 

ff  Das  Sprichwort :  Kamaehün  hefi,  Erfendetfuankm  kufi,  Bai- 
hurdinki/ij  ist  durch  die  Assonanz  von  6^  (Leinwand),  fas/*  (Schal) 
und  Ai/*  (Mädchen)  leicht  zu  merken. 

Seite  i5l* 
f  cffffft^rou  Steph.  de  nrb.  PiurUnus  in  Jmnouit  honorem 

Aptum  diail  eqme  jirgos. 

Hör.  I.  7. 

ff  Das  kurze  anonjme,  in  der  Pariser  Ausgabe  de9  Dncas  dem- 
selben angehingte  Chronicon  sagt»  dass  Jakub  und  Mnrtafi  Sonna* 


613 

bend  un  2.- Junjr  1397  vor  Argos  eTschienen,  undamai.  naohlieon- 
Uli  gekommra.  Die  sechs  Jahre  früher  angesetzte  Einnahme  von  La- 
cedämon  nnd  Leontari  durch  Brenezes  (Ewreaos)  scheint  ein  Irrthum. 

Seite  flSt. 

f  ifeschri  Bl.  io3  stimmt  g^nai»  uberein  mit  Chaloondylas. 
Eüwn  PhilippopolU  regio  €ib  Amurate  eolonos  aeeepit.  Pfeschri 
sagt ,  diese  Anpflanxer  um  Philippopolis  hiessen  Jure  siküÜU, 

Seile  255* 
-]-  Livius  sagt  bey  einem  Ühnlichen  Falle  ungewisser  Chronolo- 
gie XXXIX :  Dum  haee  [ei  modo  hoc  anno  acta  tunt)  Romae  aguntur, 
Phranza  und  Chalcondylas  erzählen  die  Schiacht  TonNikopolis  erst 
nach  den  Eroberungen  im  Peloponnes ;  aber  erstens* erzählt  Ducas  » 
dessen  Chronologie  überhaupt  mehr  Glauben  verdient,  die  Schiacht 
von  Nikopolis  vor  der  Anstellung  des  Aichters  und  der  Reise  Ma- 
nneFs  nach  Europa  ;  zweitens  setzt  das  kleine  demDucas  angehäng- 
te Chronikon  die  Eroberung  von  Argos  au&drUcklich  im  Sommer  1397 
au ,  nnd  drittens  melden  alle  osman.  Gerchichtschr.  die  Eroberung 
von  Athen  erst  nach  des  Schlacht  von  Nikopolis. 

f[  Die  Sachsen  stehen  hier  vermuthlioh  statt  der  Baiern ,  die 
sich  als  HiÜfstruppen  in  Sigmund's  Heere  befanden ,  und  von  de- 
nen Scbillberger  wirklich  um  diese  Zeit  zu  Brusa  als  Läufer  des  Sul- 
tans diente.  Ducas  c  ^XV.  p.    5o»  und  Schiltberger*s  Reise« 

Seite  2^ 

t  Wenn  Chalcondylas  die  Belagerung  Constantinopels  dine 
zehnjährige  nennt,  so  rechuet  er  die  ganze  Zeit  vom  Regierungsan- 
tritte Manuels  (1391),  bis  Bajefid  demTimur  entgegen  ging  (1400); 
eigentlich  ist  es  aber  eine  doppelte,  wovon  -die  erste  sechs  Jahre, 
von  1391  bis  zur  Anstellung  des  Richters  nach  der  Schlacht  von  Ni- 
kopolis  dauerte ,  die  zwejt«  bejläufig  sechs  Monathe  gedauert  ha- 
ben kann. 


Siebentes     Buch.' 

Seite  86i. 

f  yfjeeni  Akbari*  In  Deutschland  ist  es  fehlerhaft  angenommen, 
Akbar  zu  sageü  statt  Ekher^  weil  die  Uebersetzer  sich  des  alten  ün- 
forms,  fremde  Wörter  in  der  englischen  stalt  in  der  deutschen  Aus- 
sprache zu  schreiben,  nicht  entwöhnen  wollen ,  und  weil  der  Leser 
nicht  immer  weiss  oder  bedenkt,  wie  das  Wort  auf  englisch  ausge- 
sprochen wird.  Akbar  ist  richtig  geschrieben  für  den  Engländer ,  der 
Ekber  ausspricht  (das  a  als  e),  aber  nicht  fiir  den  Deutschen,  dem 
ein  a  ein  a  und  kein  e  ist. 
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Seüe  i65. 

f  Nachdem   Tiinar  Samarkand  i.  J.   77 1  (1369)   nir  Retiden 

erklärte,  kehrte  er  dahin  znruck:  x)  i.  X  783  (i38i),  s)  784  (t382}i 

•  S)f87(i385),4)79o(i388),  5)791(1389), 6)  793(1391),  7)  800(1397), 

8)  801  (1398),  9)  810  (1407).  S.  Cherefeddin  und  Price^a  Chronological 

Retrospect.  Vol.  IIL  part.    I. 

tt  3^«  crotvn  0/  Zagatai  wtu  one  ofthe  twentjr  setzen  erowns, 
wkich  he  plaeed  on  hu  head.  Gibb.  LXV.  Qaart-Anagabe  S.  535. 
Figürlich  y  denn  die  Morgenländer  haben  keine  Kronen  in  muerciB 
Sinne. 

Seiu  f64* 
f  Memor  propoaiU  cpio  statai  non  ultra  attingere  externa,  Din 
qua  Romania  cohaererent  rebus.  Liviua  XXXIX.  c  48*  Gibbon,  der 
Tiniur*8  Geschichte  sehr  wohl  hätte  umgehen  können »  indem  diesel- 
be zwar  in  die  osmanische  Geschichte,  aber  nicht  in  die  bjiuiti- 
nische  unmittelbar  eingreift ,  theilt  die  Uebersioht  derselben  in  die 
vier  Rubriken  seine^  Eroberungen  in  Persien ,  in  der  Tatarejr ,  in  In- 
dien und  im  osmanischen  Reiche  LXV.  p.  335. 

W  Mit  Buran,  der  Tochter  i^eA/*«  BtnHaaanU  des  Wefin,  "9^ 
hej  eine  Lotterie  von  blossen  Gewinnsten  aus  Dörfern  und  Ritter- 
götem.     ^ 

,  Seite  s68. 

f  Quelipies  auteurs  fabnleux  rapportent  qu^il  s^elera  de  ce 
pays  de  Zabulistan  une  Toiz  qui  avertissoit  Vkme  de  Ronstem  de 
tous  ces  desordres  par  ces  mots :  Hre  la  t^te ,  regarde  le  pays  de 
Perse  en  P^tat  oik  il  est,  et  vois  qu*il  est  enfin  r^dnit  sous  la  pu«- 
sance  dies  Tartares.  Cherefeddin  c.  XIV.  p.  377. 

Seite  876. 
f  Parce  que  le  nombre  sept  est  tenu  pour  sacr4  et  mjst^rieu ; 
mais  comme  cett6  science  n^est  connne  que  de  ceux  qui  se  m^cnt 
des  nombres  septenaires  et  cabalistiques,  nous  ne  nous  y  arreterons 
pas.  Cherefeddin  L.  III.  eh.  i4>  p«  iii*  Zu  dieser  Vorliebe  der  Zahl 
sieben  mochte  Timur  durch  den  Umstand  bewogen  worden  sejn , 
dass  '«er  in  seiner  ersten  Jugend  nur  mit  »iehen  treuen  VVaffengefthr- 
ten  die  Wüsten  durchzog :  He  wandered  in  the  desert  with  his  wt/c 
and  setzen  companions.   Gibbon. 

Seite  281. 
f  So  ist  die  Uebersctzung  desdela  CroixzuTerstehen:il  s'usit 
sur  le  tr6ne  ajant  le  sceptre  k  la  mein   et  la  couronne  snr  la  tete , 
indem  die  Morgenländer  weder  Krone  noch  Seepter  in  unserem  Sin- 
ne ,  sondern  nur  Ropfbund  und  Keule  als  Insignien  fuhren. 

Seite  s8s. 
f  Cberef.  {L.  IIL  eh.   53.  p.  346.  Die  Waffen  der  Sagartier  im 
Heere  des  Xerxes  bey  Hcrodot  VIL  85.  Cum  hoste  congredientes  in- 
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jiciunt  eas  restos  in  snmmo  babentes  laqaeos ,  qui  quam  aui  eqaum 
aat  hominem  adepti  annt,  eum  ad  se  trahunt. 

*  Seite  s83. 
f  Madschnr  und  Terek  haben  nicbts  mit  den  Madsekaren  nnd 
Türken  gemein.  Ein  anderes  den  Forschem  deaasiatisehen  Ursprungs 
der  Magyaren  bisher  wenig  bekanntes  Madschar,  ist  das  ^poupco»  Tc^y 
MaT(^apuv  im  arabischen  Irak,  dessen  Theophylactus  L.  II.  e.  18 er- 
w'Ahnt,  das  heutige  Mathra,  8.  M.  Kinneir^s  jouroej  p.  4a5.  Der 
neueste  Erörterer  des  Ursprungs  der  Ungarn,  Prof.  Dankorszkj  (Hun- 
garae  constitutionis  origines»  gentis  incunabula  et  diyersaesedes.  Po- 
sonii  1825)  9  welcher  die  Ungarn  zu  Hunnen  macht »  ist  der  Meinung, 
dass  die  Ma^^apTl  oder  Mar^^apoc  Theophjlakt^s  ein  Ton  den  Ungarn 
verschiedenes  Volk  sejen,  aach  Termischt  er  jenes  nördlich  des  Berges 
Masius  gelegene  Schloss  der  Matscharen  (heule  Matra)  mit  dem  nach 
HasseFs  Angabe  in  Aferbeidschan  gelegenen  Madschar.  Dafür,  dass 
die  Matscharen  Theophylakt*s  eins  mit  den  Hunnen-Zavaren  oder 
(wie  sie  die  morgenländischen  Geschichtschreiber  nennen)  mit  den 
Chunetchwaren  und  den  byzantinischen  Hunnen  Sahiren  (Sa^Tipoc) 
seyen ,  spricht  der  Nähme  der  nicht  ferne  von  dem  Matschar  Theo« 
phjlakt^s  gelegenen  Stadt  der  Sahiren  BcvSoffaß^cpu»  (Theophjrlakt 
L.  III,  cap.  5).  Bend  (das  deutsche  Band)  ist  der  persische  Nähme 
für  Damm  oder  Wall|  und  BsySo«aßt/p»y  heisst  der  Damm  oder  Wall 
der  Sahiren. 

Seite  285. 

f  Cheref.  L.  III.  eh.  2o.  p.  4s5.  Tnkelchanüm  war  die  neunte 
Gemablinn  Timur*s.  1)  Turkan  Chatun,  die  Schwester  Husein*s,  des 
Herrn  von  Balch  (L.  I.  c.  j.  p*4B*)t  2)  die  aus  dem  Uareme  Uusein^s 
erbeutete  Serai.MUlk,  hernach  die  Gebietherinn  des  Harems  Timur^s, 
und  3)  die  mit  ihr  erbeulete  Tugaturkan  (L.  I.  eh.  26*  p.  igS) ,  4) 
Dildsehadaga,  die  vierte  der  vier  gesetzmässigen  Frauen  des  Islams 
(L.  II,  c.  i5.  p.  256),  5)  Tumanaga,  Emir  Musa*s  Tochter  (L.  II. 
eh.  26.  p.  298.),  6)Tschulpan  »liutkaga,  die  Giinstlinginn  (I«.  III. 
cb.  10.  p    74),  7)    eine  andere  Diltehadaga  (L.  III.  ch,  36.  p.  267), 

8)  Sultan  Backt  Begüm  (L»  III.  eh.  65*  p.  4o3>  ui^d  eh.  27.  p.  137), 

9)  Tukelchanüm,  die  Mongolinn  (L.  III.  eh.  70.  p.  4^5  ^uid  427)- 

Seite  288. 

f  Mirchond  undLari.  Als  der  Verfasser  dieser  Geschichte  im 
J.  1801  ndt  dem  englischen  Reisenden  Clarke  die  Ruinen  von  Sais  zu 
Silhadsohr  besuchte,  fiel  ihm  die  Stufe  der  Moschee  als  ein  durch 
seine  Farbe  von  den  anderen  verschiedener  Stein  auf;  er  dachte  an 
Mahmud's  Verwandlung  des  indischen  Götzenbildes  in  eine  Thor- 
schwelle, und  erkaufte  vomimamdie  Erlaubniss,  die  Stufe  umkehren 
zu  dürfen ,  welche  auf  der  anderen  Seite  eine  Isis-Statae  war.  Nach- 
dem er  auch  dieselbe  erkauR  halte,  tind  eben  an  das  Ufer  des  Nils 
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IbrUchaffsD  lies«,  kaxu  Clacke,  der  nnterdesaen  in  einem  gan«  «liie- 
ren Tbeile  der  Ruinen  Alterthümer  gesucbt  kalte ,  lierbeygelivieiit 
und  nahm  die  Statue  als  sein  Eigen thum  in  Ans prucL,  weil  das  Boot, 
auf  welchem  Verfasser  iho  begleitet  hatte  •  sein  gehöre.  Lieber  als 
die  Statue  an  dem  y fer  liegen  xu  lassen,*  trat  sie  der  deutsche  Rei- 
sende dem  englischen  ab,  und  so  kam  sie  in  die üniTersitäts-Bibiio- 
thek  nach  Cambridge* 

Seite  s8g. 
f  Cheref.  L.  V.  eh.  7.  p.  s33.  Die  faeoligen  Tadschik ,  d.  i.  die 
ursprüngKchen  Perser  sind  die  AaSixai  Heroduts  (Herod.  VII.  60), 
deren  Nähme  kein  anderer,  als  der  der  TeuUchen  oder  DeuUchen 
ist,  den  man  so  oft  irrigerweise  Ton  Taut  herzuleiten  sich  bemüht 
hat. 

Seite  293* 
•}■  lo  Arabscbah  steht  durchaus  irrig  Karahuluk,  und  indeolfot. 
et  extr.  des  Msct  du  Roi  V.  p.  678  eben  so  gefehlt  Karaxouluk.  Die 
wahre  Leseart  Kara  Jiäuk  hey  Chalcoodylas ,  Lari  und  Dsdienabi; 
überhaupt  sind  die  türkischen  Nahmen  in  Arabscbah  meistens  falsch 
gedruckt ,  so  z.  B.  F  f.  4  erste  Seite  Zeile  3  von  unUn  Henescha 
slatt  Äfenteeche,  auf  der  letzten  Zeile  Kerman  statt  Ketmiafu 

Seite  294. 
f  Arabscbah  Bogen  V,  4  nennt  die  fünf  Emire ,  1)  Jakuh  ,  den 
Sohn  des  Ewrenos,  2)ffam/a,  Sohn  des  Bedschai  (Nedschar?),  3) 
/Cuh  (Nuh),  4)  Ali,  5)Äfutha  (Mustafa).  Den  Tod  Ahmed| Burhan- 
peddin^s  gibt  Hadschi  Chalfa  ganz  übereinstimmend  mit  Scberefed- 
din  im  Jahre  801  (1398) ,  d.  i,  wMbrend  des  indischen  Feldzugs  an; 
sein  Sohn  Ebulabbas  war  anderthalb  Jahre  hernach  yon  Ken'.  J»- 
luk  gefangen  und  getödtet.  Kara  Juluk  gründete  seine  Dynastie  erst  i. 
J.  809,  nachdem  er  die  Fürsten  von  Damaskus  und  Mardin  getödtel; 
fand  aber  selbst  noch  im  nUhmlichen  Jahre  seinen  Tod  im  Orabcn 
von  Erferum.  DschenabiS.  :t27.  Schiltberger  macht  aus  dem  Feldzuge 
wider  Burhanneddin  von  Siwas  einen  ,  der  nie  Statt  fand,  von  20,000 
Mann, welche  Bajelid  dem  Sultan  von  Ägypten  zu  Hülfe  gesendet  haben 
soll!!  $.  i3.  S.  41.  Überhaupt  kehrt  er  die  Ordnung  der  Feldzüge  Ti- 
mur^s  ganz  um,  indem  er  erst  nach  Bajefid^s  Qefangenschaft  den  syri- 
schen, indischen  und  persischen  Feldzug  erz4lhlt ,  während  umgekehrt 
der  persische,  indische,  syrische  dem  türkischen  voraasging. 

ff  Gibbon ,  dem  der  (in  der  Note  eh.  LXV.  Quart  -  Ausgabe 
VI.  S.  343)  geäusserte  Zweifel  vorschwebte ,  wie  denn  Timnr  dem  Ba- 
jelid  eine  Matrosenabkunft  habe  vorwerfen  können,  nahm  den  In- 
halt dieses  ihm  selbst  als  apocryph  verdächtigen  Schreibens  den- 
noch im  Texte  seiner  Geschichte  auf.  In  diesem  Schreiben  hat,  wer 
immer  der  Verfasser  desselben  seyu  mag,  Osraan,  den  Gründer  der 
Dynastie,  mit  Aidin,  dem   Hetm  d'er'joniscben  Küste,  verwechseil. 
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In  Feridan*s  Sammlung  yon  Staatsscliriftea  finden  sich  folgende 
Schreiben:  INr.  173)  erstes  Schreiben  Timuc*s  an  Bajefid,  arabisch; 
174)  die  Antwort  Bajefid^s,  worin  Ton  der  dreymahligen  Sehet« 
dang  die  Rede.  Der  Inhalt  dieser  beyden  Schreiben  isl  in  der  Ge« 
schichte  ArabschaVs  (Leyden  j636.  F.  f,3  bis  Gg.  s. )  nurunvoU- 
stUndfg  gegeben.  177)  Zw^jtes  Schreiben  Timur*s  an  Bajeild  per- 
sisch ,  und  178)  die  Antwort  ebenfalls  persisch,  179)  das  dritte  Schrei« 
ben  Timur*s  ,  persisch  und  180)  die  Antwort  ebenfalls,  181)  das  yierte 
Schreiben  Timur's  persisch ,  Gud  i8s)  die  Antwort  ebenfalls.  Ob 
alle  diese  Schreiben  echt,  lüsst  sich  mit  Grunde  bezweifeln,  nur 
über  die  beyden  ersten  arabischen  dürfte  kein  gegründeter  Zweifel 
erhoben  werden ,  weil  die  Bedingung  der  drejmahligen  Scheidung 
auch  Ton  Ghalcoudylas  bezeugt  wird.  DerStoff  der  Herausforderung 
und  der  Antwort  darauf  zwischen  zwej  solchtn  Helden,  als  der  fVe^^ 
ientrahl  und  der  grosse  Wolf,  ui  zu.  reichhaltig,  ^is  dass  persische , 
arabische  und  türkische  Historiographen  nnd  Episiolographen  den- 
selben zu  solchen  rhetorischen  Übungen,  welche  in  den  osmanischen 
Geschichten  die  Stelle  der  selbst  gemachten  Heden  der  griechischen 
nnd  römischen  Historiker  yertreten,  nicht  hätten  benutzen  sollen. 
Die  übrigen  von  Bajefid  mit  den  Östlichen  Fürsten ,  welche  bey  ihm 
wider  Timor  Schutz  suchten  und  fanden,  sind  in  der  Sammlung  Fer 
ridnn*s  die  folgenden :  Nro  16g)  Schreiben  Karajusufs,  des  Herrschers 
Tom  schwarzen  Hammel,  Schutz  suchend  wider  Timur,  und  170)  Ba*- 
Jefid^s  Antwort,  ihu  zum  Widerstände  aufmunternd,  171)  Freund- 
schaftsschreiben des  Herrschers  von  Kermian,  und  172)  die  Antwort 
darauf;  175)  Flehentliches  Schreiben  Ahmed  Dschelair*s  TonBagdad, 
um  Hülfe  wider  Timur ,  und  Bajefid^s  Antwort  yom  ersten  Schoban 
798  (2395) ,  worin  die  Stelle :  Defi  Timur  meksur  ki  hefetwai  ule^ 
mai  enam  eschedd  min  et  —  Tek/ur  est ,  d.  i.  die  Abtreibung  Ti- 
mar''s ,  welche  nach  dem  Fetwa  der  Ulemas  dringender ,  als  die  des 
Tekfur  (des  byzantinischen  Kaisers)  ist ;  i83)  Schreiben  Schah  Man- 
ssnr''s ,  des  Bruders  Schah  Schedschaa*s,  des  Herrschers  der  Familie 
lHofaOer,  um  Hülfe  wider  Timur,  184)  die  Antwort  auf  dasselbe. 
Endlich  i85)  noch  ein  fönftes  Schreiben  Timur^s  mit  FriedtfnsantrH- 
gen.  Wie  mangelhaft  das  Pariser  •  Manuscript  Nr.  79  (Notices  et 
extrais  V.  p.  668  u.  f.  )  in  Vergleich  mit  Fefidun  sey  ,  erhellet  aus 
der  Vergleichung  der  Anzahl  der  hier  angezeigten  Schreiben  mit  den 
dortigen. 

Seite  295. 
f  Addnct«  enim  inter  femora  cervix  tantisper  flectebatnr,  dum 
nares  miseri  ac  infelicis  illius,  quisquis  fuerit  podici^  immiterentur, 
suraeque  et  genua  ab  utraque  aure  penderent.  Ducas  i5.  p-32.  Viel- 
leicht dalirt  sich  von  dieser  Behandlungsweise  der  armenischen  Reite- 
rey  der  Schimpiuahme  Boktüchi  (Koicpe^ayes),  mit  welchem  die  Tür- 
ken die  Armenier  benennen ,  vielleicht  ward  umgekehrt ,  wenn  er  älter 
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seyn  sollte ,  diese  Todesart  dadurch  yeranlassf .  Grewiss  steht  die 
noch  heute  übliche  barbarische  Sitte  der  Türken ,  htngeridite- 
ten  Christen  den  Kopf  auf  den  Hintern  zu  legen ,  damit  in  Vethio- 
düng. 

Seile  2g6. 

f  Diesen  Sohn ,  Statthalter  von  Siwas,  nennt  Arabschah  (BogfD 
V.  4)  SuUimanschah.  Scheref^ddin  sagt  (eh.  XV.  p.  s66) ,  dass  der 
Statthalter  Ba]end''s  Mustafa  gewesen,  dessen  Sohn  der  Statllitlter 
▼on  Malatia  (eh.  XUI.  p.   256)  und  (eh.  XV.  p.  265)»  dassAenscA- 
tschi,  der  Sohn  Baje/id^s,  den  Vortrab  des  geschlagenen  Entsatzes  be- 
fehligt habe.  Chalcondjrlas  nennt  den  Sohn,  der  gefangen   und  hia. 
gerichtet  ward  ,  Orthobulea  p.  4?*  Dio  osmanischen  Geschichtschrei- 
ber nennen  sechs  Söhne  Bajefid^s :  Suleiman,  Musa,  ha,  Muitrfk^ 
Mohammed,  Ka»im  ;  und  eS  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  den  sieben- 
ten eben  desshalb,  weil  er  gefangen  ward ,  mit  Stillschweigen  über- 
gingen. Dass  ein  osmanischer  Prinz  in  Timur^s  Macht  gerieth ,  mel- 
den einstimmig  Chalcond^las  und  Scherefeddin,  nur  läset  dieser  den 
osmanischen  Prinzen,  Sohn  Murad's,  und  also  Bruder  Bajend*s,  dordi 
eine  europüisehe  Gesandtschaft  darbringen  I  (V.  eh.  XII.  p.  s53),was 
nicht  glaublich.   Der  Nähme  KirischteHtchi ,   weichen   Scherefeddin 
dem  Sohne  Bajefid*s,  der  den  Vortrab  befehligt  haben  soll,  beylegt, 
ist  eben  so  wenig  ein  türkischer  Nähme,  als  der  OrC^AuZ««  des  Cbal- 
coudylas;  wie  das  letzte  augenscheinlich  eine  griechische  Verstüm* 
melang  von  Ertoghrul  ist ,  ist  auch  das   griechische  KjrrtzeUbi ,  wie 
die  Griechen  einen  Sohn  BajeHd^s  nennen ,  nichts  als  das  Terstüm- 
melte   Kürischdschi  (Cheref.    V.    eh.    4^.  lo).  fyrtielebi,  das  bisher 
für  eine  Zusammensetzung  des   griechischen   xupcos  und    des  tUrLi- 
schen  TscheUbi   gegolten  hat,  ist  das  türkische  /CürischtUcki  tsJke- 
lebi,  auf  das  wir  unten  zurück  kommen  werden.  Wie  wenigen  Glaa- 
ben  überhaupt  die  Byzantiner  yerdienen ,  so  bald  sie  Ton  orientali- 
schen Gegenständen  sprechen ,  die  nicht  unmittelbar  vor  ihren  Au- 
gen vorgingen ,  mögen  hier  gleich  drejr  grosse  Schnitzer  der  im  Lao- 
fe  dieser  Geschichte  uns  begleitenden .  drey   griech.    Geschichtschr. 
(Chalcondylas ,  Ducas    und    Phranza)  zeigen.   Der  erste  (p.   5i.  L> 
JII.)  lUsst  nach  Bajelid^s  Gefangenschaft  die  Inder  in  die  Stadt  Che- 
ria,  d.  i.  Buchara  einfallen,  der  zweyte  (c.  i5*  p.  53.)  lisst  den  Ti- 
mur  in  der  Mitte  seines  siebenjährigen  Feldzuges   nach  Samarkand 
zurückkehren ,  der  dritte  (c.  26)  yerwechselt  Burhaneddin  mit  JÜdia, 
nnd  lisst  den  ersten  AcSos  xa  Timur  entfliehen. 

Seite  297« 
f  Dschcnabi  erzählt  sehr  umständlich,  was  weder  Scherefeddin, 
noch  Arabschah  melden ,  wie  Timur  den  Befehlshaber  yon  Kaiaater- 
Rum,  den  Nassiri  Mohammed  aus  dem  Stamme  Omar^s,  vergebens  ange- 
griffen, und  dann  durch  Drohungen  zu  schrecken  versucht,  wie  er,  weder 
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durch  Gewalt  noch  List  denselben  zur  Uebergabe  beiregend,  vom 
Kampfe  mit  ihm  abliess.  Dschenabi  S.    255. 

Seite  S98. 
f  Arabscliah  Bogen  Z.  Petis  de  la  Croix  in  seiner  Note  (Band 
JII«  S.  3o5)  hat  sich  sehr  geirrt,  indem  er  nach  Vattier^s  Ueber- 
Setzung  Arabschah^s  diese  Unterredung  den  Timur  mit  Arabschah 
halten  lAsst,  da  Arabschah  ausdrücklich  das  ganze  Hanptstück  als  Aas- 
zug aus  Ibn  Schohne  überschrieb. 

Seite  299* 
-{■  Als  der  Oberrichter  geantwortet,  dass  er  5o  Jahre  habe,  sagte 
Timur  (nach  Ibn  Schohne),  dass  dieses  das  Alter  seines  ältesten  Soh- 
nes seyn  würde,  wenn  er  lebte,  er  selbst  sejr  ^5  Jahre  a^t.  Hier 
irrte  sich  entweder  Timur  oder  Ibn  Schohne  um  zehn  Jahre ;  denn 
Timur,  geb.  i.  J.  i33&y  war  i.  J.  i4oo  nur  65,  oder  es  ist  am  wahr- 
scheinlichsten ein  Fehler  des  Abschreibers. 

Seite  3o4* 
-{-  Diese  Heransforderung  findet  sich  in  Arabschah  Bogen  E  e. 
3.   und  £.  e.  4,  aber  kürzer  und  besser  in  Dschenabi  S.  257»  wie 
folgt;  Tiffiur^s  Aufibrdemng  lautete: 

Selam  aleiküm  wel-uhud  bihaliha 

We  kad  dsoHaweJe  el^esohwak  Kaddi  hßmaliha, 

d.  i.  Gruss  euch,  die  Vertrüge  bleiben  bejm  Alten, 

Ich  kann  mich  der  Sehnsucht  nach  euch  nicht  Mithalten. 

Der  Herr  von  Mardin   antwortete : 

Selam  aleiküm  tve/-  uhud  bihaliha 

Lakin  juchef  en  -  neji  mimma  dsehera  leha, 

Gruss  euch ,  die  Vertrüge  bleiben  bejm  Alten  ^ 
Aber  die  Seele  filrchtet  sich  vor  vergangenen  Gestalten. 
Jsa  war  nähmlich  früher  yon  Timur  gefangen  und  misshandelt  wor- 
den. 

Seite  3o5. 

f  Nirgends  konnte.  Timur  seinen  wirklichen  oder  Terstellten 
Hang  zur  Andacht  des  Gr'äberbesuches  mehr  befriedigen,  als  zu  Bag- 
dad^ welches  nicht  nur  das  Haus  des  ffeHs,  sondern  auch ,  der  vie- 
len GrUber  frommer  und  heiliger  Mttnner  willen ,  das  Bollwerk  der 
Heiligen  genannt  wird  ;  denn  ausser  dem  Imame  Abu  Hanife,  dem 
ersten  der  vier  Kirchenvater ,  und  dem  Imame  Ebi  Jusuf,  bekannt 
ans  Harun  al  -  Raschid^s  Geschichten,  ruhen  hier  auch  zwejr  der  zwölf 
Imame,  unmittelbarer  Nachkommen  jlli's,  nühmlich  der  siebente 
ßfuta  jil'Ka/im^  d.  i.  der  zombezwingende,  und  sein  Enkel  Mty 
hammed  Takki ,  der  neunte  Imam,  dann^die  grössten  Scheiche  der  Sso- 
ü*3 :  Dschuneid  von  Bagdad ,  Scheich  Schubli ,  Scheich  Hasan  ,  AU 
challadseh  d.  i,  der  Woileukrämpler,  und  Scheich  Abdul  -  kadir  al- 
Gäani,  der  Stifter  des   Derwischordens   der  Kadiri,    endlich    die 
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Frau  Sobtide,  die  stattlidie  Gemahlinn  Harun  AI  -  Raschid'«.  Dsclii- 
haimnma  S.  460« 

SeUe  3o6. 
f  Cherefeddin  L.  V.  oL.  39.  p.  395.  Der  Sinn  dieser  Bothtchafl,  wie 
er  sich  in  arab.,  pers.  und  türk.  Gescbichtschr.  findet,  ist  glaubwürdiger» 
als  wie  denselben  zwejrmabl  Cbalcondjlas  erzählt,  dass  nihmlidi 
Timur  als  jährlichen  Tribut  2,000  Kamehlladungen,  Butter  unds/KM 
Zelte ,  das  Recht  der  Münze  und  den  Kriegsdienst  eines  der  Söhne 
Bajeßd^s   an  seinem  Hofe  begehrt   habe. 

\\  Derselbe  p.  399.  In  Aali  Bl .  32  wird  die  zwejrmablige  Both-> 
Schaft  Timur's  an  Bajefid  sehr  wohl  unterschieden,  und  statt  der 
dreifachen  Alternative  des  Schicksals  Karajusufs  zuerst  das  drej- 
fache  Begehren  dargestellt:  1)  die  Zurückgabe  ats  Harems  und  der 
Schütze  Taherteu's  (welche  der  Gegenstand  deryorjährigen  Bothschaft 
war)  7  2)  der  Städte  Erfendschan  und  Kumach,  3)  die  Abschaffung 
Karajusufs.  Hierauf  folgen  zwey  arabische  Schreiben  ,  das  von  Ti- 
mur an  Bajefid,  und  die  Antwort  BajeHd^s  an  Timur.  Wenn  sie  auch 
echt  wäreu,  so  konnte  dasTimnr*s,  ytie  Aali  meint,  nie  Tora  grossen 
Gelehrten  Teftafaui  verfasst  worden  seyn,  welcher  (s.  Hadschi  ChaU. 
chron.  Tafeln)  i.   J.  792 ,  d.  i.   %t  Jahre  früher ,  yerstorbeit  war. 

Seite  307. 

\  Er  erschien,  als  die  Sonne  in  den  Zwillingen  stand ,  and  war 
bis  zur  Herbst-Tag-  und  Nachtgleiche  sichtbar.  Ducas  XVI.  p.34- 
Von  diesem  Kometen  schweigen  der  Perser  Scherefeddin  and  der 
Araber  Arabschah ,  doch  sprechen  davon  sehr  ausfuhrlich  der  Grie- 
che Ducas  und  die  Türken  Aali  und  Edris.  Die  Vertrauten  Ti- 
mur^s,  Schemseddin  Mulaghi  und  sein  Astrologe  Ahdoüah  Xcf«A, 
legten  ihm  eine  Stelle  aus  dem  Melahim^  einem  mystischen  Wer- 
ke Muhieddins  jllmoghrebi  vor,  die  weittir  keinen  Zwei  fei  übrig 
Hess ,  dass  der  Komet  nicht  ihrem  Herrn  neue  Siege  vorbedeutcn 
sollte.  Edris  in  der  XV.  Erzi&hlung  von  Bajefid,  und  Dschenabi  in 
Manuscripte  der  k.  k.  Hofbibl.  Nro469  p.  267.  Der  Komet  bestimmt  zu- 
gleich die  Identität  der  Bothschaft  Timur^s  bej  Aali  und  Scherefeddin« 

ff  Arabschah  Bogen  G  g  1 »  Aali  und  Chalcondylas.  Eine  gtnz- 
liehe  Scheidung ,  zu  deren  Gültigkeit  das  dreymahl  ausgesprochene 
V^ort  TaUk,  (d.  L  Ehescheidung)  erfordert  wird,  gehört,  wenn  an- 
gewünschet,  zu  einem  der  grössten  Schimpfe  im  Morgenlande.,  weil 
die  Scheidung  vom  Harem  Entehrung  desselben  voraussetzt.  ChjJ- 
condylas  erkUrt  diese  Sitte  ganz  richtig  der  Sache  nach,  begeht 
aber  einen  sehr  sonderbaren  Uebersetzungsfehler  aus  dem  Arabisdien 
oder  Türkischen ,  welchen  seShe  lateinischen  Uebersetzer,  ohne  «ra- 
bisch oder  türkisch  besser,  als  er  selbst,  zu  verstehen,  unmöglich  er- 
rathen  konnten.  Maritus,  heisst  es,  si  parum  deztre  erga  uxorera  fae- 
rit  affcctus,  ei  eUicit  sc  «  tribus  sfßlcnibus   ab  ipsa  aTcUendam.  Der 


Sinn  dics«r  drej  M/m  Ist  gan«  anerntüibary.weui  ntn  nidit  weit«, 
dass  das  arabische  Wort  Talak  (DWortiniii}  zngkick  spien  bedao- 
tet.  Chalcopdjlas  kannte  entweder  den  eraten  Sinn  nicht,  oder  nahm 
denselben  hlosB  für  eine  Metapber  des  eigentlichen»  als  Jfi^«  und  so 
entstand  diese  sonderbare,  ohoe  diese  Vorkenntniss  derDoppelbeden- 
tnsydM  Wortes  Taiak  gans  nnTerständiicke  Phrase  des  Bjftsntiners. 

Seiu  3o8. 

•I-  ArabschaJi  sagtGgl:  Die  Erwähnung  der  Weiber  ist  bej  ihnen 
der  grötste  Schimpf,  so  dass  sie  nie  den  Nahmen  eines  Weibes  odeor 
Mftdchens  aussprechen ,  sondern  sich  Torsichtsweise  immer  eines  an- 
deren Wortes  bedienen,  wenn  sie  Ton  einem  weiblichen  Wesen  spre- 
chen ;  wenn  einem  ein  Blädchen  geboren  wird ,  sagen  sie ,  ihm  ist 
eine  yerschUferte  geboren  worden. 

Seite  3io« 

"l*  ChalcondjrlüS.  Arabschah^s  Zahl  Ton  achtmahlhoodert  tausend 
Mann  ist  keine  no glaublichere  ,als  die  des  Heeres  Timur''s;  auch  spricht 
t&T  die  Wahrheit  d^r  Angabe  die  Ucbereinntimmung  des  syrischen 
und  bjzaot.  Geschichtsohreibers.  Edris  gibt  die  Stärke  des  Heeres 
Bajeßd*s  statt  auf  iso>ooo  auf  90,000  Mann,  die  Zahl  der  servischen 
HüJfitruppen  geben  Scherefeddin  uudSeadeddin  auf  20,000'Mannan. 

Seite  3 IX. 

f  Die  sieben  Söhne  Timur't  hat  Scherefeddin  allein ,   wahrend 
in  den  anderen  Hauptwerken  der  Geschichte  Timur*  nur  vier  aufge-  ' 
zahlt ,    u'Ahmlich  :    Dschihangir ,     Omer  Scheich ,    Miran§chah    und 
Schahroeh^  Scherefeddin  (Petis  de  Ja  Croix  I.  B.  S.  409)  nennt  noch 
den  Mirfa  Chalil  als  Bruder  Schahroch'*  von  derselben  Mutter  «fe- 
faimülk,  und  (L.  V.  Ch.  35  im  III.  Band  S.  379)  die   zwej  Söhne 
Ibrahim  Sultan  und  Saud  fVaka$*  als  Söhne  der  Kaiserinn  Tuman- 
€iga.  t)vr  Neunzahl  zu  Liehe  geben  die  morgeniMndischen  Schrift- 
steller die  Zahl  der  Frauen  Timnr*s    als  neun  an,  aber  Scherefed- 
din führt  deren  zehn   nahmentlich  auf,   sieben   als   wirkliche  Kai- 
serinnen  und!    Königinnen,    und   drej   als    Beute    sich   zugeeignete 
Frauen.  Diese  drej  letzten  aus  dem   Harem    seines   Schwagers  ffw 
Mein  waren    die   Prinzessinnen :    Vlusaga ,   hlamaga    und    l\^dichi 
T'urkaH    Chatun  (Cherefeddin    L.   I.  ch.  a6.    I.  Band   S.    193);  die 
Tierte  Seraimülk  Chanüm  (die  Mutter   der  Prinzen  Sehahroeh  und 
Chalil)  tr;*t  aIs  Beherrscherinn  des   Harems  in  dasselbe ,  wie  es  vor 
ihr   OludMuhai  Turkanaga ,    die  Schwester  Husein's,  gewesen,  deren 
Tod  i.  J.  d.  H.  766  (j364)  dem  Bruche  mit  ihrem  Bruder  Torausging, 
riach  Turkanaga  und  Seraimülk  waren  die   anderen  sechs  Raiserin- 
ueu  Königinnen :  Tumanaga ,  hochgeboren  wie  Kaidafa  (KavSaxi)), 
weise  wie  Balkis  (Ntroxpi;)  bej  Scherefeddin  (L.  III.  ch.  48-  2»  Band 
S.  325);  DiUchadaga  (ebenda  i.  Band   S.  tb^)  ^  Sultanhaoht  Begüm 
(eben  da  II.  S.    137);  die    Günstlinginn  Tsoholpanmülk  Aga  (eben 
da  II.  Band  S.  74  und  334) »  «od   Tukel  Chanüm ,  die  letzte  (eben 
d«  II.  427,  III.  272,  IV.  174): 


ff2g 

ff-  Seadeddin  bey  Brttatli  S.  si3.  SeadedcKii  und  Seberafeddia 
BtiumeD  in  der  Ordnung  dea  Befehls  und  der  Anführung  derFlagel 
nicht  überein. Das  Sichereist  wohl,in  Anordnung  des  persischen  Heeres 
dem  persischen,  und  in  der  Anordnung  des  türkischen  dem  t&rkischen 
Geschichtschreiber  Glauben  bej«nmessen;so  stellt  Seadeddin  denPrin- 
zen  JfirnfiteAtfAaufden  linken^Flftgel,  und  so  litsst  umgekehrt  Schere- 
feddin  den  Prinzen  Mohammed  fCinsehledgchi  (der  Kjritschelebi  der 
Griechen)  den  Vortrab  anfikliren  (Cheref.  V.  48.  p.  10)»  wihrcnd  Sea- 
deddin  demselben  den  Hinterhalt  anweiset  (Brat.  p.  ai4). 

W\  Den  Lazar,  Sohn  des  Wulk,  verwandelt  Bratutti  in  Ladis- 
lao  Prencipe  Vaillachü!  p.  2l3.  So  verwandelt  Bratutti  auch  des 
Prinzen  Omer  Söhne  in  seine  Eukel,wlhrend  Sead eddin  ausdrücklich 
sagt:  oghlinün  nghuUeri,  d.  i.  seines  Sohnes  (Timnr*s)  Söhne. 

ffff  Seadeddin  nennt:  Ali- Pascha  den  Grosswefir,  SWrenoj- 
heg ,  Malkodtchheg ,  Firufbeg»  Isaheg,  Balahanhegy  DaudhaU,  Ala- 
göf,  Ahmedi,  Mohammedi ,  Beschir,  Tahir,  3fokhil  und  Pascha' 
dschik  (Brat.  S.  Si4)*  Scherefeddin  führt  einige  derselben  an  (V.  eh.  47. 
p.  2t>),  verstümmelt  aber  die^ahmen  wie  ^a/|^uA  statt  Afalkodscho» 
s.  w.  Die  Nahmen  der  Emire ,  welche  im  Heere  Timur*s  unter  dem 
Oberbefehle  der  Prinzen  ,  Söhne  und  Enkel  TimurV ,  standen ,  fuhrt 
Scherefeddin  genau  an  ihrer  Stelle  auf  (V.  eh.  47)»  ^nh reo d  Seaded- 
din und  Edris  dieselben  willkührlich  durch  einander  werfen. 

Seite  3 12. 
-}■  Sur  les  dir  heures   du  matin  (Cheref.  V.  48.  p.  11-)«  da  die 
Schlacht  im  Julius  gefochten  ward  ,  wo  zwölf   Uhr  nacb    türkischer 
Rechnung  zwischen  y — 8  Abends   f4llt»  fallt   10  zwischen  5  and  6 
Uhr  Morgens. 

ff  Den  Heldenmuth  der  Servier  bezeugen  einstimmig  der  By- 
zantiner Duoas  XVI.  36«  und  der  Perser  Scherefeddin:  les  Enropc- 
ens  de  Tautre  cote  donnerent  en  repoussant  les  notres  des  marqaes 
d*une  extreme  valeur  et  d^un  courage  invincible.  Cheref.  V.  eh.  48. 
p.  is;  nur  darin. irrt  Schercieddtn ,  dass  er  den  Stephan,  Sohn  des 
Lazar,  umkommen  lilsst.  Petis  de  la  Croix  (Tom.  IV.  p.  i5)  heisst 
ihn  Pesir  Laus,  weil  er  Pikser  (S6hn)  für  einen  eigenen  Plakmea 
hilt.  Die  Zahl  der  servischen  Hülfstruppen  geben  Seadeddin  und 
Scherefeddin  zu  hoch  auf  80,000»  Ducas  zu  nieder  auf  5,ooo,  Chal- 
condylas  wahrscheinlich  am  richtigsten  auf  lOtOOO  Mann  an.  Ueber  die 
Zahl  der  20>000  Janltscharen  sind  Ducas  und  Seadeddin  einstimoiig« 

^erle  3i4* 

f  Nach  Chalcondylas  soll  BajeGd,  der  am  Chiragra  und  Podagra 
Htt,  in  dem  Augenblicke  gefangen  worden  sejn,  als  er  sein  Pferd 
an  einem  Flusse  tränkte. 

ff  Mahmud  Chan  war  der  Schatteachan  der  Mogolen  aas  dem 
Gobll^te  Dschengifchan^s ,  wie  in  jüngster  Zeit  die  indischen  Gross- 
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mogoie  die  TitnUr-KLaiser  aus  dem  Geblüte  Timut*«.  Den  Beweis  die- 
ser, Ton  den  Geschieh tschreiberu  bisher  wenig  beobachteten,  That- 
sache  liefern  Hadschi  Chalfa  und  Scherefeddin ;  der  erste  nenot  i.  J. 
770  Sifurgutmiseh  j  und  der  swejte  (L.  V.  c.  54*  p«  4o)  Mahmoud 
Khan  £mperear  titulaire  de  Zagatai  ;  im  Arabschah  K  k  2  wird  Mah^ 
mud  der  Chan  der  Dschagatai,  und  Timur  nur  Grossfürsi  (Emirul- 
kebir)  genannt. 

ttt  ^^0  viele  Üngewissheit  über  den  Tag  dieser  Schlacht,  und 
welche  Verwirrung  in  der  Chronologie  der  orientalischen  Geschicht- 
schreiber noch  in  dieser  Epoche  herrschet  ,  erhellt  am  besten  ans 
der  Zusammenstellung   der  folgenden  Angaben:  1)  Nach  Arabschah 
Mittwochs  den  27.  Silhidsche  d.  J.  8o4  d.'H.  Das  Jahr  der  Hedschra 
804 begann  am  10.  August  i4oi/  und  endete  am  3o.  Julj  1402.  Di  der 
Sonntagsbnchstabo  des  Jahres  i4o2  A  ist,  so  war  der  27.  Silhidsche 
erst  der  28.   Julius  ein  Freytag.  2)  Neschri  nennt  den   Wochentag 
nicht ,  sondern  gibt  bloss  den  27«  Silhidsche  an ,  mit  Anführung  eines 
persischen  Chronographs,  welches  sagt,  dass  von  der  Schlacht  an  noch 
drejr  Nächte  bis  zu  Ende  des  Jahres  (27.  28.  29    Silhidsche)  übrig 
waren.  3)  Dschenabi  gibt  den  26. 'Silhidsche  Dinstags  an ,  der  26.  Sil- 
hidsche war  aber  ein  Donnerstag,^  kein  Dinstag.  4)Sc>deddin  setzt  die 
Schlacht  auf  den  19.  Silhidsche  an  einem  Fre3rtage.  Der  19.  Silhidsche 
war  aber  der  20.  Julius  ein  Donnerstag.  5)  Hadschi  Chalfa  in  seinen 
chronol.  Tafeln  setzt  den  gten  an ,  was  aber  wohl  nur  ein  Druckfehler 
statt  des  i9ten  desselben  Mondes.  6)  Durch  einen  ühnlichen  Schreib- 
fehler steht  in  Scherefeddin  statt  des  19.  Silhidsche,  der  19.  Siiki- 
de.  7)  Edris  gibt  gar  Frey  tag  den  i3.  Moharrem  8o5  an ,  was  aber- 
mahls  falsch ,  indem  der  i3*  Moharrem ,   d;   i.  der  i3.  August  kein 
Freytag,  sondern   ein    Sonntag   war.  Von   den  Angaben   des  Wo- 
chentages trifit  al&o  einer  mit  dem  des  Monathstagcs  überein ,  diesen 
setzen  Arabschah ,  Neschri  und   Dschenabi   ans  Ende  des  Monathes 
Silhidsche ,  Scherefeddin ,  Seadeddin   und  Hadschi  Chalfa    auf  den 
19.  desselben  Mondes  $  Edris  ganz  allein  in  den  ersten  Monath  des 
folgenden  Jahres.  Bey  dieser  gleichen  Zahl  von  drey  Autoritäten  auf 
jeder  Seite  muss  man  sich  wohl  eher  für  die   drey  letzten ,   als  für 
die  drey  ersten  entscheiden,  und  den  19.  Silhidsche,  d.  i.  den  20. 
Julius   (d.  i.   Donnerstag),  annehmen ,  wornach    denn   die  in  jedem 
Falle  irrigen  Berechnungen  des  Petis  de  la  Croix  am  Rande  Schere- 
fcddin^s,  und  des   Herausgebers  des  Ducas  vom  7.  August  i4oi  zn 
berichtigen  sind. 

Seite  3 16. 

f  Timur  starb  i.  J.  807  (i4o4)>  in  den  ersten  Jahren  des  nenn- 
ten Jahrhunderts  der  Hedschra ,  dessen  Beginn  er  noch  durch  Siege 
eröffnet  hat.  Da  die  Neunzahl  die  tatarische  heilige  Zahl  ist,  so  ist 
kein  Wunder,  dass  die  morgenländischen  Geschichtschreiber  alles  , 
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Was  sich  in  Timors  'Leben  darauf  bezieht  ^  so  sorgfälltig  «nftammeii« 
gestellt  haben  •  als :  i)  die  nennmahl  neun  Geschenke  ^  die  ibm  bej- 
jeder  Gesandtschaft  dargebracht  wurden,  s)  seine  neun    Gemahlin- 
nen,  Kaiserinnen ,  5)  seine  zwejmahl  nenn  Kriege ,  4)  dreymahi  nenn 
Kronen,  vereint  auf  seinem  Haupte,  5)  seine  viermahl  nenn  Begie- 
rungsjahre ,  6)  bej  seinem  Tode  hinterliess  er  viermahl   nenn  Prin- 
zen seines  Geblütes,  7)  neun  Dynastien  machte  er  ein  Ende,  8)  nenn- 
mahl kehrte  er  nach  Sanparkand  zurück ,  9)  sein  Tod  im  nennten 
Jahrhunderte  d.  H.  Die  Quellen  der  Geschichten  Timurs  sind:  '1)  der 
Perser  Scherefeddiu,  der  brauchbarste  und  verlMsslichster  aller  Ge- 
schichtschreiber Timur*s ,  2)  der  persische  Dichter  Hatifi ,  der  seine 
Thaten  im  Epos  besang ,  S)  Dschenabi,  übersetzt  von  Podest«  unter 
dem  Titel:  Tamerlanes  al-Genabi.  Viennai68o;  ein  so  empfehlens- 
weriheres  Büchlein*,  je  weniger  Dschenabi ^och  bekannt  ist.  Dsdac« 
nabi^s  erwllhnt  Scherefeddin  VI.  17.  p.  148-   4)  Dtchiueh  u  Churusck, 
d.  i.  Aufwallung  und  Anfallun^^ ,  vom  Scheich  SindegiAdschem(ScIie» 
refeddin  VI.  6.   p-  109)1  ^)  ^^^  *''   zierlicher   Prosaiker  berühmte 
Syrer  Arabschah,  6)  der   persische  Geschichtschreiber  Lari;  dann 
die  Byzantiner,  7)  Ducas»  8)  Chalcondyias ,   9)  Phranza,  10)    der 
deutsche  Reisende  Schiltberger ,    der  in  Bajefid's  He^re  gefangen, 
dem  Prinzen  Schahroch  als  Sclave  zufiel,  und  von   diesem  in  seines 
Bruders  Miranschah^s  '  (den  er  Miramschlach  nennt)   Dienste  kam. 
(Schiltberger^s  Reise.  München  i8i5.  S.  64)«    Den  Arabschah  über* 
setzte    Vattier:  histoire   de  Timour,    den  Scherefeddin  Pelis  de  la 
Croix.  Aus  Beyden  hat  geschöpft  Price  im  Chronological  retrospect 
Vol.  III.  p.  1.  Die  älteren:  Histoire  du  grand  Tamerian  par  leSienr 
Sainctyon.  Paris  1691 ;  dann   Histoire  de  Tamerian  Empereur  dtB 
Mogois,  Paris  17391  verdienen  keine  andere  als  bibliographische  Er- 
'  wühnung ,  desto  rühmlicher  aber  die :  Instituts  politiques  et  militai- 
res  de  Timour,  ans  dem  Original  von  Fräser  ins  Englische,  und  aas 
dem  Englischen  ins  Französische  übersetzt  von  Langles,  Paris  1787« 


Achtes    Buch. 

Seite  319. 

f  Arabschah ,  der  bekanntermassen  alles  dem  Reime  aufopfert « 
setzte  zu  dem  Kafe$  das  Eisen  Hadid^  vielleicht  schon  bloss  de*^ 
halb  hinzu ,  weil  es  auf  den  Nahmen  Bajefid  reimt ,  und  den  vor- 
hergehenden Reim  in  Id  so  reicher  machte :  we  inderedsehe  da  rak^ 
metillahi  eUmedschid  Essultan  es-said  al  mugha/l  aUtehtkid  Jildir 
rim  Abt^Jesid ,  tve  Aone  mukehüen  fi  kqfesimin  hadid,  Arabscbab 
Bogen  L 1. 2, 
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Seite  3so^ 
I  Nebst  Muhijeddin  tou  Adriaaopel  (Maiiuscript  der  k.  k.  Hof- 
bibl.  Nro  139  BL  48)»  welchen  Gaullier^Spiegel  ins  DenUche ,  und 
•QS  ^tiem.  Lewenklau  ins  Lateinische  übersetzte,  hat  diess  MAhrcken 
auch  der  Grosswelir  Lulfi-Pascha  aufgenommen. 

Seite  322  • 
-l*  Seine  Schonung  der  Herrscherfbrmen  ging  so  weit »  dass,  wäh- 
rend er  Asien  eroberte  und  beherrschte ,  er  dennoch  sich  nie  den 
Titel  des  Grosscha^s  der  Ds chagatais  aumasste,  sondern  nur  den  Ti- 
tel Emirul-kebir  (Grossfürst)  führte«  Arabschah  Kk  8. 

Seite  324« 
f  Bir  akssak  ben  we  bir  kölürüm  sen,  Muhijeddin  Handschrift 
der  k.  k.  Hofbibl.  Nro  139  Bl.  44.  Lutfi  S.  32.  Ssolakfade  BL  20, 
nach  dem  Dschamiul  -  meknunat  und  der  Geschichte  Hamfa^s,  des 
Bruders  Ahmedi^s.  Die  Gichtbrüchigkeit  Bajefid^s  bezeugt  auch  Chal- 
condjlas  :  Pajazites  autem  chiragra  et  podagra  gratfissime  Imborabat, 
Auch  sein  Urgrossvater  üsman  litt  sehr  am  Podagra. 

j-j-  Von  hier  springen  die  Geschichtschreiber ,  welche  diese  Un- 
terredung erziblen,  auf  den  Machiavelismus  Ahmed  DscheUir^s  •  nnd 
auf  seine  geheime  Polizey  über ,  die  er  der  erste  zu  Bagdad  in  gros- 
ser Vollkommenheit  organisirt  hatte*  Cantemir,  der  die  meisten  Nal^ 
mcn  verstümmelt ,  nennt  den  Ahmed  Ben  Dschelair  immer  Halamir^ 
ttod  den  Taherten  Tharinbeg.  Bajezid  p.   52. 

i^eife  327. 
f  Seadeddin  bey  Bratutti,  welcher  aber  die  Nahmen  Terstttmmelty 
weil  er  mit  yersetzten  Puncten  und  verwechselten  Vocalen  Nedscha-- 
ri  statt  Bochari,nad  Dtchi/ri  statt  Dsehefeti  gelesen.  £in  grösserer 
und  wichtigerer  Irrthum  als  dieser,  ist* der  augenscheinliche  Ueber- 
ietzungsfebler  des  Petis  de  la  Croix  in  Schercfeddin*s  Geschichte,  wo 
es  (L.  V.  G.  5i.  p.  26)  heisst:  le  Cheik-Jaz«ri  (Dscheferi)  fut  ren« 
contre  par  \e»  Cherifs  Mehemmed  Bocari  (Mohammed  Bochari)  et 
Chamseddin  Fanari  (Schemseddin  Fcnari),  qui  le  pillerent.  Der  Ueber- 
setzer  l'isst  hier  den  Scheich  durch  die  Gelehrten,  mit  denen  er  ent- 
flohen und  gefangen  genommen  worden  ist,  plündern.  Eben  so  irrig  ver- 
wandelt Bratutti  den  Nahmen  Nureddin'»  in  den  von  Hairedin. 

ff  Fenart*s  Lebensbeschreibung  von  Seadeddin  BL  i34-  Seine 
vorzüglichsten  Werke  sind  in  der  Dogma tik  :  Fastulul'bedaij ß  us" 
tuUiseh'Scheraif  9  d.  i.  Seltsame  Abschnitte  in  den  Grundsätzen  der 
Gesetze ,  welches  den  Kern  früherer  berühmter  dogmatischer  Wer- 
ke enthält ,  ein  Commentar  über  die  erste  Sure  des  Korans ,  eine  klei- 
ne Encyclopüdie  Enmu/edschul-ulum,  ein  Commentar  zur  Ifagodschi, 
d.  i.  zur  Uebersetzung  Esirts  von  der  ccffayttyn  des  Aristoteles.  Er 
war  JEVichter  zu  Brusa,  nnd  sehr  reich,  indem  er  i5o>ooo  Ducaten 
hinterliess. 

4« 
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ffl  Dscheferi^s  Lebensbeschreibung  in  SeadeddinBl.  137,  geb. 
751»  gest.  853  zu  Schiraf.  Sein  Hauptwerk  Taijibetun^JUichr  fil- 
kiract  il  aschr^  d.  i.  Wohlgerüche  zum  Ausstreuen  in  den  leken 
Lesearten  (des  Korans).  Sein  eigentlicher  Nähme  ist  Jusnf ,  und  er 
ist  also  nicht  zu  verwechseln  mit  Mohammed  Al-dscheferi  (Dschefe- 
ri  heisst  der  Mesopotamier),  der  gleichzeitig  mit  ihm  ebcnfalUindca 
Lesewissenschaften  bewandert  war.  Seadeddin  Bl.  iSg. 

fiff  Cherefeddin  VI.  25.  p.  189.  Timur  entführte  den  Dache- 
Jeri  (wie  Napoleon  den  Johannes  t.  Müller),  dafür  ging  aus  Timnr*s 
Dienste  der  arabische  Lehrer  seiner  Prinzen  Arabschah  zu  den  Os- 
manen  über.  Diese  von  Taschköprifade  in  seiner  Biographie  Arab- 
schah^s  gegebene ,  und  den  europäischen  Historie  -  und  Bibliogra- 
phen bisher  ganz  und  gar  unbekannt  gebUebeue  Nachricht  erkUrt 
am  besten  die  Gehässigkeit  des  rhetorischen  Geschichtschreibers  wi- 
der Timur. 

Seite  328. 

f  So  schätzbar  die  geographischen  Noten  Ton  Petis  de  la  Croix 
sind,  so  finden  sich  unter  denselben  doch  auch  yiele  unrichtige, 
«.  B.  die  V.  eh.  5i  p.  29,  wo  Jenidsohe  für  eine  und  dieselbe  Stadt 
mit  Jenischehr  erklärt  wird ,  jährend  es  Jenidsche  Tarakdschi  ist,  das 
schon  oben  vorgekommen,  bej  Bratutti  p.  232  Tarachgi. 

•\\  Der  Enkel  Timur's  aus  seiner  Tochter.  Bratutti,  der  in  »ei- 
ner Uebersetzung  den  Enkel  Timur^s  zu  dessen  Sohne  macht,  sagt 
ebenfalls  ganz  irrig  :  Timur  spedi  ancor  il  Sultan  Hussein  suo  figliuo- 
lo.  Diessmahl  ist  aber  der  Fehler  nicht  nur  bej  ihm ,  sondern  auch 
im  Original  hey  Seadeddin. 

Seite  329. 
•{-  Cherefeddin  V.  53  p*  35.  Diess  ist  das  Fest ,  wobej  nach 
Arabschah  und  Chalcondj-las  die  serbische  Prinzessinn  den  Wein 
credenzte ,  nach  Scherefeddin  aber  Bajeßd  mit  Krone  und  Scepter 
bekleidet  worden  seyn  soll ,  das  ,  wenn  es  geschah ,  wohl  nur  Spott 
war ,  und  in  so  weit  mit  den  von  Chalcondjrlas  erzählten  Spottsce&cii 
wbhl  übereinstimmt. 

Seite  333, 

■{-  Cherefeddin  V.  p.  5i.  Die  von  Scherefeddin  zwejrmahl  (S.  5o 
n.  5i)  wiederhohlte  Angabe,  dass  die  Belagerung  ein  Paar  Wochen 
dauerte,  beweiset,  dass  Timur  erst  am  achten  Tage,  nachdem  die  Be- 
lagerung angefangen,  erschien,  und  dieselbe  an  dem  achten  Tage  zu  £n« 
de  führte,  und  dass  das  Datum  der  Eroberung  bej  Arabschah  (i4- 
Dschema(iul-achir ,  d.  i.  6.  December)  durch  einen  Schreibfehler  ir- 
rig angesetzt  ist,  indem  es  den  i4.  Dschemafiul-ewwe/  (und  nicht 
achir)  heissen  muss  ,  weil  Timur  am  2.  angekommen ,  und  weil  der 
x4*  Dschemafiul-achir  nicht  auf  den  6.  December  1402,  sondern  auf 
den  8.  Jäuuer  i4o3  fällt.  Der  x4*  Dschemaßnl-ewwelist  übrigens  aber 
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auch  nlebt  der  6. ,  fondem  der  g.  December.  Hier  ist  der  obroaolo- 
giscbe  Fehler  nur  3  Tage ;  ivenn  Dschemafiiil-acbir  gelesen  wird,  i«t  er 
über  einen  Monatb. 

ff  De  grands  Navires  que  Ton  nommoit  Carada.  Cheref.  V.  56 
p.  'ö2.  Caraca  ist  nur  eine  YerstÜmmelung  des  Abschreibers  statt  des 
gewöhnlichen  JFirkata,  Fregatte. 

Seite  534.- 
f  Ducas  XVII.  p.  41  und  Cheref.  V.  ^7  p.  6&  Der  Scepter 
welchen  nacb  Ducas  der  Prinz  dem  Genueser  als  ieinei»'  Beweis  sei- 
nes Wohlwollens  gab,  erinnert  an  die  Stelle  im  Buche  Esther  IV.  11. 
yyEs  sey  denn,dass  der  König  den  goldenen  Scepter  gegen  ihareicKey 
yy damit  er  lebendig  bleibe"  und  V.  f.  „und  der  König  regte  den  gol- 
.  „denen  Scepter  in  seiner  Hand  gegen  Esther/ 

SeUe  335. 
f  Der  einzige  Reimscbmid  Hadidi  (d.  i.  der  Schmid,  was  er 
seines  Handwerks)  Usst  den  Timur  den  Bajefid  nicht  nur  in  den 
eisernen  Käfich  sperren,  sondern  auch  diesen  sich  selbst  vergiften. 
Seadeddin  ereifert  sich  über  diese.  Verleumdung  des  Reimschmides 
nicht  nur  in  Prosa ,  sondern  auch  in  Versen »  BL  i34* 

Hadidi  ist  ein  ungereiAer  Dichter , 

Der,  weil  er  nur  von  niedrigem  Gelichter, 

Historie  zu  reimen  unternahm; 

Doch  Spott  und  Schmähung  nur  verdient  sein  Schlamm. 

Derselbe  ist  gefüllet  nur  mit  Lügen , 

Gemacht  im  Stamm*  und  Zweigen  zu  betrügen. 

In  Zweifelhaftem  gibt  er  nimmer  Licht , 

Er  unterscheidet  Jahr  und  Monatb  nicht. 

Was  er  bestimmt,  ist  meistens  nur  verwirret. 

Und  wer  es  für  geschehen  h'ilt,  der  irret , 

Er  schrieb  ,  was  ich  hier  zu  verstehen  gab , 

Auch  wich  die  Feder  von  dem  Wege  ab.  — 

ff  Chalcond^las  gibt  ihm  a5  Regierungsjahre ;  übrigens  findet 
sieb  diese  Verschiedenheit  in  der  Angabe  seiner  Regicruugsjahre  nicht 
nur  bej  den  Byzantinern,  sondern  bej  den  Osmanen  selbst^  indem 
laut  Seadeddin*s  Aussage  (bey  Bratutti  S.  266)  einige  denselben  17, 
andere  35  Jahre  regieren ,  und  70  leben  lassen  ,  wihrend  er  nach 
Seadeddin  und  Hadschi  Ghalfa  nur  i4  Jsbre  regierte ,  und  44  gelebt 
haben  solL 

Seite  338. 

f  Dieser  sondesbare  Missverstand  ist  auf  folgende  Weise  ent- 
standen:  Rürisdschi,  d.  i.  der  Ringer,  ward  verhört  in  Kirisch- 
dschi,  d.  i.  der  Bogensehnenflechter.  Daraus  flicht  Chalcoadylas  die 
Erzählung  zusammen ,  dass  Mohammed  von  Musa !  (der  mit  BajeHd 
gefangen  ward)  und  von  Isa  zu  Brosa  einem  Sehnenflechter  (xopSenocow 

40* 
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Tivoti)  Übergeben  worden  sej,  Chtloondylas  III.  p.  67»  und  Pbran- 
«a  macht  aus  dem  Sehnenflechter  gar  einen  Bogenscbifler  ({ura  ti- 
yo$  TcYvcTDS  To^oico(ou)  L.  I.  c.  29.  Die  Griechen,  welche  da^Wort 
nicht  übersetzen  wollten  oder  konnten,  künten  es  ab  als  ^^t  (statt 
Kürischdücbi),  nnd  sagten  Kyr  ^  Tichelehi  ^  welches  bisher  in  Ikiro- 
pa  als  eine  Tautologie  des  griechischen  xupeoc,  und  des  türkischen 
TseheUbi,  welche  beyde  Htrr  hcissen,  gegolten  hat. 

W  Diesen  Janitseharen-Aga  heisst  Chalcondjla«  immer  apx«* 
TW»  ycY)Audw»y  d.  i.  den  Anfuhrer  Atv  Neugeworbenen,  was  bisher  im- 
mer als  Dux  peregrinorum  übersetzt  worden  ist,  ohne  dasa  diese 
Uebersetzer,  die  selbst  peregrini  in  Israel^  geahnet,  das«  jene  ptre- 
grini  keine  anderen  als  die  Janitscbarea  sejen. 

Seite  539* 

•}■  Kasowa  oder  Kasabad  bej  Brat,  p  s47i  hejr  LewenklauS.  s34 
Gazova  darch  den  gewöhnlichen  Fehler  deutscher  Uebersetaer,  welche 
nicht  bedenken,  dass  das  z  im  Französischen  als  f,  im  Deutschen  aber 
als  ts  iaätet.  Neschri  El.  xiß.Edris  yierte  Erzihlnng  des  Y.  Buches. 

Seite  34o. 

f  Seadeddin  bey  Bratutti  p..254.  Neschri  BL  i24*  Edris  Y.  B.  lote 
Erz.  Den  Nahmen  Bajefid  führten  damahls ,  ausserdem  Sultan, noch 
der  Herr  von  Kastemuni,  der  Feldherr,  und  der  Lehrer  Mohammed*s. 
Diese  vier  BajeHde  sind  durch  ihre  Vornahmen  leicht  zu  unterschei- 
den;  der  Sultan  hti»st  Jildirim ,  d.  i.  der  Wetterstrahl,  der  Herr 
von  KastemuuiA'ottirü/iij  d.  i.  der  Lahme,  der  Feldherr  ^ay^d-FucA«« 
und  der  Lehrer  Ssofi  Baje/ld ,  d.  i.  der  Weise. 

Seite  341  • 
f  Ssolakfade  Bl.  2i.  In  Arabschah  ist  ron  dem  Yorschlage  die- 
ser Mongoleuverpflanzung  (Mm),  nnd  von  der  Ausfcdirong  derselben 
(N  n  4-  )  die  Rede.  In  Scherefeddin  wird  der  Aufstand  der  Totgkmd, 
d.  i.  der  Mongolen,  welche  in  der  noch  heute  naeh  ihnen  genannten 
Landschaft  Torghudili  Sassen  ,  erzUhlt  (Y.  eh.  60.  p.  67).  Petis  de  la 
Croixnenntsie  in  der  Note  mongolische  Turkmanen,  während  sie  Mon- 
golen sind.  (S.  Remosat  recherches  238.) 

ff  Chaicond.  heisst  diesen  Bmder  irrig  JeguM ;  Dncaa  nennt  ihn 
nicht,  wohl  aber  die , Schwester  ^arj&axa'rouy  (Fatima  Radün),  ganz 
übereinstimmend  mit  den  morgenlünd.  GescAichtschr.  Phranza  I. 
26  sagt,  dass  der  Bruder  Suleiman*s  Christ  war,  nnd  als  solcher  den 
Nahmen  Jogaph  erhielt. 

Seite  343. 

f  So  erzuhlen  Neschri ,  Edris ,  Seadeddin  ,  und  nach  diesen  Sso- 
lakfade. Nach  der  älteren  Geschichta  Muhijeddin'e  aber,  nach  dem 
Behdsehetul'tewarieh ,  und  andern  soll  Isa  von  seinem  Bmder  Ma- 
ss, nach  einem  Treffen  mit  demselben ,  hingerichtet  worden  9tjn ; 


629 

diesen  folgt  Ha<hcbi  Chalfa ,  welcher  ins  Jahr  6o5  den  Tod  Iss^s  nach 
eineta  Treffen  mit  Muga  setzt.  Auch  die  Byzantiner  sind  hierüber 
nicht  nur  mit  den  Osmanen,  sondern  auch  unter  sich  uneinig.  Dadas- 
(XVIII.  S.  43  1.  Z)  l'Asst  den  ka  durch  TimurUsoh  (Tcjtr.prcs)  im 
]Nahmen  Mohammed^s  schlagen  und  hinrichten ;  bejr  Chalcondylas 
wird  Isa  von  Suleiman  nach  vierjübriger  Regierung  gefangen  und  er- 
wärmt :  Jesus  Tivus  in  manus  venit,  quem  cum  regnis  praefuisset  an- 
nis  quatuor,  trucidavit,  is  igitur  aMusulmane  peremtus.  L.1V  gleich 
Anfangs ;  attch  bej  Phranxa  wird  derselbe ,  aber  nur  nach  einer 
Herrschaft  Ton  wenigen  Monatben,  tom  Bruder  Suleiman  gefangen 
und  erwürgt :  o  St  MoueouX^ve?  t yaiccYCM^iy  «urey  ^ei3fcs  c»  m  «px^ 
|i.Ti99S  eXcyevc,  I.  a;«  Ob  also  Isa  von  Mohammed,  von  Musa,  Ton  Sulei- 
man hingerichtet  worden,  oder  in  Karaman  yerschollen  gej^  ist  nicht 
wohl  mit  Gewissheit  auszumitteln. 

Seiu  347* 
f  Seadedd.  bej  Brat.  S.  3oo.  Neschri  Bl.  i4l*  Chalcoud.  IV. 
Buch  y  wo  Myrtsche  ,  der  Fürst  der  Wallachey ,  Myrdanos  heisst,  bey 
Phranxa  L  c  a8.  wird  Musa,  statt  vom  Fürsten  der  Wallachejr  ,  von 
dem  Fürsten  Serviens  unterstützt ,  xai  o  Sieicems  Zcp^ias  X*^P^ 
isamiy  2»eac  »«u  ß^mdioa  eniTu  Xiyu  tu  M»uei). 

Seite  349- . 
-{-  Ueber  die  guten  Eigenschaften  Suleiman*s  legen   Chalcond. 
und  Ducas  (XVIII.  p.  47)  einstimmiges  Zeugniss  ab ,  indem  ihn  je- 
ner dem  Mufa ,  dieser  dem  Dschunüid  gegenüber  stellt. 

•\'\^  Afen  u  dscham  u  scherah  u  rui  nigu 
Eßer  Dschemschidi  aij'ed  hia  gu. 

Ich  und  Wein  und  Liübchen   fein  , 
Seys  Dächemschid,  er  kornnf  herein. 

Diess  übersetzt  Bratulti  p.  3o7  :  Venga  ancor  Marie  se  vuol  ve- 
nire ,  10  non  voglio  partire  da  Cupido  e  da  ßacco !  l  ! 

Seite  35o. 
f  Der  Vers  findet  sich  in  den  Anthologien  und  bey  Aaii  Bl.  45 : 

Dem  Volk  hast  du  die  See  als  Teppich   unterbreitet , 
Und  es  durch  Frömmigkeit  nach  Rumili  geleitet* 

Das  Mcwlttdije  Sulcim«in''5  befindet  sich  auf  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek ^ro  245. 

ff  Demiithiger  war  die  des  tnrkischeu  Eulenspiegels,  des  Schulmei- 
sters JSassireddin  Chodscha  von  Akschehr,  der  von  den  Einwohnern 
Jenischelir^s  an  Timur  abgefertigt  ward.  Er  fragte  sein  Weib ,  was 
er  dem  Eroberer  iiir  Früchte  bringen  solle ,'  Feigen  oder  Quitten. 
Seiu  Weib  rieth  ihm  Quitten,  als  die  grossere  und  schönere  Frucht. 
Nassireddin  Chodscha  sich  besinnend,  dass  man  nie  in  Geschäften 
den  Rath  eines  Weibes  befolgen  müsse ,  nahm  Feigen.  •—  Als  er  vor 
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Timor  kam,  licss  ibiu  dieser  die  Feigen  eine  nach  der  anJeni  an 
den  Kofif  werfep.  Gott  aey  Lob  !  rief  der  Cbodscba  bej  jeder  Fei- 
ge aus.  Timur  durch  den  Ausruf  neugierig  gemacht,  fragte  um  die  Ur- 
Sache.  Gott  sey  Lob  I  sagte  Nassireddin ,  dass  ich  nicht  den  Rath 
meines  Weibes  befolgte,  lind  Quitten  gebracht,  die  mir  schon  längst 
den  Kopf  zerschmettert  hätten.  —  Das  näch;ite  Mahl  brachte  Nas- 
sireddin Chodscha  zehn  Gurken  als  Erstlinge,  wofür  ihm  Timur  zehn 
Dncaten  auszahlen  Hess,  bald  darauf ,  als  sie  minder  selten,  eine 
ganze  Ladung  toU.  Timur  befahl,  ihm  so  viele  Streiche  auf  die 
Fusssohlen  zu  geben  als  Gurkep ,  es  waren  deren  fünfhundert.  Als 
er  die  Hülfte  empfangen,  balh  Nassireddin  Chodscha,  die  andere 
Hälfte  dem  Hauptroanne  der  Wache  zu  geben,  d.em  er  für  den  ge- 
statteten Zutritt  die  Hälfte  der  Belohnung ,  die  er  von  Timur  em- 
pfangen würde, hatte  versprechen  müssen.  So  erhielt  der  Hauptmann 
die  andern  sSo  Streiche.  Ein  andermahl  erbath,  und  erhielt  Nassired- 
din vou  Timur  zur  Erbauung  eines  Denkmahls  zehn  Ducaten.  Er 
führte  damit  im  ireyen  Folde  nichts' als  eine  Thür  ohne  Haus  mit 
Schloss  und  Riegel  auf.  Das  Andenken  dieser  Thür,  sagte  er  denen, 
die  ihn  darum  befragten  ,  wird  mit  Timnr^s  Siegen  zur  Nachwelt  über- 
gehen ;  über  die  hohe  Pforte  Timur^s  wird  man  weinen  aus  Traurig- 
keit, und  iiber  die  Thür  Nassireddin^s  vor  Lachen.  (Cantemir.  Baja- 
zel  1.  p.  58.)  Ewlia  besuchte  Nassireddin^s  Grabmahl  zu   Akschekr* 

Seite  35 1. 
f    Die   Aerzte    Timnr*s ,    die    er   auch   dem  Bajefid  in  seiner 
letz-tcn  Krankheit  zu  Hülfe  schickte,  nennen  sowohl  Scherefeddin  (V. 
69.  p.  62)  als  die  osman.  Geschichtschreiber  iffefv/ana^  AJeddin  jsü.6. 
MeiUfi  aus  Schiraf, 

\\  Aali  Bl.  44*  Seine  medicinischcn  Werke  heissen  :*  Sehifk  , 
d.  i.  die  Heilung,  und  Tethil ,  d.  i.  die  Erleichterung.  Randglos- 
sen schrieb  er  zum  Matalii,  d.i.  die  Oriente  RaH's,  und  zum  7afv»a- 
lii ,  d.  i.  die  Glücksstunden  Beidhawi's.  Also  nicht  nur  Scheiche 
und  Gcsetzgelehrte,  sondern  auch  Dichter  und  Aerzte  hatten  die  Os- 
manen  schon  zu  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts.  So  viel  als  Antwort 
auf  Gibbon's  Note  (LXIV) :  I  am  ignorant  whether  the  Turks  have 
any  writers  older  thau  Mahomet  II. 

«S'eite  356. 

f  Tekur  kann  zvirar  aus  Nicephorus  entstanden  seyn  ,  ist  aber 
am  wahrscheinlichsten  aus  0  x'jocc;  verstümmelt. 

Seile  357. 

•j-  Durch  ein  sehr  sonderbares  MissversUlndniss  liisst  Bratntti 
den  Temadschi  Oghli,  der  zu  Mohammed  übergeht,  binden :  lo  fece 
ligare  e  nrrestare  p.  328«  Im  Texte  steht:  ehidmetine  bei  baghiadi" 
larj  wörtlich:  sie  banden  zu  seinem  Dienste  die  Lenden,  d.  i.  sie 
chürzten  sich  zu  seinem  Dienste  auf,  bereit  seine  Befehle  «n  toU- 
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ziehen.  Bratntti ,  der  die  Pliraae  nic4it  kannte ,  nalim  das  baglama]^ 
für  garotter.  Solche  historische  Irrthümer  entstcUen  aus  Mangel  an 
gehöriger  Sprachkenntni&s« 

ff  Börekler  ile  taksim  edup  Ölütchärleridi  Sie  yertheilten  es  mit 
Mützen,  und  massen  es  so  zn.  Hesarfenn. 

Seite  358* 
f  Nach  Dncas  XIX.  p.  52  fand  man  ihn  todt  im  Snmpfe ,  und 
brachte  den  Leichnam  vor  Mohammed;  Gbalcondylas  aber,  und  die 
osman.  Geschieh tschr.  Seadeddin  bej  Brat.  p.  35o  ,  Edris ,  Neschr^ 
melden  die  Hinrichtung  mit  dem  Strange.  Nach  Phranza  I.  29  Hess  ihn 
der  Anführer  der- yerfolgenden  Reiter  erwürgen;  nach  Aaschikpa- 
schafade  endlich,  der  ältesten  und  glaubwürdigsten  Quelle,  Gel  Musa 
lu  einen  Sumpf  durch  Zuthun  eines  seiner  Sclaven ,  welcher  ihn 
dem  Sultan  überlieferte,  und  denselben  hernach  erst  im  Zeitd  töd-  . 
tete.  Vaticanisches  Manuscript  S.  180.  Nach  servischen  Quellen  (s. 
EngePs  Gesch.  von  Servien  und  Ungarn  II.  Z78)  hatte  die  Schlacht 
am  Iskraflusse  Statt. 

ff  Cantemir,  mit  seiner  gewöhnlichen  philologischen  Unwissen- 
beit,  die  in  Europa  solang  für  Gelehrsamkeit  gegolten,  und  beson- 
ders in  Paris  als  solche  angebetliet  und  nacbgebethet  worden  ist, 
verstümmelt  den  Nahmen  Bedreddin  Simawna  in  Peder  Ulieddin 
Semidine  !  (Moham.  I.  p.  80.)'  So  erklärt  er  das  arabische  Wort  «^er- 
radsch  Sattelknecht  (p.  72)  al»  eine  Zusammensetzung  von  Ser  und  En- 
dscham  mit  gleicher  Kenntniss,  mit  der  einer  seiuer  französischen  Nach« 
hether  das  persische  Wort  Musulman  als  einen  arabischen  Plural 
erklart  hat!!   Cantemir  (p.  41)   leitet '«s  yon  Musul  und  Imam  ab!! 

Seite  359' 
f  In  den  Gesetzwissenschaften  sind  seine  berühmtesten  Wer- 
ke: das  Dschamiul-Jussulein  ,  d.  i.  der  Sammler  zwey  er  Abschnitte, 
das  Laiaijul  iseharat ,  d.  i.  Annehmlichkeiten  der  Andentungen ;  in 
der  Mystik  das  Meteretui  -  kulub ,  d.  i.  Fröhlichkeit  der  Herzen. 
Taschköprifade**!  Eucjclopildie  Bl.  i46.         ^ 

ff  Aali.  Vielleicht  ist  dieses  eine  Verwechselung  mit  der  Bekeh- 
rung der  Mönche  auf  Chios  durch  Böreklüdsche  Mustafa,  wovon  un- 
ten die  Rede  seyn  wird.  Ducas  XXI.  p.  62. 

ff|-  Bey  Chalcond.  Ende  des  HI.  Buches  sind  die  Nachrichten 
über  Timur^s  Söhne  und  Enkel  sehr  verwirrt,  so  der  Sache  als  den 
J!>iahmen  nach.  Erst  nrnnt  er  als  Timur^s  Söhne  Z7pou^us  (Schah- 
roch), nacyyoupyi;  (Baisankor)  und  AßSouXaTOu^Tis  (AbduUatif),  wo- 
von nur  das  erste  wahr ,  denn  Baisankor  war  ein  Enkel  aus  Schah- 
roch, und  ^6</ul/at{'/'aus  Miranschah.  Aa/«a/iAor  als  ernannter  Thron- 
folger wird  hernach  verwechselt  mit  Pir  Mohammed ,  dem  Sohne 
Dschihangir^s.  Ulubeg  heisst  OuXcTis,  und  wird  zum  Bruder  AbduUa- 
tifs  gemacht,  der  sein  Vetter.  Deekoki  wird  richtig  T{^ox(DS  geschrie- 
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ben,  aber  er  ist  der  Bruder,  nicht  der  Sohn  BaUankorV  KapaevQlUif  of 
ist  Kara  Juiuk,  Afuxaptoc  sind   die  Fürsten  vom   weissen  HammeL 

Kapactfou^fcg  Karajusuf.  Xaectvni  c  juixooi  Urunhasan(Haller*sUfong) 
u.  s.  w. 


.Neuntes     Buch. 

Seite  56 1. 

f  Zu  dem,  was  oben  über  das  kyrtschelehi  der  Griechen  gesagt 
worden ,  sey  hier  noch  beigefügt ,  dass  es  bey  ^en  servischen  Schrift- 
•tellern  (s.  EngePs  Gesch.  Serviens  S.  Z^^)  Kii iachUehia ,  KirisckeU 
oder' Tschiri/ia  lautet,  und  dass  dasselbe  Wort  Kiirischdsehi ,  d.  i. 
der  Ringer  (s.  Aali  EL  40)  als  Kirigch/itchi ,  d.  i.  Bogensehnenma» 
eher,  verhört  von  Phrania  als  jo^^nm? ,  d.  i.  Sehnenflechter,  and 
dieses,  von  eurojittiscben  Ucbersetzern  aberinahl  missverstanden  (in 
Petis  de  la  Croix's  Geschichte),  als  Saiten^  und  endlich  gar  aXsLaw 
fertmffcfter  übersetzt  worden  ist.  Täehelcbi^d,  i.  der  artige  zierliche  Herr, 
entspricht  fast  ganz  dem  englischen  Gentleman  und  der  Begriff  der 
Jugend  ist  damit  zwar  gewöhnlich,  aber  nicht  unzertrennlich  verbnn- 
den ,  indem  der  in  der  Jogend  beigelegte  Nähme  dann  bis  ins  hohe 
Alter  bleibt ;  so  hiess  der  berühmte  Staatsminister ,  Einfübrer  des 
Ni/ami  Dsehedid,  bis  in  sein  hohes  Alter  Ttchelebi  Efendi,  wns  OH- 
vier  in  seiner  Reisebeschreibong  sogar  Turbine  Staatswurde gehalten. 
Tom.  I.  p.  321. 

iS^eife  362» 
f  Schamailname.  Das  Charakteristische  des  Kafimna  sind  die 
langen,  hinten  bis  zur  Erde  herabhangenden  Ärmel,  in  welche  nun 
nicht  schlieft,  sondern  die  Arme  durch  einen  unter  den  Ärmeln  an- 
gebrachten Schlitz  frey  heraussteckt.  Der  Kragen  und  die  Verbri- 
mung  sind  nichts  als  ein  fortgesetztes,  vorspringendes  oder  vielmehr 
iibergeschlagenes  Unterfutter ,  so  dass  das  looere  des  Pelzkleides  das 
Äussere  desselben,  gleichkam  von  innen  aus,  mit  Zobel  oder  Herme- 
lin als  schwarzes  oder  weisses  Meer  überschwemmt. 

\\  Nam  Mehmetes  aequitatis  amantissimns  erat  et  egregie  opti- 
mates  Turcarum  colere  norat;  moribusqne  erat  tranquillus  et  placi- 
dus.  Ghalcond.  L.  IV.  fp.  65.  Phranza  I.  c.  3o. 

\\\  Hie  unus  morti  violentae  exemptus  est:  parca  declinante, ot 
puto,  cum  propter  amicitiaro,  quae  cum  Imperatore  iuterced«bat ,  ab 
eo  semper  sincere  cnltam ,  tum  quia  erga  Chiislianoa  mucricordcm 
ac  dementem  sc  praebuit.  Ducas  XXH.  p.  69- 

W\\  Mohammed  I.  war  einer  der  weisesten  und  besten  oama- 
tjisch«u  Fürsten ,  deren  viele  (unter  jenen  alten  erobernden)  darch 
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HumniiUt  »icb  aiineichnelen ,  und  den  bei ten  Fürsten  gleidbgesteUi 
m  werden  sehr  verdienen.  Joannes  T.vMiUler  in  den  Noten  xn  Lati- 
fi*s  Biographien  der  Dichter,  5.  Sf i 

Seite  368. 
f  In  der  Sammliing  Feridun^s  befindet  sieb  das  Schreiben  Ka- 
ramanoghli^s  Mohammedbeg  vom  Jahre  8i8,  worin  er  dem  Sultan 
zur  Bezwingung  seiner  Br'Uder  Glilck  wünscht  ^Nro  x43y  nnd  des 
Svltans  Antwort  vom  Monathe  Redscheb  desselben  Jahres  aus  Brusa, 
IVro  144.  Vom  selben  Jahre,  nühmlich  von  818  and  nicht  8s8  (denn 
Mohammed  starb  i.  J.  824) »  müssen  die  zwischen  Mohammed  und 
Hamfabeg,  dem  Herrn  von  Smyrna,  gewechselteti  Schreiben  datirt 
Btyn:  in  dem  ersten  (in  Feridun*&  Sammlung  Nro  ]4o)  wünscht ^a/n* 
/abeg  zur  Niederlage  Muias  Glück;  Nro  141  aus  Ssnfia  datirt  ist 
die  Autwort  darauf,  und  in  Nro  142  theilt  ihm  der  Sultan  die  vom 
Beglerbeg  Anatoli^s,  Mohammed-Patchaj  'über  Karämttnoghli  eingelau- 
fenen Beschwerden  mit. 

Igelte  371. 
f  Laogier  p.  446*  Die  Sitte  der  Freyhaltung  der  Gesandten  mit 
Wohnung,  Kost  und  Kleidung  ist  eiue  alt-römische,  welche  durch 
die  Byzantiner  zu  den  Türken  und  Venetiauern  überging.  Die  Ge- 
sandten erhielten  zu  Rom  locum,  d.  i.  Wohnung,  lautia,  d.  i.  freje 
Kost,  und  yestimenta,  Kleider  (Livius  an  mehreren  Orten).  Drey  Ge- 
sandtschaft sauszeichnun  gen,  welche  bey  den  Türken  Konak  ,  Tajin 
und  Kaftan  heissen ,  wovon  sich  aber  nur  der  letzte  bis  heute  erhal- 
ten, indem  sowohl  das  Konak,  d.  i.  die  Wohnung ,  welche  den  Ge* 
sandten  vormahls  im  Lltschi  Chan  angewiesen  wurde,  schon  längst , 
und  die  Tajin  oder  Diäten  unlängst  aufgehört  haben. 

W  Die  als  Quelle  geschichtlicher  Belege  der  esmanischen  Ge« 
schichte  unschätzbare  Sammlung  der  Staatsschriften  Feriduu*s  ent- 
hält vom  Jahre  818  (i4l5)  bis  ins  Jahr  824  (i42i)  nicht  weniger  als 
vier  und  zwanzig  solcher,  zwischen  Mohommed  und  seinen  Östlichen 
Nachbarn  gewechselten  Staatsscitreiben  ,  nähmllch  :  Nro  i43)  Schrei- 
ben des  Herrschers  von  Karaman  Mohammedbeg,  als  Glückwunsch 
zur  Beylegung  der  inneren  Unruhen.  i44)  Die  Autwort  darauf,*  vom 
1.  Redscheb  818  (i4i5)  aus  Brusa  datirt.  i45)  Schreiben  Schahruch's 
vom  letzten  Silhidsche  818  (28.  Februar  i4i6)  aus  Chowarefm,  als 
Glückwunsch  zur  Besiegung  der  Brüder.  146)  Die  Autwort  darauf. 
147)  Schreiben  Karajusufs,  des  Herrschers  vom  jsch würzen  Hammel, 
über  die  kriegerischen  Bewegungen  Schahroch*s,  um  Sultan  Moham- 
med davor  zu  warnen.  148)  Antwort  darauf.  149)  Freundschafts- 
schreiben Iskenderbeg*s,  des  Sohnes  Karajusufs ,  an  Sultan  Moham- 
med. i5o)  Das  zn  Sultania  aufgefangene  Schreiben  Osman  Karaju- 
luk*s  an  Schahroch,  welches  Karajusuf  seinem  Sohne  Kara  Iskend  er, 
und  dieser  an  Sultan  Mohammed   nach    Brusa   sandte.  Dieses  sehr 
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merkwürdige  Einladangsscbreiben  zftUt  die  Terschiedeiien  Torder- 
asiatischcn  Mücbte  auf,  welche  alle  yereint  wider  SchahrocVs  nad 
Rarajuluk*8  verbündete  Macht  nichts  vermögen  wUrden :  „^icht  nur 
„der    Turkmane    Rarajusuf,     aondern    auch   die    Machthaber  Rums 
yyund  Schams  (Klein-Asien«  und  Syriens),  Mohammed  von  Raramin, 
„Isfendiar  von  Kastemuni,  Huseinbeg  von  Hamjd,    Hamfabeg  voa 
„Smyrna,  Suleimanbeg  von  Sulkadr,  die  Kaiser  von  Constantioopd 
u^d  Trapezunt,  die  Fürsten  von  Georgien,    die  Befehlshaber  tos 
Schicwan  ond  Gilan ,  die  Statthalter  von   Kurdestan   and  Loristaa 
,u.  s.  w.^*  151)  Sultan  JVEohammed^s  Antwort  an  Kara  Iskenderuber 
diese  Mitlheiluug  vom  s.  Moharrem  820  (17.  Febr.  1417)  aus  Brasa. 
lös)  EntscfiuldigungsschreibenKnrajuluk^s  an  Sultan  Mohammed  über 
das  obige  aufgefangene  Schreiben  an   Schahroch.  i53)  Antwort  Sul- 
tan Mohammed*s  auf  dasselbe.  i54)  Freundschaftliches  Schreiben  S. 
Chalirsy  des  Herrn  von  Schirwan  ,  an  Sultan  Mohammed.   i55)  Die 
Antwort  hierauf  fehlt  in  unserer  Handschrift.    i56)    S.  Mohamned^f 
Schreiben  an  Karajusuf,um  ihm  die  Gefangennehmung  und  Wieder- 
einsetzung' des  Herrn   von    Raraman  zu  melden.    157)  u.  i58)  Zvej 
Antworten  hierauf,  die  letzte  vom  1.  Moharrem  822  (27*  Jänner  1419) 
aus  Brusa  datirt.  169)  Schreiben  Schahroch's  ,  geschrieben  im  Mon- 
de Silhidsche  823  (Jänner  i4Si)  $  nach  dem  Tode   Karajusufs.  160) 
Antwort  darauf.   161)  Schreiben  Kara  Iskender^s ,  des  Sohnes  Rarajo- 
sufs,  (des  Herrschers  vom  schwarten  Hammel)  als  Bericht  des  ober 
Kara  Osman  (den  Herrscher  des  weissen  Hammels)  erfochtenen  Sie- 
ges. 162)   Die   Antwort  darauf.    165)  Schreiben  Suleimanbeg^'s ,  des 
Herrn  von  Sulkadr,um  den  in  dem  wallachischeu Feldzuge. Statt  ge- 
fundenen Fall  vom  Pferde   Sultan  Mohammed*«  zu    bedauern.  164) 
Antwort  darauf.  i65)  Schreiben  S.  Mohammed^s  an  den  Sultan  Ägjp- 
tens,Abun-nassr  Scheich  Mahmud,  arabisch  vom  4>  Schewal8s2  (1419)« 
Die  hierauf  am  27.  Ssafer   des  Jahrs   824  (i42x)   erlassene  Antwort 
traf  erst  nach  S*  Mohammed^s  Tode  ein. 

Seite  372. 
f  Es  sollen  13,000  Fussgäugcr  und  7,400  Reiter  geblieben  sero. 
DenBcg  und  die  i60iliciere,  welche  nachMegifer  und  VaWasor  ge* 
blieben ,  vcrwiindelt  Julius  Cäsar  ganz  willkürlich  in  den  Grossweür 
und  16  Paschen ,  deren  es  damahls  im  ganzen  türkischen  Reiche 
noch  nicht  so  viele  gab.  Der  Grosswcfir  hiess  nicht  j4hmed'Pnt<Aa, 
sondern  Ibrahim-Pastha ,  v/elcher  eben  sowohl  »als  der  Wcfir  B«/'- 
^  fid- Pascha,  erst  lange  hernach  starb,  so  auch  Dschuneid  und  sein 
Bruder  Hamja ,  die  einzigen  grossen  Befehlshaber,  ddren  die  osmi- 
nischcn  Geschichten  dieser  Zeit  erwähnen. 

Seite  373. 
t  Die  anderen  vier steyermärkiscbenFeldhanptleute waren: Herr 
Wolf  von  Stubenberf^ ,  Herr  Dietrich  von  Emmcrber^  ,  Herr  Eckart 
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von  JfferhersUin,  sammt  seinem  Soline  Günther  von  HerheräUin,  und 
Herr  Friedrich  von  Harraeh. 

Il  Da  ikach  kein  türkischer  Nahroe  ist,  so  wird  derselbe  rer- 
xnuthlich  Ishak  geheissen  haben ;  so  schreibt  auch  Bratutti  (IL  4) 
den  Stiefsohn  Bajeßd-Pascha^s  statt  Uhak  Isach» 

\\^  Engel*s  nng.  Geschichte  II.  p.  1^6-  Cantemir  (Moasa  p.  71) 
setzt  naob  Loutoerus  irrig  ins  Jahr  1409  eine  Schlacht  bey  Colum- 
hacz ,  woTon  die  ung.  ^  Geschichten  nichts  melden.  Eben  so  wenig 
Grand  hat  die  von  Laagier  und  Petis  de  la  Groix  aufgenommene 
r^achrichty  dass  die  Türken  im  J.  i4i5  bis  Salzburg  gestreift  haben 
sollen. 

Seile  374* 
f  Neschri  Bl.  lS8.  Seadeddin  bej  Brat.  S.  545.  Nach  Chalcond. 
rV.  p.  5g,  wo  aber  statt  Isfendiar  Jsmael  steht:  Mitteus  itaque  Is» 
mael  legatos ,  qaibus  mandarat,  ut  dicereut,  se  paratum  esse  aeris 
redditus  omnes  Mechmeti  nomine  trlbuti  assignare ,  si  secum  pacem 
fecissct. 

f\  Neschri  Bl.  iSg.f  Seadeddin  S.  547.  Beydc  unterscheiden  ein 
doppeltes  Ssamssun ,  das  der  Rechtgläubigen ,  uud  das  der  UngUu- 
htgen,  und  nur  von  der  Eroberung  des  letzten  ist  hier  die  Rede. 

^\\  Seadeddin  bey  Brat.  S.  347-  Mohammed  eutriss  Dschanik 
dem  Hasanbeg  ,  dem  Sohne  Alpar9lan\^,  und  bey  der  Wegnahme  des- 
selben verlor  der  Befehlshaber  Dschnneidbcg  (der  aber  nicht  mit 
dem  ehemahligen  Herrn  von  Sroyma  ,  und  uachmahligcn  Slallhalter 
von  Nikopolis  zu  verwechseln  ist)  das  Leben.  Ssolakfade  Bl.  40. 

Seite  575. 

-)-  Neschri  Bl.  i5g.  Muhijeddin  im  Manuscripte  der  k.  k.  Hofliibl. 

Nro  iSg.  Bl.  60.  RaufatuUebrar  i.  J.  822;  über  Tatarbasari  siehe  Ha- 

düchi  Ghalfa^s  Rumili  S.  55>  Ucbrigetis  ist  diessdic  zweyle  tatarische 

Colonie ,  welche  aus  Asien  nach  Philippopoiis  verpflanzt  ward, 'der 

ersten,  von  BajeHd  aus  der  Ebcuc  Menmen  (Marjciievcu  bey  Pergamos) 

verpflanzten,  ist  oben  Erwühuong  geschehen.  Die  Verpflanzung  der 

Colonie  von  Mainomenos  nach  Philippopoiis  erzählt  Aaschikpascha* 

fade  in  der  vatic.  Handschr.  S.  i54. 

I 
Seite  377. 

\  Ifadschi  Chalfa  und  alle  osman.  Geschichtschr.  erztthlen  den 
Aufstand  Bcdreddin**  i^onSintaWjUud  Böreklüdsehe Mu3tafa*s  erst  im 
vorletzlen  Jahre  der  Regierung  Mohammed*s  ,  um  viel  zu  spät ,  Ducas 
aber  zu  früh,  indem  er  hernach  erst  die  Einnahme  von  Konia  er- 
zählt. Den  klarsten  Beweis ,  dass  die  osman.  Geschichtschr.  den 
Aufstand  Böreklüdsche  Mustafa 's  zu  spät  erzählen,  führt  der  Be- 
richt Loredano^s  über  die  Schlacht  bey  Kallipolis  vom  2g.  May  14169 
wo  der  türkische  Admiral  gegen Loredano  vorgibt,  dass  seine  Flotte 
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uicht  irider  di^  Venetiftner,  sondern  bestimmt  Mej ,  den  Uebergtng 
der  Truppen  Mustafa^s  zo  hindern  (Laugier  V.  p.  43i).  Dicss  kann 
nur  von  ßöreklüdsche  Mustafa  gemeint  seyu ,  denn  der  Pseodoma- 
stafa  (Döfme  Miutafa)  kommt  bej  Dncas  und  Chalcond.  viel  spä- 
ter, und  bej  den  osman.  Gescbichtschr.  gar  erst  unter  der  Regienuig 
Murad*s  IL  in  Vorschein.     # 

ff  Wenn  diese  Angabe  und  die  des  Hadschi  Chalfa  voa  Ge- 
burtsjahre Murad*s  (806)  riülaig  ist,  so  hatte  diese  dritte  Schlacht 
i.  J.  d.  H.  Si8,  and  also  fünf  Jahre  früher  Statt,  als  die  osm.  Geschieht- 
sehr,  dieselbe  angeben  (82s  Hadschi  Chalfa),  was  mit  demi.  J.  1416 
(819)  geschriebenen  Berichte  Loredano*»  wohl  übereinstimmt 

\\\  Ducas  nennt  ihn  Mtaa^^wv,  was  die  wörtliche  Uebersetzung  des 
noch  heute  üblichen  Mabeindschi  (Zwischeugeher,  Iniernuntuu)  ist, 
wie  noch  heute  die  Vertrauten  dt%  Sultans  heisscu ,  die  stets  seine 
Person  umgeben.  Die  ersten  hatte  der  weibische  Kinjas :  posteri 
quoqne  ejus  id  exemplum  seeuti,  response  gentibus  per  InterniuUiot 
dabant.  JuAtinus  I. 

i^eile  378. 
f  Brat,  übergeht  ganz  unverautworllichcr  Weise  den  Seid  Her' 
w,  und  setzt  dafür  den  Tejlafani  an ,  der  schon  3o  Jahre  todt  war 
(gest.  1.  J.  792.  Hadschi  Chalfa). 

W  Das  Fetwa  gründete  sich  auf  die  folgende,  yon  Edris  gege- 
bene Uebcrlieferuogsstelle :  men  etaküm  we  emereküm  dschemiui  a/a 
redschulia  Mvahidin  jerid  in  jascfiakke  assakiUn  we  iejetraka  dtekc 
maatekümje  akteluhu,  d.  i.  wer  da  zu  euch  kommt,  und  euch  die 
Versammelten  befehligt  wider  einen  einzigen  Mann  ,  der  will  eue- 
ren Stab  zerbrechen  f  und  euere  Versammlung  trennen ;  darum  töd- 
tet  ihn. 

Seile  380. 
f  Die  Getehichie  der  Assassinen  ist  rein  aus  roorgenlindischea 
Quellen  geschöpft,  und  der  Aecenscnt  der  Götlinger  gel.  Anz.,  wel- 
cher das  Detail  der  Lehre  der  verschiedenen  Stufen  bezweifelte,  ist 
iiA  den  Fundgruben  des  Orients  B.  VI.  S.  4?^  »^^^  <ic™  arabischen 
Texte  Makrifi^s  zurecht  gewiesen  worden. 

Seilt  382. 
t  Neschri's  Worte  siud :  (Bl.  161)  Jildirim  Chan  oghL  3iu$ufa 
ki  Tunur  duchenginde  ghaib  olmischidi   Selanikde  Jahir  oldi ,  d.  l 
der  Sohn  Jildirim  Chans  Mustafa ,  der  in  der  Schlacht   mit  Timor 
verloren  gegangen  war,  erschien  zu  Salonik. 

/  Seile   383. 

\  Gibbon  berechnet  diese  3oo,ooo  Aspern  viel  zu  gering  auf 
s,5oo  Liv.  Stcrl.,  denn  Leweiiklau,  den  er  citirt,  sagt  erstens.(Paa- 
decten  il8))dass  der  Ducaten,  der  zu  seiner  Zrit  60  Aspern  galt, 
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noch  kurz  Torber  nur  54  gegolten  habe.  Sebon  auf  diesem  Fnsse  (der 
Dncaten  %n  5^  Aspern)  wären  5oo»ooo  Aspem  6>ooo  Dncaten ,  oder 
3,000  L.  St. ;  ■bi'r  anderthalb  Hundert  Jahre  früher  hatte  der  As- 
per einen  viel  höheren  Werth ,  nähmlich  der  Ducaten  galt  nur  lo 
A^pern ;  denn  dieselbe  Summe  des  Tributs ,  welche  die  bjzantini* 
sehen  Schriftsteller  mit  5oo,ooo  Aspem  angeben,  setzen  die  osmani* 
sehen  mit  3o,ooo  Ducaten  an,  d.  i.  iö,ooo  L.  St.  Ein  Asper  war 
also  (wenn  beiderseitige  Angabe  wahr)  damahls  der  zehnte  Thcil 
eines  Ducatens ,  und  dieser  Dach  dem  alten  Fusse  (den  Ducaten  zu 
anderthalb  Thaler  oder  s  fl.  i5  Kr.  gerechnet)  bejrlüufig  i3  Kreuzer 
guten  Geldes ,  d.  i.  mehr  als  ein  heutiger  türkischer  Piaster,  so  dass 
sich  die  türkische  Münze  mim  Jahre  i43i  bis  i.  J.  i^si,  binnen  yier 
Jahrhunderten,  um  mehr  als  das  Hundertfache  yerschlechtcrt  hat, 
(indem  ein  Asper  der  iSo*  Theil  eines  Piasters).  Bey  Ducas  p.  90  fin- 
det sich  auch  das  Verhältniss  der  byzantinischen  Siibergulden,  ap- 
yupiuy  XfiCTuy,  zu  den  Goldgolden ,  wie  eins  zu  drejr ,  indem  i,5oo 
der  ersten  »  Öoo  der  zwejrten  ausmachen. 

iS'ec/e  384. 

f  Ducas  XXII.  p.  67*  Chalcond.  p,  Q5.  Nach  dem.  letzten  wur- 
den Mustafa  und  Dschun<$id  zuerst  im  Schlosse  von  Epidauros,  und 
hernach  erst  zu  Lemnos  eingesperrt  gehalten  IV.  p.  65.  Wiewohl 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  den  Mustafj^  erst  unter  Murad 
II.  auftreten  lassen ,  so  melden  doch  die  Erscheinung  Mohammed^s 
Tor  Salonik  (Thessalonika  oder  Therroa)  Seadeddin  bejr  Brat.  S.  ^4f 
Edris  26.  Erzühlungt  Aali,  Ssolakfade. 

Seite  386. ' 

f  Seinen  Rahmen  hat  die  türki^^he  Geschichte  überliefert,  wie 
die  römische  den  des  .\rztes  Galltgeues ,  der  in  ähnlicher  Gelegen^ 
heit  den  Tod  des  macedonischen  Königs  Philipp  dem  Heere  ver- 
barg :  Medictts  Galligenes,  qui  curationi  praeerat,  non  expectata  morte 
regia  a  primis  desperationis  notis  nuntios  praedispositos,  ita  ut  con* 
Tenerat,  misit  ad  Perseom  ,  et  mortem  regis  in  adventum  ejus  om- 
nes,  qui  extra  regiam  erant,  celayit.    Livius  L.  XL.  c.  56. 

Seite  388. 

•{-  In  dem  Ümhliek  auf  einer  Reite  nach  Brusa  sind  in  dembej- 
gegebenen  Aufrisse  die  »6  Vierecke  genau  angezeigt,  aber  im  Texte 
(S.  3o)  heisst  es  durch  einen  Druckfehler :  -Neunzehn  /Cuppein,  wel" 
ehe  da»  Dach  formen,  aind  so  geordnet,  dase  der  Raum  der  zwanzig» 
tten  leer  gelassen ;  es  soll  heissen  :  s4  Kuppeln ,  welche  das  Dach 
formen,  sind  so  geordnet,  dass  der  Raum  der  s5sten  leer  gelass^en  ;  eben 
so  unrichtig  steht  dort  S.  3s  :  die  Moschee  hat  drey  Thore;  sie  bat 
deren  vier,  wie  der  Grundriss  ausweiset.  ^ 
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Seite  389. 
\  Diese  Inschriften  sind :  Ja  Suhhan,  O  Preis^rdiger !  Ja  IHjmh, 
O  GlaiillwUrdiger !  Ja  Aiennan,  O  Beistehender!  Ja  Hannan,  0  sa 
Erflehender ! 

Seite   391« 

f  Diese  acht  Inschriften  sind  folgende  :  1)  Die  Ehre  dieser 'Welt 
liegt  im  Gold  ,  die  der  andern  in  guten  Werken.  2)  Die  Welt  ist 
ein  Aaikyuud  die,  so  ihrer  begehren,  sind  Hunde.  3)  Die  Welt  ist  der 
Kerker  des  Rechtgläubigen,  und, das  Paradies  des  Ungliubigen.  4) 
Das  Heilmittel  des  Paradieses  ist  die  Lesung  des  Korans.  5)  £iA 
Geruch  yon  Wissenschaft  ist  besser,  als  viele  Werke.  6)  Drr  be- 
ste der  Menschen  ist,  wer  nützet  den  Menschen.  7)  Wer  xam  Gotea 
leitet,  ist  wie  der,  welcher  Gutes  thut.  8)  Die  Welt  datiert  nur  kur- 
ze Zeit,  und  die  Handlungen  liegen  in  der  Absicht.  (S.  Umblick «of 
eiuer  Reise  nach  Brusa  S.  53  )  Bratotti  übersetzt  das  Hadis ,  d.  i. 
die  Ueberlieferung  des  Propheten,  als  neues  Testament!  eWsnoim' 
ri  empörte  furono  con  si  belli  earatteri  e  sentenze  del  testamento 
nuovo!  adornate  p.  35i. 

Seite  392. 

f  Mouradjea  d'Ohsson  III.  Thcil  Octarausgabe  S.  259  leitet  die 
Sendung  deriS'jurre  ,  d.  i.  dts  Ehreusoldesfur  Mekka  (keineswegs  in 
vermi.scben  mit  Sure^  d.  i.  Koraiishauptslück)  erst  vom  Jahre  923 
(1517)  licr  ,  allein  SsoJakfade  und  andere  sagen  das  Ge gentheil  oa- 
ter  Mohammed  dem  I. :  Mekkei  mukerreme  Jukarasine  ^ye  Medinei 
munew'were  Juajasine  tal  be  Mal  Ssurre  namindeki  mubalaßha  mel 
irsal  etmek  esvwela  bunlardan  ssudur  tve  nesU  Oimanide  bu  hekit 
takkadümlerijuhur  etmischdün  Ssolakjade  BL  34* 

Seite  393. 

-)-  Ausser  den  in  Seadeddin  ,  Aali  und  den  späteren  Reichski- 
storiographen  zu  Ende  jeder  Regierung  aufgeführten  Biographien  der 
Staatsmänner,  Gelehrten  und  Dichter  sind  die  vorzüglichsten Qael- 
len  osmanischcr  Literärgeschichte  die  folgenden:  1)  Sehakaikumnea" 
manij'e  ,d,  i.  die  Anemonentlieilchen  Tasehköprijade^s  (^est.ggS,  d.i. 
1589),  enthält  die  Biographien  von  529  Gelehrten  und  '5o  Scheirben; 
die  Fortsetzungen  desselben  verschmolz  Newi/ade  in  seinem  sie- 
bentheiligen  Werke :  s)  Hadaikul-hakaik  fit  tekellümesch-schakaA, 
die  Gärten  der  Wahrheiten ,  als  Gespräch  über  die  ^nemonentbeil« 
eben,  es  euthält  785  Gelehrte,  198  Scheiche,  zusammen  q83  Biographien. 
3)  Die  Fortsetzung  des  vorhergehenden  Werkes  lieferte  Uschakifade 
mit  527  Biographien  ,  bis  aufs  Jahr  der  Hedschra  iio3.  4)  Scheiehi,der 
die  Fortsetzung  ebenfalls  von  derselben  Epoche,  wie  Uschakifade,  auf' 
nahm,  und  bis  zum  Ende  der  Regierung  Ahmed  des  III.  herunterfuhrte, 
liefert  nicht  weniger  ,  als  zwey  tausend  Biographien ;  in  allen  vicrWer- 
ken  also  während  eines  Zeitraumes  von  vier  Jahrhunderten  nicht  we« 
nigcr,  als  4,000  Ulemat  und  Scheiehe}  dann  die  17  Anthologien  osmsai- 
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scher  Dichter ,  nUhmlich:  i)  Hescht  Mhiteht,  d.i.  die  acht  Paradie» 
ae  YOD  Seht,  gest.  955  (i548).   2)  Gülscheni  sehuara,  d.  t.  das  Ro- 
senbeet der   Dichter   von  jikdi,   enlbftlt   die  Dichter  bis  ins  Jahr 
,971  (i565).  3)  Tefkereiul'Mehuara  ,   d.  i.  Verzeichniss  der  Dichter 
yon  jiascfuklschefebi  (auf  der'k.  k.  Bibl.  Nro  477)»  gest.  979  (1671). 
4)  Te/keretul'schuara  ,  d.  i.  Verzeichniss  der  Dichter  von  Latifi,  über- 
setzt (auszogsweise)  von  ChAbert.  Zilrch  lÜoo,  b)  Te/keretul-schuara, 
d.i.  Verzeichniss  der  Dichter  von  Kinali/ade ,  gest.    loii   (i6o3). 
6)  Subdetul-esehaar^d,  i.  Blutheniese  der  Dichter  von  Kaffdde,  gest. 
lo3i  (1621).  7)   Die  Fortsetzung   des   vorhergehenden   von   ^assim 
(citirt  von  Ssafaji  und  Scheichi),  8)  Ria/ul-schuara ,  d.  i.  die  Gärten 
der  Dichter  von  Hia/l,  gest.    io54  (i644)>    9)  Tejkeretul  -  sehuara , 
d  i.  Verzeichniss  der  Dichter  von  Hi/aji,  gest.  1082  (1671).  10)  Tef- 
kiretul'schuara ,  d.   i.  Verzeichniss   der   Dichter  von  Kefeni,  gest. 
1088  (1677).  11)  TtJkeretuUtehuara  ,  d.  i.  Verzeichnisa  der  Dichter 
lon  I/etif  gest.  1092  (1681).  12)  Te/keretul-schuara ,  d.  i.  Verzeich« 
niss  der  Dichter   von  Ssafaji,  geftt.   ii38  (1725).   i3)    Te/Iteretul- 
schuara,  d.  i.  Verzeichniss  der    Dichter  von   mja,    i4)  TeJkeretiU^ 
schuara,  d.  i.  Verzeichniss  der  Dichter  von  Salitn.   i5)  Te/keretul" 
iehuara,  d.  i.  Verzeichniss  der   Dichter  von  Himmetfmde.  16)  Tef- 
kereiul'schuara  ,  d.  i.  Verzeichniss  der  Dichter  von  ^i4</icAi&,  gleich- 
zeitig mit  Salim  zur  Zeit  Ahmed*s  III.  17)  Dschamiufi'  najair ,  d.  i. 
der  Sammler  khnltcher  Gedichte  von  Nafnii ,  die  grösste  Anthologie 
ein  Folioband  von  719  Blättern.    Weiters  Güldettei  riuji  irfan  ,  d.  i. 
Rosenstrauss  der  Gttrten   der  Erienntniss  von  Ismail,  dem  Wohl- 
redner Brusa^s ;  Mtnakibi   HUnerweran ,   d.  i.  die   Lobspräche   der 
Verdienstvollen  von  j4ali  (Biographien  von   Schönschreiberu ,  Mah- 
lern, Vergoldern,  u.  s.  w.) ,  dann  die  Biographien  der  We/ire  von 
Oj/nan  ^<en</i  sammt  der  Fortsetzung  derselben,  endlich  die  Biogra- 
phien der  Reis  Efendis  von  Resmi  Ahmed  Efendi;  in  allem  fünf  und 
zwanzig  biographische  Werke. 

Seite  394. 

f  Ducas  C.  XXII.  p.  71.  Nach  Cantemir  soll  von  diesem  Ihra" 
hini'Pascha  die  in  der  Türkey  angesehene  Familie  der  Ibrahimchane 
herkommen ,  denen  der  Ehrentitel  Chan  verliehen  worden  sey.  Can- 
temir  Muhomet  I.  p.  81.  Hievon  melden  die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber, und  selbst  die  der  Weiire  nichts.  Wie  dieser  Ibrahim- 
Pascha  aber  zum  Ehrennahmen  des  türkischen  Ulysses  gekommen  seyn 
soll,  ist  ganz  und  gar  unbegreiQich ,  vreil  die  Türken  den  Nahmen 
des  Odjrsseus  gar  nicht  kennen. 

Seite  396. 

f  Arabschah^s  bisher  europäischen  Orientalisten  ganz  unbekannt 
gebliebene  Werke  sind :  eine  Uebersetzung  des   persischen  Dscha" 
miiU^hikajat^  d.  i%  i>ammler  der  Geschichten ,   Ankudun  nastihatj 
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d.  i.  Weintraubo  des  Raths»  und  adiehalbui^hudür  ^  dL  i.  die  Won- 
der  der  VoilmoudB  fSehmkaikun^nammani/e  and  der  k-k.  BibL  BL61. 
Arabschah  starb  854  (i4do),  also  sechs  Jabre^naeb  dem,  als  er  Tiiaor's 
Gescbicbte  geschrieben  (Hadscbi  Chalfa^s   chroaol.  Tafela. ) 

ff  Aali  BI.  54-  Auch  der  Verfasser  des  Menasikul '  hadieh  (Bl. 
25)  erwähnt  in  der  Beschreibung  Gebjrse^s  des  Grabes  Faftidlak-Pa" 
tchas;  es  ist  aber  möglich  ,  dass  dieses  der  ArztMurad^s  I.  war,  der 
für  seine  Verdiensie  vom  Arzte  zum  Pascha  erhoben  ward,  wie  je- 
ner vom  Richter  (Aali  Bl.  79. ),  und  auch  FaßuUah'Pagekm  hicis. 

Seite  3g7* 

f  Schakaikun  -  naamanije  und  AaltBl.  67.  l^n  an^lersnahl  fragte 
ihn  Sujuti  um  die  Concordanz  der  beiden  Wörter  Seid  nnd  Kmm, 
ond  Kafiedschi  entlies«  ihn  nicht,  bis  er  ihm^iiS  verschiedene Fll- 
le  dieser  Coneordanx  erklärt  hatte.  Der  Geschichtschreiber  Aali  (Bl. 
67.)  bemerkt  bej  dieser  Gelegenheit ,  wie  viel  besser  es  gewesen , 
wenn  diese  Tiefe  statt  aof  Bachstabenklauberej,  auf  die  Erkenntoiss 
der  Wesenheit  Gottes  verwendet  worden  wAre,  nnd  macht  dabejdie 
Verse : 

Ne  rewa  diXr  ki  nakdi  omri  a/if 
KU  u  käl  itsohre  ehakrifola  tif> 

Was ,  schickt  es  sich  ,  das  hochgeschätzte  Leben 
In  Wörteley  dem  Staub  schnell  hinzugeben  1 

Die. vorzüglichsten  Werke  Kafiedschi^s  sind:  der  Commentar 
der  Regeln  des  arabischen  Beugungssystems  Kasvaidol  -  irah ,  der 
Commentar  über  das  islamitische  Glaubeusbekenntniss  z  E*  itt  kti» 
Gott  als  Gott ,  und  Mohammed  ist  sein  Prophet ;  ein  Gompcndioa 
der  Exegetik,  betitelt:  Et  tessjir,  (Schakaik,  Aali,  Seadeddin.) 

ff  Der  gelbe  Jakob  schrieb  eine  Abhandlung  aber  ein  Pur 
streitige  Koransverse,  und  eine  andere  über  die  Pflichten  der  Pilger- 
schaft MenasikuUhadsch.  Den  Propheten,  der  ihm  im  Traum  erschteo, 
fragte  er ,  wie  weit  denn  die  Oberlieferung  wahr  Btj :  das  Flsisek 
der  ÜUmas  ist  vergiftet,  wer  es  riecht,  wird  kranke  ^^er  davon  int, 
stirbt;  der  Prophet  wiederhohlte  bloss  die  Worte:  das  Fteisth  der 
Ulema»  ist  vergiftet,  so  dass  dts  Obrige  seitdem  als  apokrypher 
Zusatz  gegolten.  Der  schwarze  Jakob  schrieb  einen  Commentar  über 
das  Mastabih,  und  Randglossen  zum  Hedajet.  (Scbakaik ,  Aali ,  Sca* 
deddin. )  » 

f  f f  Die  Werke  Mewlana  Haidet^s  aus  Herat  sind :  ein  Coa- 
mentar  des  IJahol-maani ,  ein  Commentar  des  Kusehaf,  d.  i.  der 
grossen  Koranseaegese  SamachscharCs ,  und  ein  Commentar  dcs«^e- 
radschije,  eines  canonischen  Werkes  Über  die  Erbthcilungen.  (Scha- 
kaik.  Aali.  Seadeddin.) 
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fiff  Dts  Schakaik  gibt  auch  die  Biographie  de«  Pir  Elias  ,  und 
des  Scheiches  Abdul' mutii ,  des  Meisters  tles  Scheiches  Chafi  aus 
dem  Flecken  Chnf  ia  Chorasan  gebürtig,  und  die  Geschiebte  sei- 
ner Eidflössungen  und  OfTenbarungen  mittelst  siebentägiger  Zurück- 
gezogenheit (Chalwet).  Er  starb  i.  J.  858  (1454).  Ober  die  asceti- 
sche  Qaarantaine  (Erbain)  und  die  siebentägige  Retraite  (Chalwet) 
siehe  Monradjea  d^Ohssan  Tom  IV.  part.  II.  p.  66o. 

Seite  598. 
f  Sein  Werk  heisst  Tohfct,  d.  i.  das  Geschenk.  Er  starb  u  J; 
856  (1452).  Schakaik.'  Aali.  Seadeddin. 

ff  Die  Werke,  über  welche  ihm  Sehnverdi  zu  lesen  erlaubte , 
sind  die  berühmten :  Aawarifal  •*  mearif  (Kenntnisse  der  Erkennt- 
nisse),  und  jialamul' huda  (die  Zeichen  der  wahren  Leitung),  er 
erlaubte  ihm  auch  sein  Werk  fVassajai  kudtie  (geistliche  Anord- 
naogen)  zu  übersetzen.    Schakaik.  Aalr.  Seadeddin. 

fff  Schakaik,  Aali.  Der  letzte  wallfahrtetc  zweymahl  zu  des- 
ieu  Grabe,  einmahl  als  Defterdar  und  einmahl  alsSandsrhakbegvoa 
Amasia,  und  hing  vier  Ver^  als  eine  Votivtafel  am  Grabe  auf.  Aali 
Bl.  68.  Pir  Elias  trat  nach  Saadreddiu*s  Ton  Konia  Tode  als  Meister 
der  Mystiker  auf,  sein  geistiger  Erbe  war  erst  Sekeria,  der  Scheich 
der  Cbalweti^  und  hernach  sein  Schvrestetsohn  Hossameddia  Gü-* 
milschlioghli, 

Seite  5gg* 
f  Latifi*8  Biographien  !kber,setzt  von  Chabert  S.  22i.  Das  Buch 
der  Esel  (Charname)  ist  das  Gegenstück  vom  Laus  Asini  des   Eras- 
mus ,  und  könnte  zum  Wahlspruch  Motenebbi*s  den  (durch  dessen 
Übersetzung  auch  unter  uns  sehr  bekannten)  Vers  führen: 

Und  ein  Esel  schon  bringt  mir  in  fVallung  das  Blut* 

ff  Den  so  berühmten  Stoß*  def  romantischen  Liebe  Schirin's, 
erst  mit  Chosrew ,  dann  mit  Ferhad^  bearbeiteten  ausser  den  persi- 
schen Dichtern  Nifami,  Mir  Chosrew  aus  Dehli,  Assafchan,  Abdullah 
Hatifi ;  dann  die  türkischen  *.  Aki  (Latiii^s  Biographie  S.  106),  DseheUli 
(eben  da  S.  124),  Lamii  (eben  da  S.  272  in  der  Piote  JMr.  12),  Scha" 
ni,  Mewlanasehah  und  Mahmud  Ben  Osman. 

fff  In  der  Uebersetzung  von  Latifi^s  Biographien  S.  222  steht« 
dass  sein  Neffe  es  bloss  ins  Reine  abschrieb «  aber  Aaschik  Tsche-* 
lebi,  aus  welchem  diese  Nachricht  genommen  ist,  sagt  sehr  bestimmt, 
dass  Dschcmalifade  die  Uebersetzung  vollendet  habe ,  und  gibt  so-« 
gar  den  Vers  an ,  von  welchem  seine  Fortsetzung  beginnt 
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Zehntes    Buch. 

Seite  4oo. 
f  Ueber  die  Zahlsoyrobl,  als  über  die  Lebensscbtcksale  derBra- 
der  Marad^s  II.  sind  die  osmaoiscbeo  Gescbicbtsquellen  einig,  aber 
nichtüberibre  Nahmen.  Ncschri  {Bl.  i63)und  AfifEfendi  (der  Verfas- 
ser des  Raujatul  -  ebrar)  nennen  die  xwej  ülteren  ku  Amasia  rer- 
storbenen  Ahmed  und  Mustafa,  die  zwey  jüngeren  an  der  Pest rer- 
storbenen  Juiuf  und  Mohammed,  Aali  und  Ssolakfade  nennen  jeae 
Alaeddin  und  Ahmed,  diese  Ürehan  und  Hasan ,  Mohammed  waf 
der  fünfte.  Edris  endlich  und  Seadeddin  erwähnen  gar  nur  eines  eio- 
ligcn  f  nähmlich  Mustaja't,  welcher  yon  seinem  ObeimCy  dem  Defme 
oder  Pseudo-^u^to/d ,  wohl  zu  unterscheiden  ist. 

Seite  4o4* 
•\  DuIlss  lobt  den  Ibrabim-P  ascha  als  wirum  prudentem  tt  pro- 
hum  Tureorum  propudiosis  uerhis  ao  libidinibus  inadsueium.  Hie^ 
durch  mag  Cautemir  bewogen  worden   sejn,    denselben  den  twür 
sehen  Ulysses  zu  betiteln ;  dann  sagt  er  ausdrucklich ,   dass   er  erst 
nach  Bajefid^s  Tode  die  erste  Wefirsstelle  erhalten  habe,  und  hierin 
stimmt  sogar  Edris  mit  ihm  überein :  Tsohunki  BajeJid^Pascha  Rem 
Beglerbegisidür  we    svefui  aq/amdür  {   „d^  Bajefid  -  Pascha  Bc|Ier- 
beg  von  Rumili  und  Grosswefir  ist,*^  sagen  Ibrahim  und  Auf'Pascka, 
um  den  S.  Murad  zur  Entfernung.  Bajefid^s  nach   Europa  xu  bewe- 
gen. Mit  dieser  Zeugenschafl  des  Dukas   und   Edris   stehen  jedoclt 
alle  anderen  osman.  Geschichtschr.  /  selbst  Hadschi  Chalfa  in  cler 
Liste  der  JVefire,  welche  den  Bajefid  nicht  als  Grosswefir  ancrkeanefl, 
im  Widerspruche. '  * 

Seite  4o5« 

f  Da  er  Demefrüse  Agm  biesa  (Ducas  XXV,  p.  gs) ,  so  war  er 

entweder  ein  Renegat ,  oder  der  Aga  war  aucb  damahls  schon  eise 
Würde  bej  den  Neuphoc'äem«  xne  noch  faoute  am  Hofe  derFirstea 
der  Moldau  und  Wallachejr. 

ff  Von  diesem  Welire  Murad*s  II.  schreibt  sich  allem  Ai- 
acheine  nach  der  gleiche  Nähme  des  komischen  Weisheitslehrcrs  hitf 
welcher  in  dem  sinesiachen  Scbattens[>iele  der  Türken  noch  beate 
eine  Art  von  gelehrtem  Pantalon  vorstellt^  und  persisch«  und  arabi- 
sehe  Verse  radebricht.  Zwejr  andere  Hauptpersonen  desselben  sind 
der  jrar^ö/*(Scbwanattge),  der  Harlekin  dieses  Possenspiels ,  Kers' 
dschüdsche,  der  höckerige  Possenreisser ,  Loblob  ein  dummer  Tropf, 
eine  Art  Pierot,  und  HopaTsehelebi  der Ineroyable ;  die^erste  Hllfte 
des  Nahmens  des  letzten,  wie  das  Schattenspiel  selbst,  ist  sinesi- 
sehen  Ursprungs,  indem  in  Siua  ein  Stadtvogt  iSTo^a  heisst  (Tableaa 
de  la  Chine) ;  den  Kaiagöf  kannten  die  Byzantiner  als  xapase;. 
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ttt  3CÄTfltfns ,  d.  u  C^atib ,  wie  XaTfwTißaT,  Hadsohi  Alwat.  Du* 
cas  XXV.  p.  92.  Edrts  schildert  den  Chatib  als  einen  kundigea 
Seemann  und  Schwimmer ,  aber  als  einen  schlechten  Musulman 
durch  den  Beynabovea  Taharettif  Chatib ,  d.  i*  der  Kanzelredner 
ohne  Reinigung,  setzt  die  SohifTsmiethe  aber  nicht,  wie  Ducas,  mit 
fünfzig  tausend,  sondern  nur  mit  fünftausend  Ducaten  an. 

Seite  411. 
\  Jen«  zweymahl  hundert  tausend  im  'Dukas  sind  ein  offenbarer 
Schreibfehler  eines  plut  machenden  Abschreibers,  denn  erstens  ha- 
ben die  200,000  keine  innere  Wahrscheinlichkeit,  da  Mohammed, 
karz  vorher  mit  3  —  4iOOO  Mann  nur  gelandet,  sammt  den  zu  ihm  über- 
gegangenen Truppen  Mustafa*s  Wohl  ein  Heer  von  2o,ooo,  aber  nicht 
ein  zehnmahl  stärkeres  aufgebracht  haben  konnte;  zweitens  weil  der 
Beschreiber  der  Belagerung,  Canano,  ausdriicklich  das  erste  Belage- 
rungscorps nur)  10,000  Mann  stark  ansetzt;  drittens  endlich,  weil 
•der  ganze  Verlust  der  Türken  Von- Ganano  selbst  nur  auf  1,000  Mann 
angegeben  wird.  Indesseu  nimmt  auch  Gibbon  die  2ooiOOo  Mann  an : 
The  strength  of  thc  walls  resisted  an  army  of  two  hundred  thousand 
Turks.  Gibbon  LXV.  p.  371.  Tom.  VI.  Quartausgabo. 

Seite  41 3« 
-f  Canano  schreibt  statt  Buchari  ziemlioh  richtig  Bc^ap,  verstüm- 
melt aber  den  Btfjrnahmt'n  Emir  Sultan  in  Mripaairn^  j  d.  i.  Emir  Seid.* 

-ff  Canano  erzählt,  dass  er  die  Tochter  des  Sultans  mit  Ge- 
walt sich  als  Frau  beigelegt,  ohne  dass  jemand  etwas  dawider  ein- 
zuwenden getragt ;  da  er  den  Sultan  (A]i.Y)pas)  nicht  nennt ,  so  kann 
die  Stelle  vollkommeiy  richtig ,  n'Ahmlich  von  ßa/e/id  gemeint  seyn.- 

Seite  4i4> 
f  Diese  Angabe  Canano*s  ist  richtig ,  indem  der  24-  August 
des  Jahres  i422  aof  einen  Montag  ßült,  aber  unrichtig  im  Wochen- 
tage ist  die  frühere  des  ersten  Erscheinens  der  Türken :  Decimo 
mensis  Juuii  feria  tertia,  indem  der  lo*  Jnnias  an  eine  Mittwoche» 
tmd  nicht  an  einen  Dinstag  fieL 

Seit6  4i5. 
l  Dukas  XXVIII.  p^  io4*  Wie  bisher  die  osmamsche  Ge- 
schichte von  Europäern  geschrieben  worden ,  ist  daraus  %u  ermes- 
sen i  dass  Cantemir,  der  doch  die  Byzantiner  hätte  kennen  sollen , 
diese  Belagerung,  von' welcher  nicht  nur  Seadeddin^  Edris  und  an- 
dere türkische  Geschichtschr. ,  sondern  auch  Dukas ,  Chalcondylas 
und  Phranza  sprechen ,  und  über  die  Canano  ein  eigenes  Werk  ge- 
schrieben,  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht,  und  Petis  de  la  Crois 
dieselbe  bezweifelt* ! !  -— 

'  Seite  416. 

j[  Diese  Nachricht,  von  welcher  die  osman.  Geschichtschr.  nichts 
melden ,  gibt  bloss  Phranza  I.  39  Alters  Ausgabe  S«  26.  Er  nennt  ibni 

4«  * 
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ISeu^a^ eicouXog  e  tm  A{froupam  aitX^es »  and  setot  den  Tag  lemtr 
Ankunft  zu  Constantinopel  den  i.  October  1^23 ,  wornach  das 
Datum  der  türkischen  Geachichtschr. ,  welche  die  Niederlage  des  Ma- 
stafa  ins  Jahr  826  setzen ,  um  ein  Jahr  zu  früh  angegeben  ist 

Seite  417* 
-t-  Edris  fuhrt  als  Begründung  des  Todesnrtheils   die  üeberlie- 
ferung  des  Propheten  an:   i/a   bujal'ehalifetein/e'aklUuel'ückir 
minhüma.  Wenn  awejr  Chalifen  gehuldigt  wird,  schlaget  einen  der- 
selben todt 

ff  Firußteg  oder  fhufehodeeha  ist  derselbe ,  den  Thnroct  C&o<. 
xtkJTherizes  nennt* 

-{"t")-  Diesen  Sohn  des  Ewrenos  nennt  Edris  zn  Ende  der  zwej- 
ten  Erzählung  unter  Murad^s  IL  Regierung ,  nnd  Seadeddin  htj 
Bratutti  (II.  p.  17)  Isabeg  ;  im  kleinen»  dem  Dukas  angehängten  Chro- 
nikon  heisst  der  Feldherr,  der  wider  die  Albaneser  focht ,  Toupox«- 
yvis  (Turachan).  Unter  den  Söhnen  des  Ewrenos  bey  Ghalcondjlas 
(L.  IV.  p.  58)  kommt  wohl  Isa  (Iviaos)  >  aber  nicht  Turachan  Tor, 

Seite  423. 

\  Um  die  bejden  Hamfa  und  Bajefid  nicht  zuTerwechseln,  erin- 
nere man  sich  ,  dass  sowohl  der  Bruder  Bajedd  •  Pascha*s  1  des  We- 
ßrs  Mohammed^s  I.,  als  der  Bruder  .DschuniSid's,  HarnJa^uwA  sowohl 
dieser  WeAr,  als  ein  zwejter  Bruder  Dschuneid^s  Bajejld  hiesscn.  Cba- 
lil  hatte  die  Schwester  Bajefid-Pascha^s  zur  Frau ,  und  war  also  mit 
Hamfa ,  dem  Bruder  des  Wefirs,  yerschwähert.  Ducas  XXVIII.  ist 
hierüber  sehr  klar  und  ausführlich» 

Seile  424. 

•}-  Fidem  etiam  obligaverunt  pacem  tmicitiamcpe  se  nutuö  cal- 
tnros.  Ducas  XXIX.  p.  110.  Die  Gesandtschaft  dts  Notaras  Lakai 
befindet  sich  auch'be]^  Chalcondjlas  V.  75.  Die|Uebersetzcr  des 
Chalcondylas  machen  irrig  aus  dem  Notaras,  dem  Sohoe  des  Hern, 
Lukas,  NoTapay  tou  xupcou  Acuxaou,  zwej  Personen,  'während  h«j  Da- 
cas  XXIX.  p.  109  ausdrücklich  Toy  «vpcoy  Aouxav  Norapay  steht,  aach 
bej  Phranza  I.  40 «  der  das  Jahr  des  Friedens  angibt. 

Seite  425« 

f  Bratutti^  def  AiUalia  nicht  kannte ,  glaubte  Antakia  lesen  za 
mi\ssen »  und  übersetzt  also  durchaus  Antiochia !  II.  p.  27. 

\\  Antalia^  das  alte  Attalia-  Siehe  Beaufort's  Caramania,  Los- 
don   1817.    p*  127«    Im   Dschihannuma  S.  611  heisst  es:   ^AntaliM, 

zwej  Stationen, westlich  Ton  Alaje  mit  Gärten  'und   Weingärtea; 

auf  dem  nördlich  gelegenen  Berge  sind  Auinen  des  von  Rilidschars- 
„lan  dem  Seldschuken  hier  angelegten  Gartens  und  Pallastes.**  Aue- 
mutp  wo  Dschunc^id  mit  dem  Fürsten  von  Raraman  unterhandelte,  ist 
das  alte  Anemorium  (Beaufort^s  Caramania  S.  196),  aber  schon  Da- 
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cas  heisst  dasselbe  A|M»pio» »  yriö  die  bertthmte  Stadt  dieses  Nah- 
meas  in  Galatieu ,  welche  bey  den  Arabern  Mamurije  heisst ,  so 
dass  nicht  nur  Araber  und  Türken ,  sondern  schon  die  Byzantiner 
dieser  beiden  Stüdte  Nahmen  yermischten. 

Seite  439. 
f  Fluit  autem  ](carus  hie  in  flumen  Coutadesdum ,  Contades- 
das  in  Agrianem ,  Agrianes  in  Hebrufa ,  Hebrus  in  mare  juzta  nr- 
bem  Aenum.  Herod.  IV.  c.  90 ,  das  ist  nach  den  heutigen  Benen- 
nungen :  der  Teara  fliesst  in  den  KnUchukdere ,  der  Kutschukdero 
in  den  Erkene ,  der  Erkene  in  die  Marizza ,  die  Marizza  bey  jienot 
ins  Meer.  Man  nehme  die  Landkarte ,  um  sich  von  Herodot^s  Ge- 
nauigkeit und  der  Fortdauer  der  alten  Nahmen  in  den  heutigen  zn 
iiberzengen. 

i^eiCe  43o« 
•f  Katona  XII.  p.  499  nach  Dlugoss.  Engel*s  ung.  Gesch.  11.  S. 
334-  Engel  nennt  den  Feldherm  Sigismund's  Stephan  von  Lofonz 
(der  auf  dem  Schlachtfelde  yom  redenden  Todtenkopfe  in  der  Wal- 
lache/ geblieben).  Nach  dem  yon  Pray  (Annai.  P.  II.  p.  294)  angeführt 
ten  Schreiben  Sigismund^s  war  es  Stephan  Rozßon.  Einen  weit  grös- 
seren Anachronismus  begeht  Engel;  indem  er  (ung.  Gesch.  lU  S. 
324)  im  Jahre  1428  Murad  wider  Gonstantinopel  ziehen  lässt,  um  es  za 
belagern.  Die  Belagerung  Cdostantinopel's  hatte  yler  Jahre  frikher 
Statt ,  und  Murad  zog  nicht  wider  Gonstantinopel ,  sondern  wider 
Thessalonika« 

ff  Das  Datum  des  Jahres  853  C^^^g)  des  von  Sultan  Murad ui. 
Schahroch  Mirfa  durch  den  Gesandten  Abdul-Chalik  Bachschi  erlas- 
senen Sehr  eibeus  (in  der  Sammlung  Feridun*s  Nro  76)  bestimmt  die 
Epoche  dieses  St-hreibens  sowohl,  als  der  vorhergehenden  datenlo- 
sen ,  ntthmlich  Nr.  71)  Schreiben  des  Herrschers  von  Schirwan  an  Sul- 
tan Murad,  Nr.  72)  Antwort  darauf.  73)  Schreiben  Schahroch*Sy  des  Soh- 
nes Timur^s ,  und  74)  die  Antwort  darauf  als  ungarischer  Siegesbe- 
richt. 75)  Antwort  Schahroch's  aaf  diesen  Siegesbericht« 

Seite  432. 

f  T(^sToipio$  Auagnostae  VII.  Diess  sind  die,  türkischen  Dtche^ 
tedschij  wie  noch  heule  die  Streifparteyen  des  Vortrabs  des  türki- 
schen Heeres  heissen. 

ff  Das  Datum  der  Eroberuag  Salonikis  setzen  die  türkischen 
Geschicht««lireiber  ius  Jahr  852  (1429)»  die  Venetianer  (Laugier  li. 
XXV.  T.  VI.  p.  100)  ebeufalls  ins  Jahr  1429 ;  Phranza  aber  und 
Ganano  ins  Jahr  i430'  Der  letzte  verdient  als,  Augenzeuge  den  mei- 
sten Glauben. 

f ff  Mupo^XuTT)  Anagnosta  X.  p^  io5.  Anagnosta  nennt  immer 
die  heilige  Theodore ,  Duoas  aber »  nnd  schon  Niketas  bey  der  nor- 
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■  ■  V 


mapiscben  Verheerung  der  Stadt,  bloss  den  heiligen  Demetrias, wel- 
cher der  Schutzpatron  der  Stadt  Tkeodora  scheint  a}so  ein  Schreib» 
fehler  für  Demetrius. 

Seite  434' 
f  Monachi  cum  mulieribus  tracti  res  dedecoris  plena  Tidebi« 
tur,  quae  tarnen  a  trahentibus  risum  multum  excuteret.  Nam  cnm 
scirent  aut  audiissent  eos  solitarie  yitam  traducere,  et  a  muliebri 
cpmmercio  place  es9e  alienos,  obiectabantar  animo,  yidentes  eoi- 
deni  communiter  dira  pati  pum  foeminis  et  necessario  pariter  coa« 
siiescere« 

Seite  435. 

f  Anagn,  XVI.  p.  igo.  Zerstückt  hatten  die  NormSnner,  als  sie 
Thessalonika  einnahmen,  den  heiligen  Leib  freylich  nicht,  aber  sie 
'«raren  mit  dem  heiligen  Oehle  noch  respectwidriger  als  die  Tär- 
ken  yerfahren ,  indem  sie  damit  Fische  anmachten,  und  sich  die  Stie- 
fel schmierten.  Nicetas  Choniates  in' AndronicoL.  I.  p.  298 — ^Soo. 

Seite  438. 

f  Joannes  Cameniatet  de  excidio  Thessalonieensi  schrieb  als 
Augenzeuge  die  Grüuel  der  arabischen  Verheerung,  wie /tMnne^^aa* 
gnosta  de  excidio  Thessalonieensi  die  Gr'iiuel  der  türkischen. 

-|-f  Dcindc  pudendis  apertis  sacrum  pavimentum  in  orbcm  per-* 
miogebant,  aspersioue  illa  et  callidis  balneis,  uoxiis  daemom'bac  ati- 
que  gratificantes,  utin  iis,  fatigati  cladibus  faominun,  innatarent.^ 
Ad  hnec ,  impudentissimi  sanniones  ac  Dei  contemptores  inclinati, 
attractis  yestibus  podices  in  comedcntes  conyertebant ,  et  cibis  pro- 
ximi  oppedebant:  quidam  etiam  tanquam  per  sipbonem  excrenen- 
ta  ventris  in  cibos  et  ficies  exultantium  ejaculabantur ,  in  pnteos 
mingebant,  unde  postea  aquabantur:  eodemque  vase,  nuUa  iotioae 
adhibita,  nunc  pro  matula ,  nunc  pro  calico  utebantur.  Kicetas  Cho- 
niates in  Andronico  p.  191 — 196. 

•\\\  Es  scheint  vielmehr  aus  Anagnosttt^s  Vertheidigung  des  Bi- 
schofs wider  diejenigen,  welche  die  Griechen  der  Schuld  derUeber- 
gabe  anklagten  (Vill) ,  dass  der  Bischof  wirklich  nicht  ganz  schuld- 
los war, 

Seite  439- 

f  Wie  es  bisher  niit  der  osmanischen  Geschichte  in  Enropa 
ausgesehen,  kann  man  sich  schon  daraus  einen  BegrifT  machen,  dass 
Petis  de  la  Croix,der  Verfasser  einer  der  bisher  geschätztesten  Ge- 
schichten des  osmanischen  Reiches  ,  welcher  von  derBeUgerung  Coa- 
stantioopels  durch  Mnrad  den  IL  nichts  weiss,  denselben  unTer^ 
richteler  Dinge  von  Salonik  abziehen  la&st ! ! !  Das  Daseyn  der  Schrift 
Joannes  Anagnostae  de  exaidio  Thessalonieensi  WAr  ihm  eben  so  oa- 
bekanut ,  als  die  des  Joannes  Canano  de  hello  Constantinopolitane, 
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Seite  44o- 
•]-  Sowohl  Chalcondylas  L.  IV.  p*  65y  als  Ducas  XXIII.  p.  76  nen- 
nen nur  sechs  Söhne;  allein  ein  dritter  gleichzeitiger  griechischer  Ge- 
schichtschreiber, Spandugino  Cantacusceno,  nennt  deren  ausdrück- 
lich sieben  :  Ma  Emänuelo  hayeodo  iette  figiiuoli  maschi,  divise  ioro 
sciocamente  io  stato  imperiale  in  sette  parti.  I  Commentarii  di  Theo- 
dor o  Spandngino  Cantaousceno  GentUhuomo  iConstantinopolitano. 
Firenza  i55i.  p.  23.  ^ 

^eixe  44s« 
f  Die  grieehiscbe  Geschichte  des  Epirns  bey  Ponqneyille  Tom. 
V.  p.  281.  Von  den  beyden  dort  angegebenen  Daten  i43i  und  i43o 
scheint  das  erste  das  wahre,  das  von  Meletius  1424  ■!'  nach  der 
Eroberung  Thessalonika^s  angegebene  ist  sicher  falsch ,  weil  Thes- 
salontka  erst  i.  J«  i43o  erobert  ward.  Cauano  XIII.  Phranza  gibt  Ja- 
nina*5  Besitz  durch  Sinanbeg  ebenfalls  im  October  i43i  an.  (L.  II. 
g  )  Sinanbeg*s  Nähme  ist  hey  Spandugino  p.  27  in  Tinacambci  ver- 
stümmelt. 

Seite  443. 
-|-  Die  griechische  Geschichte  bey  Pouqueviile  p.  281.  In  dieser 
Geschichte  Janina^s  findet  sich  eine  Lücke  von  5o  Jahren^  vom  Jahre 
i4oo  — i43i«  welche  aus  Chalcondylas  und  Phrauza  zum Theil  aus- 
gefüllt werden  kann.  Hadschi  Chalfa ,  Seadedd.  bey  Brat.  II.  67,  und 
die  anderen  osmnnischcnGeschichtsqaellen  setzen  die  Verheerung  Al- 
baniens durch  türkische  Streifparteyen  ins  Jahr  835  (i43o — i43i)>und 
ins  selbe  Jahr  die  Eroberung  Janina V 

Seite  344. 
f  Seadeddio  bey  B^atutti  II.  52  bemerkt  mit  Aecht  des  Edris  Irr- 
ihum,  welcher  den  Chalil-Paseha  einmahl  zum  Bruder  Aas chik-Pa- 
scha''s,  und  ein  andermahl  zum  Bruder  des  Elias  oder  Auf-Pascha^s, 
und  seines  Vaters  Ali-Past;ha*s  macht.  Bratutti  yerstümmelt  wieder 
wie  gewöhnlich  die  Nahmen,  nähmlich  Chalil  in  Habil,  und  Tschen- 
dereli  in  Giaderi.  Osman  Efendi  gibt  in  seinen  Biographien  der  We- 
fire  als  das  Sterbejahr  Ibrahim^s83i  (1427)»  und  also  um  zwey  Jahre 
vor  der  grossen  Pest  an  ,  an  welcher  er  nach  Seadeddin  starb* 

ff  Hadschi  Chalfa  836  (t432).  In  dieses  Jahr  setzen  Hadschi 
Chalfa  und  die  anderen  türkischen  Geschieh tschr.  eine  von  den  Tür- 
ken bey  Columbacz  erlittene  Niederlage  Alibeg*s  ,  des  Sohnes  des  Ew« 
renos,  welche  keine  andere,  als  die  der  von  Drakul  geschlagenen  tür- 
kischen Truppen  ist,  und  einen  Sieg  Sinan-Pascha^s  (des  Sohnes 
von  Timurtasch)  über  die  Ungarn. 

Seite  445. 

f  Die  weit  aussehenden  Verbindungen  von  Sigismund*s    orien- 
talischer Politik  beweiset  das  Diplom  [(bey  Ratona  XU.  5o3) ,  dem 
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JNikoIaus  Saraeheni  und  dem  Türken  Jos»a,  königlicbem  Truduet«, 
für  ihre  in  orientalischen  Geschäften  geleisteten  Dienste ,  nähialich 
beym  Herrn  Mesopotamiens  ilTar^^o/u^  (Kara  Ilukoder  Juluk),  beym 
Sacheomercze  Jilio  Demerlit^g  ^  d.  i.  Schah  Mirsa ,  dem  Sohne  Ti- 
mur*Sy  und  beym  Herrn  der  grossen  tatarischen  Horde,  ad  Mahome- 
them  dominum  Tatarorum  de  Ahorda,  ausgestellt  Montaf;  nach  Va- 
lentin i4ü{8.  Die  osmanischeo  Geschichtschreiber  sprechen  alle 
von  des  Fürsten  von  Karaman  Verbindungen  mit  dem  Könige  tob 
TJngaru. 

Seiu  446. 

'\  Seadeddin  bcisst  den  frommen  und  gelehrten  Molla  Hamfa- 
beg.  Edris  sagt,  dass  derselbe  Aarif,  der  Obere  der  Derwische  Mew- 
lana  Dschelali^s  gewesen.  Seadedd.  bemerkt  diess,  und  Brat,  übersetzt 
die  Stelle  ganz  lächerlich  falsch  :  Nella  historia  di  Afunsignor  Idria 
(Mewlana  Edris)  in  luogo  di  A^onsignor  I/amsa  vien  scritto  Mon- 
sign.  Gelladino  Greccol  statt  Oberer  des  OrdensDlchelaUiidin's  Bumi- 

Seite  447* 

-|-  Seadeddin  und  Ifeschri  sagen,  dass  die  Renner  Temeswar 
vorbey  , zogen ,  und  schreiben  statt  des  gewöhnlichen  Temeswar 
Temeschjarj  dieses  heisst  bcy  Bratutti  (II.  p.  69) />em jciW .' /  daiu, 
dass  sie  bis  nach  Hermaustadt  kamen,  Sebine  dek  (Sebintim  usqac), 
Bratutti  las  Sebinedek  als  Sinetf  und  übersetzte:  penetro  fin  a  Süiet 
(p.  70)*  Edris  liftsst  die  Renner  sogar  bis  Ofen  streifen. 

•\\  Er  ist  gewöhnlich  unter  dem  Nahmen  des  Mühleobachers 
bekannt.  Siehe  Schlözers  historische  Nebenstunden  S.  91,  Er  selbst 
nennt  sich  bloss  den  Lerer,  den  SiehenbUrger,  Sein  Werk  ist  Tiel- 
fältig  lateinisch  und  deutsch  aufgelegt  worden  ;  die  älteste  mir  be- 
kannte deutsche  Auflag«  ist  die  mir  vorliegende  yom  Jahre  iÖ3o. 

Seite  448, 

•\  Die»en  Ishakbeg,  Sohn  des  Ewrcnos,  den  Aufhetxer  MaratTs 
wider  Brankovich  und  Drakula,  nennt  Ducas  4>aSouXa;^,  was  FaßalUk 
zu  sejn  scheint^  und  sagt,  dass  er  ehe  Dcfterdar  (}U'yas*Xa9T0^il3* 
pcos),  und  hernach  Wefir  (u«aa(w»)  geivesen  sey.  (Ducas  XXX.  p. 
116.) 

ff  Seadeddin  bey  Brat.  Nach  Neschri  (Bl.  i83)  sollen  zu  Skopi 
vier  Knaben  um  zwanzig  Aspern  verkauft  worden  seyu.  AaschiLpa* 
schafade  (in  der  vatican.  Handschr.  S>  278)  erzählt  i.  J.  842  (i45i] 
diesen  Feldzug  als  Augenzeuge,  und  dann  mit  folgenden  Worten  die 
vom  Sultan  erfahrene  Huld :  „Sultan  Murad  streifte  in  diesem  Jali- 
„re  nach  Ungarn  in  der  Richtung  von  BU  Ergad^  welches  das  Thor 
„von  Hungarn  ist,  und  die  Beute  war  ungemein  gross  :  ich  selbst 
„der  Arme  kaufte  um  hundert  Aspern  einen  guten  Knabcu,  denn  ick 
„der  Arme  machte  diesen  Feldzug  m\t.    Eines  Tages  ging  ich  zom 
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;Kajg6r,  der  mir  Gefangene  schenkte.  leb  sagtet  Gnldigster  Sul- 
tan ,  um  diese  Gefangenen  forizuscliaffen,  bmuchts  Pferd  und  Geld. 
Da  gab  er  mir  5,ooo  Aspern  und  a  Pferde.  So  kam  ich  mit  9  Ge- 
fangenen und  4  Pferden  nach  Adriauopel.  Einige  verkaufte  ich  um 

,y3oo  Aspern  den  Kopf ,  andere  um  soo  *  Aspern.  ** 


ff 
>f 

f» 
ff 


^ex'Xe  44g« 
f  Die  Tortr«Sliche  Sammlung  der  Staats  Schriften  Feridun's  ent- 
hält diese  Schreiben;  da  dieselben  aber  kein  Datum  tragen,  so  würde 
es  schwer  seyn,  die  Epoche ,  in  welche  sie  gehören ,   auszomitteln  y 
wenn  dieser  Zweifel  nicht  durch  eines  derselben ,  welches  die    Sie- 
geskuiide  der  Eroberung  Semendra^s  enthalt,  gehoben  würde.  Dieselben 
sind:  Nro  77)  Schreiben  KarajuluVs  an  Sultan  Murad,  78)  Antwort 
darauf.    *jg)  Glückwunschungsschreiben    Ibrahim*s ,  des  Fürsten  von 
Karaman,  zu  Murad^'s  Siegen  ,  80)  Antwort  darauf.  81)  Zwey  Ics  Schrei- 
ben Ibrahim*s  von  Karaman  durch  Sidi  Ahmedbeg  gesendet,  und  82) 
Sultan  MuracJ^s  kurze  Antwort  darauf.    83)  Schreiben  Alibeg*s,  des 
Sohnes  KarajuluVs ,   an  Sultan  Murad ,  und  84)  die  Antwort  darauf. 
'  8S)  Schreiben  Humfabeg^s,  eines  andern  Sohnes  (Nachfolgers)  Karaju- 
luk's ,  uud  86)  die  Antwort    darauf.    87)    Schreibeu  Schahroch's  an 
3ultan  Murad  vom  Jahre  841  (1437).   88)  Die  Antwort  darauf  ent- 
hält zuglfich  deu  Siegesbericht  über  die  Eroberung  SemendraV  Von 
den   an   die  Sultane    oder  Wefire  Aegypteos   meldet  das   erste  Nro 
89)  die  Eroberung  von  Thessalonika  (i43o)  an  deu  Sultan  Ägyptens, 
go)  Die  Antwort  hierauf  vom  Sultan   Esbrcf   Bersebai.    91)  Glück« 
vriknschungsschreibeu    des   Sultans   Melekol-Afif  (des    Nachfolgers 
Bersebai^s  zur  Eroberung  von  Golumbacz)  zur  zweyten ,  nühmlich  im 
Feldzuge  von  1438,  denn  das  erste  Mahl  ward  es  i.  J«  83i  (i4S7)>d. 
i.  id  Jahre  früh  er ,  als  Molekel  -  Afif  zur  Regierung  kam,  erobert.  91) 
Autwort  darauf.  93)  Schreiben  Sultan  Murad'i  an  Melekol-Afif  nach 
geschlossenem  ungarischen  Frieden  (i443).  94)  Antwort  hierauf.  95J 
Schreibeu  Murad^s  an   Melekol-Afif  wegen   der  Verlassenschaft   des 
in  Ägypten  verstorbenen  Hadschi  Omer  Chalil  vom  Jahre  840(1 436). 
96)  Schreiben  des    ägyptischen  Sultans   Ebusaid  Tschakmak ,  seine 
Thronbesteigung  zu  melden  i.  J.  842    (i438).   97)    Murad*s   Glück- 
wüuschungsschreiben  zur  Tbroubesteigung  uud  Siegesnachricht  der 
Eroberung  Semendra^s.  98)  Autwort  des  Sultans  von   Ägypten';  mit 
Gesclieuken  begleitet.  99)  Schreiben  des  Herrschers' des  weissen  Ham- 
mels, Dschihaugir  Ben  Ali  Ben  Karajuluk,  und  100)  die  Antwort  darauf. 

101)  Schreibeu  Nassireddiu^s  Ortok,  des  Herrschers  von  Mardin,  und 

102)  Murad^s  Antwort.  io3)  Schreiben  Schah  Mohammedbeg^s,  des 
Befehlshabers  von  Bedlis ,  und  io4)  die  Antwort  Murad's.  io5)  Auf- 
gefangenes Schreiben  des  Herrschers  von  Kastemuui ,  Isfendiarbcg, 
vom  9.  Schaben  des  Jahrs  853  (1429)*  Hier  enden  in  Feridun  die 
zur  Regierung  Siütan  Mnrad^s  II.   gehörigen  Staatsschreiben ,  denn 
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dn«  folgende  wegen  der  Vermkhlung  des  Prinzen  Bajefid  an  Kennian- 
öghli  erlassene  gehört  der  Regierang  Marad^s.I.  an. 

Seite  45  r. 
1  Bonfioius  (Dec.  III.  L.  V.  p.  440)  nennt  ihn  ziemlich  erkena- 
hsLT 'Sciabadin  ,  woraus  Engel  (III.  64)  unverantwortlicher  Weise iSa- 
ladin  machen  zu  müssen  glaubte,  während  er  ihn  in  der  serrischen 
Geschichte  S.  387  Schach  jibedin  nennt.  Neschri  nennt  den  Feld- 
herrn Schahin  Kulle,  und  auch  Seadeddin  (bej  Brat.  II.  p.  82)»  so  da» 
einige  den  Schahin  KuÜe,  andere  den  Verschnittenen  Sehehahedda 
als  Anführer  nennen. 

Seite  462« 
f  Seadeddin  nennt  die  Bege:  Furufbeg,  Jakubheg ,  Chifrbeg, 
Omerbeg  und  den  Dede  Firak,  woraus  Bratutti  (II.  p.  82)  Duramsach 
gemacht.  Hadschi  Chalfa  und  die  anderen  osm.  Geschieh  (sehr,  se- 
tzen die  beyden  Niederlsgen  MeJid[*M  und  Schehabeddin's  ins  Jahr 
844  (1440  oder  i44i)  >  aher  Engel  nach  ELatona  erweist  wider  Praj 
(ung.  Gesch.  52)  >  dass  die  Niederlage  bey  Szcnt  Imreh  erst  i.  i.  1442 
Statt  hatte.  Hadschi  Chalfa  setzt  auch  die  Belagerung  Bcigrad*s  and  die 
Einnahme  NoVaberda^s  ins  Jahr  842  (i438),  Semendra*s  843  (1439)^ 
■\\  Quapropter  quinque  vicibus  cum  hoste  semper  majori  ia 
numero  sibi  occurrenti  ipse  Dom.  Vaivoda  atrocissima  gessit  bella. 
Thnrocz  Chron.  p,  IV.  c.  40.  Diese  von  Thurocz  angegebene  Füaf' 
zahl  ist  sicherer ,  als  die  von  Katona  und  Engel  angegebene  Scchi 
oder  gar  die  ^cht  des  Bonfinius  (octies  hucusque  cum  hoste  con- 
flictum  esse  lestantur  p»  45o)»  welche  nur  herauskommt ,  wenn  maa 
die  Schlacht  von  Nissa  der  drey  nach  einander  geschlagenen  Co- 
lonnen  willen  für  drey  besondere  Schlachten  gelten  lassen  will. 

fff  Ad  gaUum  lapidem  et  Cobin ,  qui  ante  Sinderoviam  sitas 
est.  Galiim.de  pugnaVarn.,  und  nach  ihm  Bonfinius  Dec*  III.  L.V.p. 
447«  Katona  hat  sehr  Untecht,  sich  über  die  geographischen  Angaben 
KallimacVs,  welcher  den  Feldzug^als  Augenxeuge  mitmachte, za er- 
eifern ,  denn  wenn  er  eiumahl  Ssofia  vor  Nissa  nennt,,  so  ist  danit 
nicht  die  topographische  Ordnung  des  Marsches  gemeint.  Mit  weit 
grösserem  Rechte  könnte  man  sich  über  Engel  ereifern,  der  sowohl  in 
seiner  serv.  als  ung.  Geschichte  in  diesen  Feldzug  unendliche  Ver- 
wirrung der  Oerter  und  Personen  bringt,  um  die  sechs  SchUcbtea 
und  zwey  berühmte  Gefangene  statt  Einen  herauszubringen.  Die  erste 
Schlacht  lässt  er  (serv.  Gesch.  S.  387)  an  der  Slatniza  schlagen, 
welche  keine  andere,  als  die  Hauptschlacht  im  Passe  des  Hamas  ist, 
denn  die  Slatnisa  ist  kein  anderer  Fluss,  ais  das  FUisschen  von  i/7a- 
di,  wohin  Huoyades  erst  nach  Nissa  und  Ssofia  kam,  und  nicht  gleich 
nach  dem  Uebergange  über  die  Donau  vor  JNissa. 

Seite  453. 
f  Dieser  Itaheg,  Sohn  des  Ewrenos,  heisst  in  dem  Berichte  des 
Hunyade«    E^eheg  filius  Kwrcnyez. '  Chalcondylas ,  welcher  im  IV. 
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■      ■  ■ 

Boche  (S.  5o  Basleransgabe)  die  Söbne  des  Ewreno«  anfetUt,  nennt 
daronter  dea  Iviffous,  d  i.  Isa,  und  im  VI.  Bache  (Pariseransg.  S. 
i63)  Ifffi ,  ans  diesem  liai  rti  rou  Bppc(cei>  haben  die  Ueberse« 
tzer  Theceten  ! !  gemacht ,  und  so  heisst  er  denn  auch  bej  Engel 
(serv.  Gesch.  S/  387)  The/etet,  statt  ha.  Den  Kasim,  Beglerbeg  yon 
Ramili,  hat  Chalcondylas  richtig  Ka^cji^TK  0  ms  Eupuirtis  genannt,  die 
Uebersetxcr  aber»  denen  der  Nähme  CAdiJÜ/i-oderilTAfii?!  fremd  kjang, 
machten  daraus  Chatanem,  Europae  ducem. 

If  Im  Berichte  des  Hunjrades  bejr  Katona  XIIL  p.  253  Keze' 
heg  ivaiivoda  bodoniensit  un4  Omorbeg  cum  handerio  Soffjra.  Der 
Bcdahan  Ton  T^kat  ist  vermuthlich  derselbe,  den  der  Bericht  Her^ 
man  Balaber  nennt ;  dieser  nennt  auch  den  'Defterdar  Kabusbeg^ 
deo  Isakbeg  regens  PlowUnsit ,  Davidbeg  (Dawdbeg  tenens  Zeth» 
njrze),  den  Zfwambeg  cum  banderio  Kojtvanow ,  einen  andern  Zy- 
wambeg  weyda  de  ilTwrfoicA^  und  7VrAai7i6e^(Turachanbeg)  cum  ban- 
derio de  Kwrsangh. 

ff f  Katona  XIII.  p.  253,  (aus  dem  Berichte  des  Aeneas  SyWins.) 
Dlugoss  und  Cadimachus  geben  den  Verlust  statt  auf  2,000  auf 
3o,ooo  an;  Aeneas  Sylvius  bescheidener,  aber  den  Verlust  der  Chri- 
sten doch  nur  auf  zehn  Mann  zu  bulletinmässig :  Ex  Christianis 
fioiam  decem  cecidere.  Der  Bericht  des  Uunyades,  der  nichts  von 
solchen  Sohwänken  enthült,  ist  datirt  Tom  5.  ]>f OTember :  in  descensn 
regali  Scaroneosi  ad  oppositum  castri  rupti  Balran. 

\\\\  Hadschi  Chalfa*s  Rumili  S.  57>  Bey  Ducas  XXXII.  p.  122 
iCXarn,.  welches  ,  wie  «ehr  richtig  bemerkt, golden  heisst ,  yom slayi- 
sehen  Slatp  Gold,  vielleicht,  weil  der  Fluss  Goldkörner  fuhrt. 

-}-|-|-l-|-  Boufinius  Dec.  III.  L.  V.  S.  449  nach  Callimachus  de 
piigna  Varn.  Nirgends  findet  sich  eine  so  genaue  topographische  Be- 
schreibung dieses  Doppelpasses;  und  Ralfona  hat  gross  Unrecht,  den 
Bonfinius  oder  vielmehr  seinen  Vormann  Callimachus  topographi- 
scher Unwissenheit  zu  beschuldigen. 

Seite  454« 
f  Von  allen  bisher  vorgekommenen  europäischen  Verstümme- 
lungen türkischer  eigenen  ?I ahmen  ist  die  sonderbarste  und  uner- 
klärha;-ste  die  des  Nahmeus  Mahmud  TsehelebVs,  des  Schwagers  Mu- 
rail*6,  mCarambus  bey  Callimachus  und  seinem  Nachschreiber  Bon- 
finius, welcher  auch  den  Rasimbeg  in  ^a#an  verwandelt.  Die  Ueber- 
set^er  des  Chalcondylas  nahmen  aus  Callimachus  und  Bonfinius 
diesen  Caramhut  in  den  lateinischen  Text^aüf,  wiewohl  im  Griechi- 
schen keine  Sylbe  davon  vorkommt.  Wer  möchte  ohne  Erhärtung 
der  Identität  in  Calep'm  und  Carambus  ein  und  dasselbe  Wort,  n'iihm- 
lich  den  auf  solche  Weise  verstümmelten  türkischen  Gentleman» 
Tschelebi  (wie  auch  Mohammed  der  I.  hiess),  erkennen  ?  Engel  macht 
AUS  Carambus  Caram,  und  statt  desselben  den  Beglerbeg  von  Ana- 
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toli  xum  Schwager  des  Sultans  (ud(^.  Oeschiclit«  III.  8.  63).  Sol- 
che Verwirrung  der  Personeü  entsteht  notbwendig  aos  der  ihrer 
IVahmen.  Sehr  deutlich  und  bestimmt  sind  diese  Personen  bey  dea 
osmaoischen  Geschichtschreibern  angegeben»  bej  Nescbri,  Seaded- 
dm  9  Edris^  Ssolakftde  und  Aali. 

Seite  455. 

f  KescKri  Bl.  i86.  Seadeddin  bey  Bratutti  II.  82.  Edris  (IUI. 
Erftihl.  Mnrad's  II.)  Ssolakfade  Bl.  42.  Aali  74.  Mnhijeddin  BL  78 
erzllhlen  alle  Jen  karamanischen  Feldzug  vor  dem  nngärischen.  Do- 
cas  und  Chalcondylas  sagen  zwar,  dass  Murad  erst  nach  Beendi- 
gung des  ungarischen  Feldzugs  nach  Asien  gegangen  sej,  die  Unm- 
ben  von  Kataman  zu  stillen ,  allein  beyde  widersprechen  sich  selbst. 
Chalcondylas  sagt  zwar  L.  VI.  p.  99.  Baslerausgabe :  His  ita  com- 
ipositis  (uacb  dem  Frieden  mit  Ladislaus)  Amurates  continuo  expe- 
ditionem  contra  Caramanum  snmsit,Was  im  Widerspruche  mit  dem, 
was  früher  L.  VI.  p>  88*  Tor  Eröffnung  des  ungarischen  Feldzugs 
gesagt  wird :  Hex  Amurates  in  Asiam  transvectus  contra  Caramaaaoi 
exercitum  ductavat  -..-ea  tempestate  Georgius  —  in  coUoquium  re- 
nit  cum  Jango  et  cum  Panonorum  rege  persuasit,  ut  contra  Aoiura- 
tem  arma  caperent.  Ducas  (XXXII.  p.  i23)  sagt:  exacta  jam  ae&t«- 
te  in  Thraciam  trajecit,  und  hernach:  hierum  appetente  die  Nacb- 
richt  yon  seines  Sohnes  Alaeddin  Tode,  der  Sommer  war  der  des 
Jahres  i443  das  Ende  des  Winters  i444* 

Seite  457- 

f  Nescbri  BL  168  erz&hlt,  dass  Me/idbeg  einige  Zeit  iu  Marad^s 
Ungnade,  weil  er  ihn  im  Verdacht  hatte ,  dass  er  seinen  Bruder  9lo- 
stafa  aus  dem  Wege  geräumt ,  und  dass  er  ihm  erst  dann  wiedtf 
seine  Gnade  geschenkt,  als  der  wahre  Mörder  Mnstafa^s  anfgefna- 
den,  und  mit  dem  Tode  bestraft  worden  war.  So  viel  zur  Widerle- 
gung der  Berichte  europäischer  Geschichtschreiber,  welcbe  dcnMa- 
stafa  von  Murad  erwürgen  lassen ,  wie  z.  B.  Sansoviuo. 

Seite  458. 

f  Ducas  XXXII.  p.  223.  Nescbri  Bl.  188.  Edris  fünfzehnte  Erzäh- 
lung Murad*s  II.  Sendedd.  bey  Brat.  II.  S.  89«  Ssolakfade  BL  42.  Aali 
BL  75.  Der  Vorbehalt  der  drey  Statthalterschaften  und  die  Gesellschaft 
des  Mundschenken  und  Vertrauten ,  worüber  die  angeführten  Quel- 
len so  ausfuhrlich,  setzt  Gibbon^s  Betrachtungen  über  den  Bigottismus 
Murad^s  iu  ein  gar  schiefes  Licht.  Durch  europäische  Chronikenschrei- 
ber verieitet,  glaubt  Gibbon  (LXVII.  B.  VL  p.  442),  Murad  sey  Der- 
wisch geworden  und  habe  gefastet ,  und  den  Derwischenwalxer  ge- 
tanzt :  The  lord  of  nations  submitted  to  fast  and  pray  and  tora 
Toand  in  endleftS  rotution  witb  the  fanattcs,  who  mistook  the  giddines 
of  the  head/oT  the  iJluminaiton  of  ibe  spirit! !!  die  Tftnse ,  die  Mo* 
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rad  sich  in  der  Einsamkeit  rortanzen  liest ,  waren  nicht  die  d«r  Der- 
wische, sondern  die  der  Cinäden ; motns  doceri  gaudet /onico«  (Hör.  III. 
6).  Gibbon  rreifert  «ich  also  sehr  mit  Unrecht  wider  Voltaire ,  welcher 
Aen  türkischen  Phitosophen  bewundert,  in  welchem  der  englische  Ge- 
schichtschreiber nur  den  Jan  atisehen  Bigotten  sehen  will.  Zu  einem 
solchen  Missgrifl*e  konnte  selbst  Gibbon  durch  die  bisherigen  un- 
lauteren europäischen  Quellen  osmanischer  Geschichte  yerleitet  wer- 
den. Indess  hütte  er  sich  doch  sicherer  an  das  richtigere  Drtheilita«« 
lienischer  Geschichtschr.  halten  können ,  welche  die  Entsagung  Mu- 
rad^s  mit  der  gleichzeitigen  eines  italienischen  Herzogs  vergleichen, 
der  sich  auch  yon  der  Regierung  zurückzog,  um  bloss  dem  Vergnü- 
gen zu  leben.  Nach  diesen  beurtheilt  Joannes  von  Müller  weit  rich- 
tiger als  Gibbon  und  Voltaire  den  wahren  Geist  yon  Murad's  Ent- 
sagung mit  kurzen  Worten  in  den  XXIV  BAchern  allgemeiner  Ge- 
schichten II.  S*  471.  Qnum  yictoria  posset  uti,  frui  maluit.  Florns 
IL  6. 


Eilftes    Buch. 

^  Seite  460. 
f  Das  Schreiben  des  griechischen  Kaisers  der  Lunge  nach  bey 
Katona  XIII.  p.  3 18 — 324  vom  3o.  Julius.  Man  benrlheile  nun,  was 
Mignot,  der  nicht  minder  unbeknnnt  in  den  Byzantinern,  als  Petis 
de  la  Greiz  1  hey  dieser  Gelegenheit  sagt :  Les  Greos  n  entrerent 
point  äans  cette  ligue  I.  p.  2o8.  Die  Stadt  Semendra  heisst  bey  ihm 
Sememhrie »  das  ottitim  saerum  des  Isters  ist  bey  ihm  rembauchnre 
du  Bosphore,  der  Bischof  Ton  j4gra  der  von  Gran,  u.  s*  w. 

Seite  461* 

-{-  Paulo  post  dimissnm  conventum,  in  quo  decreta  in  Tnrcas  se- 

cnnda  expeditio  —  mota  est  adeo  vehementer  terra  ut  non  privatim 

tantum  sedificiorum  partes  ut  assolet  dejecerit ,  sed  pleraque  oppi- 

da  penea  tota  in  prodigium  usque  ad  solum  ezcusserit.  Callimachus. 

ff  Oritur  autem  Panisus  in  Monte  Haemo  et  inter  Mesembriam 
Odessumque  Euxino  illabitur,d.  i.  der  ilTamdtc/tiA entspringt  im  j?a/- 
kan,  und  AUt  zwischen  Missiwri  und  £mine/i ins  Meer.  Dazwischen 
diesen  beyden  Orten  kein  anderer  schiffbarer  Fluss  ins  Meer  fallt, 
so  wird  dadurch  der  Panis  ansgemittelt,  der  so  oft  in  den  Byzanti- 
nern als  Gränzfluss  des  byzantinischen  Gebieths  in  der  letzten  Zeit 
vorkommt,  afco  IXavcSou.  Ducas  XVIII. 

fff  Engel  ung.  Gesch.  III.  S.  79  ganz  unverantwortlicher  Weise 
in  der  Donau ,  während  die  Beschreibung  des  Marsches  hey  Calli- 
machus ausdrücklich  sagt ,  dass  matt  sich  von  der  Denan  .entfernte. 


ffff  Ainilfm  und  Pe%e€h  oder  Petses^hlltHr.  HanptminiiSdiels 
in  dem  mit  Benützung  aller  QueUeu  sehr  geneu  und  ansfübrlidi  ab- 
gefassten  historischen  und  militärischen  Berichte  fiber  die  Sdilackt 
Ton  Warna  (Oesterreichische  miiitilrische  Zeitschrift  Jahrg.  1B26  S. 
171)  für  zwejr,  an  der  Gegend,  wo  Deuina  und  Dekodin  am  Flosse 
Warna  angezeichnet  sind,  ehemahls  gelegene  Orter.  VonSuniumTer- 
muthe  ich ,  dass  es  am  nördlichen  Vorgebirge  Wama*s  (Sugbanlik) 
gestanden  haben  dUrfc;  Pezech  ist  aber  nichts,  als  das  Verstümmelte 
Baldschik,  welches  nicht,  wie  Engel  (III.  7g)  sagt,  dasselbe  mit  Kai- 
liacrCf  aber  nicht  ferne  demselben  lag.  — •  Eine  weit  grössere  Schwie- 
rigkeit biethet  die  wahre  Lage  von  Galata  und  MacropoUa  dar,  ia 
deren  Angabe  ich  mich  nicht  nach  den  Karten  (von  denen  die  bc 
sten  so  oft  irre  führen),  sondern  nach  der  Ortsbeschreibung  desAo- 
gcnzeugen  Callimachus  und  des  Booflnius  gehalten  habe ;  in  jüu- 
ttra^efua  eminet  Galata,  s^gl  Callimachus,  und  Bonfinius:  haecfCü- 
laiaj  a  GalUs  uelut  Gaüipolis  et  Gallacrium  originetn  nomenque  adep^ 
ta  est ,  a  lon^itudine  cwitatU  illa  CMaoropoUsJ  denominata ;  .dem* 
nach  wäre  Galata  eines  und  dasselbe  mit  dem  Vorgebirge  CalÜäcrt, 
und  also  auf  allen  Karten  falsch  auf  der  entgegengesetzten  »üdlicken 
Seite  angesetzt,  wo  im  Gegentheile  (nach  Callimachus  und  Boofinios) 
Macropolii  gestadden  hat.  Herr  Hauptmann  Schels  S.  177  legt(nacb 
den  Karten,  aber  im  Widerspruche  mit  den  angeführten  Stellen)  Ca» 
lata  südlich ,  und  MacropolU  nördlich  des  Busens  von  Warna.  Di 
andererseits  nach  mehreren  Stellen  der  Quellen  Galata  ganz  in  der 
^ähc  des  Sumpfes  lag,  müsste  dasselbe  nur  mit  Unrecht  auch  dea 
Nahmen  Calliaere  getragen  haben ,  welches  (nach  der  Karte  Lapie*s) 
dem  Scblachtfelde  und  dem  Sumpfe  viel  zu  nördlich  liegt,  um  in 
die  Ortsbeschreibung  der  Schlacht  zu  gehören.  Chalcondjlas  spricht 
'übrigens*blofiS  von  der  Einnahme'  Calliacre's  (des  heul  igen  GuIgkraJ), 
utfd  nur  Bonfinius  zieht  es  in  den  nächsten  Ortbereich  derseibco, 
indem  er  es  für  eines  und  dasselbe  mit  GalUpolU  oder  Galata  cr- 
U&rt. 

Seite  462. 

f  Callimachus  stellt  nur  die  fünf  Fahnen  an  den  linken  Flü- 
gel ,  und  Usst  die.  Wallachen  auf  ihre  Faust  streiten.  Vallachis  nal- 
lum  certum  locum  designat,  aber  Chalcondylas  sagt  sehr  klar :  Po- 
nonei  in  dextro  „  Daci  in  sinistro  curabant  comu.  Joannes  Choaia- 
tes  habens  Phazen ,  qui  jS/tox-iWe«  vocanlur»  proficiscebatur  cootra 
Asiae  ducem.  Da  der  Beglerbeg  Asiens  den  linken  Flügel  des  türki- 
schen Heeres  bifdete,  so  stand  also  Hunyad  mit  der  Stärke  des  Heeres 
auf  dem  rechten,  ttiv  '^ax^inu  tou;  Btra^cSag  soll,  wie  Katona  meiat, 
heissen  :  die  Jazrger  ,  die  Philistäer ,  Hher  es  ist  schwer  zu  erkUreo, 
wie  TT)y  9ax(^Tiy  statt  tou$  iTiTl^cyou;  stehen  soll ;  mir  scheint  es  eher 
bedeuten  tu  sollen  3   die  Faction  {la  fawione)  der  B&t^eiuehutzim, 
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ff  Nec  procol  •  tergo  penes  carruf  «t  mnnitiouef  ▼•Inti  *  snb-« 
sidiariam  aciem  eonsUtuit  vexülum  Diri  Ladislai  sub  Yaradiensi 
epMcopo.  Diess  nimmt  Engel  fdr  den  Üussersten  Flügel!!  — 

Seite  463. 
\  Chalcoudylas  macht  den  Karadscha  ganz  irrig  zum   Begierheg. 
yon  Runoili,  während    alle   Quellen  osman.    Gesch.   Neschri ,  Edris , 
Seadeddtu ,  Aali ,  denselben  als  Beglerbeg  Ton  Anatoli  nennen;  übri- 
gens widerspricht  sich  Chalcondylas  selbst,  indem  er  weiter    unten 
sagt  :  In  hujus  (Caraze)  locum  substituit  ScuramyUt^jrae  diix  esset. 

f\  Mit  Engels  Taktik  steht  es  nicht  besser,  als  mit  seiner  Ter* 
rainkennlniss  ,  er  stellt  die  europäischen  und  asiatischen  Truppen 
und  die  Janitscharen  in  drey  Treffen  hinter  einander,  während  die 
unabänderliche  Schlachtordnung  des  osmanischen  Heeres,  vermöge 
^welcher  die  Janitscharen  immer  in  der  Mitte,  auf  einem  Flügel  die 
asiatischen,  auf  dem  auderen  die  europäischen  Truppen  stehen,  auch 
yon  Chalcondylas  genau  angegeben  ist.  Katona  irrt  sich  mit  vie- 
len Anderen,  die  das  Wort  Janitscharen  von  Janua  herleiten ;  wenn 
Chalc«ndylas  die  Janitscharen  Toug  c^e  ra^  .^upas  nennt,  so  ist  diess 
nichts  als  die  wörtliche  Ucbersetzung  des  türkischen  Capu  Chalkif 
d.  i.  Pfortenwache  y  la  maison  du  RoL 

Seite  469* 
f  Chalcondylas  VI,  p.  100.  Ameilhon,  in  seiner  Fortsetzung  von  Le 
Beau^s  Geschichte  XXVJI.  p.  44»  vermengt  die  erste  Bothschaft  des  Va- 
f  ers  de^  Chalcondylas  mit  der  zweiten  des  Sohnes,  wiewohl  Ghalcondy- 
las  dieselben  sehr  genau  unterscheidet,  denn  von  der  ersten  heisst  es 
VI.  p.  100  :/j  (lcgatus)'efa£  noster  pater,  und  von  der  zweiten  VII. 
p.  206 :  Legatui  lue  Ckaleondflat  jätheniensisjuit. 

Seite  470.         - 

,f  Was  Chalcondylas  sagt,  dass  Murad  diese  600  Gefangenen 
seinem  Vater  zu  Ehren  habe  würgen  lassen ,  ad  sacrificium  duxit  in 
honorem  patris  sui,  widerspricht  nicht  nur  dem  sanftmüthigen  Cha- 
rakter Murad'*s,  sondern  auch  aller  Sitte  der  Osmanen,  deren  Barba- 
vey  doch  nie  so  weit  ging ,  Todtenopfer  für  die  Verstorbenen  zu  schlach- 
ten. Dieser  Gräuel  kommt  also  nicht  dem  Murad,  sondern  demTura- 
cban  zur  Schuld. 

Seite  475. 

f  Gastorem  et  PoUucem  fuisse  creditum  vulgo  ,  quod  gemini 
fuissent,  interfuisse  hello,  quod  sanguine  maderent.  Flor.  II.  12.  Visi 
pro  aede  Gastoris  et  PoUucis  juvenes  laureati  Praetor]  literas  tra- 
dere.  Flor.  III.  5. 

ff  Sebastocrator  Joannes  rebus  desperatis  nouas  Patrat  castel- 
lum  munitissimuin  sese  recepit ,  in  edito  monte  situm  machinas  bei- 
licas  contemnebat.  JHiceph.  Greg.  L.  IV*  9*  4* 


fff  Georg  Phrania  war,  aU  er  i.  J.  i4i8  in  des  Kaisers  Manuel  Dienst 
als  Kümmerer  trat,  sechselin  ein  halbes  Jahr  alt,  folglich  i.  J.  1403  gebo- 
ren (I.  36),  und  begleitete  i.  J.  i423  die  Gesandtschaft  des  Lucas Noti' 
ras  und  Melanchrenos  Manuel,  von  Seiten  äer  Kaiserinn  Matter  an  die 
Sultaninn  gesendet  (I.  40).  Kaiser  Manuel  vererbte  ihn  bey  seinemTode 
an  seinen  Sohn  Joannes  (IT.  i),der  ihn  seinem  Bruder  ConstantinaU 
Kümmerer  xutbeilte.  Dieser  sandte  ihn  im  J.  1428  als  Uebemabns« 
commiss'Ar  zur  Uebetnahme  Ton  Glarenia  und  der    anderen  Sudte 
(II.  i).  Als  Constantitt   Patras   einschloss ,  wurde  Phranza    gefangen 
(II.  Ji).  Von  seiner  mit    Markus    PaUologus   unternommenen  ersten 
Gesandtschaft  an  den  Sultan  erzählt  er,  wie   er   die  beyden  türki* 
sehen  Gesandten  (Murad^s  und   Turachan^s)  berauschte,  ihnen  die 
Briefe  der  Catalanen  an  den  Sultan  wegnahm,  und  dann  wieder  xa- 
stellte  ,  und  von  seinem  Mitgesandten  behelligt  ward  (II.  8).   Von 
den  Catalanen  gefangen  genommen,  wurde  er  um  5,ooo  Ducaten  los* 
gekauft  (II.  9),  dann  i.  J.  i45S  mit  einer  Silbcrbulle  und  mit  Trap- 
pen zur  Uebernahme  Yon  Athen  und  Theben  gesandt,  ^ie  nicht  Statt 
fand  (II.  10),  weil  Turaohan  Theben  einschloss.   Im   J.    i434  über« 
nahm  er  die  Doppelgesandtschaft  an  den  Kaiser   und  an   den  Sol« 
tan ,  von  welcher  er  durch  Tnrachan  so  artig  abgewiesen  ward  (11. 
So  und  11).  Im  J.  i438  (also  im  37.  Jahre)  vermählte  er  sich;  i*  J. 
lAii  wnrde  ihm  eine  Tochter  Damar  (II.  18),  und  i.  J.  i444einSofan 
geboren  (IL  19.  Alterns  Ausg.  S.   44)  t  i*  J-  14^4  ging   «r  das  dritte 
Mahl  als  Gesandter  an  Mürad  in    Angelegenheiten  der   Ansprache 
Theodor*s  auf  den  byzantinischen  Thron  (II.  11),  und  i.  J.i44iiv<i^ 
yierten  Mahle ,  als  Drmetrios  Ansprüche  auf  deu  Thron  machte  (IL 
18).  Im  folgenden  Jahre  übertrug  ihm  sein  Herr,  Constautin,  die  Ver- 
waltung der  ihm  vom  Kaiser  abgetretenen  Stadt  Selymbria  (IL  19V 
Im  J.  i444»  als  Theodor  Seljrmbria  übernahm,  schiQlte  Phransanacb 
dem  Peloponnesos,  und  übernahm  die  obige  vierfache  BothschaA,  die 
ob  der  Schlacht  yon  Warna  unterbliel^  (IL  zu  Ende).  Hierauf  über> 
trug  ihm  Constantin  die  Verwaltung  yon   Sparta   mit   mustechaften 
Verhaltungsbefehlen  (IL  19.  Alter's  Ausg.  S.   43}.  Im  J.    i446  gi^S 
er  mit  Auftrügen  nach    Gonstantinopel ,  nach    Trapezunt  (ebenda)* 
und  nach  der  Thronbesteigung  Constantin*s  i.  J.  1449  abermahlsaU 
Gesandter  an  Murad  (IIL  1).  Der  Kaiser  berieth  sich  mit  ihm,  ob  er 
nicht  die   von  Mohammed  IL  zurückgesandte  Witwe   seines   Vaters 
Murad  IL  als  Kaiserinn  auf  den  Thron  setzen  solle  ^  wogegen  Phran- 
za vier  triftige  Einwürfe  machte :  1)  dass  sie  nicht  ebenbürtig,  s)  dtss 
die  Kirche  dagegen  Anstand  erheben  werde',  3)  dass  ihr  voriger  Ge- 
mahl ein  Türke  gewesen  ,  4)  dass  sie5o  Jahre  alt  (III.  1.  Alterns  Aus- 
gabe S.  48).   Phranza  erzühlt  umständlich,  wie  er  statt  der  gewünsch- 
ten Ämter  des  Oberststallmeisters  (KovTO^aüXou)  und  des  Grosakans- 
lers  (MiyaXeu  Asye-^tTOu),  das  de«  Protovestiars  erhielt  (IIL  s.  S.6s)- 
Bey  der  Eroberung  Constanlinopel^i  rettete  sich  Pfaransa  xwar  nach 
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Sparta,  aber  sein  Weib  und  seine  Rinder  wurdeni  in  Sclaven  gemaehti 
und  kamen  an  den  OberttsUllmeister  des  Sultans  (IV.  i.) ;  drey  Jah- 
re  darauf  (i4d6l)  starb  seine  Tochter  Dainar  im  Sarai  ^s  Sultans  an 
der  Pest  (IV.  14.  S.  86),  und  Phrania  wurde  als  Gesandter  des  Des- 
poten Thomas  an  den  Dogen  von  Venedig,  Franz  Foscari,  gesandt,  def 
ihn  mit  Geschenken  würdig  empfing  (IV.  14.  S.  86).  Als  der  Despo«* 
te  Thomas  i.  J.  1461  sich  nach  Italien  einschiffte,  und  den  Kopf  des 
heiligen  Andreas  dem  Papste  Plus  II.  brachtei  wofür  ihm  dieser  Woh« 
nuDg  und  Unterhalt  gab,  biteben  Frau  und  K.ioder  des  Despoten,  und 
mit  denselben  Phrania  zu  Korfu  zurück.  Phranza  giog  dort  ins  Klo^ 
ster  des  heiligen  Elias,  wo  er  mit  den  Seioigen  die  Pest  abwartete , 
dann  unter  die  52  Priester  des  Klosters  'des  Tarehaniotet  aufgenom-» 
men  ward ,  und  auf  Ersuchen  einiger  Bewohner  Korfu*s  die  Geschieb- 
te seiner  Zeit  bis  ins  Jahr  1477  >  ^-  ^*  ^'*  ^  *^^^  75tes  Lebensjahr 
beschrieb. 

Seile  478. 

f  BtTc^tSts  scheint  wirklich  nichts  anderes  zu  seyn^  als  die  pty* 
xides  des  Thurocz,  und  weder  die  PhiiUter,noch  die  Fitezii  des  Katona. 
Dncange  gibt  in  seinem  Gloss.  inf.  Graec.  dieselben  irrig  für  tikrki'* 
sehe  Soldaten  an ;  es  ist  zu  wundern,  dass  keiner  an  die  yUaxa»  des 
Amraianus  Marcellinus  gedacht,  welcher  dieselben  als  magistroa 
equiium  erkUrt,  eine  Erklärung,  die  eben  so  unrichtig  scheint,  als 
die  der  BtTi^iocs  durch  fViZ/ifter.  Die  A^itaxtfeAmmiau^s  sind  vermuth* 
lieh  Bitakdscki  (Schreiber),  das  alte  tatarische  Wort,  welches  auch 
zu  den  Byzantinern  in  fcirraxiey  überging. 

Seite  479. 
-I-  Ghalcondylas  ist  hier  in  denselben  Irrthum  und  in  deuselben 
Widerspruch  Yerfalien,  wie  oben  bey  der  Schlacht  von  Warna; 
nachdem  er  irrig  die  asiatischen  Truppen  auf  den  rechten  ,  statt 
auf  den  linken  Flügel  gestellt ,  führt  er  diesen  die  Ungarn ,  welche 
auf  dem  rechten  Flügel  des  ungarischen  Heeres  standen,  entgegen; 
auch  erweckt  er  den  Karadseha,  der  in  der  Schlacht  von  Warna 
durch  einen  ungarischen  Säbel  fiel ,  wieder  zum  Leben. 

/  Seite  480* 

\  Marini  Barletii  Scodrensis  de  Tita  et  gestisScandcrbegi^Epi-* 
rotarum  Principis,  im  Loniceros.  Franoofurt.  1578.  p.  3.  Mach  Barle- 
tius  bearbeiteten  Larurdiu  und  Du  Poncet  ihre  Lebeusbescbreibun-' 
gen  Skanderbeg*s ;  aus  Quellen,  die  Barleti  nicht  kennt,  schöpfte 
Biemmi :  Johannis  Mariae  Biemmi  istoria  di  Giorgio  Ca^itriota.  Bre-« 
acia  1743.  Mensel  führt  noch  weiter  Monardo*s  Blauci^s  und  PufTen- 
dorfs  Geschichte  ron  Skanderbeg  (nach  Barleti)  auf»  aber  er  kennt 
nicht  das  auf  der  k.  k.  Hofbibliuthek  zu  Wien  befindliche  folgende, 
aus  dem  Portugiesischen  ins  Spanische  übersetzte  Werk :  Cronica 
del  esforeado  Principe  y  Capitan  Jorge   Caitriolo  Key  de  Bpiro  6 

43 
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Alhama ,  tratuMm  de  Ungua  portugt^sa  en  CaneUmmo  por  Joa 
Ochoa  de  Letalde,  Prior  perpetu^  de  San  Juan  de  Latran.  Madrid 
159t.  Ein  FoUoband  yon  207  BUttem.  Auch  fehlt  hey  Mensel  die 
italienische  Uebersetzung  Barleti^s  yon  Rocha :  Hutoria  del  magne- 
mmo  et  valoroio  Signor  Giorgio  Cattrioto  deito  Scanderbeg,  Vt- 
nezia  i58o« 

Seite  481. 

■}-  Barleiius  lüsst  ihn  bej  der  Eroberang  Nikomediens  und  Bra- 
sa^s  (! !)  Heldenthaten  thun:  Haud  cedit  hit  perieuU  praesentie  ^ 
magnitudine  ipta  rei  ülud,  qnod  in  expugnatione  Nieomediae,  Pn- 
siae ,  Otreaeque  (?)  non  ignobiiiä  jisiatici  oppidi  epectante  Amaro' 
te  patraviu  Bari.  Bl.  5* 

W  Croja  ,  Termuthlich  das  alte  Clodia,  Die  osman.  Geschicbt- 
scbrciber  Seadeddin  bcy  Bratatti  (II.  p.  108),  Meschri,  Edris,A«Ii, 
Ssolakfade,  Hadschi  Chalfi,  setzen  die  Einnahme  Akhissai^s»  d.  i 
Croja^s  ins  Jahr  85i  (1447))  wührend  dasselbe  sich  schon  1 443  in 
türkischen  Händen  befand ,  und  von  der  Belagerung  S/etigrmd'a  and 
Croja*s  schweigen  sie  ganz ,  eine  Lücke,  die,  da  sie  nur  mit  osmani* 
«dien  INiederlageu  ausgefüllt  werden  kann^  ganz  begreÜlich  ist 

Seite  484. 
f  Ueber  diesen  Arrianites  Comnenus ,  welchen  die  Storia  ano- 
nyma  Yenez.  i54  ziemlich  richtig  Aranita  Comnino  nennt,  ist  Chal- 
condjrlas  V.  78  sehr  umständlich.  Barleti  verstümmelt  den  Kabmcn 
Comnenus  ,  den  er  von  der  Mutter  fahrte,  in  Goiemus  und  Comatmi, 
was  ihm  alle  Spitteren,  sogar  Sismondi,  ohne  auf  Ghalcondjlas  xa  se- 
hen, nachgeschrieben ;  auch  verwechselt  Sismondi  das  Gebieth  der 
beydeu  TJiopia ,  indem  er  den  Arrianites  um  Cataro ,  und  AndrteM 
um  Chimera  herrschen  Ittsst ,  während  Barletius  das  Gegen theil sagt 
Ueber  die  italienische  Familie  der  Thopi  gibt  Spandugino  Aoakuift. 
Wir  lernen  aus  demselben ,  dass  Kaiser  Canlaeuzen  die  Verwaltang 
Albaniens  uud  Janina^s  zwey  Italienern ,  einem  gewissen  Ghino  aas 
dem  Hause  Spata  ,  und  einem  Musaeki  aus  der  Familie  Thopi  ad- 
tnig  ,  dass  Spata  nach  Cantacuzou's  Tode  wider  seinen  Gegner  Agno" 
lo  Castro  einen  anderen  Italiener  Carlo  Toco  zu  Hülfe  und  in  Seid 
nahm  ,  dessen  Familie  in  der  Folge  über  Janina  und  Albanien  herrsch- 
te. Das  Umständlichere  über  die  Erbfolge  Carlo  Toco^e,  seiner  Ba- 
starden (Antonio  ^  ^ercn/e  ^  Memnon)  und  seines  Neffen  Ca#^^  (Leo- 
nardas Sohn)  gibt  Chalcoudylas  an  zwey  Stellen  L.  IV.  p.  67  nnd 
L.  y.  p.  74  f  uucl  Spandugino  Venez.  x55i  p.  27* 

,  W  Die^Bahch^  das  erste  Bojarengeschlecht  der  Moldan,  sind 
also  ursprünglich  eine  albanesische  Familie  von  dem  Orte  BaU  (Ba* 
lesium)  ,  welcher  von  Skutari  13,000,  von  Drivasto  5,ooo ,  vonDaj- 
na  i5,ooo  Schritte  entfernt  liegt  (Barlet  L.  IV.  fil.  53).  Balesiwn 
tindpt  sich  wtdcr  auf  der  Karte,  noch  im  Buche  Pou(|ueville*ft. 
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ttt  Musachi  ,  bey  Pouqiievillo  Mutachi,  die  alte  Landschaft 
Taulonitisam  Awlona.  Pouquer.  I.  p.  283»  im  Hadsclii  Ghalfa*sRa* 
mili  S.  i32  Mesakia.  Dukagin  der  nördliche  District  um  Alesaio 
(Lissus).  Siehe  das  Sandschak  in  Hadschi  Chalfa^s  S.  i4öf  Der  dritte 
District,  welcher  noch  heute  den  Rahmen  der  alten  christhchen  Für- 
sten führt,  ist  da«  Sandscbak  vunATtfr/i///^  südlich  am  Meerbusen  Tott 
Arta,  mit  Eiobegrifi  von  S.  Muura  (Hadschi  Chalfa*s  Rumili  S.  127), 
ehemahls  im  Besitie  von  Carlo  Tpco,  der  mit  Carlo  Thopi,  dem  Er- 
oberer von  Croja,  nicht  zu  verwechseln  ist« 

Seite  485. 
f  Pouqueville  hat  dieses  in  der  römischen  Geschichte  so  merk- 
würdige Petra  (S.  Jul.  Caes.  de  bell.  civ.  III.  42)  übergangen.  Bar- 
letins  ist  hierüber  deutlich  :  ex  altera  Sanctum  Nicolaum  a  Petra  no- 
tissima  tellut  vel  in/amis  potius  senatut  olim  Romani  obsidione. 

'^-\  Die  Lunge  der  Reden ,  welche  Barletius  den  Skanderbeg 
halten  lüsst ,  und  wovon  Sismondi  eine  zum  Theil  aufgenommen,  über-« 
steigt  alle  Erlauboiis  historingraphischer  Licenz.  In  dieselbe  Classe 
mit  diesen  Reden  gehöret  auch  die  beigebrachte  Correspondenz 
Skattderbcg*s  mit  Wladislaus  und  Mur«td.  Schon  das  Datum  der 
Schreiben  i443  straft  die  Angabe  zu  Lugen,  dass  dieselben  imJah« 
re  der  Schlacht  von  Warna   geschrieben  worden  seyn  sollen. 

^f\  Hersek,  dieVerstümmeluog  von  Herzog,  und  das  Land  heisst 
noch  heute  Herzegowina,  Barletius  macht  aber  einen  Zunahmen  dar- 
aus. Quid  de  Slephano  cognomine  Herceco  duce  Boanae  dicam  Bl. 
54.  Das  Sandschak  Hersek  (Hadschi  Chalfa^s  Rumili  S.  174)  ist  das 
vierte,  welches,  yrie Dukagin,  Karli  Jii  und  Afit/aehi, noch  heute  den 
f(ahmen  der  'älteren  christlichen  Fürsten  führi. 

Seite  486. 

•\  Barlet.  IV.  Bl.  70.  Barletius  irrt  sich  aber  um  vier  Jahre,  wenn 
er  das  Jahr  i449>  oder  das  vierte  Jahr  der  Herrschaft  Skanderbeg^s 
angibt,  welcher  dieselbe  schon  i.  J.  i442  erlangt  hatte. 

•{-)-  Barlet.  L.  IV.  Bl.  68.  Der  Spanier  Ouhoa  oder  vielmehr 
sein  Vorgänger,  der  Portugiese ,  gibt  die  80,000  Schritte  der  Ent- 
fernung Dibra^s  von  Croja  (Bari.  II.  3o]  suf  96  Lieues  an.  f^entiteis 
leguas  de  la  de  Croya,  Ochoa  p.  169  and  die  Storia  anonyma  die  Ent- 
fernung Croja^s  von  Sfetigrad  auf  58  Miglien  p.  i5. 

Seite  487. 
f  Barlet.  Bl.  ii3.  Sismondi  hat  sich  X.  p.  200  durch  Chalcon- 
dylas  verleiten  lassen,  die  Anfhebuug  der  Belagerung  Croja's  dem  An- 
rücken ungarischer  Heere  unter  Hunyad  zuzuschreibea,  allei^i  die- 
ser Anachronismus  des  Chalcoadylas  fällt  bey  der  ersten  Vergiei- 
cbung  mit  Barleti  ins  Auge«  Die  Belagerung  von  Croja  hatte  im 
Frühjahre  i45o  Statt,  und  die  Schlacht  von  Kossova,  die  Chalcondy« 

las  hernach  erzählt ,  i.  J.  1448. 

42  * 
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Seite  488. 

l  Joannes  war  am  3i«  October  1449  gestorben  (Phraou  Ende 
des  II.  Buches).  Während  des  Winters  ging  Phranza  als  Gesand- 
ter nach  Adrianopel,  des  Saltans   Einwilligung  zur  Thronbestcignog 
za  hohlen,  und  am  12^  Man  kam  er  mit   dem  nenen    Kaiser  Con* 
stantin  aus  dem  Peloponnes  zu  Conslautinopel  an  (Phranza  III.  1). 

ff  Neschri  Bl.  193.  Edris  XXII.  Erzählung  TonMoradlL  Sea- 
deddin  bey  Bratutti  II.  ii5.  Aali.  Ssolakfade  BL  45.  Seadeddin  and 
Edris  biethen  alle  ihre  Woblredenheit  zur  Beschreibung  der  Hodi* 
zeitsfejrerlichkeiten  auf,  und  der  letzte^  unerschöpflich  in  Uebeilie- 
ferungtstelien,  führt  wieder  die  folgenden  als  auf  Heirath  passenden  an: 
JSn^nikahun  MÜnnetiJe  men  raghabe  an  sünneti /e  leUe  minnL  Du 
Heirathen  ist  meine  Sitte,  und  wer  etwas  anderes  Tcrlangt,ab  mei- 
ne Sitte,  ist  nicht  von  den  Meinigen.  El^ehaun  gelotet  ahun  «wi- 
ledeni  «ve  ahun  aUimeni  we  ahun  sewwetUcheni,  Die  Viter  sind  drcy, 
der  Vater  der  mich  geboren,  der  Vater  der  mich  erzogen,  (derNähr- 
Tater  oder  Lehrer),  der  Vater  der  mich  Termilhlt  (der  Schivieger- 
yater).  Tenekeh»  ma  tahe  min  en  •  nisaL  Vermählt  euch  mit  solchen 
Weibern,  die  euch  gut, 

Seite   489. 

f  Ducas  XXXIII.  p.  isH.  Der  Trattm ,  welchen  Dacas  mlhlt, 
hat  sehr  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Hcfarfenn  beym  TodeJloham- 
med*s  erzählten ,  dass  ihm  nähndich  ein  Mann  erschienen ,  der  ihm 
den  Ring  vom  Finger  gezogen ,  und  denselben  an  einen  andern  an» 
gesteckt  habe. 

ff-  Ducas  XXXIfl.  p.  126.  Chalcondylas  VII.  117.  Die  Rede, 
welche  Barletius  den  Murad  auf  seinem  Sterbebette  an  seinen  Sohn 
halten  lässt ,  widerlegt  sich  am  besten  durch  des  Sohnes  Abwesen- 
heit zu  Magnesia,  worüber  die  osmanischen  und  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber einstimmig. 

Seite  490. 

f  Siehe  Hadschi  Chalfa*s  RumiU  S.  7.  Ewlia  III.  B.  175.  Uebcr  die 
Daten  der  Zeit  und  die  Dauer  des  Baues  widersprechen  sieh  Uadsdu 
Chalfa^s  Rumili  und  chronologische  Tafeln.  In  jenem  hetssfc  es,  der 
Bau  der  Moschee  sey  i.  J.  84i  (94t  ist  Druckfehler)  Begonnen,  und 
nach  zehn  Jahren  vollendet  worden.  In  den  chronolog.  Taf.  wird 
Ider  Beginn  des  Baues  ins  Jahr  642  (i438),  die  VoUendnag  ins  Jahr 
844  (1440)  gesetzt;  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ist  die  erste  An- 
gabe die  richtige,  und  die  letzte  durch  einen  Schreibfehler  entstan- 
den. 

^ei'Ce  49s* 
f  Edris  23.  Erzählung  von  Murad  dem  II.  DerKoransvnrs,  wel- 
chen Edris  zum  Behufe  des  Verdienstes  von  Ueberliefemngssdiiilcn 
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anführt,  heiMt :  Goll  sanäu  herumUr  die  $ehdn$t€  der  UeberUefemH' 
gen,  ein  Buch  mit  tick  ähnliehen  Gliedern  (V men)  ^  wovon  die  Haut 
^erer  au/sehauert,  die  den  Herrn  JUrchlen  ,  dann  lindert  er  aber  ihre 
Heut,  und  ihre  Herzen  zur  Erinnerung  GoUei,  Dieser  Ver«  bexiebt 
sich  aber  auf  den  Koran  selbst,  als  Gottes  Wort,  und  nicht  auf  die 
mündliche  Ueberlieferung  des  Phropheten.  Die  Moschee  Ton  Brosa 
ward  nach  Hadsebi  Cbalia*«  cbronol.  Taf.  i.  J*  85o  (i446)  vollendet. 

Seite  493* 
t  cire  imXou  tpiK^peu,  ein  Schreibfehler  statt  ireXov.  Dem  .Ueber- 
setzer  bitte  dieser  Schreibfehler  aas  der  Natar  der  Sache  doch  ein- 
fallen Lönnen ,  denn  wer  hat  je  von  türkischen  oder  anderen  Zelten 
ans  ThonH  gehört.  S.  Ao4  steht  wirklich  «ciXocg,  ist  aber  doch  mit 
lutum!  übersetzt 

Seite  494* 

t  Ayea Jfs  statt  Akkiam ,  d.  i.  die  Zcltaufschlager.  Siehe  über 
alle  diese  noch  heute  bestehenden  Benennungen  des  osmanischen 
Heiches  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  an  den  im  Register  an- 
gegebeuen  Orten,  nur  fehlen  dort  die  Silahschore  und  Akkiam,  wel- 
che beyde  sich  in  Meninski's  Wörterbuche  finden,  die  Ghar\b  stehen 
dort  im  Plural  als  Ghureba. 

Seite  497* 

t  Seine  Söhne  waren :  Schah  Mohammed  Ben  Jekan  und  Jasuf 
Bali  Ben  Jekan  ,  AUeddin  Mi  Ben  Jekan ;  seine  Enkel  Sinaned- 
din  Jutuf,  Sohn  Alaeddin  JWs  ,  Ahmed  Tschelebi,  Sohn  Jusu/Ba- 
Itt  und  der  Sohn  Schah  Afohammed  Jekan's,  Im  Schakaikun  -  naa- 
manije ,  und  in.  den  Biographien  des  Wohlredners  von  Brusa.  Ju- 
suf  Bali  Efendi  hinterliess  einen  Commentar  xum  Hedajet^  xum 
Telwih  ,  zum  Mewakiß  und  ein  Buch  über  die  gesetzmUssige  Reini- 
gung. 

tt  Moila  Hamfa  scbrieb  Randglossen  zur  Roransexegese  Beid- 
hawts. 

■J+l  Seid  Ali  schrieb:  Randglossen  zum  Schemsiet,  zum Matalii, 
und  zum  Mewakif  Seid  Dschorschani's.  Das  erste  ein  logisches,  das 
iweyte  ein  dogmatisches,  das  dritte  ein  juridisches  Grundwerk.  Der- 
selbe Seid  Ali  ist  Verfasser  eines  Commentars  zum  ff^ikajet  \nniev 
dem  Tilel  Inajet ;  über  das  Hedajet  des  Scheich  Burhauneddiu  von 
Meragha  (gest.  ögS)  besteht  eine  Legion  von  Cominentaren.  Sieben 
der  vorzüglichsten  fuhren  die  folgenden  mit  dem  Titel  des  Origi- 
nals reimenden:  Bedajet  (der  Beginn),  Kifajet  (die  Genügsamkeit), 
IVikajet  (der  Schutz),  Nihajet  (das  Ende),  Ghajet  (der  Zweck),  Dirajet 
(die  Geradheit),  Inajet  (die  Gnade);  das  ümslilndlichere  hat  unter 
diesen  Titeln  Hadschi  Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörter- 
buche Ubd  Tascbköprifade  in  seiner  Encyclopädie. 
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im  Mewlana  EUom  schrieb  Randglossen  sam  Mak^tU  TeftaCi- 
nrSjZuiD  Sckemsijet  Dschorschsm*s  (Schakaikun  naamanije).  Ihn  Minas 
schrieb  :    Randglossen  znr  Dogniatik    {Akaid)  TeftafanPs ,  md  das 
lYerk  AI'  gharaih  fil  adsehaih,  d.  i.  Seltenheiten  der  Wander  aber 
die  Geheimnisse  der  Talismane   in   NativlUtsstellungen  (Schakaik). 
Mewlani  Raii  hinterHess  Randglossen  inm  Suil-  mUthah,  d.  {.Glanm 
der  Laterne,  ein  geschätztes  fjmtaktisches  Werk  (Schakaik).  Mew 
lana  KoUchhissari   verfasste  Randglossen  zum  Mi/Iah  TefUfanTs-, 
dem  grossen  Qrundwerke  arabischer  Philologie.  Mohmmmed  tn^n  Ni- 
cäa  ist  Verfatser  eines  geschützten  Conofmentars  zum  ^r/lcAulgA^uft, 
d.  i.  Schlüssel  des  Geheimnisses,  einem  Grundwerke  der  Mjstik tob 
Scheich  Ssadreddin  i/on  Konia.  FethaiUih  aus  Sehinyan  commentirt« 
das  TelwUi  Teftafani*s,  ein  Hauptwerk  der  Wissenschaft  üssul-ul 
/ikh,  d.  i.  die  Grandlehre  der  Rechtsgelehrsamkeit,   dann  das  Mt' 
wakif.  Er  las  dann  über  Mathematik  und  commentirte  die  zwej  ma- 
thematischen Werke  tesisul  eschkal.,   d.  i.    die   Regröadang  der  Fi- 
guren ,  und  Tsehaghmini  des  Ranfade  Rumi.  (Schakaik.  Aali.)  Hossa- 
meddin  aus  Tokat,  bekannt  unter  dem  Nahmen  Naalbend/ade,  schrieb 
Randglossen  zum  Tedtchrid  und  Schemsie  Teflarani^'s,  und  eine  Ab- 
hobdlung  über  den  Regenbogen  (Aali  Bl.  82). 

ffflf  Mohammedije  in  9109  Distichen,  Tollendcti.  J.  853(i4i9)f 
auf  der  k.  k.  Hofbibi.  245  und  244, 

Seite  4qB. 

j-  Enwar  ul -^aasehikin,  d.  i.  die  Lichter  der  Liebenden ,  ist  eine 
türkische  Uebprsetzung  des  arabischen  Werkes  Maghäribuf-fsmaa, 
d.  i.  die  Seltenheiten  der  ZeiL  Das  Umstüodlichere  siehe  in  der  Ge- 
schichte der  Literatur  der  Osmanen  bey  Eichhorn  S.  1595. 

f\  Schakaikun- naamanije.  Aali  Bl.  82,  und  der  Wohlredner  Ton 
Brusa  Bl.  84«  Aali  und  der  Wohlredner  führen  bejde  zwej  Leif ungs- 
sprüche  der  Frömmigkeit  des  weissen  Schnurbartes  nndt^nderet  Der' 
wische  an  ,  nährolich  :  Hubbol  -  mal  reesu  kültin  chalijelin^  die  Liebe 
des  Geldes  ist  der  Anfang  aller  Sünde,  als  Seitensttick  zum  Weis- 
heitsspruche :ree«ttZ-AiAL/neti  machajetullahi ,  der  Anfang  der  Weis- 
heit ist  die  Furcht  Gottes,  und  dainn  Ed  ^  dunj'a  mr/raatol-  mchireti, 
diese  Welt  ist  das  Saatfeld  d«;r  andern. 

Seite  499. 

f  Aasehiktschelebi  unter  dem  Titel  AU  seines  Vaters,  und  nnter 
dem  Emiri*s.  Der  Biograph  bemerkt,  dass  er  selbst  stottere  und  stamm- 
le, wie  sein.GrossTster  und  Ururgrossvater,  während  sein  Vater  (Ali 
der  Dichter)  und  sein  Urgrossvater  (der  Mattenflechter)  nicht  ge- 
stammelt haben ,  so  dass  auch  dieser  körperliche  Fehler  wie  andere 
mit  Ueberspriugong   eines  Geschlechtes  sich  ▼eret'be.  Das  srabiscbe 
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Wort  Nataa  beseichbet  den  UrspraDg  fi«s  fraözöiischen  la  natte, 
Aasdiik  Tschelebi  eraüblt,  Mobammed^s  Enkel ,  der  Imam  Hasao,  habe 
gleichfalls  im  Reden  gestottert,  und  Mohammed  habe  gesagt,  dass 
er  diesen  Fehler  Ton  seioem  Oheime  Musa  habe.  Ilqfa  rettetun  we 
ressetun  min  ammihi  Musa  ,- ,  RetUt  und  re»»e  sind  Onomatopöien 
Aes  Stotterns,  und  das  arabische  jimm  ist  dasselbe  Wort  mit  dem 
deutschen  Ohm,  In  £miri*8  Biographie  steht , dem  «9eid  Nataahah^ 
der  Grosswefir  Chaiil^Paseha  seine  Tochter  zur  Frau  gegeben ,  was 
ein  Fehler  des  Abschreibers ,  und  was  der  Benennung  des  Klosters  jibu 
Ishak  ausdrücklich  widerspricht;  auch  konnte  Chalil-Pascha,der  GrosS'- 
welir  Marad^s  IT. ,  vor  40  oder  5o  Jahren  unter  Bajefid  noch  nicht 
geboren  sejn ,  oder  konnte  wenigstens  keine  heirathsmüssige  Toch- 
ter haben. 

»  « 

ff  So  ist  der  Text  Latifi^s  und  Aali's  zu  verstehen ,  nicht  wie 
CS  in  der  deutschen  Uebersetzung  Latifi's  heisst ,  dass  FaHuUah  den 
Buchstaben  menschliche  Gestalt  gab. 

ttt  ^^  nafiniA  nahkem  hif-Jahiri  jiüah  aalem,  und  wir  nrthei- 
len  nacu  dem  Äusseren ,  Gott  weiss  es  besser ,  heisst  die  arabische 
Richtermäxime. 

ffff  ewwela  türki  schüre  sehöhret  %veren  dilr.  Er  ist  der  er- 
ste »  der  (iirkischer  Poesie  Ruhm  gab ,  und  nicht»  wie  es  in  Latifi's 
Uebersetzung  heisst :  er  war  der  erste ,  welcher  türkische  P^erse 
schrieb.  Eben  %o  unrichtig  ist  das  folgende  übersetzt :  er  war  ein 
Zögling  Seheich  SchublCs,  Scheich  Schubli  lebte  fünf  Jahrhundertc 
früher.  Das  Schicksal  Nesimi*s,  eines  der  ersten  türkischen  Dichter  im 
Islam, hatte  auch  einer  der  ersten  arabischen  im  Islam,  ^escAar^  wel- 
cher als  Frejgeist  i.  J.  167  (783)  hingerichtet  ward  (Hadschi  Ghalfa's 
chronol.  Taf).  Gleiches  Schicksal  hatte  der  grosse  Mystiker  Hama" 
dani  und  der  grosse  V\AnhQ\\i\Schrwerdi,  von  denen  jener  als  Frey- 
geist i.  J.  465  (1072),  und  dieser  als  Uezcnmeister  i.  J.  687  (1191) 
gehenkt  wurde. 

\\\W  Die  anderen  von  den  Biographen  und  von  Aali  aufgeführ- 
ten Dichter  aus  der  Zeit  Murad^s  II.  sind: 

1)  Chaki  von  Rastcraiini  unter  l»mail  dem  Isfendiaren ;  Latifi 
(S.  i44)  selzt  ihn  erst  in  die  folgende  Regierung  f  Aali  Bl.  83  in  die 
Regierung  Murad*s  II. 

2)  Attaji,  der  Sohn  Auf- oder  Elias-Pascha^s.  ^aii  berichtigt  La- 
t]fi*s  Irrthum  ,  dass  er  der  Bruder  Suleiman  Tschelebi''s,  des  Verfas- 
sers des  Mewlnd,  gewesen,  der  unter»SultanMuradI.  lebte,  la  Latifi^ $ 
Uebersetzung  ist  ein  anderer  Attaji  gegeben,  dieser  aber  ausge- 
lassen worden. 

3)  Fachari  lobte  bald  die  Raramanen ,  bald  die  Osmanen  (Aa- 
li BL  84)- 

4)  Schah  Chunwan «  der  Bruder  des  hingerichteten  Nesimi ,  er 
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wanite  seiuen  Bruder,  das  Grefaeimniit  seiner  Lehr«  nidtt  Ttrltmtcs 
SU  lassen,  dieser  antwortete  ihm  mit  den  Versen': 

Es  braust  das  Weltmeer  anf  in  Schaum, 

Es  wogt  die  Zeit,  es  wogt  der  Raum, 

GeUeimni SS  ist  nun  offenbar , 

Wie  wird  verstecket ,  was  längst  klar ! 

Im  Erdenmittclpunct*  ist  Gott, 

Die  Trommel  wirbelt:  ieh  bin  Gott! 

5)  Kemal  ummi ,  d.  i.  der  Naturdichter  aus  Larenda ,  der  wie 
^esimi ,  weil  er  das  Geheimniss  seines  Glaubens  kund  werden  liess, 
f  ufgehcnkt  ward.  Von  ihm  sind  die  Verse : 

In  diesem  Wirthshaus^  acht 
Wie  viele  assen,  und  wie  viele  gingen! 
Auf  diesem  Throne  ach  ! 
Wie  viele  sassen ,  und  wie  viele  hij^gen ! 
Und  alle  seufzten  ,  ach ! 
So  viele  kamen  und  so  viele  gingen, 
Sag,  welcher  hat  gelacht. 
Von  denen  die  da  kamen  und  die  gingen? 
«    Fand  wider  Tod  Tberiak, 

Wohl  einer  derer,  die  da  kamen,  gingen? 

6)  Hemami  aus  Nicüa  widmete  dem  Grosswelir  Chalil-Ptscha 
5o  Liebesbriefe  in  Versen.  Aali  Bi.  84  gibt  Proben   davon. 

^)  Mönla  Sehira/i,  Verfasser  eines  mjstischen  Gedieht»,  wel- 
cbes,  wie  das  berühmte  persische  Schebesteri*$,  den  Titel  CüUJknt' 
f^af,  d.  i.  Aosenbett  des  Geheimnisses  führt.  Aali  El.  85. 

8)  Schemsi  im  Dienste  des  inneren  Hofstaates  HuradU  IL  Aali 
m.  85. 

9)  Nadir,  wie  der  vorige,  einer  der  Vertrauten  S.  Morad^s  IL 
Aali  Bl.  85. 

10)  SMüiß  aus  Kallipolis  besang  S.  Murad  II.  im  epischen  Ge- 
dichte. Aali.  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Statfi  bey  Latifi  S.  SlS. 

11)  Nedimi,  ein  Derwisch  aus  dem  Orden  der  Begtaschi.  Aali 
BL  85. 

12)  Monla  AariJ ,  Besitzer  eines  Reiterleheus,  besang  im  epi- 
schen Gedichte  die  Thaten  Ahmtd,  des  Herrschers  aus  der  Familie 
Dnnischmend,  und  übersetzte  Geschichten  aus  dem  Persischeo  des 
Munschi  Alajibeg.  Er  erhielt  zur  Belohnung  dafür  die  Befehlshaber - 

stelle  der  Festung  Tokat.  Aali   Bl.    85.   Die   panegjrischen  Didilcr 
wurden  belehnt,  die  mystischen  gehenkt. 
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Zwölftes     Buch. 

Seite  5oo. 

-f-  Nach  der  Recbnnng  des  Ducas  mütste  die»«  am  loten  Febraar 
gewesen  sejo  ;  die  osmanischen  Gescliichtschreiber  gebeu  aber  als 
den  Thronbesteigungstag  Donnerstag  den  i6t«n  Moharrem  an.  Bra- 
tntti  S.  is3  macht  atu  dem  i6tenden  6ten  durch  einen  Schreibfeh- 
ler; aber  auch  das  von  Ssolakfade  und  anderen  aogegebene  Datum 
Donnerstags  deu  i6ten  kann  so  nicht  richtig  sejn ,  denn  da  der 
erste  Moharrem  (der  Todestag  Mursd''s)  au  den  2ten  Februar,  an  einen 
Dinstag,  fiel,  so  fiel  der  i6te  an  einen  Din»tag,  und  nicht  an  einen 
Donnerstag ;  der  Donnerstog  ist  frejlich  ein  glücklicher  Tag ,  und  die 
osmanischen  Geschichtschreiber  bedurften  dieser  Verwechselung  des 
Tages  f  um  den  arabischen  Spruch  anzuwenden :  Gott  segnete  den 
Sonnabend  und  den  Donnerstag. 

Seite  5o2« 

-|-  Üeb^  die  Art*,  wie  dieser  ürohan  nach  Constantinopel  ge- 
kommen f  und  über  seinen  Vater  schweigen  die  Byzantiner.  Chal- 
condylas  nennt  ihn  bloss  bey  der  Eroberung  Constantinopel*s  Ü/m- 
sulmani  nepotem.  Von  dun  osmanischen  Geschichtschreibern  erwähnt 
Neschri  ebenfalls  bloss  eines  Throuanmassers  ,  den  er  Osman  nennt. 
Seadeddin  aber,  uiid  die  übrigen  osmanischen  Geschirhtschreiber 
sprechen  von  einem  Prinzen  Urchan ,  Bruder  Mohammed^s  II. ,  der 
mit  dem  erwürgten  Sohne  der  Prinzessinn  von  Sinope  zu  Brusa  bey- 
gesetzt  ward.  Seadeddin  bey  Bratutti  $•  122 ,  wo  statt  Sultan  Mo« 
bammed  irrig  Ahmed  steht« 

i^eile  5o5. 

f  Ducas  (XXXIV.  p«  i34)  legt  den  griechischen  Gesandten 
einen  grossen  historischen  Schnitzer  in  den  Mund ,  indem  er  sie  sa- 
gen lAsst,  um  den  Bau  des  asiatischen  Schlosses  habe  Mohammed  I.y 
des  Zweyten  Grossvater,  freundlich  angesucht.  Das  asiatische  Schlots 
hatte  ,  wie  oben  erzühlt  worden ,  nicht  Mohammed ,  sondern  schon 
Jildirim  gebauL 

W  Dies«  lautet  ganz  anders,  als  die  so  abgedroschene,  und 
dennoch  von  Petis  de  la  Croix  und  Gantemir  (p.  204)  wiederhohite 
Fabel,  dass  Mohammed  von  Constantin  nur  so  viel  Platz  als  eine 
Ochsenhaut  gefordert ,  und  mit  der  zerschnittenen  den  Umfang  des 
Schlosses  beschrieben  habe.  Dieser  conte  de  peau  de  hoeuf  ist  zum 
wahren  honte  de  peau  d*ane  geworden,  und  rumort  in  den  osman. 
Geschichten  wie  die  ErzihluDg  der  Einnahme  des  Schlosses  von  Bi* 
ledschik.  durch  eine  ähnliche  List  wie  Troja ;  so  dass  die  Urgeschich- 
te des  osroanischeu  Reiches  die  Fabeln  det  Eroberung  Ilions ,  und 
der  Grikndttttg  Byria's  aufgenommen  hat. 
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fW  Gibbon  Übersetsft  »ierlicher :  thatkuretoliUionssurp\usduir 
wishet  and  tkat  he  perfornu  more  (Aait  thejr  eould  retoli^e»  eh.  LXVUI* 

Seite  607. 

-|-  DaDucms  auscIriicUtch  die  Rirche  rev  Ta|cap)^ou  Mexitil  neont, 
so  ist  wohl  die  im  Soatheoos  (Sdegn«)  za  Terstehen ,  and  nicht  die 
im  Schlosse  Kataskepe  (das  so  genannte  alte  genuesische  Schloss 
ober  Aumili  Kawak),  Die  im  Constantinopolis  und  Bosporos  II.  S. 
a64  geäusserte  Meinung,  dass  Ton  hier  und  nicht  ron  Sdegns  die 
Säulen  ztfin  Baue  des  Schlosses  weggenommen  worden  sejen ,  beruht 
auf  der  dort  falsch  verstandenen  Stelle  des  Phranza ,  welcher  (Boch 
III.  c.  3)  von  keiner  Wegnahme  eines  schon  bestehenden  Schlosses^ 
sondern  von  dem  Baue  eines  neuen  am  ^cyoy ,  d.  i.  an  der  Enge  des 
Bosporos ,  spricht. 

Seite  5og. 

f  circ  Tcrg  souSag  Phranza  L«  III.  c.  5*  p*  52.  Dieses  Wort  ist 
rein  arabisch,  und  heisst  eigentlich  die  Mauern;  als  die  Araber  Kre- 
ta eroberten,  hiessen  sie  die  von  ihnen  mit  Mauern  und  Griben be- 
festigten Orte  Sudan  (die  Mauern)  und  Chandak (der  Graben),  diess 
sind  die  heutigen  Städte  Candiens  la  Suda  und  la  Canea. 

Seite  5 11.    . 
*)-  Leonardns  Chieusis  gibt  das  Mass  und  Gewicht :  lapidem  9«i 
palmi*  undecim  ex  meis  ambibat  ingyro,  Phranza  den  Umkreis  der 
Mündung  auf  12  Spannen  (L.  III.   c.  3)  cicc  reu   ^o^iaTog  eici^aa«s 
Suo  xai  Sfxa ,  und  das  Gewicht  lapide  in  ea  aestimatione  miUe  da- 
centarum  lihrarwn»   Voltaire  (in   seiner  Hist.  generale  CXCI-)inad 
Mignot  (in  seiner  Hist.  de  Tfimpire  Ottoman    I.  p.  237)   haben  die 
Wahrheit  der  Angabe  vorlaut  bezweifelt  und  verlacht ;  Gibbon  hat 
dieselben  bereits  aus  den  Memoires  jdes  B.  Tott  widerlegt ,  der  die 
grosse  Kanone  der  Dardanellen  mit  einer  Kugel  von  1,100  Pfund  los- 
schoss.  (Gibb.  LXVIII.  Memoires   du  B.  Tott.  T.   III.  p.  86—89.) 
loh  selbst  sah   die  Kanone  an   den   Dardanellen,   die  so  geräumig, 
dass  ein    Schulden  halber  flüchtig   gewordener  Schneider  sich  kotz 
vor  meiner  Anwesenheit  mehrere  Tage  lang  darin  verborgen  hatte, 
und  auf  Rhodos  liegen  von  der  Belagerung  Suleiman*s  noch  mehrere 
solche  Stcinkugeln ,  welche  mehrere  Centner  wiegen ,  und   die  ich 
selbst  zwölf  Spannen  im  Umfange  mass.  (Siehe  Ansichten  auf  eiaer 
'Reise  in  die  Levante.) '  Die  Angabe  des  Leonhard  vonChiosvon  i,soo 
Pfund  ist  also  keineswegs    eine  übertriebene.    Chalcondjlas  spricht 
von  zwej  grossen  Kanonen,  die  steinerne    Kugeln  von  2—3  Talen- 
ten schössen,  d.i.  nur  von  3 — 4  Centnern,  das  Ta|ent  (TaXsvroy)  nach 
Ducange  zu  126  Pfunden  gerechnet.  Ich  weiss  nicht,  wie  Gibbonnach 
derselben    Berechnung    Ducange^s    600  Pfunde  herausgebracht  hat. 
Gibbon  übersah  auch  die   1,200  Pfunde   be^m  Leonardns  Chicnsis, 
«onst  könnte  er  nicht  sagen  ,  dass  die  Kanone  der  DardaneUen  gros- 
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9 er  ftU  die  des Orban  war:  aturkiih  eanonmore  enormom»  thantkat 
of  Mahom^U  Nach  aUem  Ansobeine  ist  eine  der  Kanonen  der  Dar* 
daneilen  nach  dem  Bluster  der  bej  der  Belagerung  Constautiuopers 
gebmacbten  .gegossen. 

ff  Chalcondylas  und Leonhard  Ton  Chioa  geben  efnstimmig  2,000 
Mann  an ;  die  Zahl  der  Ochsen  gibt  der  letzte  und  Phranza ,  beyde 
Augenzeugen  der  ßela);erung,  auf  5oy  Chalcondylas  gar  auf  70»  Du- 
cas  nur  auf  3o'  Paar  an.  Fünfzig  mag  als  die  Mittelzahl  zwischen  3o 
und  70  für  die  sicherere  gelten.  Die  zur  Bedienung  der  Kanone  auf 
dem  Wege  befehligte  Mannschaft  gibt  Ducas  (XXXVII.)  auf  65o  an, 
desfihalb  stehen  auch  hier  im  Texte  statt  der  s,ooo  Mann  des  ChaU 
condjlasy  die  vermulhiich  die  Plusmacherej  eines  Abschreibers  sind, 
nur  siebenhundert  als  das  Sicherere. 

Seile  5i4> 

I  Im  Leonardus  Chiensis  steht  statt  S.  Demetrii  durch  einen 
Schreib  -  oder  Druckfehler  S.  Democrii ;  so  steht  auch  Chsilporta 
für  Xjrloporta,  und  turres  quas  Avtniades  poeant,  muss  heissen  tur-- 
res  quas  Anemae  oder  Anemai  uoeani;  statt  porta  Miliandri  end« 
Weh  porta  Myriandri.  Bej  Ducas  XXXVIII.  p.  i5i  heisst  dasSchloss 
des.  heil.  Demetrios  Mtya8v))j.T)TOcoy  vn»  aapoicoX». 

Stile  526. 

f  In  folgender  Ordnung  von  oben  herab. gegen  die  Spitze  des 
Serai  :  1)  Haiwan  Kapusi  (das  Thierthor) ,  2)  Xyioporla  (Holzthor), 
3)  Balal  Kapusi  (Pallaslthor) ,  4)  Bener  K.  (Lenchtthnrmthor),  5) 
Pelri  K,  (Petersthor),  6)  Jeni  K.  (Neuthor),  7)  Aja  K,  (Heiligthor), 
8)  Dschuhh  Ali  K,  (Dscbubb  Ali*s  Thor),  9)  Un  Kapan  K.  (Mehl- 
thor), 10)  Aja/rna  K.  (Weihbrunnenthor) ,  11)  Odun  K.  (Holztbor), 
12)  Sindan  K.  (Kerkerthor),  i3)  Balikbafari  K,  ( Fischmarktthor) ^ 
14)  Bagdsche  K,  (Gartenthor). 

ff  BaffcXexT)  icuXt)  Ducas  XXXVIII.  p.  ibS ^hevXe  Balal  Kapusi, 
d.  i.  das  Pallastthor.  Uebrigens  scheint  dieser  Nähme  nicht  aus  Tca* 
XaTcoy  entstanden  zu  sejn,  sondern  aus  irXarfict,  wie  das  Thor  oder 
die  Gegend  um  dasselbe  hiess  :  aizS  ttI^;  ^uXofCopTTis  ^XP'  ^^^  9cXa- 
Tca?.  Ducas  XXXIX.  p.  löpi  d.  i.  yon  Xjrtoporia  bis  Balal  Kaputi, 
denn  zwischen  den  beyden  liegt  kein  anderes  Tbor. 

fff  Petra  hiess  das  Kloster  des  heiligen  Joannes.  9rpo?  TTJy  jxi- 
ydXcu  IIpoSpopLOu  |j.uuny  mv  (fccx(xXYijj.(y7iy  TriTpav.  Ducas  XXXIX. 
p.  162. 

ffff  $2pacgt,  das  liebenswürdige  Thor,  heute  gar  nicht  liebens« 
würdig,  durch  Fisch-  und  Jodengestank  ganz  verpestet. 

fffff  Die'  Kcpxoicopra  des  Ducas  XXXIX.  p.  169  ist  angen* 
acheinlich  das  Thor  ^uXoxipxou  des  Nieetas  (IL  4)».^u><^  ^^  eines 
und  dasselbe  mit  der  heutigen  Xjloporta.  ' 
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\  Wenn  dieses  Thor  «ach  ttpatüt  hiess,  so  ist  dieses  Ommbv 
die  griechische  Aussprache  von  Aarea,  tXißt  das  eigentliche  Thor 
ttoaia  war  (wie  aus  Ducas  sehr  deutlich)  das  Hafenthor,  wohin  die 
Kette  Tom  Thurme  Ton  Galata  ans  gespannt  war. 

Seite  5i8. 

f  S.  Constant.  und  der  Bosporos  I.  S.  ii5,  nach  dem  Chrom- 
oon  Paschale.  Procopius  historia  Vandal.  IL  9.  Cionamns  VI.  p.  194. 
Justinian  hielt  seiuen  bulgarischen  Triumph  xwar  aach  durch  die 
Stadt,  zog  aber  nicht  durch  das  goldene  Thor,  sondern  durch  das 
bulgarische  (heute  das  von  Adrianopel)  ein.  Constant.  u.  der  Bosp. 
S.  106.  Nach  Constant*  PorpLyrog.  de  ceremoniis  ed.  Aeisie  287. 

Seite  5^1. 

f  Erythreae  autem  noatrae  de  Graeeorum  jactura  uaücinium 
legentibus  patei.  Leonhard.  Chiens.  £s  mag  hier  nebenbey  nach  Hy* 
de  bemerkt  werden,  dass  das  griechische  Wort  £epuXA.a  kein  aode- 
res ,  als  das  arabische  Sünbülei  zu  seyn  scheint,  welches  so  ?iel  als  Äh- 
re bedeutet,  und  der  Nähme  der  Jungfrau  im  Thierkreise  ist 

Seile  623. 

f  Aali  und  Edris  verbürgen  die  Wahrheit  dieser  Ueberliefcraog 
durch  die  ersten  Gewührsmäuncr  des  Hadit  $  die  falsche  Auwea- 
dung  desselben  auf  die  Osmanen  bat  einige  der  Geschichtschrcibcr, 
und  nahmentlich  den  alten  Neschri  verleitet^  den  Ursprung  der  Tür- 
ken von  Etau  ,  dem  Sohne  Ishak^s  ,  herzuleiten  ,  was  übrigeos  aber 
schon  Aali  (Bl.  7)  als  einen  schündlichen  Irrthum  widerspricht 

ff  Die  sieben  Belagerungen  der  Araber  sind  nach  den  arabi* 
sehen  Geschicbischreibem ,  welche  hierin  die  byzantinischen  er- 
gänzen : 

1)  im  Jahr  654  (der  Hidschret  34)  im  dreizehnten  Jahre  der 
Regierung  Kaiser  Constans  (Zonaras  XIV.  9.) ,  unter  Mottwia^  dem 
Feldherrn  Ali's  ,  dessen  Flotte  auf  dem  Rückwege  Rhodos  wegcahn. 

2)  i.  J.  667  (d«  H.  47)  im  sechs  und  zwauzigsten  Jahre  der  Re- 
gierung Kaisers  Constans  unter  Je/cd,  dem  Sohne  Moawia^s,deranf 
seinem  Rückwege  zu  Lande  Amorium  eroberte. 

3)  i.  J.  672  (52)  im  vierten  Jahre  der  Regierung  Constantin  Po- 
gonat^s,  durch  ^oßanBenAuf,  den  Feldberm  Moawia^S9WobeylyjH& 
fiel ,  und  KaUinikoa  das  griechische  Feuer  erfand ,  oder  zum  ersten 
Mahl  wirksam  gegen  die  Araber  anwaudte. 

4)  !•  J.  715  (97)  durch  Moslema  uuter  dem  Chalifate  des  Omar 
Ben  Ahdol^afif ,  wobey  die  Araber  die  erste  Moschee  zu  Constaa- 
iiuopel  gebaut  haben  soUen« 

5)  i.  J.  739  (iS2)  iin  drej  und  zwanzigsten  Jahre  der  Regierung 
Leo  des  Ifaariers »  uuter  dem  Chalifen  Htecham ,  dessen  Feldherr 
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Sid  al  fiattal,  d.  u  der  Herr  der  KäJnpe,  der  erste  arftbiache  Cid 
in  diesem  Feldzuge  fieL 

6)  i.  J.  780  (164)  im  fünften  Jahre  der  Regierang  Leo  des  Cha- 
faren  durch  Harun  RoMohid  (bej  Elmakin  i.  J.  d.  H.  i63). 
'  7)  i.  J.  798  (18s),  endlich  die  letzte  durch  Abumelek,  den  Feld- 
herrn Harun  Raschid's,  im  ersten  uud  iweyten  Jahre  der  Regierung 
Irenes  (Theopbanos).  Die  fünf  tikrkischnn  Belagerungen:  i)  unter 
Jildirim  i.  J.  ^396  (797)9  s)  unter  demselben  i.  J.  i4oi  (8o4)  >  5)^ 
unter  Musa  i.  J.  1410  (8i3),  4)  unter  Murad  11.  i.  J.  1422  (826)9 
endlich  das  fiiuAe  und  letzte  Mahl  i.  J.  i463  (867) «in  allem  also 
swölfmahl  durch  Muslimen  belagert.  S.  Constantinop.  n.  derBospo* 
ros  I.  S.  85  und  folgende. 

Seite  öa4. 

f  Der  Vormann  Peter's  mit  der  heiligen  Lanze  ist  schon  in  der 
alten  römischen  Geschichte  der  Celtibere  Snlondicus :  qui  ha$tam 
argenteam  quatiens  uelut  coelomittam  i/aticinanti  simili  omnium  in 
ee  mentetconuerterai,  Florus  II.  c.  17.  Nach  Cuspiniau  befand  sich 
die  heilige  Lanze  schon  vor  Anliochien^s  Eroberung  im  Schatze  der 
bjrzantioischen  Kaiser ,  indem  Constantin  VI.  Carl  dem  Grossen 
Feüspine  davon  als  Reliquie  zum  Geschenk  sandte ,  und  kam  dann 
mit  d^m  Schwamm,  dem  Rohr  und  mit  der  rechten  Hand  des  heili- 
gen JoaAnes  bej  der  Eroberung  aus  dem  Kloster  von  Petra  in  den 
Schatz  des  Serai.  Cuspiniani  Constantinopolis  ezpugnata  p.  2769 
Leidner-Ausgabe  i6d4. 

W  Ohne  die  osmanischen  Geschichtschreiber  vtirde  nicht  zu 
entscheiden  sejn ,  ob  er  Karadseha,  Saritscha  oder  Chair'eddin  ge- 
heissenhabe,  denn  Phranza  (III.  3.  S.  53)  nennt  ihn  XapaTn^naeta, 
Cfaalcondjlas  (L*  VIII.)  Zapar^ca^und  nur  Ducas  richtig  KapuT^^ca. 

Seite  526. 

f  Chalcondylas  ist  hier  sehr  verwirrt »  denn  erstens  gibt  er  das 
Kaliber  der  grossen  Kanone  nur  auf  3  Ceutner  an ,  während  nachr 
Phranza  die  Mündung  12  Spannen  betrug,  undLeonhard  von  Chios  den 
Umfang  der  Kugel  selbst  mit  11  Spannen  mass ;  zweytens  spricht  er 
von  zwejr  grossen  Kanonen,  während  bestimmt  nur  Eine  grosse  un- 
geheure war,  welche  Chalcondylas  von  70  Paar  Ochsen,  Phranza 
nnd  Leonhard  von  Chios  von  5o  Paar,  Ducas  von  3o  Paar  ziehen 
llsst. 

ff  Tuv  xsXa9fuinRy  tXi^oXcv  ra^t'us  nakt»  uyevi  aac  9uay  cicocYiffCV , 
wie  mau  eine  gesprungene  Kanone  wieder  gesund  machen  köune ,  ist 
fVeylich  schwer  zu  begreifen ;  Gibbon  übersah  nicht  nur  diese  letzte 
Stelle,  sondern  beging  auch  noch  einen  anderen  minder  verzeihlichen 
Fehler  der  Uebereiiung,  indem  er  (LVIII.  Note  38)  sagt:  Accor^ 
ding  to  Chaloondjriae  and  Phranza  the  great  eanon  burst  —  it  is  eui" 
dent  thejr  do  not  speak  qf  tke  same  gun.  Frejlich  sprechen  sie  nicht 
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yon  derselbea  Rnnone,  aber  nicht,  'wie  Gibbon  meinl,  eili  jeder  foa 
einer  anderen  türkischen ,  sondern  Phranza  von  der  grössUa  tükrki- 
sehen ,  und  Chalcondylas  von  der  grössten  byzantinischen.  Gibbon, 
der  dio  Stelle  sah :  hombarda  tjuam  habebant  maximam  ,  übt  primum 
ineensa  est  dissUuitj  meinte,  Chaicondjlas  spreche  auch  von  einer 
grossen  zersprungenen  türkischen  Kanone  wie  Phranza.  Chaleoodj- 
las  spricht  aber  von  gar   keiner  türkischen  zersprungenen,  sondern 
von  einer  griechischen ,  nnd  setzt  hinzu :  ffinc  irati  contra  bomhof 
darium    insuirexerunt,  quasi  muneribus  ab   Machmtie  corrupium» 
Leonhard  von  Chios  erzählt  ebenfalls ,  dass  die  grosse  Kanone  sprang : 
quia  major  confracta,  setzt  aber  hinzu  y   dass  die  neue  grössere, die 
Mohamnied  giessen  lassen  wollte ,  nie  zn  Stande  kam. 

Seite  627  • 
\  ix  TE  TGM»  cXeßoXcuv  xac  sXft^'Xivxu»  {i.9caXai^pci]»  rc  tat  Te(«iv 
xac  cTcpuy  }i.D^ayT){i.drwy.  Phranza  IIl.  3.  p.  53.  Unter  den  anderen 
Maschinen  versteht  Gibbon  den  Aries,  the  hatlering  ram«  dessen  nir- 
gends ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  und  dessen  sich  die  Tar- 
ken nie  bedient  zu  haben  scheinen, 

•\\  Aus  ^eyao'jj.ara  ircXois  Xtuxocg  ti  xac  cpii3pocg  machen  die 
Uebersetzer  des  Chalcondylas  tegmenta  et  pluteos  ex  luto  rubra  et 
albo  j  weil  sie  f»Xes  {lana  eoaetilis)  Filz  mit  ict^os  7%ofi  vermengten 
(editio  Lut.  p.  204) »  was  hier  noch  weit  unTerzeihlicher  als  S.  iss, 
wo  wenigstens  icnAos  steht,  woraus  der  Uebersetzer  irdene  ZeUe! 
gemacht. 

•\W  Phranza  oder  seine  Abschreiber  vermengten  tXilceXn  die 
Mtadteinnehmende  Maschine ,  d.  i.  den  Thurm,  mit  cXc^oXes  oder  tih 
XiffoXos  der  weitwerfenden  ,  d.  i.  der  Kanone. 

titt  ndpa^cTaap.a ;  so  gebräuchlich  das  yVori  Parapet,  sowe- 
nig vermuthen  diejenigen,  die  es  am  meisten  im  Munde  führen,  sei- 
nen griechischen  Ursprung,  und  halten  es  lieber  für  französisch. 

Igelte  528. 
1  Die  Angaben  des  Ducas  und  Phranza  sind  sehr  bestimmt, und 
mitunter  übereinstimmend.  Ducas  (XXXIX.  p.  i59}gibt  260,000  Mann 
und  Phranza  (III.  3.  p.  55)  258,000,  Leonhard  von  Chios  übcr3oo,ooOf 
und  Chalcondylas  gar  400,000  Mannen.  Der  Widerspruch  der  zwei- 
ten Stelle  des  Ducas  (S.  i5o),  wo  er  ebenfalls  von  400,000  Mann 
spricht ,  dürfte  einem  Abschreiber  zur  Last  fallen. 

-|~|-  Ehemahls  Phidalia.  S.  Constantin.  und  der  Bosporos  II.  S. 
227.  Von  hier  segelte  die  Flotte  nach  Diplonkion,  d.i.  Beschiktasck, 
von  wo  erst  hernach  ein  Theil  derselben  zu  Land  in  den  durch  die 
Kette  versperrten  Hafen  geschafft  ward.  Irrig  haben  einige  Scbrift- 
steller  die  Flotte  von  Baltaliman  zu  Land  überführen  lassrn,  was 
nicht  nur  mehr  als  das  Dreifache  der  wirklich  in  einer  JNacbt  zurück« 
gelegten  Strecke  gewesen  wäre,  nnd  der  Möglichkeit  widerspricht, 
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soodem  aoch  dem  Texte  der  Byzantiner  ^  welche  ansdrikcilich  sagen» 
dass  die  Flotte  xa  Beecfaiktasch  geankert  war. 

Seite  53  t. 
f  Ich  getraue  mich  nicht,  wie  Gibhon ,  dem  Phranza  die  i2,ooo 
nachzttKchreiben ,  es  dürften  wohl  nur  1,200  gewesen,  und  die  übri* 
gen  wieder  Piusmacherey  eines  Abschreibers  sejrn. 

i^eiCe  53f . 
•\  Phranza  relatestwo  examples  of  aaimilartraneportationo^er 
the  »ix  miles  ofthe  Isthmus  of  Corinth;  the  one  /abulout  of  Aw- 
gustUM  a/ler  the  battle  of  jictium.  (LXVIII.  Note  49.)  Hier  hat  dem 
englischen  Geschichtscbreiber  seiü  sonst  so  treues  GedMchtniss  einen 
scbiimmen  Streich  gespielt ,  und  wir  müssen  Phranza  yon  der  An- 
schuldigung der  Fabelhafligkeit  wider  Gibbon  vertheidigen ;  Dio 
Cassius  U.  5  sagt  ausdrücklich:  Caesar  (Octavianus)  trigesimo 
^uam  in  Italiam  venerat  die  ac  propter  hiemem  mtfibus  per  Isthmum 
peloponnesiacum  translatism 

SeUe  554« 
f  Phranza  III.  3.  p.  56-  Diese  Angabe  nimmt  Gibbon  auf  Phran« 
za^s  Zeugniss  als  unbedingt  wahr  an:  the  other  true  of  Nioetas  a 
greek  General  in  the  X  eenturj",  ohne  einen  weiteren  Gewährsmann 
nachzuweisen,  wi&hrend  er  die  UeberschiiTung  Octavian*s,  wofür  Phran- 
za den  Dio  Cassius  als  Gewährsmann  aufzuweisen  hat »  als  fabelhaft 
erklärt. 

ff  Nach  beendigtem  Drucke  des  Textes  habe  ich  im  May-Hefte 
1816  des  Journal  asiatique  Herrn  Hase^s  ebei»  so  scharfsinnige  als 
für  mich  ehrenvolle  Kritik  zu  Gesichte  bekommen,  wodurch  er  nicht 
ohne  Grund  die  Identität  von  /Cios  und  Kibotos  oder  Cifitot  bestrei- 
tet,  und  durch  Zusammenstellung  der  sich,  wie  es  scheint,  widerspre- 
chenden Stellen  der  lateinischen  Geschichtschreiber  der  Rrenzzüge 
mit  denen  Anna  Comnena^s  die  Frage  auf  die  Spitze  des  Dilemmas 
stellt ,  dass  die  Lateiner  entweder  selbst  die  Nahmen  von  Kiot  und 
Aibotos  oder  Cit*itot  mit  einander  vermengt ,  oder  dass  nachfolgen« 
de  Abschreiber  den  Text  verderbt  haben ,  und  dass  überall ,  wo  Ci* 
t^ito  oder  Cit*ieena  steht,  Cius  zu  lesen  sey.  Vorausgesetzt,  dass 
J(ios  und  Kibotos  wirklich  zwej  verschiedene  Oerter  seyen ,  ist*s  wohl 
gleichgültig,  ob  die  •  Verderbung  des  Textes  durch  die  Geschicht- 
schreiber der  Kreuzzügc  selbst ,  oder  durch  ihre  Abschreiber  ange- 
nommen werde ;  aber  die  Identität  von  Kios  und  Kibotos  lässt  sich 
nicht  nur  aus  dem  einstimmigen  Zeugnisse  so  vieler  lateinischer  Ge- 
schichtschreibcr  der  Kreuzzüge,  sondern  vielleicht  selbst  aus  den 
Stellen  derComnena  noch  mit  einigem  Grunde  vertheidigeu.  Darüber, 
dass  die  Schiffe  nur  von  Kemlik,  d.  i.  von  Kios  aus ,  und  nicht  von  der 
südlichen  Seite  des  nikomedischen  Meerbusens  aus ,  nach  Nicäa  ge- 
schleppt  wurden ,  kann  unmöglich  ein   Zweifel  obwalten ,  weil  die 
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kürzeste  EntferaoDg  Yqa  der  R&ste  des  nikomediscben  MeeHiiiscos 
nach  Nicia  nicht  drey ,  sondern  zehn  Stunden  betrügt ,  die  gewöhn- 
liche Ueerstrasse  aber  laut  der  Tagebücher  des  Heermarsches  in 
den  osmanischen  Geschichtschreibern  (in  den  persischen  Feldiiigcn 
nnter  Suleiman  dem  Grossen  und  Murad  IV.)  immer  anderthalb  oder 
gar  zwej  Tage  betrügt.  Anna  Comnena  sagt  zwar  ausdrücklich  p  dast 
die  Uebertragung  der  Schiffe  von  Kios  aus  geschehen  uejt  die  laici«> 
nischen  Geschichtschreiber  aber  einstimmig  von  Cwitot  ans ,  wel- 
ches also  eine  blosse  Verstümmelung  von  Kios ,  und  nicbtvou  Kiho^ 
tot  ieyn  miisste ,  wenn  beyde  Terschieden ,  und  das  letzte  wirklich 
auf  der  südlichen  Küste  des  nikomediscben  Meerbusens  gelegen  ge- 
wesen wttre.  Könnte  denn  aber  Aegyllus  «  welches  H.  H.  für  die  Erd- 
zunge Dil  hält  y  nicht  das  heutige  Si^le  oder  das  Vorgebirge  Dri^Ua 
gewesen  seyn ,  von  wo  der  Kaiser  nach  Kios  schiffen  wollte  t^  ev  «pe's 
TYiv  Ki^uTOV  iiankQiaaa^ai  C[i,cXXcy  ?  (p.  438).  In  einer  andern  Stelle 
(p.  461)  kommt  der  Kaiser  von /fi&oto«  gerade  n^i^  Lopaäion  {f^hf 
bad) ,  ohne  dass  eines  Zwischenortes  erwähnt  wird,  während,  wenn 
er  vom  nikomedischeü Meerbusen  aus  aufgebrochen  wäre,  er  keinen 
anderen  VVeg  als  über  Kiot  genommen  haben  könnte«  Der  Verbin- 
dung.^punct  der  Kreuzfahrer  an  der  Küste  des  nikomediscben  Meer« 
busens  war  Helenopolis  (Jalova) ,  und  nie^wird  von  den  Lateinern 
eines  andern  Küstenortes  erwähnt.  Kibotot  könnte  (in  der  Voraus- 
setzung ,  dass  es  am  südlichen  Ufer  des  nikomediscben  Meerbusens 
gelegen  gewesen)  nur  ^erieA  gewesen  seyn,  der  alte  Nähme  von 
diesem  war  aber  Pronektot.  £udlich,  wenn  ein  Irrthum  anzunehmen« 
dürfte  desselben  die  «inzige  griechische  Quell«  der  Comnena  eher 
zu  beschuldigen  seyn,  als  der  Übereinstimmende  Wuhrmund  derla* 
teinischen  Geschichtschreiber,  welche  selbst  diesen  Grund  and  Bo- 
den durchgefochten,  und  aus  welchen  (wie  schon  im  Umblick  auf 
einer  Heise  von'  Constantinopel  nach  Bmsa  S.  i5i,  Note  4  bemerkt 
worden  ist)  c^rhellt,  dass  die  Comnena  selbst  die  Scene  der  ersten 
unglücklichen  Schlacht  verwechselt ,  indem  sie  dieselbe  auf  den  Weg 
zwischen  Helenopolis  und  Nicäa,  statt  zwischen  Civitot  und  Nicia 
verlegt ,  und  auch  darin  irrt ,  dass  sie  Peter  den  Eindsiedler  dabcj 
sugegen  seyn  lässt. 

W\  Siehe  über  diese  i.  J.  1439  angeführte  Unternehmung  Lao- 
gier  L.  XXII.  VI.  p.  199,  tfnd  Darull.  p.  332.  Diese  Unternehmang 
auf  dem  See  von  Garda  verewigt  ein  Gemähide  Tintoretto*s  in  der 
Markusbibliothek  im  grossen  Ralhssaale.  Einer  besonderen  Maschine 
zum  Transporte  von  Schiffen  zu  Land  erwähnt  Corouelli  iu  seinen 
Reisen ,  aus  der  Zeit ,  wo  der  Canal  der  B-reuta  noch  nicht  bis  nach 
Venedig  reichte. 

N 

tttt  yon  Besehiktasch  über  San  Z^imitri  nach  CAa#4A:<li  oder  viel- 
leicht noch  weiter  herunten,  und  also  um  soviel  näher.  Gibbon  sagt; 
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I  coald  ynth  to  contraci  the  distaiice  of  ten  miles  tnd  to  prolong 
tlie  Urm  of  ooe  aight.  LXVIII.  Note  48.  Die  Eatfernang  ist  sicher 
nieht  mehr  als  höchstens  scohs  MigHen ,  drej  auf  eine  kleine  Stun- 
<}e  gerechnet  I  nnd  das  Mass  von  10  Miglien, das  Phranta  angibt,  ist 
eben  «ö  «n  gross ,  als  das  Mass  von  6  Miglien  für  die  Landseita 
der  Stadt ,  indem  man  von  dem  Üussersten  Thore  amf  der  Hafenseite 
(Haiwsn  Rsipusi)  bis  an  die  sieben  ThUrme  nicht  mehr  als  eine  gute 
Stunde  braucht ;  weil  /iber  die  peloponnesische  und  thracisohe  Land- 
enge Hexamiion  heisst ,  iio  nannte  der  Byzantiner  auch  die  ftwischeu 
den  7  Thärmen  und  dem  HaCsn  befindliche  Landstreoke  Hßxamüün. 

Seite  536w 
^  In  Pbransa  ^teht  statt  5  £lleu5o,  was  Gibbon  sehr  unkritisch 
nachschrieb :  fiftjr  enMtr  in  hreadth ;  wenn  auch  dieser  Verstoss  al- 
\tt  Verhtlltiiisses  im  Brikckenbaue  dem  englischen  Geschichtschreiber 
nicht  auffiel ,  so  hibtte  er>  den  Schreibfehler  der  do  statt  5  doch  aus 
der  Vergleicknng  desr  Phranza  mit  Ducas  (Ende  XXXVill.)  ersehenr 
können ,  welcher  sagt ,  dass'  5  Mann  en  front  darüber  marschirten  , 
wozu  5  fllen  übergenug ,  und  60  viel  zu  breit  sind* 

Seite  538. 
\  Aus  der  Stelle  des  Chalcondjlas :  praeceperat  rex  viros^  t^uoe 
suspicabatur  tfietoriae  naualis  impediendae  gratia  gnhernatorit  oeU" 
tum  i/u/nera5«e,  scheint  es,  dass  demAdmiral  Baltaoghli  das  Auge  von 
aufrührerischen  Schifissoldaten  wider  des  Suhans  Willen  ausgeschla- 
gen worden  sey.  Der  Admiral  heisst  bejm  Ghalcondylas  yauap^o?» 
hey  Ducas  xovTO^oniXo?  (Connetable),  bey  den  türkischen  Geschicht- 
schreibern Kapudan. 

Seite  54  !• 
\  Leonardos  Chiensis.  Dieses  ZeügnissTon  Giustiniani^s  Muth,  Ta- 
pferkeit und  Unbestechlichkeit^  welches  Leonhard  von  Chios  den^ 
wackeren  Genueser  eben  so  ertheilt,  wie  Phranza,  straft  denspüteren 
Zusatz  des  letzten,  dass  er  frühere  Tapferkeit  durch  spütere  Feig- 
heit verdorben  y'  emigermassen  zu  Lügen. 

Seite  545* 
f  Schon  Gibbon  bemerkt  mit  Recht ,  dass  die  von  Phranza  gege- 
bene lange  Rede  nach  einerSchulübung  schmeckt,  und  wohl  schwer- 
lich je  von  dem  Kaiser  gehalten  «»ordcu  seyn  durfte ;  eben  so  we- 
nig die  des  Sultans. 

Seile  547* 
f  Ducas  und  Phranza  sind  über  die  Art  seines  Abtretens  nicht 
einig;  der  erste  sagti  data  er  dasselbe  dem  Kaiser  gemeldet,  der 
zweyte,  dass  er,  ohne  de^msclben  etwas  zu  melden,  die  Flucht  ergrif« 
fen ,  uUd  der  Kaiser,  als  er  ihn  weggeben  sah,  ihn  fruchtlos  angeru- 
fen habe,  %n  bUibvn.  Die  Antwort  Giustiniani^s  gibt  Ghaicon- 
dylas. 

43 
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Seiu  55i. 

f  Die  Anhöhe  Ton  dem  Thore  des  Hehlmagtsina  Innftiif  dank 
dieMuhlengas««  beissl  noch  heute  Seir^kjokuBcki,  dt.  i.  die  Anhöhe  des 
Sturulaufs,  so  wie  die  beym  Thore  des  heiligen  RomAuos ,  wo  Gon- 
stantin  fiel,  SaniUchakdiw  Jokutehi ,  die  Anhöhe  des  Fnhnentiigers. 
Siehe  Cantemir  Mahommet.  II.  6.  Note  m. 

Seite  652. 
\  Die  29  Belagerangen  ordnen  sich  der  Gfaronologte  nach  IdI» 
gender  Massen  : 
i.  J<477  yor  Christi  G^b.  1)  durch  Pansanias  nach  der  Schlacht  hcf 

Plateat  also  476  oder  477  ▼*   Chr.  G* 
i«  J.  4io  ▼«  C^>^«  ^*  ')  durch  Alcibiades  Anfangs  de)  V.  Jahrhunderts 

y.  Chr«  G.  um  d.  J.  410  oder  4ix* 
L  J.  347  ▼•  Chr.  G.  3)  Leo  der  Feldherr  Philipp's  in  der  HiliU  des 

IV.  Jahrhondertes  t.  Chr.  G. 
i.  J.  197  nach  Christi  G.  4)  durch  Kaiser  Septimins  Sernrus»  uEnds 

des  II.  Jabrh.  n.  Chr.  G, 
i.  J.  3i3  n.  Chr.L  G.  5)  durch  den  Clsar  Maximios. 
i.  J.  3i5  n.  Chr.  G.  6)  durch  Constantin  den   Grossen, 
i.  J.  616  n.  Chr.  G,  7)  durch  denChosroes  der  Perser  (TheophsBCS 

anoo  VL  HeraklH). 
i.  J.  626  n.  Chr.  G.  6)  durch  den  Chakan  der  Avaren(Miceph.Coii»t. 

anno  XVI.  Heraklii). 
L  J.  654  n.  Chr.  G.  9)  durch  die  Araber  unter  Moawia,  dein  Feld- 

herm  Ali*s,  imXIil.  J.  der  Regierung  ConstaM 
des  Dritten,  d.  i.    i.  J.  der  Hedsch.  34* 
i.  J.  667  n.  Chr.  G.    10)  durch  JeHd ,  den  Sohn  Moawia*s,  im  XVL 

J.  der  Reg.  Const.  III.  d.  H«  47. 
i.  J.  672  n.  Chr.  G.  Ji)  durch  Sofian  Ben-Auf,  den  Feldhem  Ho*- 

wia^S)  i.  3t  d.  H.  52. 
i.  J.  715  u.  Chr.  G.  12)  durch  Moslema  und  Omar  Abdol  -  afif,  SoliB 

■    des  Chalifeu  Meryran,  unter  d.  Reg.  Kais.  Antb«- 
mios  i.  J.  d.  U.  97. 
i.  J.  739  n.  Chr.  G.  i3)  durch  Suleiman,  Sohn  des  Chalifen  Abdolme- 

leky  i.  J.  d.  H.  422. 
i.  J.  764  n.  Chr.  G.  14)  durch  Paganos,  den  Kral  der  Bulgaren,  im 

XXIII.  J.  d.  Reg.  Constantins  V. 
i.  J.  780  n.  Chr.  G.  i5)    durch  Harun   al- Raschid  i.  V.  J.Leo  des 

IV.  der  fiedsch.  164  (Elmacinus). 
i.  J<  798  n.  Chr.  G.  16)  durch  Abdol -meiek,  den  Feidhemi  Hsnia 

al- Raschid^s,  im  II.  J.  Iraners, 
i.  J.  611  n.  Chr.  G.' 17)  durch  Krumns,  den  Despoten  der   Siardi 

(Inc.  Hist  de  Leone), 
i.  J.  8f  O  n.  Chr.  G.  18)  durch   den  Solaren  Thomas  i.  I.  J.  Michad 

des  Stammlers  (ConU  Theoph.). 


675 


m         t 


i.    J'  866  P«  Chr.  G.  19)  darch'Tie  Russen  uuter  Ascolcl  aud  Dir  (ICa« 

ramsiti's  Gesch;  I.  S.  96). 
i.  J.  914  n*  Chr.  G.  20)  durok  Sttaieon,  den  K.ral  der  Bnlgnren, im  IIL 

J.  des    iro   Purpnr-geboreDCn   Constanliii   (Si- 
'   loeoti  l<og.  Cedren.  Leo  gramm^t.). 
L    J.  1048  n.  Chr.  G.  21)  durch  Tomiciüs  den  Aebeilen  i.  VIL  J.  der 

Heg«  des   Michael  Monomachos   (Cedrenus  in 

Moaomacho). 
i.  J«    1081  n.  Chr.  G.  22)  durch  Alexins  deu  Comaeneo  am  Charfrey* 

tage  (Alexias  II.  64)« 
L  J.  i9o4  V*  Chr.  G.  25)  dnrch  die  Kreusfahref  am  12.  April  (Nice» 

tas  Joel  Villebardouin). 
i«    J«  1261  n.  Chn  G.    24)  durch  Michael  den  Paläologentam  S5.  Ju- 
lius (Pach^rm.  II.  5l). 
i.    J.  1596  n.  Chr.  G.  2Ö)  durch  Bajefid  den  Wetterstrahl  zum  ersten 

Mahle. 
i.    J.  1402  n.  Chr.G.  26)  durch  Bajefid  den  Wett  erat  fahl  znm^xwej« 

ten  Mahle. 
i-  J.   i4i4  n.  Chr.  G«  27)  durch  Musa,den  Sohn  Bajefid  des  Wet-* 

tersirahls. 
i.  J.    2422  n.  Chr.  G.  28)  durch  Murad  den  IL,  Sohn  Mohammed  des 

Ersten. 
i.  J.  i4d3  n.  Chr.  G.  29)  durch  Mohammed  den  Zweiten  am  29.  May. 
'Den  Streifzag  der  Russen  noler  Igor  i.  J.  941 »  "welchen  Elma-« 
kin  ums  Jahr  940  als  Belagerung  ansetzt,  liksst  selbst  Karamsin  nicht 
dafür  gelten. 

Seite  563. 

f  Quae  haetenu9  narrata  ab  hora  diei  prima  ad  octavam  m- 
^ue  peraeta  »unu  Der  Stürm  begann  mit  der  Morgenrdthe  Eod« 
Mays ,  wo  die  Sonne  vor  fönf  Uhr  aufgeKt.  Nach  Phranza  p.  64 
drangen  die  Türken  nm  halb  drej  Uhr  nach  Sonnenaufgaug ,  d.  i« 
also  bejlftufig  7  Uhr,  in  die  Stadt«  auch  gibt  er  Anfangs  desseU 
ben  achten  Capitels  als  die  Stunde  des  Tages,  bis  wo  noch  am  Hafen  ge-« 
stritten  ward,  die  6te—  7te,  d.  i.  10  oder  11  Uhr  Vormittags  an. 

Seite  Ö67« 

•J-  *JBy«)  6  fuyat  j^ii^fprifs,  Kai  }iiyta  *Aft.vpas  SovXrävoi 
6  Mi^ßisT  Myritfs  6  "öidf  rov  fi$yäXov  Afi^ivrov  xai  fuyakov 
^Apvpa  JSov'Krävov  rov  MovpaT  M^iif, 

^Oßivv<ü  ds  rov  Omov  tov  ^Ovpavov  nai  rijt  Ilff^  noti  tis 
rov  fUyav  ^fi&v  Upofrfrtiv  t6v  Mi^dßit^ ,  Kai  ils  rd  iirrd  Moiy- 
cfdfia  oirov  Sjcoßiiv  Kai  6f»oXoyovßU9  ^  nai  äh  ro-ös  ptib*  jit" 
Xtubat  wpofffTa»  rov  Oioü  ,  Jiai  ^p^r  n^  'f V?^  ^ov    Tld^Tcov 
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fiov  9iai  rov  Tlarpot  /(Oti^  nal  nrpos  iavrov  Mai  npot  rä  jratMa 

*EKti&^  IrtiXav  oi  naStoXifiOi  Stpjcovr^s  rov  räXara  xpos 
Tf^  rioprav  TTJs  ^-dStvftxoiS  ßiov  rox>s  TBTißiijßiivovs  mpj^omu 
rov  Kvpiov  MyrajTiXav  üapaßaVj  Kai  rov  Kvpiov  MapKiiov 
jdpifayiiffV  ^  aal  rdv  ^payopAvov  Tfov  NiüoKaov  fftXaTiovifV , 
ikai  ixpoCKvv^^av  rifv  BaGiX^iav  ßiOV,  ^at  iöe^^^av  r^s  JvSif- 
Ttiaf  jiov ,  itai  vd  tjcovv  ras  vofiäs  nard  r^  svvri!itiav  rov  xa- 
9t5Aati  roxov  rijs  A^^ivrtUts  fiov^  vd  jcaXAstB  ro  Kdrpov  rtiiv, 
cr^roi  dk  vä  fyovv  rd  lepaypxvrd  roDV,  nai  rd  oaxtjrid  r<uv,  ttai 
rd  ftayaciia  roav  ,  fiat  rd  djixiXia  rtov ,  nai  roxis  pvXovf  ro»f , 
Aai  rd  jiapdßia  r(a)v  ,  Kai  rds-  ßdpnas  rajv  ,  aal  ras  xpayiunii' 
at  Toov  o\as ,  nat  rds  ywalnas  roov,  «ai  rd  icaiÖta  rcjy  tisro 
^iXtffia  ritiv^  nai  vd  yroiXovv  rds  xpayfianias  rwov  iXiv9tpa^ 
xadcbf  oXos  6  roxos  rrfs  AvBBvrsias  jiov  j  vd  xijyaivovv  nal  vd 
ipjctovrai  IxivSEpa  bid  En^pas  xcri  Sa^atfffi^f ,  kcli  novpipmof9 
vd  prj  bibovv ,  }iri7i,  fiarmov ,  Bißiff  vd  öibow  jcapdrSiov ,  its  jia- 
5cii)f  eivai  oXos  6  röxos  rtjf  Av^ivtexos  ßiov  oi  avroi  vojioi  xal 
awtjSsiai  vd  Bivai  ol  atJToi  axo  rov  vvv  Kat  IßixpocfSiv ,  aai  yd 
rovs  £jc€D  dapißo'bs^  xcd  pd  rox>s  biaftvnvifi^ats  KaBfi>s  diafif- 
rtxwi  rd  xp6ö<ox6v  fiov  oXov, 

Tds  *EniiXtf6ias  rwv  vd  rds  l%ovv  nai  vd  ras  ^ÖkXow, 
ßiovov  xafixdvais  Hai  ärtfßiavrrjpia  vd  firjöev  Krüxovv  ,  dxo  ras 
iriK\ijaias  jÄcitdiov  vd  ßii/  ätjrrjsua  jÄifSk  aijroi  vd  xoitfsow  oKXas 
inytXtfsias^  Oi  xpayjiartvrdöts  rS>v  FEVovßiättiv  vd  xifyaifow 
Kai  vd  Ipj^iäivrai  iKtv&epa ,  vd  xoiovv  rds  xpayfiariias  ro^y , 
xaibia  *rork  iis  PiavirSapovs  vd  ßiif  itdpfo  ^ßiifrä  rivd  viov^  fu/rt 
TovpHoi  vd  etvai  iis  rd  ßuaov  rcov  ,.  dfiif  vd  äivai  i^ojcws ,  tifOf- 
ra  vd  ßdXrf  ^  uivSivTiia  fiov  sttXdßov  vd  roifs  ßXiTrj ,  avroi  be 
Ol  FaXariavoi  vd  ejcovv  abtiav  vd  ßdXKovv  xpooroyrjpov  ds  ro 
jii^ov  r<$}V ,  öid  vd  biop^tiivri  rds  bov\t{as  oxov  tjcovv  oi  xpoy 
jiartvrdbis.  FiavirSdpoi  nai  ffxXa/8oi  vd  ßMXfbkv  ^ovtvow  tU  ri 
oaxifria  rcov ,  rd  xovpiipnia ,  oxov  jcpfoorovv ,  vd  rd)iaiSiiüiovf' 
Ij^ovv  xai  jcpios  dxtpv&vris  rd  o6a  iS^obsvöav,  Ijcovv  rijv  abtita 
vd  rd  /xa^obfovy  dno  rffv  fiisrfv  rovs^  bid  vd  ayovv  dxo  ro  jpios, 
Oi  &pjcovre^  Kai  oi  xpayfiarivrdbßs  ronv  vdjiiibkv  dyyapivt^vrau 
Oi  xpayßiariVTadts  r&v  Ttvovßi^t^v  vd  Sjcow  ab£iav  vd  ^i/yü- 
vovv  Kai  vd  ep^v>vrai  xai  vd  bibovv  HOVßUpKiov  xard  rovs  vofiovs 
xai  ^vpTJStiaiv. 
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t    iio-o  ivtTtx  6961  a-Ko  riTiaiiaüs  nödfiov y^ EyvpoLS  erosBö'J* 

Dana  auf  arabisch  bejgesetzt :  geschrieben  in  den  letzten  10  Ta- 
gen des  Dscbemafial-achir  857 ,  in  der  wohlbcwahrten  Constantino- 
polis  y  mit  der  ünterscbnft :  der  arme  Saganos. 

Uebersetzung  der  griechischen   Capitulation  ^ou 

Galata  ■. 

Oben  das  Tngbra,  d,  u,  der  Terschlangene  Nahmennng  Sulta^ 
Mohammnied  des  II.  * 

Ich  der  Grossherr,  der  Grossemir,  Sultan  Mohammed-Beg»  der 
*  Soba  des  Grossherrn  und  Grossemirs  SuUon  Muradbeg  ^ 

Schwöre  beym  Gott  des  Himmels  und  der  Erde ,  und  bey  un- 
sorm  gcossen  Propheten  Mohammed ,  und  hffy  den  sieben  heiligen 
Liesearten  des  Korans,  welche  wir  Musulmanen  bekennen,  und  bej- 
den  124*000  Propheten  Gottes,  ond  hey  der  Seele  meines  Grossva- 
ters lind  meines  Vaters ,  und  bey  meinen  Kindern ,  und  bej  dem 
Sibbel,  mit  dem  ich  umgttrtet  bin. 

Dieweilen  die  katholischen  Archonten  Galata^s  an  unsere  gross- 
herrliche Pforte  die  geehrten  Archonten,  den  Herrn  Bailo  Para-» 
ban  ^  ,  und  den  Herrn  Marchese  Drtfangho  %  und  den  Dolmetsch  Ni< 
colas  Pelazoni  *^,  geschickt ,  und  meine  Herrlichkeit  gebethen  haben  « 
dass  sie  ihre  Gesetze  nach  der  Gewohnheit  jedes  Landes  meiner  Herr- 
schaft haben  mögen ,  so  nühmlich  ^  dass  ich  die  Mauern  zerstöre , 
sie  aber  alle  ihre  Sachen  behalten  mögen,  ihre  Häuser,  ihre  Maga^ 
zine  ,  ihre  Weinberge ,  ihre  Mühlen  ,  ihre  Schiffe  ,  ihre  Nachen  ,  alle 
ihre  Handelsgeschäfte,  ihre  Weiber  und  Kinder  nach  ihrem  Willen , 
dass  sie  ihre  Waaren  frcy  verkaufen ,  wie  jeder  Ort  meiner  Herrschaft » 
dass  sie  frey  gehen  uod  kommen  mögen  zu  Wasser  und  zu  Lande, 
dass  sie  keine  Mauth  entrichten  sollen  ,  ond  keine  Zwangarbeit*,  dass 
sie  aber  Kopfsteuer  (Charadsch)  geben  sollen ,  wie  jeder  Ort  meiner 
Herrschaft.  Diese  Gesetze  und  Gewohnheiten  sollen  dieselben  sejn 
vou  nun  an  und  fortan ,  und  ich  will  sie  gern  haben  uod  Ter- 
theidigen,  wie  meine   Person.    Sie  sollen  ihre  Kirchen  haben,  und 

*)  Wie  viel  die  HerbeyichafTung  von  Mannicripten  und  anderen  zur 
Schreibung  osmanischer  Geschichte  gehörigen  Urkunden  dem  Verfasser  ge- 
ko!(tet ,  davon  kann  der  Preis  der  Abschrift  dieser  in  dem  Besitze  des  Freyherrn 
Anton  von  Test«  zu  Per«  befindlichen  griechischen  Urkunde  einen  Begriff 
geben ,  indem  fiir  die  Abschrift  dersclb«>n  allein  a5  Piaster  bezahlet  wur- 
den. ^)  In  der  unter  Ahmed  1.  i  J.  d.  H.  io:e2  ( 1612)  ia  Fermansform  gegebenen 
Erneuerung  dieses  VeHraees  heisst  der  Bailo  im  Türkischen  Perawtfin,  Pa- 
raban  und  Perawißn  sind  Vertlümmelungen  von  Pallavicino.  *^)  Eben  da 
der  Marchese  Franeo,  soll  heissen  Marco  de  Tronchi.  ^)  Ehen  da  der  Dra- 
gomann  iVico  Doso  PapuciOt  soll  heissen  Nicol6  Pallazzoni.  *>)  Im  Texte  steht 
eiaerfixoy,  welches  ocapTtxov  heissen  zu  müssen  scheint ,  weil  in  dem  tür- 
kischen Ferman  gesagt  ist,  dass  sie  von  allem   Zwange  frey  seyn  sollen. 
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ihre  Geftiüige,  nur  «olloa  tie  keine  Glocken  und  Token*  9clilagen| 
ich  werde  ans  den  Kirchen  keine  Moscheen  machen ,  so  sollen  aber 
anoh  sie  keine  peuen  Kirchen  erbaifen. 

Die  Kaufleute  derOenneser  sollen  frejr  gehen  and  kommen,  und 
ihre  Geschiftfte  verrichten;  ich  werde  ihre  Kinder  zu  Jaoitseharen 
nicht  wegnehmen,  auch  sollen  ihre  Jünglinge  nicht  mit  Gewali  zm 
Türken  gemacht  werden ,  auch  soll  ihnen  meipe  Herrlichkeit  keinen 
Sclaven  xuir  Aufsicht  stellen ,  sondern  die  Galater  sollen  sich  selbst 
einen  Ältesten  wählen  ,  welcher  die  Geschäfte  der  Kaufleute  achlich- 
te. Jinitscharen  und  Sclaven  sollen  in  ihre  Uiuser  nicht  einquartirt 
werden,  aie  sollen  die  Erlaubnias  haben,  ans  ilirem Mittel  einen, der 
ihre  Geschäfte  besorgt ,  anfzusteilenK  Die  Archonten  und  Geschäfts- 
leute  sollen  nicht  belästiget  werden.  Sie  sollen  die  Frejheit  haben, 
zn  gehen  nnd  zu  kommen,  und  die  Maoth  entrichten,  wie  sie  ge- 
schrieben ist  in  dieser  von  nns  geschriebenen  Urkunde.  Gegeben  iai 
Jahre  nach  Erschaffung  der  Welt  6961,  der  Hedschira  867,  zn  £nde 
des  Monaths  Dschema/iul-ewwel  °.  Unterschrieben :  Saganos« 

.Seit«  558. 

f  Die  Erzählungen  des  Phranza,  Ducas  und  Ghalcondjlss  wei- 
<;hen  in  etwas  von  einander  ab;  die  Zeitbestimmung  des  Tages 
gibt  nur  Ducas  XLII.  p.  176,  poBtridU  UUut  tenehro$ae  dieU  d.L  al- 
$0  am  3o.  May,  von  dem  es  auf  der  vorletzten  Zeile  derselben 
Seite  wieder  heisst :  Al^ra  aä  urbe  cmpta  die  Maß  tri^esima  Uhem" 
|e.  Wie  behuihsam  man  die  Chronologie  der  osmanischen  Geschicht- 
schreiber behandeln  müsse  ,  zeigt  am  besten  ein  so  wichtiges  Dataa^ 
als  das  der  Eroberung  Constantinopels,der  c^igentlicheo  Begründung  des 
türkischen  Reiches  in  Europa.  'Neschri  setzt  den  Beginn  derBelageruag 
(6.  April)  auf  den  17.  Rebial  -  ewwel  857,  und  dieEroberuug  auf  den 
^oten  Dschemafiul-achir ,  Dinstsgs  mit  Tagesaubruch ,  ein  Verstoss 
von  einem  Monathe;  denn  der  2g.  May  fällt  auf  den  21.  Dschemafiul- 
ewwel,  d.  i.  einen  ganzen  Monath  früher;  kommt  also  auch  das  achir  statt 
ewwel  auf  die  Rechuuug  des  Abschreibers,  so  i&t  doch  immer  der  Mo- 
natbstag gefehlt,  und  nur  der  Wochentag  und  die  Tagszeit  ricfaüg 
angegeben.  Der  6.  April,  an  dem  die  Belagerung  begann,  entspricht 
dem  27.  Rebiul -ewwfi,  und  nicht  dem  17.,  welcher  auf  den  27. 
März  fiel,  aach  sind  vom  17.  Rebiul-ewwel  bis  2a  Dschema/iol-acfairgi 
Tage,  und  selbst  den  Schreibfehler  achir  für  ewwel  angenommen,  wi- 
reu  62  Tage  statt  53,  welche  die  Belagerung  dauerte,  so  weit  Ne> 
schri.  —  Seadeddin  bey  Bratutti  II.  S.  245  fehlt  um  einen  Monath  nnd 

*)  Toke,  dieselbe  mit  dem  franz.  forWn ,  heinten  d'te  Hämmer,  womit  auf 
hölzcmf>n  Bretem  f:e«chia:^pn  wird,  und  di«M  wird  hierunter  dem  ^riechiscbao 
omavT'npi^'»  vemtanflen.  k)  Im  Türkischen:  maislahUtriiuckiut*  £iafm  matsh 

eätler.  '^)  In  der  italienischen  Aufuchrift  der  Urkunde  wird  das  Datum  Aa- 
iartgs  Juniui  ang(>eeben,  was  ein  Irrtbum;  denn  der  30.  May  war  der  »3. 
Dschemafiul-Gwwel ,  der  schon  unter  die  Ewachir  ,  d.  1.  die  Uutcn  le  Ta- 
g«  des  Monathes  gehöret. 
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«iasn  Tag,  indem  er  den  fii.  DscHemafinl-aobir  sobreibt,  statt  den  S0, 
Dscbemanol-ewwel ;  Hadsobi  Chal/a  gibt  aU  Dauer  der  Belagerung 
5i  Tage  statt  63  an,  und  als  Datum  gans  unbestimmt  die  H'Alfte  Rebiul- 
ewwels,  die  auf  den  sS.März ,  statt  auf  den  89.  Maj  fiele»  was  also 
gar  um  zwejr  Monatbe  und  vier  Tage  gefehlt  ist«  x 

ff  Perdedari  miküned  b^r  Kat§ri  KaUtar  ankebM 
Bumi  nöhet  mijened  her  KiXnbedi  Efriuiah 
£s  liebt  in  Kaas^bargen  an  dem  Thor 
Die  Spinn*  als  Kämmerer  den  Vorbang  Tor, 
Und  in  Efrasiabens  Königshallen 
Hört  man  die  Heermnsik  der  Eule  schallen. 

^eite  559> 
f  Chalcondjlaa  sagt  «Wlir  nicht ,  ^.esseA  Nation  der  Fremde  ge- 
wesen, abe(  es  scheint,  dass  er  den  Franzosen  rerstanden  habe,  des- 
sen Tochter  in  Mohammed's  Harem  die  angebliche   Verwandtschaft 
der  osmanischen  Sultane  mit  den  franaösisehen  Königen  begrünilet« 

Seite  562. 
f  Haec  est  prima  aetas  populi  Romani  et  quasi  infantia ,  quam 
hahuit  sub  regibus  Septem  quadam  fatorum  iuduatria ,  tam  vario  in- 
genio,  ut  Reipublicae  ratio  et  utilhas  postukbat.  Florus  I.  8>  Jor- 
nandes,  der  das  ganze  Gapilel  abschrie)),  setzte  WoH  40  Zeitraum 
mnza;  per  anno*  ui  dUimus  CCLIIl ;  slso  gersde  um  ein  Jahrhundert 
linger  als  unser  Zeitraum  { aber  das  osmanische  Reich  ist  ein  schneller 
lebendes ,  als  das  römische ,  und  die  Entwickeln ngs-Perioden  der  Rei- 
che stehen  im  Verhältnisse  der  Lebenszeit,  wie  bej  den  Menschen. 


S  ch  In  8  sbe  merkung« 

Die  Stellen »  worin  Ton  den  Janitscharen  als  einem  noch  beste- 
henden Körper  die  Rede  ist ,  waren  nicht  nur  geschrieben  ,  sondern 
auch  schon  gedruckt,  als  dieses  Corps  aufgehoben  wiirde. 


■  ■    I 


i^^Mi^^ 


Geschlechtstafeln 

und 

Folgen  von  Herrschern  und  Grössbeamten. 

I. 

Stammbanm  der  Osmaneo. 


SouEiMiiiscBi«»  t  €09  cL  H.  (ll3l) 


Sunknrtekin.    Güntoghdl    Dündar.     Ebtoobidl,  t  687  d.  H.  (1188). 


Giindufalp.      Sarajali.      OiukHf  i  726  (i3a5). 
Aitoghdi. 
Aktimnr. 


UacBAir,  t  76t  (i3S9)..      lAUcddn. 


MuBAD  L,  1791(1389).    Kasim.    Soicimiar 

Pawhi. 


BAiCfiD Lfi 8o5( i4o3).    Sawedschi.  Jaktak. 

I  (£aßouT^co$.)(Kevrro<K.) 


Ertoghnil.  Sttleiman.  Musa.  Isa.  Muitafa.    Mohammed  I. ,  Raiim        Jusaf.      FatiaA* 

^ — -  ^  t  ^  (i4>i)>   (oder  Mahmud). 

Eine  Tochter.       ITrchan  f  i43i« 


I 
Suleiman.    /■ 


Ahmed.  Muitafa.    MnaiD  II.,    Jntuf.    Mohammed*). 

t  855  ri45i). 


Urchan.       Haian.        Alaeddin.        Mohammed  IL,   t  886  (1481).      Ahmed**). 

*)  Nach  Aali  und  Stolakfade  wnrdea  lie  neitsen:  Alaeddio,  Ahmed,  Momaa  11.* 
Urchan ,  Hasan.  **)  Nach  Aali  itarben  Ahmed  und  A 1  a  e  d  d  i  n  aU  Suubalter  von 
Amafle ,  und  der  bey  der  Thronbesteigung  Erwürgte  hiett  U  r  e  h  a  n. 
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Seldschuken  Rum*8. 

I)  Snleimtn  regiert  bis ^^g  (fo85) 

a)  Kilid«char«)«n  I.,  der  Sobn  Saleinan*»,  ertrinkt 5oo(iio6) 

3)  Melektcbah  (Sais|D) ,  der  Soho  Kilidfchartlan't  I.    .        .        .    <    .        .  511(1117) 

4)  Mesnd  I.,  Sohn  Kilidscbarslan's  I ,  55i  (u56) 

5)  Aieddin  Hilid^charslan  II.,  Soho  Meaod't  I. ,  theilt  aeio  Reicb  unter  sei- 

ne sehn  Söbne  584  (1  id8) ,  atarb        .  .   * 589(1193) 

die  zehn  Söbne   Krl  id's  eha rsla n^s   11.*) 

Buknedäin  SuUiman       Ghajasteddin  Ktichasrew     Mukif eddin      Moa/eddim  KaUtarsckak 
SU  Tokat.  zu  Kenia.  so  Angorav  --su  Malatia. 

Mo^ha/ess  eddin  Toghrul         Ifureddin  Mahmud       Kuibeddin        NMtireddin  Barkiarok 
zu  Elbiatan.  sn  Kaissarijc.  su  Siwis,  zu  fVigiasar. 

Sandtchartchah  '    Schedsekitaeddim 
zu  Amasia.  zu  Heraklea. 


« 


6)  Nach   des   T^ers   Tode  Gbajaaseddin  Keichoarew  sehr  kurze   Zeit,   und 
Bukneddin  Sniciman  bis      •        .  '     .        .    ^ ,        600  (i2o3) 

7)  dann  Afeddin  Kilidccharslan  III.,  Söhn  Rukneddin  Suleiman'a  bia  60a  (iao5) 

8)  Gbajisseddin  Keicbosrew I.,  Sobn  Kilidscbarilan's  II.  zum  zweyten  Mahle  bis  608  (lai  1) 

9)  Afeddin  Keikawus  I.,  Sobn  Gbajasaeddin  Reichosrew'a  •     .  •  617  (laao) 

10)  Alaeddin  Keikobad  I.,  Sobn  Gllaiasseddin  Keicbosrew*8  .  635  (fa37) 

11)  Gbajasaeddin  Reichosrew  II.,  Sohn  Alaeddin  Rcikobad's  I.    .  .        6J2  (ia440 
la)  Afeddin  Reikawus  II.,  Sobn  Ghajasseddin  Reicbosrew*a  II.  646  (ia48) 

Dünn   mit   seinen   xwej   BrUdern 

i3)  Rukneddin  Rilidscbarslan    IV. 

i4)  Alaeddin  Reikobad  II 65a  (ia54) 

Afeddin  Reikawus  II.  zum  zweyten  MahU  allein 653  (ia55) 

Bnkneddin  Rilidscbarslan  IV.  allein    .       , 655  (ia57) 

Afeddin  Reikawus  II.  mit  aeinem  Bruder  Rukneddin  Kilidseharalan  IT,  6$9  (ia6i) 

Rukneddin  Rilidscbai«lan  IV.  zum  zweyten  Mahle  allein  .  666  (ia67) 

i5)  Ghajasseddin  Reichosrew  III.,  Sobn  Rukneddin  Rilidscbarslan'a  IV.    •  675  (ia76) 

16)  Mesud  II. ,  Sohn  Afeddin  Reikawus  di^s  II 68a  (ia83) 

17)  Alaeddin  III.  **)  Sobn  des   Firamuif,  des  Sobnea  Afeddin  Reikobad's  11^ 

der  letzte  Herrscher  der  Seldschuken  Rum's        .....        707  (i3o7) 
sein  Sobn  Ghajasseddin  einige  Tage  nach  dem  Vater  erwürgt,  und  Gha- 
fiticbelebi ,  der  Sohn  Mahmnd's,  lebte  zu  Sinope  bis  .        .        .        .        755  (i356) 

*)  Die  zehn  Sohne  nennen  Dtchenabi  und  Nesokn, 

^)  Diesen  Alaeddin  nennen  die  persischen  nnd  osman.  Oeschtchtschr:  durchaus  Alaed-* 
din  den  II., und  nehmen  Ton  Alaeddin  dem  II.,  dem  Enkel  Alaeddin'a  I.,  keine  Runde  ;  in- 
dessen int  das  Daseyn  desselben  ali  Mitregent  seiner  Brüder  durch  Münzen,  auf  denen 
aie  alle  drey  genannt  sind,  bewährt.  Siebe  Tychsen  introductio  ad  rem  numism.  pag.  88. 
Adler  collectio  nova  Nro  LIX.  und  MoneU  cuflTiphe  del  museo  di  Milsno  pag.  11,7  u. 
1 18.  Hadschi  Cbalfa  aast  in  seinen  chronologischen  Tafeln ,  dasa  die  meisten  Gcschicht- 
sclireibcr  Sultan  AUeddin's  Thronbesteigung  ins  Jahr 60;  der  Hedsch.  setzen,  das«  der- 
iclbe  aber  früher  regiert  haben  müsse ,  waii  das  Yon  ihm  ausgestellte  Diplom  Osroan*a 
vom  Jahre  688  datirt  sey.  Der.  Mufti  Abdulafif  bemerkt,  dass  1.  J.  688  der  Sulun  Me- 
lud  regiert  habe. 
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D.   ScBABaOCH. 


Ulnghbeg.     Sult.  Ibn- 
him. 

Abdullah. 

'AbdulUtif.    Abdiilafif/ 

Tschoki. 


Baisao- 
kor. 


Siiir(;üt- 
mUch. 


Mohammed 
Ttckoki. 

Ebubekr. 


Inaghlen.    Jarni.      Und  eioe 

Tochter 


Alaeddewlet     Baber.    Mohammed  SulUn« 

Ibrahim.        Sc  heb         Jadkiar 

Mahmad.    MohMiimed. 


Bechtbeipim,  vermäbJl  an  Miräke^ 
Fönten  von  Kakan. 


Timnrt  zwey  Töchter. 


Akirbegi  oder  Tadsch-dachikan  « 
verm.  aa  Mohammed,  deo  Sohn  Emir  Mulk'f. 


I 


^  Sultan  Hucein  Baikara. 

Also  Timor  mit  lieben  Söhnen  und  «wey  Töchtern ,  ai  Enkeln,  und  ii  Enkel insen 
(ans  Dschihangtr  2  Enkel  und  3  Enkelinnen »  aus  Scheich  Omer  6  Enkel  und  3  En- 
kelinnen ,  aus  Schahroch  7  Enkel  und  1  Knkelinn ,  aus  Miranschah  6  -Enkel  und  4 
Enkelinnen ,  »us  seiner  Tochter  Akiabe^  1  Enkel) ;  mit  a3  Urenkeln  nnd  5  Urenkelinnen, 
Dahmlich  aua  Pir  Mohammed,  dem  Sohne  D«chthangirc  7  Urenkel',  aus  Sultan  MobammW 
3  Urenkel  und  3  Urenkelinnen,  aus  Emirek  Ahmed  1,  ans  Bailcara  1,  an«  Rastern  J, 
aus  Pir  Mohammed  1  ,  aus  den  Söhnen  Schahroclis  7,  ans  den  Söhnen  Miran  Schah  i 
Urenkel  und  a  Urenkelinnen,  mit  seinen  (i  Ururenkeln,  nahmlich  ans  Manssur  1  ,  aus  den 
Söhnen  Baisankor'j  3 ,  aus  Sultan  Ebusaid  6,  aus  Abdullatifi. Urenkel,  susammcn 81  Köp/e. 

VIII. 
Die  Chane  der  Rrim  (naoh  Taschkendi,  Dschenabi ,  Hefarfenn). 

Der  grotte  ToKiTMiscBcniv. 

I 
Der  kleine  ToniTiiiscncuAiv. 

-  ^  * 


Kadir  Berdi, 
der  grosse  Mohammed  Chan. 


IX, 


Dschelil  Berdi , 
der  kleine  Mohammed  Chan. 

Hadachi  Gerai, 
regierte  i.  J.  i44>  9 
hatte  zwölf  Söhne. 


Grosswefire  des  ersten  Zeitraumes. 

1)  Ataeddin  AH-Pascba ,  i.  J.  728  O^s^)  dazu  ernannt. 

2)  Suleiman-Pascha,  nach  Alaeddin's  Touc  bis  ;6i  (iSSg). 

3;    Chaireddin-Pascha,  sonst  Kara  Chaltl  Dschendereli  ,  starb  788  (i386). 

4)  Ali-Pascha,  der  Sohn  Rara  Chalil's,  starb  81^  (i4it). 

5)  Ibrabim-Pascha.  der  Sohn  Ali-Pa«cha'a,  starb  832  (i4a8). 

6;  Cbalil-Pascha,  der  Sohn  Ibrabim-Pascba's,  hingerichtet  i.  J.  der  Eroberung    Constao- 
tinopels  i453. 

X.  Rapudan   Paschas. 

Baltaogbli,  unter  Mohammed  dem  II. 

XI.    Mu  ftis. 

Chifrbeg  Ihn  Dschelal ,   bey  der  Eroberung  Conttantinopela. 

XII.  Prinzenlehrer. 

Bajefid  Ssofi ,  der  Lehrer  Mohemmed  des  I. 
Ihn  Temdschid,  Lehrer  Mohammed  des  II. 


Rechenschaft  über   die   Karte. 


JJass  die  bejliegende  Karte  des  Stainiiif;ebiethes  der  Oamaneo,  nur 
«IM  Angabeu  von  Gescfaiditscbreiberb,  Erd  -  und  Reisebeiichreibem 
zunammeDgetragen ,  eben  so  wenig  al»  irgend  eine  andere  •  nicht  auf 
trigoQometri»cbe  Vermessungen  gegründete,  auf  die  möglichste  Treue 
Ansprueh  machen  l^önne,  bedarf  keiner  Erinnerung ;  dieselbe  ist  aber 
auch  kein  blosser  Nacbstich  schon  bekannter  Karten  >   sbnüern  ein 
Versuch,  einen  Theil  des  Leak ersehen  {Eisajr  ofa  nutp  qf  ji»ia  mi- 
nor) besser  und  richtiger   nach  unverdürhtigen  Quellen   aussufüllea. 
Diese  sind  ausser  den  auf  der  Karte  Leake's  angegebenen  eieben  Keise- 
Kouten  (von  Tournrjort^  Lucas,  Browne ,  OUvier,  Maednnatd  hinneir, 
Otter  unJ^enAr)  die  folgenden  sieben  Quellen  osniauiscber  Geschich- 
te und  Erdbeschreibung:  i)  Hadschi  Chaifa^s  zu  Coustautinopel ge- 
druckte Erdbeschreibung  (Dschihannuma) ,  s)  die  ebenfalls  dort  ge-   * 
druckte   Pilgerreise    des   Derwisches    Mohammed  Edtb    (Memuikul 
ffadsch),  5)  die  Reisebeschreibung  Ewlia^s  {Tarichi  Seüah),  4)  »wey 
IVf arsch-Routen  des  ersten  und   sechsten  FeJdzngs  Suleiroans »  nliho^> 
lieh  des  wider  Rhodos  i.  J.   i522,  und  des  wider  Persien  i.  J.  if34» 
5)  die  Marsch-Route  Murad*s  IV.  nach  Bagdad  in  der  zu  Conslanti- 
nopfl  gedruckten  Reichsgeschiehte  JSalmat  I.  Band  S.  336,  6)  die- 
selbe Marsch-Houtein  der  Geschichte  Pasanbeßfitde^s ,  viud  aus  der- 
selben in  der  Ssotak/ade^s ,  7)  dieselbe  iu  der  Geschichte  des  Feld- 
zuges wider  Bagdad   von   Nuri*    Suleiman  und  Murad   haben  beyde 
dieselbe  Heerstrasse  verfolgt,  von  Skutitri  über  Gehife,  JfilfHerstk, 
J\'ieäa,   Lejke  j  nach   Autahitj    aber    nicht   auf   denselben    Statto- 
Bien   gelagert,  so,  dass  wenigstens  die  Folge  der  Oerter,  wenn  gleich 
nicht  immer  die  Wendung  der  Strasse,  für  rii  htig  verbürgt  werden 
laun.  lui  Dschihaunnma  S.  I671  ,  Z.  11    wird  die  Strasse  von  At^o- 
medien  aus  folgender  Massen  angegeben:  i?0/7A/ü^e/<,  d.  i.der  Pfahl- 
pass  (^e/<  und  bend  sind  dasselbe  für  Pa^s),  vier  eine  halbe  Stunde; 
der  Obelisk  vor  NicHa  10  St.  oder  von  Ko/iklübeli  Über  Kuschdsehi'' 
ler  auf  schwierigem  felsigem  Grunde  7  St. ,  dann  Nicäa  ,  hernach  Pen~ 
hedschik  ,  danu  Jenischehr  3  St. ,   oder  vonpObelisk  vor  MicÜa  längs 
des  Sees  zwey  eine  halbe  St.,  und  von  da  nach  yeii»icArAr3  St.,  dann 
jlkbiik  in  der  Nshe  von  Sögüd  4  St.,  dann  Ba/ardtehik  6  St. ,  dann  Bf*/^ 
ojuk  4  St.   mit  Höhten  im   Berge,    Eskischehr  6  St  ,  Akwiran  3  St., 
Sidigha/i  3  St.  ImKaima  1.  B.  636  niarschirt  das  Heer  voniVt'Aome- 
di^n  nach  Tfckinartü  ,  setzt  naclv  Hersek  über ,  geht  dann  durch  den 
Pass  Kajiklü  nacb  dem  Obelisk  von  KicMa,    von  Nicäa  nach  Jeni^ 
schehr,  /ikbiik,  Bu/atd*chik,  und  am    folgenden  IV^rgen  durch  den 
Pass  Ermeni,  worauf  es  zu  Bo/bjukjlnöni^  und  dann  zu  ^Eskischehr 
lagert.  Hasaubegfnde ,  Ssolakfude  und  Muri    geben  dieselben  Statio- 
nen an.  Suleiman  lagerte  auf  seinem  Marsche  nach  Rhodos  %u  Skuta^ 
ri  j  Maldipe ^Tekurisehairi  (Kaiserwiese), //e/eAe^  Tschinartü  ,   Ka~ 
Jlklüderbend  j   am   Obelisk    vor   Micäa ,    Panhukdschi    (dasselbe    mit 
Peubedschik)  jJenikchthr  ,  Akbtik  ^Sindschirlüköi  bej  Ermeni  ba/'ari 
(welches  difsselbe  mit  Bafordschik) ,  dann  durch  den  Pass  von   Ef 
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m«iti  tu  Indniß  dann  hm  warmen  B«(le(Iitdsclie)Tor  Rataliie,  nnd  eod- 
lich  zu  Kutahie  selbst.  Auf  dem  persischen  Feldzage  wurde  gelagert 
%tA  Skutari  j  M'atdepüt  Tek/artschairiß  Gebiß*,  Hereke.  Sa/ldätre  ^  an 
der  Brücke  von  Sitare ,  Ka/ilU  lere ,  am  Obelisk,  von  JSicaea ,  «a 
Panbukdtchit  Jenivchehr,  Akbiik,  Eschen,  Bq/ojukj  indni,'Bnirr*rtnen 
Bade  {lliäse/ie)y  und  zu  Kutahie.  Die  drej  zweifelhaften  Puncte.  wel- 
che sich  auf  dieser  Karle  tuit  den  vorhergehenden  Angaben  |darchaita 
nicht  in  befriedigende  Uebereinslimmun^  bringen  lasseu ,  siaci :  i^ 
Der  Pass  K't/iklii,  von  dem  es  zweifelhaft ,  ob  es  derselbe  mit  /Ci/^ 
derbead,  welchen  Leake  (Journal  of  a  tour  in  Asia  minor  S  9)  Ki%^ 
denvent  nennt ,  oder  ein  anderer,  t)  Die  Lage  von  Inöni  zwiacheii 
Bofojak  nnd  Btkiichehr^  indem  Murad  von  Bofojuk  über  Inöni  nach 
£ski.schehr ,  Suleiman  aber  von  Bofojuk  über  InÖni  und  höni  näctt 
iTiiitf^ie  marschirle.  3)  Ist  nach  diesen  Routen  ausser  Zweifel,  dass 
unmiUelbar  ausser  B>»Jard$chik  oder  Ermenibajari  der  Pas«»  Ertneni 
(Ermeni  derbend  oder  Ermeni  bell)  passiret  wird ;  aber  in  dieser 
Gesch.  S.  53  (naoii  Edrii ,  Neschri,  Aaii)  kommt  der  P-iss  £'rmei7i6^/i 
auf  dem  Weg«  von  Ainegöl  nach  Agridsehe  mit  dem  Grabmahle  Bai- 
chodscha's  beym  Dorfe  Hantjabeg  vor.  Möchte  mau  auch  einen  An- 

Senbltck  annehmen  ,  dass  jenes  Grabmabl  und  die   LampenGchte   in 
en  Pass  bey  Bafardschik  übersetzt  werden  sollten,  so  spricht  wider 
diese  Annahme  doch  Macdouald  fLinueir^sReinebeschreibung,  welcher 
von   Rnlahie  über  Ainegöl  (welches  er  irrig  Jeni  Goul  schreibt)  na^ 
Brusa  ging ,  und  auf  dieser  Strasse  am  Dorfe  Hamfabeg  (S.  S43  bej 
ihm  durch  Druckfehler  üfamra^t;')  vorbejkam.  £«  scheinen  also  zwej 
Püsae  Ermeni  zu  seyn ,   der  «ine  an   dem  nordwestlichen,    und    der 
andere  am  aüdÖstUchen  Ende  des  Gebirges  Ermenitagh,  welches  eine 
Fori  Setzung  des  Tuamanid^ch,  wie  dieser  des  Oiympos.  Der   Pilger 
Edib  Mohammed  (Menasik  S.  25  bis  29)  zieht  mit  der  Karawane  von 
Skutari  über  Gebi/e  nach   Hertek,  dann  durch  den  Pass   längs   deA 
Wassers  Kirkg^Uchid  (der  Draco)   uach  Nicäa  ,  von  da  nach  Ltfke^ 
wo  er  aber  den  vorbcyfliessenden  Fluss  von  Jeoiscfaebr  (den  Sielas) 
irrig  für  den  Sakaria    hält,  mit  dem   er  hernach   auch   den  Pursuk 
(Thymbrius)  vermeugl.    Neun  Stunden  von  Lefke  Sögut  odvrSögüd 
tnit   dem  Grabmahle   Ertoghrurs,  dann   nach   10  SL  Eskisehehr  am 
Pursuk ,  jlkwiran  3  St.  i^on  Eskisehehr  und  6  SL  weiter  Sidi^haß. 
Dieses  hcisst  bey  Otter  I.  B.  S.  62  E/eid^Gazi,  so  wie  er  SuUanöni 
richtig  Sultan  Eugni  ^  Bofojuk  aber  irrig  Bozauik   schreibt,   ülirier 
«chreibt  richtiger  als  Macdouald  Rinneir^c'/ieA-GAu/ (Ainegöl),  Yarris^ 
Mar  (Jarhissar).  Bambougeuk  (Pambukdschik) ,  seiu  Dorf  jitibekeur  VI. 
B.  S.  4i5  scheint  ^A'^iiA  zu  seyn.  Die' zwcy  über  den  Sakaria  führen- 
den Brücken  nennt  die  Pilgerreise  (S.  27)»  und  zwar  die  unlere  die 
von  Kiwa ,  die  obere  die  von  Chandak ,  wohin  die  Strasse  führt.  Dia 
in  den  Districien  jikjaß  und  Akowa  am  Sakaria  angegebenen  Oerter 
sind  nach  der  Angabe  der  Geschichte  des  TS.  75   dieses  Bandes)  be* 
•chriebenen  Streifzuges ,   und   nach    Dschihannuma    (S.  659)   aufge- 
Beichnet ,  und  die  Beschreibung  des  Ursitzes  osmanischer  Herrsobaft 
des  Sandschaks  Inöni,  heute  SuUanöni»  ist  S.  45  dieses  Bandes  ga- 
geben. 
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-Anmerkung  für  den  Buchbinder. 

Dunit  die  Karte  mir^inmabl  gebrochen  Werde ,  ist  selbe  ihrer 
Breite  aacb  gegea  die  Höhe  des  Buches  anzusetzen. 
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